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NIERSUCHUNGEN

Eıne ‚verschollene Bibliothek“?;
e  E TE Das Schicksal Iruhchristlicher Schriften

(2.—3 Jahrhundert), - am eisple des
Irenaus VO  — yon

V, Lorenzo Perrone

DIie iIrühchristliche Liıteratur: eine ‚verschollene Bibliothek’

Diıie Geschichte des iIiruüuhen Christentums, In der Zeıt zwischen dem un dem
Jahrhundert, 1st reich ‚Holzwegen)’. Man en A Beispie]l ZWEI

gleichermalsen originelle und problematische ‚Experimente’ WI1e das Juden-
christentum und den GNOostizi1smus, die sich keine unmittelbare Fort-
SEIZUNgG hatten, obwohl S1€e €l natürlich C111 reiches rbe hinterlassen
aben, das sich vilellac. unterschwellig ausgebreitet und Lortgepflanzt hat
Was 1mM Bereich der Geschichte passlerte, ereignete sich vielleicht ıIn
och gravierenderem Maße auch 1Im Bereich der Literatur. Wenn WITr uUuIls das
literarische TO des Iirühen Christentums näher ansehen, älst sich schwer
bestreiten, dass CS weitgehend demjenigen eiINer ‚verschollenen Bibliothek
entspricht. 1€es kann Ila  — sofort begreifen, WEn WIT eın Nnventar VO den
JTexten machen, die u1ls direkt oder indirekt überliefert worden sind und mıt
den Nachrichten über die schriftstellerische Tätigkeit jener Epoche VCI-
gleichen.

Wır verfügen alilur bDer eine privilegierte, W auch partielle und
selektive Quelle die Kirchengeschichte des Eusebilus VOIN Cäasarea, die bekann-
termaßen weitgehend eIıINeE Geschichte der altkirc  ichen Literatur lSt, und
ZWarT VON ihren Aniängen bis FA Ausbruch der diokletianischen Verfolgung

Vortrag ın Heidelberg VOL der Ozletia für Kirchenhistoriker 27 Ta äar 2004 Eine
Fassung dieses eierTrats habe ich April 2003 1m Rahmen einer Vortragsreihe

ZUT Überlieferung antiker Texte vorge{iragen, die VO Dipartiımento dı Filologia Classica der
Universität Bologna veranstaltet wurde. Ich moöchte meinem ollegen un! Freund
Antonio Carlini (Universität Piısa für wichtige Hiınweise un grosszugige Hilfe besonders
danken. Ich bedanke mich außerdem für Oommentare un Anregungen, die mMIr NtoN10
Gacclarl, Leonardo Lugaresi un! mnerI1s Roselli gegeben en Meın Freund und
liebenswürdiger Gastgeber Christoph Markschies hat MI1r die Möglichkeit gegeben,
während meılner Gastprofessur 1n Heidelberg (Dezember 2003 FPebruar 2004), auft das
Thema zurückzukommen und weiter vertiefen. uch alur bin ich ihm sehr dankbar.



Lorenzo Perrone

Begiınn des Jahrhunderts.* Als Literaturgeschichte Hat S1€ dann In eTStIET

Linıe dem Hieronymus Als odell IUr seıine chri{it De VIrIS ILIUSEITIDUS 3927 393)
gedient, wobel die In der Kirchengeschichte vorhandene literarische
Prosopographie aus ihrem grölseren Zusammenhang gelöst und für se1ın
römisches ubiLıkum erganzt hat Andere antike Quellen griechische,
lateinische und orientalische lassen sich unNnseremn Hauptzeugen hinzu-

[ügen, den Katalog frühchristlicher Schriften vervollständigen, bis hin
Z byzantinischen Zeitalter mıt dem etzten, kostbaren Repertoire: die
Bıbliothek des zukünitigen Konstantinopler Patriarchen Photius.

Ohne aui das Verzeichnis des FEusebius 1mM Detail einzugehen, neDbst der
beträchtlichen Anzahl VO  — Schriftstellern, die wenn sS1E nicht anONYIMN sind
für uns amen leiben, dem eser solort die eng frühchristlicher
Schriften aut. VO  . denen WITr 11UI den Titel ITE das ZeugnI1s des Kirchen-
historikers besitzen.“ Nehmen WITr den Fall VO  . Autoren ersten Kanges wWI1e€e
Justin oder Melito VO  — Sardıs. Vom repräsentativsten Apologeten des
Jahrhunderts kannte Eusebius außer wel Apologıen, „eIne€e andere Schriit,
die Hellenen gerichtet“, eine auft dieselben Gegner zielende Widerlegung, „eine
Arbeit ber die Einheit Gottes“”, „eine Abhandlung mıiıt der Überschrift Psalter2  Lorenzo Perrone  zu Beginn des 4. Jahrhunderts.* Als Literaturgeschichte hat sie dann in erster  Linie dem Hieronymus als Modell für seine Schrift De viris illustribus (392/ 393)  gedient, wobei er die in der Kirchengeschichte vorhandene literarische  Prosopographie aus ihrem größeren Zusammenhang gelöst und für sein  römisches Publikum ergänzt hat. Andere antike Quellen — griechische,  lateinische und orientalische — lassen sich zu unseren Hauptzeugen hinzu-  fügen, um den Katalog frühchristlicher Schriften zu vervollständigen, bis hin  zum byzantinischen Zeitalter mit dem letzten, kostbaren Repertoire: die  Bibliothek des zukünftigen Konstantinopler Patriarchen Photius.  Ohne auf das Verzeichnis des Eusebius im Detail einzugehen, nebst der  beträchtlichen Anzahl von Schriftstellern, die (wenn sie nicht anonym sind)  für uns bloße Namen bleiben, fällt dem Leser sofort die Menge frühchristlicher  Schriften auf, von denen wir nur den Titel durch das Zeugnis des Kirchen-  historikers besitzen.” Nehmen wir den Fall von Autoren ersten Ranges wie  Justin oder Melito von Sardis. Vom repräsentativsten Apologeten des 2.  Jahrhunderts kannte Eusebius außer zwei Apologien, „eine andere Schrift, an  die Hellenen gerichtet“, eine auf dieselben Gegner zielende Widerlegung, „eine  Arbeit über die Einheit Gottes“, „eine Abhandlung mit der Überschrift Psalter “,  „eine Lehrschrift über die Seele“ (wohl in Form einer Sammlung von  quaestiones )*, „einen Dialog gegen die Juden, den er zu Ephesus mit Tryphon  1 Unter den im Prolog ausdrücklich erklärten Zielen seines Werks erwähnt Eusebius,  unmittelbar nach dem Hinweis auf den geschichtlich-chronologischen Rahmen der  ‚apostolischen Sukzessionen’, der schon dem Chronicon zugrundelag, die Darstellung der  literarischen Tätigkeit christlicher Lehrer und zwar sowohl der kirchlichen als auch der  häretischen: 8001 T& XatA yevsdv EXdoTNV ÄypddwG f} Xal Sıü GLYYPAHLATOV TOV OELOV  rpeoßevcav AOyov, tivec TE Xal Ö00L Xal ÖT ViXO VEWTEPOTOLLAG LLEPW KÄCVNG ELG  EoyXaAtOoV EXdGAaVTEG, YELÖWVÜLOL YVOOENMG ElonyntÄG EavLtTOUG ÄvVAKEKNPÜUXAOLV  (Eusebius, Hist. Eccl. I, 1, 1, hg. v. Eduard Schwartz, Leipzig 1903, 6, 5—8). Zur Wertung  des Prologs vgl. besonders Martin Tetz, Christenvolk und Abrahamsverheissung. Zum  „kirchengeschichtlichen Programm“ des Eusebius, in: Jenseitsvorstellungen in Antike  und Christentum. Gedenkschrift für Alfred Stuiber, Münster 1982, 30—46.  2 Eine neue detaillierte Analyse vom Autoren- und Schriftenverzeichnis der  Kirchengeschichte findet sich bei Andrew Carriker, The Library of Eusebius of Caesarea,  Leiden — Boston 2003. Als reines statistisches Datum darf man erwähnen, dass die  Kirchengeschichte 62 Autoren nennt, wobei sie für 32 von ihnen ungefähr 250 direkte  bzw. indirekte Zitate bringt. Die Schriftsteller, von denen Eusebius einen Schriftenka-  talog bietet, sind: Philo von Alexandria (HE M, 18), Flavius Josephus (NMI, 9), Ignatius von  Antiochia (II, 36), Clemens von Rom (NI, 38), Papias von Hierapolis (III, 39), Justin (IV,  18), Polycarp von Smyrna (IV, 14), Dionysius von Korinth (IV, 23), Theophilus von  Antiochia (IV, 24), Melito von Sardis (IV, 26), Apollinaris von Hierapolis (IV, 27), Tatian  (IV, 29), Bardesanes (IV, 30), Miltiades (V, 17), Apollonius (V, 18), Irenäus (V, 20. 26),  Serapion von Antiochia (VI, 12), Clemens von Alexandria (VI, 13), Hippolyt (VI, 22),  Origenes (VI, 24. 32. 36), Iulius Africanus (I, 31), Dionysius von Alexandria (VI, 46; VIL,  4. 26). Wie von Carriker, The Library of Eusebius of Caesarea, 55, festgestellt wird, „even  in these catalogues Eusebius occasionally recognized that the works he knew - the works  in the library at Caesarea — represented only a portion of the authors’ ‚published’ works“.  3 HE IV, 18, 5 (364, 19-23): ÜAMO 6yoAMKOV nEPL WUXNIG, EV © SLAdOpoVG TEUGELG  xpOTtELVAG TEpL TOD KATA TV ÖTOOEGLV KPOBANLATOG, TÖV xap’ “EAMMNOW ELLOGOQWV  zapariberaı tAc SOEac, alc xal AÄvııkeseıv ÖrLOXvELTAL TNV TE AUTOG AUTOU SOEAV Ev  E1£po rzapaOnoso0aı cuyypdupATı. Es ist wohl die Schrift, die betreffs der literarischen Form  ZKG 116. Band 2005/1CIn Lehrschrı Der die Seele“ wohl In Form einer ammlung VOIl

quaestiones )3 „einen Dialog die Juden, den E, Ephesus mıiıt TITryphon

den 1m Prolog ausdrücklich erklärten Zielen se1ines er erwähnt Euseblus,
unmittelbar nach dem inwels auf den geschichtlich-chronologischen Rahmen der

‚apostolischen Sukzessionen , der schon dem Chronicon zugrundelag, die Darstellung der
literarischen Tätigkeit christlicher Lehrer un ZWal sowochl der kirchlichen als uch der
häretischen: E  GOo1 ATa YEVEOV EXAÄOTNV AypPAHWC XCOLL SıC SDYYPOALLATOV TOV OELOV

ETPDEOBELOOV AOYOV, TLVEC XCLL Go1 XCLL ÖMNNVLXO VEWTEPOTOLLAG LWUEPO MACVNC ELG
EOYXOATOV EAQOOVTEG, WELÖWVULOL YVOGEWC ELONYNTACG EQUTOUC ÜÄVOAKEXNPUXAOLV
(Eusebius, Ist. Becel. 1, 1: 1, hg. vV. Eduard chwarTtz, Le1ipz1g 1903, 6, 5—8) Zur Wertung
des Prologs vgl besonders artın Jetz, Christenvolk un Abrahamsverheissung Zum

„kirchengeschichtlichen Programm“ des Eusebius, 1n: Jenseitsvorstellungen 1n Antike
un: Christentum Gedenkschrift für Alired tuiber, Munster 1982, 3046

Eıne LECUC detaillierte Analyse VO Autoren- und Schriftenverzeichnı1s der
Kirchengeschichte sich bei Andrew Carriker, The Library of Eusebius of Caesarea,
Leiden Boston 2003 Als reines statistisches atum darf INall erwähnen, ass die

Kirchengeschichte 62 utoren NeNNT, wobel s1e für 32 VO ihnen ungefähr 250 direkte
DZW. indirekte Zıitate ring Die Schriftsteller, VO  - denen Eusebius einen Schriftenka-
alog bietet, sind Philo VO  - Alexandrla IL, 18), Flavius Josephus (IIL, 9) Ignatlus VO  —

Antiochla (I 36), Clemens VO  — RO  3 (HIL, 38), Paplas VO Hierapolis (IIL, 39), Justin (IV,
18) Polycarp VO  - Smyrna (I 14), Dionysius VO Korinth (IV, 233 Theophilus VOo  —

Antiochla (IV, 24), elito VO  - Sardıs (IV, 26), Apollinarıs VO  — Hierapolis (IV, ZFY Tatıan

(IV, 29 Bardesanes (IV, 30), Miltiades (V, K Apollonius (V, 1:83, Irenaus (V, 26),
Seraplıon VO Antiochia (VL 12), Clemens VO Alexandrla (VI, F3 Hippolyt (VI, 22);
Origenes (VI, 36), Iulius Africanus (L, SE Dionyslus VO  ' Alexandrla (VI, 46; VII,

26) Wil1e VO.  a Carriker, The Library ol Eusebius of Caesarea, 25, festgestellt wird, „CeEVCN
1n these catalogues Eusebilus Occasionally recognized that the works he knew the works
In the library al Caesarea represented only portion of the authors’ ‚published’ works“.

LV, 1 (364, 1923 QAAO SXOAÄKOV nEPL WuxXNGc, Ö1LA.OOPOLG NEUGELC
NPOTELVAC nEPL TOUVU XATtTa TNV UVTOBECLV NPOBANLATOG, TV X070) NOLV MLAOCOQWV
KAPATLOETAL TAC Ö0EAG, alc X.CLL AVTLAEEELV UNLOY VELTAL INV QUTOC AUTOV ÖOEOQV
ETEPW napaOncEscOaı SUYYPAULATL. Es ist ohl die dıe betrefifs der literarıschen Form
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u&gehalten Um den Katalog der Schriften VO  j Justin abzurunden,
erwähnte Eusebius auch eın Werk egen Marcıon, das ihm HIC Irenaus
ekannt WAdI, während CI och auft eiıne chriit egen dıe Häresien hinweist, die
wahrscheinlic miıt der chrift Gegen Aarcıon identifizieren ist Wenn WIr
u11$ überlegen, dass VO  . dieser SaNzZCH 1SF@ L1UT die ZWEeEI Apologien wenn sS1E
überhaupt mıit den VO  w EBEusebius erwähnten Werken gahnz übereinstimmen)“®
und der Dialog mıt Iryphon erhalten sind, können WIT das Ausmalfs des Verlustes

Und dies, Oohne die abschliessenden Orte des Eusebius beruück-
sichtigen wollen, die IE! einen olchen Verlust och bedauernswerter
machen würden. Der Kirchenhistoriker behauptet nämlich „Noch zahlreiche
andere Schriften VO  — se1ıNer and befinden sich bei vielen Brüdernu

vermutlich CIM Indiz der spateren Schaffung eINES COTDUS pseudo-justinischer
Schriften, se1 denn, ILal nımmt ler die Tätigkeit einer ‚Justin-Schule’
deren geschichtliche Grundlagen allerdings zweiftelhafit erscheinen.©

och auffälliger 1sSt der Fall des Melito VO  — Sardıis, VO  = dem Eusebius den
folgenden Katalog bietet: „Das Osterfest ıIn ZwWeIl Büchern, Die rechte Lehbensweise
und die Propheten, Die Kirche, Der Sonntag, Der Glaube des Menschen, Dıe Schöpfung,
Der Gehorsam der Siınne den Glauben, und aulser diesen, Dıie Seele und der
Leib eI Dıie Einheit], Die Taufe, Dıie Wahrheıit, Der Glaube und dıe Gehurt Christi,
die Abhandlung Die Seine] Prophetie, Dıie Seele und der Leıb, Die Gastfreundschaft,
Der Schlüssel, Der Teufel und dıe Offenbarung des Johannes, Dıe Körperlic.  eit Gottes

prazisesten charakterisiert wird Es alst siıch schon hier das odell VO Tatlans
Problemata erblicken V, 1 8) ass der ang der christlichen Quaestiones
Literatur vielleicht her e1m Lehrer als bei seinem Schüler anzusetizen 1st.

Vgl LV, 1 1—6 (364, 3-25). Ich zıiıt1ere AuUs der Übersetzung VO Philipp Haeuser,
Des Eusebilus Pamphili Bischofis VO.  z (asarea Kirchengeschichte, München 1932,
189—190

LV, 11, (vgl Apol. Z GSUVTAYLO XTa NOGOV TV YEYEVN]LEVOV ALDEGEWV).
Das Verzeichnis 1St fast wörtlich VO  — Hieronymus In de VIr. ıLL übernommen
worden. Fuür die Identifizierung der Schriften egen Marcıon un: ‚yYHLagma dıe
Häresıien, vgl Claudio Moreschini/Enrico Norelli, Storla della etteratura cristlana antıca

latina, L, Brescla 1995, 297 ach Carriker, The Library of Eusebius of
Caesarea wıe Anm Z} hat Eusebius ust1ins egen Aarcıon nicht In seıin
Schriftenverzeichnis direkt eingetragen, da 65 L1UT durch Irenaus kannte

Z der vie  iskutierten rage vgl uletzt Lorraine Buck, Justin Martyr's
Apologies. elr Number, Destinatıion, an Form, 1n JThS 2003) 45—59, hier:
39, deren Antwort negatıv lautet „The work known Eusebius the first Apology 15
preserved LW separate works 1n Parısınus Reglus 450, while that known the second
Apology 1S 110 OS

IV, FE —9 (366, 3—14).
Vgl die jüngsten Untersuchungen bezüglich eines VO  — diesen pseudo-justinischen

erken Martın Heiımgartner, PseudoJustin ber die Auferstehung. Text un Studie,
Berlin 2001; Pseudo-Giustino. resurrezi0ne: Discorso cristiano del 11 secolo, ura
di Alberto Na, Brescla 2001 uch nach Carriker, The Library of Eusebius of
GCaesarea wıe Anm. 2} TI F der IV, 1 T ziemlich ausführlich kommentiert,
jefert die AÄAhnlichkeit mancher der erwähnten Titel keinen eindeutigen Bewels für die
Identifizierung mit den pseudo-justinischen Schritten Oratıo ad Graecos, Cohortatio ad
Graecos und De monarchıia.
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und VOL IO die Bittschrift Antonıinus Von diesem langen Verzeichnis
das wW1e eine 1STe samtlicher Werke des Melito aussehen könnte, WE

Eusebius spater och die Eklogat 1n sechs Büchern (mıt dem berühmten 1ta
z} alttestamentlichen Kanon) nicht hinzugefügt hätte 1st ulls sehr wen1g
uüberheiert TOTZ der Schwierigkeit einer exakten Rekonstruktion der Liste“*
WI1IE schon ihre 1 Prinzıp wortliche Wiederauinahme bei uhn und
leronymus einleuchtend zeigt, “ abgesehen VOon manchen sehr bescheide-

LV, 26, (380, S TOUTOV FEn Meliton und Apollinaris VO  e Hierapolis]
ELG Y LETEPOAV YVOGLV AOLXTAL T ÜNOTETAYLEVA; ME£ALTWVOG, T Iept TOUV NAOYO. SUo XL TO
ITept NOALTELAG XL NDOONTOV CL ITlept EXKAÄNOLAC XCOLL ITlept XLPLAXNG AOYOC, ETL SE
IIept NLOTEWC AvOPOTOL XCLL ITlept MAAGEWGC, X.COLL Iepi UNAKONC MLOTEWC aLoOnNTNPLOV
XL NPOC TOUTOLG Ilept WuXNC XL SWOUATOC NVEVOLC |BD, Syr. un Hıer. 0 TER
voOc, Ruf el FA  <N EVOC> (Schwartz) <EVWOEWC> Bardy)] CL IIept AOULTPOU XCLL
nEPL AaAn OELAC X.CLL nEPL NLOTEWC %CL YEVEGEWC AÄPLIOTOUV XCLL AOYOC AUTOU KDOOÖNTELAG X.CLL
rTEPL WLX.NG XL SWUATOC XCLL ITlept MLAOEEVLAG X.CLL KAeLc XCLL 0 ITlept TOU Ö1LABOAOL XL
AiS "ATOKAAUWEOG Imavvon XL ITept EVOWLATOUL OE0U, ETTL 1  ma X.CIL TO I1p0C
”’AVTOVLVOD BLBALÖLOV (für die manchen Stellen VO  - MIr veränderte Übersetzung, vgl
aeuser |wıe Anm 4 197—-198)

IV, 26, 132184 (386, 0—3 8)
11 Vgl die kKkommentare VO  - Perler, Meliton de Sardes, SUr la Paque iragments,

Ng. V. Othmar Perler, Parıs 1966, DA un Norelli 1n Moreschini/Norelli, StOria
letteratura eristiana antıca latına (wıe Anm. 53 204, sOoOwle Jetz' die sorgfältige
Analyse VO  — Carriker, The Library OI Eusebius of Caesarea (wıe Anm 2 2692752 Wilie
VO  5 Norelli bemerkt, wird zunächst der 1fe€e. Der Gehorsam der SINNE den Glauben Del
Hieronymus un ufin auf zwel verschiedene Schriften bezogen Der Glaube un Die
Sinne. Was annn Dıie Seele und der Leib er Dıe inhel angeht, handelt CS sich eım
zweıiten 1te (Die Einheıt iIne Konjektur 1M überlieferten lext des Eusebius (ein
anderer Vorschlag bezieht sich auf VOUC, „Intelle. WI1e bei Rufin de Aanıma el COTDOTE
el mente) Weıter, besteht Dıie auje, Dıe anrneıl, Der Glaube und die Geburt Chrıisti aus
mehreren Schriften der en WIT mıiı1t apiteln eines einzıgen Werk tun?
Außerdem 1st der USdTUuC AOYOC QAUTOU NPDOONTELACG rätselhait, SOWl1e die zweite chrift
miı1t dem 1ıte Dıe Seele und der Leib, die wahrscheinlich iıne Wiederholung 1st uch die
Art, wWwWI1e Der Teufel und die Offenbarung des Johannes eingeführt wird, ass aufi eın Werk In
mehreren Büchern schließen

Vgl Hieronymus, de VIr ıIl XXILV, 1 elito AS1aAnus, Sardensıs ePISCOPUS, librum
imperatorı Marco Antonıino Vero S DTO christiano dogmate cripsit QUOQUE el ia de
quibus Ista SUNMNL GUAE Subiecımus: pascha libros duos, De ıta prophetarum lıhrum UNUM,
De ecclesia liıbrum UNMNUML, De die dominica Iıhbrum UNUM, De fide librum HUÜML, De plasi
lıhbrum UNUM, De sensibus lıhrum HLUMT, De anıma ei COTDOIC Ilıhrum UNUM, baptismate
Ilıbrum UNUM, veritate lıbrum unum, De generatione Christi Ilıhrum UNUM, De prophetia
5SUuad lıhbrum HLIUML, de MLAOEEVLA Ilıbrum NUÜUM alıum Ilıhrum qul Clavis inscrıbitur, De
diabolo lıhrum HTLUNML, De Apocalypsi Iohannis lıbrum HNUM XL TOV ITept EVOWLHAÄTOUL EOUVU
Iıbrum NUM et Eclogarum Ilıhros SCX (vgl Gerolamo, GB uOmM1n1 Uustri. De VITIS illustribus,

CUTa di Ido Ceresa-Gastaldo, Firenze 19858, 118—-120) Rufins Übersetzung VO  — IV,
lautet Melıiıtonis de pascha r1 duo, de optıma conversatıione er UNUS, sed de profetis, de

eccles14a, de dıe dominica, de fide hominI1s, de figmento, de 0D0Oedientia fidei de sensibus, de anıma el
COTDOTE el mente, de lavacro, de verıtate, ıtem de fide, de generatione Christi el de profetia eIUS; ıtem
de AaNıma el COTDOTE, de hospitalıite, ıtem er, quı dicıtur CLavıs, de diabolo, de revelatıiıone
Iohannıs, de deo COTPOTE Induto, el pOost OMMNMNILA er ad Antonınum Verum (ed Theodor
Mommsen, 11, Leipzig 1903, 381, 26)
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NeEeNMN Fragmenten erst etzten ahrhundert en u1ls drel Papyrusfunde
CTE wichtige Oster-Homulie des Melito beinah vollständigen ext

geliefert, die vielleicht oder mindestens teilweise — mıiıt der VO  — Eusebilus
erstier Stelle erwähnten chrift identisch ist.

Das UÜberleben frühchristlichen Schri  ums zwischen Schriftkanon
un rthodoxie

Bel Betrachtung VO  — diesen und zahlreıiıchen anderen Beispielen die Adus$s der
Kirchengeschichte des Eusebius entnehmen (und auIijeden Fall allein
bel Heranziehung SC111C65$5 Zeugnisses) CS schwer dem trostlosen
Eindruck auszuweichen der mehrmals der meisterhaften Einleitung
vorkommt die VOI Harnack SC1IHNeET Geschichte der altchristlichen Laitteratur
hıs Eusebius voranschickte Mehr als CIM ahrhundert ach IM außer-
ordentlichen Unternehmen bei dem allerdings TWIN Preuschen wesentlich
Harnack mithalf hat sich kein Gelehrter bisher gewagt das gewaltige
Repertorıum als olches LIC  e aufzulegen Abgesehen VOINl sehr WENISCH

Vgl Papyrus Bodmer 111 Meliton de Sardes Homelie SUT la Paques Manuscrit du
LU“ siecle, publie par ichel JTestuz, Cologny Geneve 1960 Joseph Va  — Haelst Catalogue

NT 677-679) Kurtdes PapYIU>S lıtteraires ]Juifs et chretiens, Parıs 1976 Z DA S
Jan  ans Udo Rosenbaum, Kepertorıum der griechischen christlichen Papyrı 11
Kirchenväter-Papyri Teil Beschreibungen, Berlin 1995 FA 359—384 A

24-56 Carriker The Library ol Eusebius of Caesarea wıe Anm 2), 269272 hier
PEF begnügt sich IM1L der Bemerkung, ass das Verhältnis zwischen den beiden Schriften
ungeklärt bleibt während allgemeinen das Zeugni1s des Eusebius zuverlässig
erscheint Despiıte 1fSs problematic features the catalogue of elito works ought
be considered AaCCUra record of elito works that WeTC available al GCaesarea One
Can urther speculate that Orıgen himself brought the collection O1 elito works
Caesarea In eas LW places Urıgen furnishes evidence that he knew SOINEC of elito
works Man darf hier allerdings nicht VCISCSSCH, ass die UÜberlieferung VO  . De Pascha
glücklicherweise durch lextzeugen orientalischen Sprachen (koptisch un! georgisch)
bereichert wurde Was die spärlichen Fragmente angeht vgl Meiliton de Sardes, SUr la
aque el iragments (wıe Anm E1) D Ya Ausgehend VO.  — interessant'
Hypothese VO  - Hugh ackson Lawlor an John Ernest Leonard QOulton el uch Perler
Meliton de Sardes das Schriftenverzeichnis des elito ME Gruppen, die
vermutlich der Art der handschriftlichen UÜberlieferung entsprachen „Elle MS1I1UC

qu’Eusebe tenaıt SCS COMNMNAISSaAINCCS de quatre codices differents TOUVES Dar Iui AdSs les
bibliotheques de CGesaree de Jerusalem Elle expliquerait L[OULT Ca fort len ul

part la repelNthon de LiLreSs celui Sur 1 el Ie el aufres au part
la place SCDaATEEC OCCUDECE Da 1’Apologie el les Eclogae Les L1ıtLres tTalent quelquefois mal
cCopies INECINEC changes“.

Vgl arnack, Geschichte der altchristlichen Lıteratur his Eusebius. el DIie
Überlieferung und der Bestand bearbeitet un Mitwirkung VO Erwın Preuschen,
Leipzig 1893 (die erweiıterte Auflage, adus der ich ZHIEIE: 1ST m1T7 Vorwort VO  e}
urt Aland 1958 Leipzıg erschienen) ber Verdienste un TENzZeEN dieses MAGTLUM
OPUS, vgl Joseph de Ghellinck Patrıstique el oyen Age Etudes histoire lıtteraire el
doctrinale 111 Complements Vetude de la p  que, Bruxelles Parıs 19458 ff
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Ausnahmen‘” hat INa  — keinen Versuch ntie  men, die ber-
lieferungsgeschichte der vornizänischen Liıteratur 1n ihren Hauptlinien
zeichnen, WI1e 6S Harnack In vlerz1ıg inhaltsreichen Seiıten hatte.*° 1es ist
11150 mehr beachtenswerrt, WE — überlegt, dass CS Harnack selbst voll
bewusst WAaIl, dass seine Einleitung LLUT Cine vorbereitende Sammlung VO  .

„Materialien“ TÜr eine Überlieferungsgeschichte und keine ‚Geschichte’ 1ım
wahrsten Sınne des Wortes sel, die WI1E€E C zugibt eine 9alız andere eıstung
verlangt hätte.}

Nun erscheint das Bild das dus Harnacks Darstellung zutagetritt, In einem
eher dusteren Licht Stellenwe1lse sieht wW1e€e eine Kriegsszenerle aUuUs, miıt
Schlachten, grolsen Oder kleinen Opfern, und miıt den Folgen VOI ZerstoO-
rTunNnscCnHh, die Kriegsere1ignisse gewöhnlich mıt sich bringen ES 1st also kein
Zufalk; WE Harnack dazu kommt, die Landschaft der vornizänischen
Liıteratur mı1t einem ‚Ruinen{feld’ vergleichen: solche Relikte, WECII1 nicht

echte ‚Fossilien”, sind die spärlichen Bruchstücke der altchristlichen
Literatur, welche 1 Grunde die sich ab dem ahrhundert entwickelnden
dogmatischen Konftflikte zwischen Orthodoxie und Haresie ubDerle en
Hauptangeklagter 1st bel Harnack die byzantinische Kirche: Willentlic oOder
nicht, hätte S1E Zzu großen eil einNne Lıteratur ber ord geworlfen, die nicht
mehr dem dogmatischen Fortschritt standgehalten hatte, Ja manchmal
In ihren Augen häretisch Wal, als solche ware sS1€e also antıqulert und cskandalös
SCWESCHI, dass VO  —_ iNr LLUTI iıne „Chrestomathie IN USUM elphinı  44
übrigbleiben konnte. ® Auch eın Teiner Spezlalist byzantinischer Geistesge-
schichte WI1e Hans-Georg eck hat sich dem Urteil Harnacks angeschlossen.

DIie bedeutendste Ausnahme tellen die eitrage VO.  — de Ghellinck Car Patristique
el ÄAge IL Introduction P complements l’etude de la patriıstique, Bruxelles-
Parıs 1947 Z un! Abteilung). uch das unschätzbare Repertori1um, das In Clavıs
Patrum GraecCcorum, Mauriıts Geerard (Hg.) Bde E 11, LIL, LV, rnhout 1983, 1974, 1979,
1980; Maurits Geerard/F. Glorie (Hgg.) V, rnhout 1987; ed:  O Mauuriıts eerar!
Jacques Noret, Supplementum, rnhout 1998 angeboten wird, entspricht L1UI ZU Teil
dem großangelegten KONZzept VO Harnacks Geschichte der altchristlichen Lıteratur (wıe
Anm. 14)

„Grundzüge der Überlieferungsgeschichte der vornicänischen Litteratur In lterer
a (ebd XXI-LXI) Merkwürdigerwelse, bemühen sich In der ege weder die
andbücher der Patrologie noch die Geschichten der altchristlichen Lıteratur, die ın den
etzten Jahrzehnten erschienen sind, den Lesern Überblicke Überlieferung un!
Bestand frühchristlicher Schriften entsprechend der Darstellung Harnacks bieten
demselben Sinne darf 1118a  « wohl IL, ass uch die Relevanz eines er W1e G10Tg10
Pasquali, Storla della tradizione crıtica del estOo, Firenze 1952, Neudruck 1lano 1974,
nicht für die Überlieferungsgeschichte patristischer Lıteratur eachte wird.

AADer erzZic nicht Überlieferungsgeschichte geben, sondern L1UTX Material für
ine solche, Wal MI1r schwersten. ber ich die ‚Einleitung’ einer Geschichte
erweitert, ich das Buch zweimal schreiben mussen“ ebenda, X1)

es Übrige 1St, wenn ich recht sehe, 1mM Grundtext nicht der 11UI den
illen der byzantinischen Kirche auft uUunNs gekommen. IC ihr verdanken WIT C5, ass
WIT VOoO Irenaus und Origenes wichtige Schriften besitzen. S1e hat unls VO  - diesen,
sodann VO.  - den Alexandrinern, ferner VO Paplas, elito, Justin, Tatlan, Theophilus VO.

Antiochien, Luclan, eiC 11UI Trümmerstücke überliefert  4 ebenda, XLIIL; vgl uch XXIV
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Dementsprechend hat die negatıve Tragweıite dogmatischer Vorurteile IUr
den Bestand der literarischen Hinterlassenschait griechisch-christlicher
Schriften dus den ersten drei Jahrhunderten unterstrichen und selbstver-
ständlich auf Orıgenes als Hauptopfer dieser ‚Tragödie’ hingewiesen.”

Eın derartiges Resultat omMmm unls$s seltsam VOTIL, WE WIT edenken,
welches Privleg die patristische Lıteratur In der byzantinischen Tradıtion

hat: da gerade S1€e die Kirchenschriftsteller der christlichen Antike als
die eigenen ater betrachtete und ihnen fast einen kanonischen Status
einraumte och wurden solche auctorıtates erst ab der zweıten Hälite des
ahrhunderts anerkannt. 1eSs betra{ti Gestalten WI1e Athanasıus und die
anderen Hauptvertrete des trinitarıschen und christologischen Dogmas,
deren Schriften allmählich gesammelt und tradiert wurden, während dies
Phanomen sich 1Ur In sehr wenigen Fällen für die vornizänischen Autoren
20  ereignete: Praktisch, betraf CS alleın Ignatıus VO Antiochien und den

Hans-Georg Beck, Epiımetron: Zur Überlieferung der griechischen Patristik, ın Dıie
Textüberlieferung der antiken Lıteratur un der ıDel, Zürich 19061, EUATUC. München
1975, 494-510, vgl bes 494 NYI 1st erklären, ass die 508 vornizanischen
ater, die kirc  ıchen Schriftsteller der erstien TEL Jahrhunderte, fast Sahnız
vernachlässigt wurden“. Zum Verlust der griechischen Überlieferung VO  - Origenes-
erken, angefangen mit dem lext der Hexapla vgl ebd., 496 Von ungefähr 570
Homilien, die un dem Namen des Origenes überliefert werden, sind 11U[LI A In der
griechischen Originalsprache erhalten Keıiıner der großen exegetischen Kkommentare des
Alexandriners 1st vollständig auf Griechisch erhalten Von den Scholiensammlungen
en WIT L1UTr teilweilise Kenntnis, während die reiche Briefsammlung iast galıZ
verlorengegangen 1st Zum Bestand der Schriften des Orıgenes vgl die gründliche
Untersuchung VO  — Pıerre Nautin, Origene. Sa VvIeE el SO  -g Parıs SE Allerdings,
w1e uch 1€Ss Buch zeıgt, scheinen die Probleme {Ur die Überlieferung des Orıgenes
schon bald nach seinem Tod entstanden se1n, hne ass I1a  — ın en Fallen die
byzantische Kirche aliur beschuldigen 1I1US$S$5 Laut Hieronymus, INMUSSTIE selbst Pamphilus,
der Ja besonders bemuht WAaIrl, die Schriften des Orıgenes für die Bibliothek VO Casarea

sammeln, einiges vermiıssen, un ZWarTlrI der Nachlässigkeıit der Nachfahren hıc
MU. repperıret el INventorum nobhıs indıcem derelinqueret, centesimı1 Vicesiım1 Sexti psalmı

commentarıum el phe iılterae Iraclatum CO, quod HON Inscripsit, Confessus est ANON repertum; HON

quod alts LANTIUSGUE VIr damantıum dicımus alıquid praeterıerift, sed quod neglegentia
posteriıorum ad nNOostiram memorı1am ANON durarıt FD 34, E 2 hg Isidor Hilberg
GSEL 54), 260, E Verglichen mıiıt Harnacks Bestandsauinahme, hat sich allerdings
UüNseTeE Lage durch Papyrusfunde verbessert: „Von den Stücken 60—77), die auf
Papyrus erhalten un! mıiıt Origenes als Verlasser ın Zusammenhang gebracC worden
sind, bIis 1ın Tast) völlig unbekannt, nämlich E Per1 Pascha 1+11 SOWI1E

F Disputatıio CU Heracleida, die €l vermutlich ın eın und demselben CX
zusammengestanden en (Aland+/Rosenbaum, Repertorium der griechischen
christlichen Papyrı Il Kirchenväter-Papyrı |wıe Anm. 131 Nichtsdestowe-
nıger „kennen WIr L1UTI Napp 4.9% des ursprünglichen Bestandes 1Im griechischen
riginal“ ebenda, LXXXI

Wile Beck, Epımetron: Zur Überlieferung der griechischen Patristik (wıe Anm 19}
496 fEs festgestellt hat, se17! eigentlich die Überlieferungsgeschichte für einen Autor des
patristischen Zeitalters RS In dem Oment e1n, WEeI111) 711 Garanten der rthodoxie
wird, wobei eın olcher Prozess TST nach dem Konzil VO  e Nızaa beginnt. Der der
davon profitierte, WäaT Athanasius, un dessen Mantel viele unechte Schriften Schutz
gefunden en Er 1st 1n der Tat ‚der Kirchenvater mıiıt einer echten
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unechten Dionysius Areopagıta 1m SteI, Cyprilan 1 Westen.** Des eıtle-
G1r hatte schon Harnack miıt orolser chärife auf die sowohl positiven als auch
negatıven KOonsequenzen der Kanonisierungsprozesse hingewiesen, die sich
ohl a der des Jahrhunderts auft die Tradierung der iIiruhchristlichen
Liıteratur ausgewirkten In der Jlat, WCI diese TOZESSE das Überleben VOIN
den In den Kanon auigenommenen Texten sicherten (was In erster Linıe WI1IeEe
Harnack zurecht darlegt für die VO  — der Kirche reziplerte Septuagınta gilt, die
dadurch dus dem Schitfbruch des hellenistischen Judentums wurde),
ergab sich für die aus dem anon ausgeschlossenen extie eın harter Kamp(Ii
HE: Überleben, und Wäadl mıiıt der konkreten Gelahr eiINES allmählichen
Verschwindens, C5 sS€1 denn, SiIEC konnten aut irgendwelche Weise VO  — einNner
positiven Sogwirkung Oder anderen glücklichen Umständen profntieren. 1€es
WarT der Fall miıt einıgen urchristlichen Schriften, die, WI1IE der ırle des ermas,
eine zeitlang den Büchern der christlichen Bibel esellt wurden und
dadurch der Gefahr eines wahrscheinlichen Untergangs entkamen *“* Wie
anders WaäarT! 1Im Vergleich dazu das Schicksal VO  — Texten WI1e der Didache, dem
sogenannten Brief An Diognet Oder auch den Werken Justins, die L1UT In einem
codex UNICUS überleben konnten! Die VO  — Eusebius gezollte Rücksicht auf
diesen Aspekt, mıt seINeN Distinktionen zwischen ‚testamentarischen)’,
.nichttestamentarischen’ und ‚unechten’ Schriften, zeieT. welche Tragweıte
das Ma der Heiligen chrifit für eın Nnventar der Iirühchristlichen Literatur
annahm *°

Überlieferungsgeschichte des Gesamtwerkes. Diese Geschichte ennn bereits jene An:
falligkeit, die sich UTrC| die Jahrhunderte e1Im Werk grolser Theologen Immer
wiederholen WwWIird: Das als olches un der Name über ihm wirken absorbierend.

der Ne€e einNes Heros der trthodoxie äßt sich ungefährdet durch die Geschichte
der Kirche segeln“ (496) Vgl aı Hans-Georg DItZ, Untersuchungen ZUIT Überlieferung
der Schriften des Athanaslus, Berlin-Leipzig 1935 Seine Ergebnisse ıldeten die
Voraussetzung Iür den Beginn der Athanasius-Werke zwischen den beiden Weltkriegen,
das heißt e1INes der bedeutendsten Unternehmen 1m Bereich der Kirchenväter-Edition,
das In etizter Zeit NEUC Impulse erfahren hat Vgl Alberto amplani, atanaslanı!: gli
Athanasius erke, le ricerche SUu Thalia NUOVI SUusSs1idi bibliografici, ıIn Adamantius
2001 1:3 Zr Rezeption der ‚Kiırchenväter’ zwischen dem un Jahrhunderts
Jetz' Thomas Graumann, Die Kirche der ater. Vätertheologie un: Vaäaterbeweis In den
Kirchen des Ostens bis ZUuU Konzil VO  - Ephesus (431) übingen 2002

arnack, Geschichte wıe Anm 14) XLII, LILV.
nNnier den altesten Bibelhandschriften hat uUu1ls der e SINalticus British

LiDrarYy, Add miıt den kanonischen Büchern uch den Barnabasbrief
un den Hirten des Hermas aufbewahrt asselbe Phäanomen trifft [al uch Im (D
Alexandrinus (Britis Library, Royal Ms V-VIII), der tliche patristische Schriften
enthält, und Clemens Vgl azu Glovannı Marıa Vian, Bibliotheca divina.
Filologia storl1a dei test1 cristlan], Roma 2001, 49—50 und Glanirancesco Lusın],
Nouvelles recherches SUT le du „Pasteur“ d’Hermas, 1n Apocrypha
7997

Vgl. A Le oulluec, Le probleme de V’extension du des ecritures au  >
premiers siecles, 1n: RSR 2004) 45—-87; ders., Eerits „contestes“, „inauthentiques“
„impiles“? (Eusebe de Cesaree, Histoire ecclesiastique, IIL, 253 1n Apocryphite. Hıstoire
d’un CONCEPL transversal au religions du livre. En hommage Pıerre Geoltrain, SOUS la
direction de Claude Mimoun1 1, rnhout 2002, S5165 Diıe VO  — Eusebius verwendete
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Heutzutage en WIT ohne weilel Verständnis der Wirkung
verfeinert, welche die Bildung des neutestamentlichen Kanons und 1Im
Allgemeinen die Entstehung der christlichen aul die Entwicklung und
Tradierung frühchristlicher Schriften ausgeübt haben “* der zumıindest
emühen WIr uns, eiNne solche Wirkung auch 1mM Lichte anderer Aspekte
sehen, die ihre Überlieferungsgeschichte beeinflussten mOgen, ohne (wıe
Harnack z eil tat) die agweıite des kanonischen Kriıteriums Oder auf
derselben Linlie des ‚Orthodoxie/’-Kriteriums als die für die Tradierung
urchristlicher CXTE entscheidenden Faktoren privilegieren.“” Das ıIn den

Terminologie (ÖLOAOYOULUEVO, OHUOAOYOLUEVWC, OAVTLÄEYOUEVO, EYXPLVELV USW.) ste den
un den alexandrinischen Philologen gangıgen Praktiken nahe, die den Jlext der
Klassiker kritisch sichern un ihre ‚Kanonisierung’ Ordern ollten ernnar: Lang, The
„Writings”: Hellenistic lterary Canon In the Hebrew Bible 1n Canonization anl
Decanonizatıion. Papers presented the international coniference of the Leiden Institute
IOr the udY ol Religions, held at Leiden 9—1.0 January 1997, hg. vV. Arıe Va  e der K001]
und Karel Va  - der Toorn, Leiden Boston öln 1998, 41-—65, hat interessanterwelse aufi
den literarıschen kanon der alexandrinischen 'adıtıon mıit ihrem reichen Der zeıtlic.
begrenzten COTPUS VOoO  — Autoren un Werken SOWIE aul se1ine mögliche Beeinflussung der
ketubim In der jüdischen auimerksam gemacht

Das ema 1st In den etzten Jahren menNnriacCc aufgegriffen worden.
Margalit Finkelberg/Guy Gedaliahu Stroumsa (Hgg.) Homer, the T  @: an Beyond.
Jterary and Religious Canons In the Ancılent OrL. Leiden Boston 2003 un: den
Aktenband Enrıco Norelli (Hg.) Recueils normatıilis eTt. Ca1ll10115$5 ans l’antiquite.
Perspectives nouvelles SUur la formation des Can OMSs juif et chretien ans leur contexte
Culturel, Lausanne 2004 Siehe uch Gerhard May/Katharina Greschat/  artın Meiser
(Hgg.) Marcion un se1ine kirchengeschichtliche irkung/ Marcion an Hıs Impact
Church History. Vortrage der internationalen FPachkonferenz Marcıon, gehalten VO

15.-18. August 2001 In Maınz, Berlin New York 2002, spezie A („Marclons
Kanon“). Bruce Metzger, The Canon ol the New Testament. Its TIg1N,

evelopment, and Signihicance, Oxford 1987 bildet iImmer noch, innerhalb der Jungeren
Forschung, die einflulsreichste Monographie. Impulse un Vorschläge für eın Wandel
des traditionellen Bildes bietet zuletzt ristop. Markschies, The Canon Ol the New
Testament 1n Antiquity. ome New Hor1izons IOr Future Research, 1n Homer, the Bible
anı: Beyond. lterary an Religious Canons 1ın the Ancıent OT.| (wıe oDen), 1L735—-]1

23 Vgl besonders die Kritik VO  z de Ghellinck, Patristique ei Äge I1 wıe Anm.
15) 354 IT Er WIT. Harnack VOTIL, ine Konstruktion ‚großen Stils’ angeboten aben,
die ber einseitig das Orthodoxie-Kriterium betont, hne ass auf andere aktoren
ZU eispie. die VO  } heidnischen und christlichen alsern verordneten Ausrottungen

VO.  5 Büchern eingegangen ware. Dıie kirchlichen Bestimmungen hätten 1mM Grunde L11UT
1InNne relative Wirkung gehabt, eın ahnliches Schicksal sowohl für die ‚orthodoxen’
als uch für die ‚heterodoxen’ utoren, während das Gewicht akzıdenteller' Ursachen
(Altertümlichkeit der firühchristlichen Schriftsteller, LECUEC Entwicklungen der altkir-
chlichen Literatur nach dem ahrhundert USW.) nicht VEISCSSECIL werden dari Mehr als
die Hemmungen der Orthodoxie hätten andere Ursachen wWI1eEe mangelndes Interesse
und das Fehlen eines historischen Bewusstse1ins die GrJusie: VOL em 1M
byzantinischen ilieu, herbeigeführt. Schlie  IC dürfen die negatıven Folgen des
Übergangs VO. volumen Z codexX, mıt dem Verzicht auf Papyrus zugunsten des
Pergaments, N1IC ignoriert werden: „Exception faite des severites Urtfout byzantines,
CONtire les (©£UVTES d’Origene, ”action de ( “ Causc$s multiples, 1SSUES des Ccirconstances
traversees des siecles DarI V’eglise, dispense de recourir des ralsons
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etzten Jahrzehnten 1E  ur erweckte Interesse für das beträchtliche COTPUS
apokrypher Schriften, die weitgehend aut diese Periode zurückgehen, hat ulls

Z Beispiel rlaubt verstehen, WI1e die Entstehung einer ‚Heiligen
Schrifit’ der Christen mıit ihren .kanonischen’ odellen eine literarische
Kreativıtat nicht verhindern konnte, die sich in ahe liegenden Bereichen
entfaltete und die anscheinend den VO  F den kanonischen Schriften nıicht
erfüllten Erwartu  en entsprach.“®

och In CZUu ayıt den VOIl Harnack entworifenen Abriss der Über-
lieferungsgeschichte 1E sich aulßerdem erwähnen, WI1e die Forschungen der
etzten Jahrzehnte ber die Form christlicher exte besonders die viel-
diskutierte rage ach der SpezifNzität, die der christlichen Bevorzugung des
codex VOIL dem volumen zuzuweisen 1st manche Perspektiven eröfineten, die
VO wen1g beachtet worden waren.“‘ Wıe e auch immer diese rage
Deantwortet, fest steht das auch statistisch greiflbare atum, wonach die
Christen der ersten ZwWel Jahrhunderte die Form des codex eCUTHC
bevorzugen scheinen, 1m Unterschied dem, Was für die klassische Liıteratur
passiert.“® 1eSE Tendenz könnte Wasser au{tf die Harnacks
bringen, WCIIIN der Erfolg des codex den Christen wW1e VO  — manchen
Historikern behauptet wird au{ den verbindlichen, Ja 1M gewissen Sınn schon
normierenden Einfluss eines ‚offiziellen Buches WI1IE des Markus-Evange-
lums oder das COIDUS der Paulus-Briefe zurückzuführen wäre *  7 ach
Meınung anderer Forscher 1st gerade das Instrument des codex vielmehr eın

dogmatiques, erigees systeme, POUTI expliquer la disparıt1on 7  une partie de la
litterature ancıenne“ (de Ghellinck, Patristique ei Age IL, 370)

Es 111US$5 allerdings gesagt werden, ass Harnack mıiıt seliner souveranen Kenntnis
der altkirchlichen Liıteratur diesen Aspekt gar nicht ignorierte. och schien N1IC die
letzte KONSEqUENZ daraus ziehen wollen, da offenbar dem Einfluss eines
etzten es ‚protestantischen’ Vorurteils gegenüber jener Art VO  — Liıteratur stand, vgl
arnack, Geschichte, XVI „Man dari JE ass gaNZCIl Generationen VO Christen, Ja
I christliche Natıonen, dem grellen Schein jener Erzählungen geist1ig erblindet
SiNnd. S1€e verloren N1IC LLUT das Auge für das wahre 1C der Geschichte, sondern uch
TÜr das Licht der ahrher überhaupt“.

Eigentlich wusstie schon de Ghellinck Patristique ei Äge 11 (wıe I5
264, VO  e dAiesem Problem, obwohl doch streng als iıne Übertreibung betrachtet:
e  11 exageration qu«Cc n/appulent Da les Talts eTi les mMONUuMmMen archeologiques“.

Vgl Harry Gamble, 00 anı Readers In the arly Church History of arly
Christian EATS: New Haven London 1995, the remaıns ol Greek 00 that Cal

be dated beifore the 1T! eNLUCY E LLNOIC than percent dIC rOlls, whereas In the
Sd1I11lC period the SUrViving Christian 00 AdIic almost all codices. Early Christianıity
had almost exclusive preference for the codex medium OT 1ts OW. writings anı thus
departed early an widely Iirom the established bibliographic conventlons of 1ts
environment“. Siehe uch Vıan, Bibliotheca divina (wıe Anm. 22} 49—50

Gamble, 00 an Readers ın the arly Church Anm 28), G3 verteidigt die
ese VO.  - oln Roberts/Theodore ea (Hgg.) The 1r ol the P
London *‘1985, wonach die Tısten als den codex bevorzugten. Er allerdings
die Hypothese ab, die ursprünglich VO  - Roberts vorgeschlagen wurde, wonach das
Markus-Evangelium das odell ieferte:; stattdessen legt nahe, das COTPUS Paulinum In
der Orm einer „seven-churches edition ol the Pauline etters“ als olches anzusehen. Fuür
einen heidnischen ITSprun des codex plädier‘ dagegen Joseph Va  . Haelst, Les origiınes

ZKG 116. Band 2005/1



1)as Schicksal frühchristlicher Schrifiten Beispiel des renaus VO  — Lyon 11

Indiz für die prıvate Verbreitung christlicher CXTE zwischen dem und
Jahrhundert die die eıstung einzelner Kopiısten WarTl S1e AUIzZeN sich nicht
auft die Autoriıtats Chrismen IUr Kanon1lsierungsprozess die angeblich
VO  — kirc  ıchen Zentrum (wıe Jerusalem Antiochien oOder Rom)
au  CH Eın Hauptargument dieser These die, THNEC1INECI

Meınung ach nicht galızZ überzeugend 1ST 1ST die Ablehnung der WVISTENZ
VO  — scr1ptor1a und damit die Unterbewertung der die kirchliche
Bibliotheken vornizänischer Zeıt IUr die Verbreitung der €e€xtTe Periode
gespielt hätten Im Gegenteil WarTec ihre Tradierung Urc prıvate TEISE VO  —

Kopisten gesichert worden, die wiederum als Leser VO  — den VO  — ihnen
abgeschriebenen lexten profNtiert hätten.” * Nun, ZUu scheint IL1L1IE die
Dokumentatlon, aut die sich solche chlusse tutzen och scchmal
daraus C111 allgemeines Modell entnehmen das sich auti die

du codeX, Les debuts du codex Ccies de la JOUINCC etudes OTSanMıscc Parıs le el

juillet 1985 Da I’Institut de Papyrologie de la Sorbonne ei |’Institut de Recherche et
Hıstoire des Jlextes, ed par Alain Blanchard Bibliologia rnhout 1989 A hier

obwohl mıiıt demselben statistischen atum echnet les PapYIU>S bibliques
suremen chretiens datant aV 400 ITOUVES ans les sables de la egyplheNNe
SONTt LOUS, sauf deux, des i{ragments de codices, COINDI1S le plus anıclelN le Ryl 457 (van
Haelst 462) datant 1:5€) de CI Zum schnellen Erfolg des codexX der AT

Evangelien vgl Ulrich Schmid MarTrcıons Evangelium und die neutestamentlichen
Evangelien Rückfiragen ZUL Geschichte un Kanon1sierung der Evangelienüberlie{fer-
un$, Marcıon und kirchengeschichtliche Wirkung wıe Anm 24), GLE
ausgehend VO  — Theodor eat, The Oldest Manuscr1pt of the OUuUr ospels?, NTS
43 LG 1=Er behauptet / ass p P67 die Exı1istenz codex mi1t den CT

Evangelien schon die des ahrhunderts jel irüher als Irenaus,
bezeugen

Vgl Kım Haınes Eıtzen Guardians J! Letters Literacy, Power an theIraof
arly Tıstıan Lıterature Oxford 2000 The of early Christian X] imply JUSL
such prıvate network physica features such handwriting, marginal NOTtTeEeSs anı
cCollechions of disparate and VaIlOuUs single codex suggest that CODICS WCIC made by
and for individuals OL, al the VEIY eas for individual churches during the second an1r'
cCentiurıes uch nach Meinung VO  - urt Aland/Barbara Aland Der Text des Neuen
Testaments Einführung die wissenschaftlichen Ausgaben TheorieunPraxıs der
modernen Textkritik Stuttgart 1989 8SO, b der Tuhzeı dürften sämtliche Abschriften
durch Privatleute VOTITSCHNOMMUN worden SC1I1 die Benutzung der Skriptorien MO —”
verbot sich insbesondere Zeiten der Gefährdung und Verfolgung der Tısten

Vgl Haınes Eıtzen Guardians of Letters (wıe Anm 30) „The entral theses of
the present study aIcC that the scribes who copied early Christian literature WeTC 1Iso the

O1 this literature and that ese scribes formed prıvale networks for the
tLransmıssıon ol early Christian lıterature uring the second and 1r centiurıes Stated
negatively, this that Christians do NOT apPpCal have hired professional scribes
1OT WeTIC Christian SCI1PLOT14 EXISTENCE during the second and 1r cCentiurıes uch de
Ghellinck Patrıstique et oyen Age wıe Anm 13) 199 {{ ußerte sich ZUgunNstien der
Hypothese „prıvate Niederschrift“ wobel die besondere tellung brieflicher
CXiE innerhal! der Iruüuhchristlichen Liıteratur heraushob urt Aland/Barbara an

seizen das christlicheDer Text des Neuen Testaments wıe Anm 30)
Skriptorium S 200 Chr Alexandrien hatte ber lediglich Bedeutung für
die agyptische Kirchenprovinz Eine ‚prıvate (1im Gegensatz allerdings ST kommer-
ziellen’) Verbreitung christlicher Bücher behauptet un anderem uch Henrı Irenee
Marrou 155 technique de V’edition l’epoque patrıstıque VigChr DU TE
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Spannweite bis ZUrLr Halfte des Jahrhunderts ausdehnen 1e und sich
adurch VO  I der folgenden Periode unterscheiden würde einer Zeit, die Ja VO

der Bedeutung handschriftlicher Praktiken innerhalb des Mönchtums
gepragt ware Zum anderen lässt sich melınes Erachtens kaum behaupten, dass
Initlatıven einer nicht streng individuellen, sondern eher ‚oIfiziösen’ oder
‚offiziellen Art den Umgang mI1T lexten innerhalb der kirc  ıchen Gemeinden
ıIn den ersten drei Jahrhunderten nıcht gefördert hätten.?*

1nes der Merkmale, die bel der Lektüre der Kirchengeschichte des Eusebius
1Ns Auge fallen, nebst der Lebhaftigkeit der literarischen Produktion zwischen
dem und Jahrhundert, 1st die weıte Verbreitung, die S1E VO  H einem HIis ZU

anderen nde der christlichen Welt hat, auch WEeN dies
scheinend Tast aussc.  jeßlich TUr die Werke auft Griechisch galt Einen BeweIls
aiur allerdings, wW1e€e schon gesagt, ohne die uns einer fast kanonischen
Rezeption VEISCSSCH, die vielleicht Urc katechetische Instanzen motivlert
WarTr lieiert eine chriit wW1e€e Pastor ermae die des Jahrhunderts 1n
Rom verfasst, 1st s1e ziemlich bald Urc indirekte Überlieferung bezeugt, und
Wal In Lyon mıiıt TeNaus, In Carthago miıt Tertullian, In Alexandrla mıiıt
Clemens und rıgenes und HIC irekte Überlieferung mıiıt verschiedenen
Papyrı Adus Agypten, wobel die altesten sich 1n der Zeit zwischen nde des

und des Jahrhunderts datieren lassen Zu einer olchen
Verbreitung trug allerdings zunächst die eisten vertretene Gattung
der urchristlichen Schriften bei, die Brie{ie, die nicht zufällig den rölsten Anteil

beschränkt sich allerdings auf die Spätantike und berührt L1UTI flüchtig die Trage nach
der Ex1istenz VO scriptor14.

Haines-Eıtzen, Guardlans of Letters (wıe Anm 30) bedient sich, un den
literarischen Quellen, des Zeugnisses VO  e Pastor Hermae (Vis. F 4) un Eusebius, AA

während sS1E sich aut die Schreibart der frühchristlichen Papyrı fast
ausschlielßlich biblischen Inhalts stutzt Meıines Erachtens 111US$S$5 111la  — den Unterschied
der Sıtuationen einerselts 1mM 1.- ahrhundert und andererselits 1im Jahrhundert mehr
berücksichtigen. ES einem schwer denken, ass das private scriptorı1um, das
Ambros1us, der Mazen des Origenes, ihm ZUrr Verfügung tellte, keine Entsprechung auft
institutioneller ene gefunden en soll Vgl die eiInes Paulus OIl Samosata
mı1t seliner Kanzlei: Eusebius, VII, 3 vgl uch de Ghellinck, Patristique el

Age 11 (wlıe Anm. 15), 2012072 Übrigens würdigt Haines-Eıitzen nicht genügend die
agweite des origeneischen Unternehmens der Hexapla S1ie ignorlert das Zeugni1s
VO Suldas un Cedrenus uüber die philologische Tätigkeit des Origenes; vgl azu Pıerre
Nautin, Lettres ei ecrivalins chretiens des H- er 111“ siecles, Parıs 1961, 2 50)= 251 Dieses

Kapitel fand iıne Fortsetzung in der ekdotischen Tätigkeit VO Pamphilus un seiıner
Schule welche die Voraussetzung für die Bıtte Exemplare der Heiligen chrift
seltens Konstantıns egte (Eusebilus, ONS: 36)

43 Norbert BTrOX, Der ırt des Hermas, Göttingen 1991, 13—14; Papyrus Bodmer
MC TE Erma: Pastore (I-I11 VIS1ONE), hg mıiıt einer Einleitung un einem kritischen
ommentar NtOoN10 Carlıni, Cologny-Geneve 199 $ 25-—-26; Philippe Henne, Hermas

Egypte. 1:3 tradition manuscrıte l’unite redactionnelle du Pasteur, CrSt . 1790
2573256 Fur die Liste der Papyrı (wovon die äaltesten Mich 11 130, land I Mich
129, OXYV. 352/7, OXY. 3528, OXY. 1881 404 sind) vgl Va  — Haelst, Catalogue des
DPapyYIus litteraires juifs el chretiens (wıe Anm. 13) AT F I 5—668); Aland+/
Rosenbaum, Repertorium der griechischen christlichen Papyrı. I1 Kirchenväter-Papyrı
(wlıe Anm. 133 RS ESs handelt sich iın den me1listen eX AATrT.
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neutestamentlicher Schriften ausmachen.?* Im 50g dieser und äahnlicher
Schriften eines mehr oder wenıger offiziellen Charakters entstanden dann
Archive und Bibliotheken.”” Ohne ihre X1ISteNZz 1e sich das Bewusstsein
nicht erklären, das manchmal schon zwischen dem und Jahrhundert
autkommt und mıiıt der Tatsache rechnet, dass sich CHIE literarische Hınter-
lassenschaft1 Laufe der Zeıt angesammelt hat Das wichtigste Ergebnis dieses
Prozesses der Aufbewahrung und Weitertradierung VO  — lexten werden die
Z7wWel Bibliotheken VO  - Jerusalem und Casarea se1n, die 1m Jahrhundert
entstanden, und Wal jeweils au{f nlass des Jerusalemer Bischofi{s Alexander
212-250) und des Pamphilus, des Erben der persönlichen Bibliothek des
Origenes und Lehrer des Busebius. Auf ihre Archive un Bücherdepots und
spezie auf ihre pinakes, also die Listen der Schriftsteller und iNnrer Werke
fußend, dürite dann der Kirchenhistoriker imstande SCWESCHI se1ın, seın
Repertoire der vornizänischen Liıteratur 6  zusammenzutragen.”

Wie weit die frühchristliche Lıteratur zwischen dem un dem ahrhundert
VO.  - der Brieigattung gepragt wurde, hat besonders Nautın, Letitres el ecrivaıins chretiens
des FF* et I“ siecles An  3 323 herausgestellt. Von groißsem Interesse 1st die
Briefsammlung des Dionyslus, Bischof{f VO Korinth un aps oter 166—-175), aus der
Eusebius TUr seinen Bericht In LV, schöpifen konnte. ach der Hypothese autıns
1st spater der Briefwechsel, der ursprünglich oter gesandt wurde, VO Nach{folger
des Dionysius, Bachyllus, Polykrates VO.  — Ephesus geschickt worden:; Polykrates
wiederum egte ıne ople davon seinem Brief die Bischö{ie Palästinas anlässlich des
Osterstreits bei (vgl 20) Haines-Eitzen, Guardians of Letters (wıe Anm 30) ignorlert den
Beitrag Nautins F Dionysius VO  - Korinth vgl Jetz' uch Carriker, The LiDrarYy of
Eusebius ol Caesarea Anm 2) 26525653

35 ach Meınung VO  an Hermut Löhr, Der Kanon In der Bibliothek. 1n ZNT 6/12
2003), 18—26, hiler: 22 111US$S$5 [11aIl mıt der Exıistenz VO  — Archiven DbZw. Bibliotheken
schon 1m ahrhundert rechnen: „Doch mussen die christlichen Gemeinden schon
recht Iruh Archive der Bibliotheken besessen aben, die N1IC. L11UTL eıle der das Ganze
der eiligen Schriften Israels enthielten, sondern uch frühchristliche Schrifiten Bekannt
1st schon aQus$s unNnseTeN altesten Zeugnissen, dem paulinischen Schrifttum, ass
iIiruhchristliche Schriften zirkulierten und dar{f INa annehmen uch kopiert
wurden“. Wiıie Löhr erinnert, hat Hengel, Diıie Evangelienüberschriften, Heidelberg
1984, 26, Anm 39 behauptet, ass „auch die Evangelienüberschriften eın eleg IUr Ccie
Gemeindebibliotheken 1mM iIiruüuhen Jahrhundert“ sind. Vgl uch Claus-Jürgen
ornton, Der euge des Zeugen. Lukas als Historiker der Paulusreisen, übingen
1991, 755

Zur Geschichte der christlichen Bibliotheken 1mM 2 Jahrhundert vgl arnack,
Geschichte Anm 14) XAXI1X; de Ghellinck, Patristique ei oye Age 11 Anm
15) Thornton, Der des Zeugen (wie Anm >5), 48—53; Gamble 00 an
Readers in the arly Church wıe Anm. 28), 54 88 Gamble nu anderem das
Zeugni1s VO.  — Act. Mart. I aUs, ZU behaupten, ass schon Ende des
Jahrhunderts die wichtigsten Gemeinden über regelrechte Bibliotheken verfügt hätten,
die sich nicht auf die Heilige Schriften beschränkten Dıie außerordentliche Bedeutung
der Bibliothek VO ( asarea erweist sich dadurch, ass sS1E Philo VO  . lexandrla un
Flavius osephus hat vgl David Runla, Caesarea Marıtıma an the Survival
of Hellenistic-Jewish Lıterature, 1n Caesarea Marıtıma. Retrospective after Iwo
Millennia, hg. V. Avner Raban un: Kenneth olum, Leiden 1996, 476—495 Zu
Geschichte un: Bestand der Bibliothek VO Casarea, anhand derer des Eusebilus vgl
Carriker, The Library of Eusebius of Caesarea (wıe Anm 2 bes K ET nelg allerdings
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In Anbetracht dieser sich ziemlich verstreuten Verbreitung ruh-
christlicher CX VOI dem ahrhundert bin ich Tr nicht sicher WI1e€e
Anton1o Carlinı me1int oD I1la  z sich aui die Büchervernichtung erulfen
kann, die die diokletianische Verfolgung die eiligen Schriften In Gang
seizte, die spateren Leiden der Überlieferung bel Werken WI1e€e Pastor
Hermae erklären, und ZWaäal des mıt der konstantinischen Wende
chnell wiederauigebauten Bücherbestandes.?” Auf jeden Fall Jasst eine solche
Erklärung die irüher auch In den bedeutenden Studien VO  — de Ghellinck
erwähnt wurde och einmal eine Konstellation erkennen, die komplexer 1st
als diejenige, die sich 9galnz und gal auf das Kriteriıum der Orthodoxie und auf
se1ine vielfachen Erscheinungen bezieht, die bis die chwelle des Mittel-
alters auiftreten. Ich me1line damıit all jene exie VO Canon MuratorI1i
angeflangen DIS hıin 7 ecreium Gelasıanum de Iiıhrıs recipiendis el NON

recıpıeNd1S, auf die sich Harnack anscheinend manchmal stark bezieht.”®© HKr

aZu, die Bedeutung der Jerusalemer Bibliothek herunterzuspielen, Wäas meılıner Ansicht
nach nicht SallZ gerechtfertigt 1st. Wır können übrigens annehmen, ass die Initiatıve des
Bischof{is VO.  H Jerusalem auch mit seinen alexandrinischen Kontakten un! ZW al sowohl
mıit Clemens als uch Origenes {un der ıne hat sich Ja In der Heiligen ta:
niedergelassen un! der andere wurde eingeladen dort predigen. Vielleicht ollten WIT
uch den amen des Julius Aifricanus In diesem Zusammenhang N1IC VeETIgESSCNH.

ragionevole PCENSAIC che la Büchervernichtung ordinata da Diocleziano ed esegulta
arga scala iın le reg10n] dell’impero 1a coinvolto anche il Pastore, 'OS1

strettamente aSSOClatoO agli T1 T1 sacrı anzl, che 1a determıinato u11 svolta ne
tradizione di Erma. SCINDIE risch10so parlare di ‚STTOZ: tradizionali’, di ‚strettole”,

PCI 11 Pastore 61 cConstata che alla drastıca riduzione circolazione dell’opera ({  -

ognı probabilitäa provocalta dall’editto d1 Diocleziano 1O  - segul 1n ogn] ICa geografica
quello slanclio di r1produzlone, SOSTteNULO da Costantiıno pol continuato

arrest]l, che valse presto risarcıre le perdite ad assıcurare U:  Q capillare diffusione
al hbri Canon1cı del UOVO del Vecchio Testamento“, Anton1o0 Carlini, Papyrus Bodmer
XX XVUIIL Erma (wıe An  3 333 ber die Konsequenzen der diokletianischen
Veriolgung IUr die Bücherbestände der christlichen Gemeinden, siehe Gamble 00
anı Readers In the arly Church (wıe Anm 28) Der Verlasser führt das
außerordentliche Zeugn1s VO den esta apud Zenophılum worin die Beschlagnahme
der eiligen Bucher beschrieben wird, die 1n ırta, der Hauptstadt Numidiens, stattfand:
ESs handelt sich mindestens 27 Bücher, ine gal N1ıC unbedeutende Zahl für ine
Provinzstadt. Andere interessante Zeugnisse AduUs$s den cta Martyrum bilden das Martyrıum
des eılıgen elX, der die Wirkung des diokletianischen Edikts In der afriıkanischen
VO  — Tibiuca beschreibt (303) SOWI1eE das Martyrıum der eiligen Irene und Chion14,
das Thessalonika als Schauplatz hat (303/304). 1)ass die TO Verfolgung einen Rıss In
der Überlieferung der Heiligen Schriften bildete en i1wa U: Aland/Barbara Aland,
Der lext des Neuen lTestaments (wıe Anm 30), l Tkannt „Dıe diokletianische
Verfolgung edeute einen tiefen Einschnitt nicht 1U In die Geschichte der Kirche,
sondern uch In die Geschichte des neutestamentlichen Textes Diıie zahllosen ıIn der
Verflolgung vernichteten Handschriften mußten ersetizt werden un zusätzlich die
überaus vielen nach der ‚konstantinischen ende entstehenden Gemeinden 1E  - damit
V werden“. Zum ema vgl zudem oligang >Speyver, Büchervernichtung, 1:
RA  %e uppl1., Lig 2003) 171233 bes 207—209

arnack, Geschichte (wıe Anm 14), MKACKANX= CL ach de Ghellinck, Patriıstique el

Age 11 (wıe Anm 1L5); 256 entstand das pseudo-gelasianische Dekret
wahrscheinlich In Gallien der Norditalien Begiınn des Jahrhunderts Dıe
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ussie allerdings sehr gutL, dass die Vorschriften ignorlert werden können,
ohne dass also die Praxı1ıs den Prinzıplen iImmer und auf jeden Fall entspricht.
ET Wal sich außerdem Dewusst, dass viele andere Faktoren aDSI1IC  ich oder
unabsichtlic. den Gang der Überlieferung dieser oder jener chrift
estimmen konnen Eın Zeugni1s davon tellte In den Augen VO  . Harnack
selbst die Aufbewahrung VO  - WwWel problematischen Autoren wW1e Tertullian
un!: Origenes dar, obwohl die Rettung vieler Schriften Tertullians
(Zzusam men miıt De Trinıtate VOIl Ovatlan) „als eiNeESs der grössten Räthsel
der Überlieferungsgeschichte“ ansah ”

Wie Carlinı bel seiNer Untersuchung der Beziehung zwischen Textüber-
lieferung und kanonischen Vorschriften In ezug au{l Hermas, die Sentenzen
des SEXTtUS und riıgenes festgestellt hat, 1st „schwierig die Verwırrungs-
ifekte IMessci., die die Urteile einer Autoriıtat, oder die kanonischen
Vorschriften auf den Überlieferungsverlauf eINES Werks der Antike ausgeübt
en moOgen, weiche seine Lektüre Aaus$s relig10sen und doktrinären Grüunden
verboten oder abgeraten haben“; INa  —; soll vielmehr In Kauf nehmen, dass
„jede Textüberlieferung ein Fall HIr sich ist und einen eigenen Verlauf hat, der
manchmal unterschwelligen Phänomenen unterliegen annn  „.40 Miıt UüCK-
sicht au{tf diese Emp{ifehlung möchte ich jetz eın besonderes Beispiel heran-
ziehen TENaUS VO  . Lyon das u1ls erlauben wWird, die Probleme der
Überlieferung fruühchristlicher Lıteratur einem ihrer Hauptvertreter erneut

betrachten.

Bedeutung des Canon Muratorı1 für MNSCIEC Fragestellung wird VO  — Hermut LOöhr, Der
anon In der Bibliothek wıe Anm 38), 23 eingeschätzt: AT Kanon wird ZUrr Idee,
die unabhängig VO  . den Materijellen Bedingungen seiner Ex1istenz überliefert werden
annn Dass der Kanon auf en Archiv, iıne Bibliothek angewlesen 1St, Ja selber ine
solche Bibliothek darstellt trıtt demgegenüber In den Hintergrund. Dass der anon Teil
einer umfassenden Buchkultur 1St, 1st Iur das 1mM Canon MuratorI1 formulierte Selhst-
verständnis des christlichen Kanons nicht entscheidend“

em arnacKk. Geschichte (wıe Anm 14), daran erinnert, ass die alten
Handschriften Cyprlans mıt den lateinischen Bibelhandschriften rivalisieren, fügt
hinzu: olchen Umständen un bel dem eigenthümlichen Verhältniss, welches
zwischen Cyprian einerseılts un Tertullian und Novatıan andererselits bestanden hat,
I1US$5 als eines der grössten Räthsel der Überlieferungsgeschichte bezeichnet werden,
ass sich viele Schriften Tertullian:' un die Hauptschrift Novatıan’s erhalten aben  “
De Ghellinck Patristique el oV' Äge I1 (An 15 193 stellt fest „la nomenclature de
SCS (XUVTES faite Par SO.  — biographe Pontius les distribue d’apres l’ordre CONserve Par les
meilleurs manuscrTI1ts, qul est la MC une diffusion immediatement organisee“.
Zur Überlieferung Cyprlans vgl uch un Anm.

„E Certo Ccıle misurare oli Iiett1 di perturbamento che sul tradizionale di
un ’ opera antıca POSSOMO avu giudizi di autoritäa, prescr1z10N1 canoniche che
abbiano vietato sconsigliato la ettura pPCI mMOTt1IvVvI religiosi dottrinali facile cadere ne
semplificazioni, 1O  - enendo di attorı che COTM1ICOTITTOILO alla conservazlıone
perdita di un’opera nel Caso Conservazlone, al S Ul  S maggiore mınore rigoglio
tradizionale. Alcune strettole, alcune STITOZZAatLure ne sStOr1a tradizione dei test1
ntichi SOMNO individuat: CO  - SICUTEeZZAa (selezion! di estl, passagg1o dal rotolo al codice,
traslitterazione), ogn1 tradizione testuale Caso se, ha PrOopr10 magarı

fenomeni cCarsıcı“ Anton1ı1o0 Carlini, Tradiziıone testuale prescr1zlon|
cCanoniche: Erma, esto, Origene, In Orpheus 1986) 40—52, bes 41
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Der Fall des renaus VO Lyon
HC un! Unglück eines frühchristlichen ‚Klassikers’

ach fast einmutigem Urteil der Historiker 1St TENAaAUS der uftfor der
altchristlichen Liıteratur, den I1la  — als einen ‚Klassiker’ bezeichnen kann eine

Bewertung, die 1m Prinziıp miıt dem VO der christlichen Antike gepragten Bild
des Bischoi{is VO  — Lyon konvergiert.“ 1€es Bild wurde uU11s wesentlich HFE die
Kirchengeschichte des Eusebius überlieiert Der Kirchenhistoriker, die
internationale’ erinnernd, die Trenaus 1n der Kirche des ausgehenden

Jahrhunderts gespielt hat, beschreibt mehrmals se1ıne literarische Tätigkeit
un stellt ihn als den Höhepunkt den Schriftstellern jener Periode VOT.

Zunächst zitlert der Bischof VO  - Casarea mehrmals die wichtigste chrift des
rTreNaus, die olilenDar 1n ihrer Vollständigkeit kennt, weil Auszuge aus$s den
üunti Büchern bringt: UÜberführung und Widerlegung der fälschlich AYO) genannten
GNOSIS ( EAEYXYOC Xal A VOTDOTMN WEDÖWVULLOD VVOOEWG), dem Titel
Gegen die Häresien (Adversus haereses) bekannt, WI1eEe schon VO  — Eusebius bezeugt
wird.* Der Kirchenhistoriker erwähnt auch eın anderes Werk antihäretischer

41 Vgl die Meinung eines der besten Irenäus-Spezialisten, Norbert BTrOX, Irenaus,
1n Heinrich Frıes  cOo. Kretschmar (Hg  Z Klassiker der Theologie, Von Irenaus
DIs artın Luther, München 1981, 11 „‚Eın ‚Klassiker der Theologie’ 1st Irenaus VO  —

Lyon In dem S1INN, ass für iıne verbreitete Tradition kirchlicher Theologie un!
apologetischer Argumentatıon SIO die als ihr früher entscheidend
ausgearbeitet hat Irenaus beteiligte sich auf ‚klassisch gewordene Weise der In
seinen agen besonders prekären Abgrenzung des kirchlichen Christentums
Religionen un! religiöse Anschauungen der Umwe. uch Enrıco Norelli €l. diese
Einschätzung, 1MmM Gegensatz den kritischen Außerungen VO Friedrich Loofs vgl
Moreschini/Norelli, Storla letteratura cristlana antıca latına (wıe Anm. 3}
2303531

ach LV, AA bildet das Werk des Irenaus den Gipfel der literarischen Tätigkeit
während der Regierungszeılt VO  - Marc ure LV, L9)- und ZWal Schlufß eines

langen Verzeichnisses VO.  — Schriftstellern, welches Theophilus VOo  3 Antiochien (vgl
LV, 20), egesipp, Dionyslius VOo Korinth, Apollinarıs VO  ! Hierapolis un! elito

umfasst.
43 Vgl besonders V, F B Eusebius erinnert, ass das Werk aus fün{if Büchern

besteht, un: LV, K 9, Cr unter dem bekannteren Titel T1p0G ALDETELG angegeben
wird. Eın Verzeichnis der VO. Eusebius zıtlerten Stellen findet I1a  — bel Harnack,
Geschichte (wıe Anm. 14), 269 I5 der s1e nach der Bücher{folge eingetragen hat;
demnach zıitiert Iso Eusebilus Aaus Buch 1, 2 i DF E 28, 1) AL Z D 1,
e 1, 4) IL, I {} IL, Z 1 B 12 FIT. I; HI, 4, IIL, 24 HL 9
LV, 6, 1V, 2) und V, 6, . V, 26, V, 28, V, 30U, {} V, 3 8 V, E ES en
sich außerdem Anspielungen auf L, 25 E 24, { L DIie Zitate konzentrieren sich
fast ausschliefßlich ın LLL- siehe Carriker, The Library of Euseblus ol Caesarea (wlıe
Anm 2) B Fuür ine eingehende Untersuchung dieser Stellen vgl die Einleitungen
den einzelnen Bänden VO  - der SOUTrCes Chretiennes-Ausgabe: Adelin Rousseau/Lou1ls
Doutreleau, Irenee de Lyon. Contre les heresies. Livre I Introduction,
justificatives, tables (D 2633 Parıis 1979; el traduction (S 264), Parıs 1979;
Dies., Livre I, (S 293), Parıs 1982; Texte el traduction (S5C 294) Dies., Livre HIL,

(S 210), Parıs 1974; CX eti traduction S Z Parıs 1974; Adelin
Rousseau/Bertrand Hemmerdinger/Louis Doutreleau/Charles Mercıier, Livre (SC
100*, Parıs 1965; Adelin Rousseau/Louls Doutreleau/Charles Mercıler, Livre V,
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Polemik, das arcıon gerichtet WOAarl. Hs kOönnte aber auch eın Hinwels
au{f das Projekt se1N, das TeENaUS ach Vollendung VO  en Adversus aereses
durchführen wollte.*

An einer Stelle, die sich vielleicht unmittelbarer au einen Katalog der
Schriften stützt, “ lıstet dann Eusebius die Brieife au[f, die TeNaUS wel
römische Presbyter gesandt hat:+° An Blastus übher das Schisma (ITEpt OYLOMOTOG);
An Florinus über dıe Monarchie oder dass oft nıcht der Urheber des Osen se1 (ITept
LOVOPYLOG N TEPL TOU uN ELIWVOL Osov TWOLNTNV xaxÖv),“' OTaus eine Reihe VO  -

nekdoten Der Polykarp VO  . S>myrna refieriert werden, die anregender
wirken, Je mehr ihr präaziser Kontext u1s entgeht;“*® och Florinus
adressıiert, eine Abhandlung (OTOVÖCOUA oder SUYYPALULLO) über dıe Za
(TTept Ö yÖ0OC.Ö0G), Aaus der Eusebius einen den Spezialisten des Buchwesens In
der Antike ohl bekannten colophon abschreibt.“”

(SC 152 Parıs 1969; el traduction (S 133 Parıs 1969 Zu den kritischen
Reaktionen, die VO. der SOUTCES Chretiennes-Ausgabe hervorgerufen wurden, siehe
Bertrand Hemmerdinger, Observatı]ıons crıt1ques SUT Irenee, (SOources Chretiennes 100)

les mesaventures d’un philologue, In JThS NS 1966) 308—326); ven Lundstrom,
Die Überlieferung der lateinischen Irenaeus-Übersetzung, Uppsala 1985 ach Thornton,
Der CU: des Zeugen (wıe Anm 25) >5 tellte vermutlich die Bibliothek der römischen
Kirche, mit ihren inzwischen beträchtlich gewordenen Beständen, die Grundlage IUr die
Verfassung VO  —

Vgl IV, miı1t 1L, D HI, 1
45 V, 20, it.

ES handelt sich Blastus un Florinus V, >) über den einen wıissen WIT 11UTL,

ass eın chisma In der römischen Gemeinde un ap FEleutherus 175—-189)
verursachte; über den anderen erfahren WITr UrTrC Irenaus, dass zunächst eın Schüler
des Polykarp In Smyrna BgEWESCH WarT un sich annn 1n Rom der valentinianischen
Schule angeschlossen Vgl azu Nautıin, Lettres ei ecrivains chretiens des ei L11“
siecles Anm 32); 103304 wonach c5 unra:' ware, späteren Nachrichten
vertrauen, die AUSsSs Blastus bald einen Quartodezimaner, bald einen Montanıiısten machen

un uletzt Daniel anke, Irenaus un die Häretiker In KO  3 Thesen ZU

geschichtlichen Situation Vo Adversus haereses, 1n: FA 1999} 202-240 Laut
an  e€e, ebd., DE der ec dıe des Florinus all: Licht TruC. Waäal

möglicherweise „die Aktivität des römischen Presbyters Florinus eın entscheidender
TUN! für Irenaus, Adversus haereses abzufassen“.

Fur Christoph Markschies, DIie valentinianische Gnos1s un Marcıon ein1ge NEUC

Perspektiven, 17 May/Greschat (Hgg.) Marcıon und seine kirchengeschichtliche Wirkung
wıe Anm 24) 15921 73; hier: 120 TruC der Bischo{ VOoO  - Lyon „n seiner leider verlorenen
Polemik den römischen Presbyter Florinus die Valentinianer 1n die ähe MarTrclıons
un! seiner ede VO  - einem Schöpfergott, WI1E der erhaltene Titel bezeug

V, ZU;
V, 20, Vgl de Ghellinck, Patristique et Age 11 (wıe Anm. E5); Arns,

La technique du livre d’apres salnt Jeröme, Parıs 1953, 6566 In diesem Zusammenhang
annn 188828  = au{t einen anderen, vielleicht noch bekannteren und umstrıtteneren
Kolophon 1n Marrt. Pol. D n hinwelsen, der mıit der schriftstellerischen Tätigkeit des
Irenäus iun hat Demnach Irenaus den Text VOo  3 Martyrıum aufgenommen, das
ursprünglich VO.  — Euarestos 1m Auftrag Vo  3 Marcion verfasst worden sel; ann
Galus, eın chuüler VO.  — Polykarp un Irenaus, ine ople davon gemacht (WUETEYPAWATO
LEV P’aloc EVX, TOOV ELpnvaLov). Ferner eın gewilsser Okrates Vo  - dem Exemplar des
Galus (Ex TV Latov AVTLYyPAOAWV) ıne zusätzliche Kopıle In Korinth gemacht. Schließlich
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An einer weılteren Stelle erwähnt Eusebius, woDel ausdrücklich eteuerl
das Werkverzeichnis des TENaAUS erganzen wollen, och folgende Schriften:
Über die Wissenschaft Oder Gegen die Hellenen (TTepi ETLOTN UNG), das einen
Bruder Man e1ls arcılıan adressierte Werk mi1t dem Titel /!UM FErweıls oder Zur

Darlegung) der apostolischen Verkündigung (EG ETLÖELELV TOU A NOOCTOABLOÜ
XNDUVLATOGC), eın uch VO  an Gesprächen Oder Dıskussionen (ALAAEEEIG) gemischter
Art ber biblische Stoife, besonders ber die Epistel dıe Hebräer und das uch
der Weisheit.? ” SC  1€:  IC als Eusebius die Kontrovers: das ster-Datum
darstellt, gedenkt C och des Briefes Viktor, Bischo{i VO  — Rom, den Irenaus
ohl 1Im Namen seıiner gallischen Amtskollegen verlasst hatte.?* Die au{ti diese
Weise zusammenNngeliragene Liste der Kirchengeschichte se1 oder nicht eın
Indiz tür WI1eEe eın schon existierendes COTDUS VO  - yera Omnı1a des
renäus?“ erscheint och einmal, und ZWarTr als reines Werkverzeichnis (und
auch In diesem Fall nicht ohne Missverständnisse bel der Übersetzung) In
Hiıeronymus’ De VIrIS illustribus.??

Pıonlus, nach einer Offenbarung des Polykarps, den Text ausfindig gemacht un!
weiıter kopiert Die €l dieses Kolophons ist 1el diskutiert worden. Vgl Haınes-
Eıtzen, Guardians of Letters Wwıe Anm 30), 79—81, bes 165 Anm L: die sich auf die
Verteidigung der Echtheit Ure Leslie Barnard un! auf die tendenzielle Zusage VO.

Gamble stutzt
Vgl V, Harnack, Geschichte (wie Anm. 14), 263 den Titel Ara AEEEIG

au{i die Erinnerung die Gespräche VO  - Polykarp zurück, die Irenaus In seliner Jugend
gehört (siehe V, 6) Es könnte siıch ber uch ‚Homelien’ handeln. Zur
Tradierung der ALIaAEEELIG siehe Anm

>5l Laut Nautin, Lettres el ecrivaıins chretiens des I et Hs siecles Anm. 32}
33-—64, soll Irenaus uch den T1E€) dıe Brüder Von Asıen und Phrygıen mıt dem Bericht
über die artyern VO  - Lyon verfasst aDen, der In V, } ıtiert wird. Vgl uch
ebenda, 93 {t.

Der Schlulssatz VO  — V, XL Ta WEV ELG Y|LETEPOAV \ BOvTta YVOOLV TOWV
ELPN VALOL TOGAUTA (498.13—-14 welst anscheinend auf iıne ıste der Irenäus-Schriften
nın, die Eusebius B: Verfügung Stan: Allerdings ass vielleicht die Eıntragung
In V, un V, daran denken, dass keine regelrechte Sammlung ‚Sämtlicher
erke existlerte, sondern her COTDOTA VO getireNNten Schriften (vgl un un
Anm. 82) Ich annn 1n diesem Rahmen nicht auf das Problem eingehen, un ZWOar mittels
einer komparativen Analyse VO anderen VO  - Eusebius eingetragenen Katalogen, die
Harnack, Geschichte (wıe Anm 14), AAA azu ührten, die Ex1ıstenz VO  a ammlungen
der (sämtlichen) er für utoren w1e Justin, Irenaus, Clemens VO  - Alexandrıia,
Dionysius Vo Korinth, Hippolyt, Oriıgenes und Dionysius VO.  - Alexandrlia anzunehmen.
Wie der Fall des Irenaus noch einmal beweist, geht die Untersuchung VO. Carriker, The
Library f Eusebius of C(aesarea (wlıe Anm 2) DA TEM N1IC sehr auf die Art der
Überlieferung 1n, sondern s1e belasst sich vorwiegend miıt dem Bestand der Bibliothek
VO  e Eusebius und der unmittelbaren Verfügbarkeit der angegebenen er

>5 Scripsit quinque Adversus haereses lihros el Contra gentes volumen hreve et De
disciplina alıu. el Marcıanum Tratrem de apostolica praedicatione et Librum varlıorum
TITractatuum el Blastum de schismate et Florinum de monarchia S1VEe quod Deus 110  e

S1It conditor malorum De OCcCLava egregium GUVTAYHUO... Feruntur P1IUS el alıae Victorem
epIsSCOpUmM de quaestione paschae epistulae (Hıeronymus, de VIr. ıIl AXV, [ed
Ceresa-Gastaldo WI1IE ANnm. 30]1) In der Nachricht des Hiıeronymus kann INa  -

Iso ine HIC UHE Bestätigung für das ziemlich stırenNge Urteil Harnacks, Geschichte
Anm 14), XXXIU etireilis VO de VIr. ıIL en Hıeronymus Ja Eusebius
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Von dieser reichen erie VAÄCX  — Werken welche die vielfältigen Lehr-
interessen des TENaUS In ihrer SanzcCH Breıte widerspiegelt, da S1E ihn nicht 1L1UI

als Theologen und Häresiologen ze1gt, sondern auch als Apologeten, XC
un ‚Memorialisten’ sind LLUI Zzwel Schriften erhalten: Adversus aereses und
Epideix1s. €e1Ns VOoO  — den beiden Werken ist u1ns allerdings In der Original-
prache direkt überlhieiert worden, während WITr VO  - den anderen Schriften
1U cehr spärliche estie besitzen.”“* Zudem 1st TeT bemerken, dass die
elatıv beschränkte Zah} VO iragmentarischen Jyexten:; die dem TENaUS In
Florlegien und Katenen zugewlesen werden, aran denken lässt, dass
(abgesehen VO  — bescheidenen Ausnahmen In byzantinischer Zeıt die Figur
des Bischof{s VOoO  — Lyon Z Schalfung pseudepigraphischer Schriften nicht
ausgenutzt wurde””? Was dagegen, WE auch In einer eher sporadischen
Form, einzelne vornizänische Autoren erfuhren (Z Ignatius VO  . Antiochien
oder Justin den griechischen Vatern, Cyprlan den lateinischen)

aufgenommen un erganzt, doch se1 1es „mıiıt vielen Willkürlichkeiten un: Leichtier-
tigkeiten“ geschehen. Hiıeronymus macht ın der LA dus$s einem einzigen Werk (ITEpt
ETLOTNUNG) wel (Contra gentes und De dıscıplına), wobel sich bemüht, einzelne
Schriften qualifizieren, hne ass offenbar über sonstige Indizıen als den Text VO  -

verfügt uch Rufins Übersetzung VO  — gibt allerdings ıne iste
wieder: XTa autem UC Irenael praeter e0S qQqU 0S PNUMETAVIMUS ıbellos et1am alıuU
volumen egregium adversum genltes, quod De disciplina adtitulavit, ad Marcıanum quendam
scribens, sed el dialogı de diversI1s, IN Qu1bus testimon1da de epistula ad Hebhraeos pont plurima de
Sapıentia GQUAE dicıtur Salomonit1s 499.9—13).

Außer dem Nnventlar VO arnäack; Geschichte (wıe Anm. 14) 263-—-264, siehe VOI

em CPG (wıe Anm 15) T 110—-118; CPG.Supplementum (wıe Anm. 3, Z Die
Brieifsammlung des Irenaus mu/ß reichlicher gEWESECNH se1n, als WIT aus der ıste des
Eusebius entnehmen können (vgl ben Anm S f) CPG Tügt noch eın syrisches
ragment einer Epistula ad Vıctorem Romanum de Floriıno (CPG 131775 SOWI1E das
ragmen einer Epistula ad Alexandrınum quendam CPG hinzu. Was die erhaltenen
griechischen Fragmente angeht (CPG 131533; betrachtet s1e Geerard 1 allgemeinen als
” Hıde igna (CPG L, 3} VO. den Fragmenten der Ausgabe VO  - iıllıam
arvey, Sanctı Irenael libros quinque adversus Haereses antabriglae 1857 sieht
dUus, als ob L1UT NrT. 24, 27-28, echt waren. Vgl Robert Ta The Fragments of the
TeE Apologists arı Irenaeus, 1ın Biblical an atrıstıc tudies In eMOTY ol aseyYy,
reiburg BT. 1963, 204216 DIie syrischen Fragmente stammen fast alle aus KGPG
1316), während die armenischen WG 13L AaUus und Epid. kommen.

55 CPG registriert 1L1UT Zzwel Spurlia: ıne Epistula ad Demetrium diaconum de fide CPG
1320 vgl azu arcel Richard, Un Iaux dithelite le traite de S. Irenee diacre
Demetrius, 1n Polychronion. FS Dölger, Heidelberg 1966, 43 1-—440 E IS Opera
Minora, 111, rınhout-Leuven 1977, 65) un einen armenischen SermoO (CPG 1327
In den unechten griechischen Fragmenten I1 äaufig der Namen VO  — Irenaus anstelle
des 1pDO1Y aut Im Zusammenhang amı annn I1l auft die Nachricht bei Photius
(Bıblıoth. Cod 48, hg Rene HenrTy, L Parıs 1959, 35) hinweilisen, wonach der Name des
Irenäus, mıiıt anderen, als möglicher Verfasser einer Schrift, geNanntTt Das
Labyrinth, kursierte: Ü VENLYPAHODL SE KATAAELOOEVTOC TOU AOYOD Oagı TOUC LLEV "IWoNTOL
ETLYPAWOAL TOUC SE OLG TLVOD TOU WAPTLPOG, AAAODG dg ELPNVALOD, WONEP XCLL TOV
ACQßupıvyOOV ETEYPOWOV TOU “C2pıyEVOoVLC. Dıe Schrift wird eute me1lstens dem
1ppOLY zugeschrieben. Photius entnahm die Zuwelsung Irenaus aus den seinem
xemplar beigegebenen cholıen
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und ZW arl normalerweise, miıt ihrer Autoriıtat bestimmte dogmatische
Überzeugungen unterstützten.?  5

Wenn TENaAaAUS also nicht dazu verhallf, die „Bibliothek unechter Schriften“
vergrössern, die sich 1mM Lauftfe der Zeit ach Harnacks Meınung der

„spärlichen Chrestomathie“ der vornizänischen Lıteratur hinzugesellt ha-
ben, lässt sich allerdings die Tradition seiner echten Schrifiten L1UI sehr
bruchstückhaft für VersSus haereses und och summarischer für die Epideixis
rekonstruleren Das Hauptwerk des Bischoi{s VO Lyon 11NUS$5 sich, mindestens

Begıinn, einer gewissen Verbreitung erireut en WE WIr ziemlich
bald ach seiner Entstehung 1ın AÄAgypten eN; und Wal dank des Zeugnisses
eines Oxyrinchos-Papyrus, der Aaus paläographischen Gründen nde
VO. oder Anfang VO Jahrhundert datiert wird. Dieser Papyrus hat die
Aufmerksamkeit der Forscher au{ sich BgEZOSCHI, nicht 11UTI weil C} sich och In
der Form der Rolle präsentiert, 1mM Unterschied Tast en den aus jener
Periode überlieferten christlichen Jexten, sondern auch weil WwWI1e Colin
Roberts behauptet das Vorkommen VO  . kritischen Zeichen seinem Rande
Indizıen TUr die VISTENZ eines christlichen scriptorıum bieten wuürde Auch 1mM
Fall, C age 1ler eigentlich eın Exemplar TUr den Privatgebrauch VOL WI1IEe VO  —

anderen Forschern eingewandt wird würde dies ohne weılteres das Interesse

bezeugen, das Aniang des Jahrhunderts umga 1es Interesse

bestatigt übrigens auch eın zweıtes ragmen ın direkter Überlieferung: HS
handelt sich einen Papyrus VO  e Jena, den I1la  — zwischen dem und

Auf die mstande der Überlieferung VO  . Cyprlan SOWI1E auf ihre mögliche
Manipulierung berulft sich uln De adulteratiıone lıbrorum Origen1s erinnert OL,

wı1e die Pneumatomachen dem 1 Normalfall einziıgen codexX mit den Briefen yprlans
den Text VO Novatlıans (fälschlicherweise als Tertullian angegeben) DEe Trinıtate
hinzugefügt hätten: Sanctı Cyprianı martyrıs sole: MMNE epistularum COTPUS In UNO codice
scr1iht. Hu1c corporiı haereticı quidam, qul In Spirıtum Sanctum blasphemant Tertullianı ıhellum
De 7nılalte, reprehensibiliter qUaAaNIum ad ueritatem fide1 NOostrae pertinet scrıptum, Inserentes et

QUAM plurımos codices de alıhus exemplarıbus conscrıbentes per Constantinopolim urbem
AaXıIımam Istranı pret10 ullıore ecerunt, Rene Amacker/Eric Junod (Hgg.) uln
d’Aquilee, SUr la falsıhcation des livres d’Origene (S 464), Parıs 2002, 1 Vgl uch
Pierre-Marıe Bogaerrt, AUuUX orıgines de la fixation du criptor1a, listes eti tıtres Le
Vaticanus ei la stichometrie de Mommsen, 17 Jean-Marıe Auwers/Henk Jan de
(Hgg.) The Biblical anons, euven 2003, XO der dıe Zusammenstellung VO  w Cyprlans
erken un den biblischen Büchern ın einer afrikanischen Stichometrie die
des ahrhunderts untersucht

_  e  en die düunne Chrestomathie echter Schriften iTal 1n steigendem Masse ıne
Bibliothek unechter“ arnack, Geschichte (wıe An  3 14), DA  <

OXY. 111 405; Doutreleau 210); 126—-131; Va  — Haelst, Catalogue des pPapyrus
litteraires juifs ei chretiens (wıe ANn  3 k:33; 24.() ); Aland+/Rosenbaum,
Repertorium der griechischen christlichen Papyrı. IL Kirchenväter-Papyrı (wıe Anm. E3);
2172320 E 46) Vgl oln Roberts, Manuscr1pt, Soclety an Belie{f In Early
Chriıstian gyDpL, London 1979, (mıt inwels auf die Spitzwinkeln, die das niuhren
eines Zitats Adus B L17 markieren). Dagegen behauptet Haines-Eitzen, Guardians of
Letters (wıe Anm 30), 39, WITr en hler mıiıt einer ople T1ur private Zwecke iun

ach Aland+/Rosenbaum (wıe Anm. K3 3158 handelt „sich anscheinend den est
eines Buchhändler-Exemplars, nicht einen Gebrauchstext  W: Der Papyrus nthält
Irr. AUS$S 1IL, 9,
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Jahrhundert datıert, wahrscheinlic dus Apollinopolis agna stammend.””
Sowochl der eine als auch der andere eug VO  - lassen sich vielleicht
auswerten, das Vorhandensein anderer doktrinarer Richtungen, nebst
dem dominierenden Einfluss VO  H Alexandrıia, 1 ägyptischen Christentum
der Spätantike festzustellen: geNaUCI gesagt hätten WIT damıt weiıtere Spuren
jener ‚asiatischen Tradition’ (wıe auch die gleichzeitige Verbreitung des Melito
VO  — Sardis beweiıist), PTCH Einfluss VO  — den jJungsten Forschungen anlls Licht

gebrac wurde.°“ Damıt möchte Ila  . selbstverständlich nicht Jjeugnen, dass
das Werk des TENaUS auch VO  — ypisch alexandrinischen Autoren WI1e
erster Stelle Clemens und Orıgenes gelesen wurde, SOWI1E CS spater eIiwa

Methodius VOINl Olympos, Markell VO.  — Ankyra, Basılius VO.  } Casarea und Cyrill
VOIN Jerusalem un werden.®

Wenn die Zwel Papyrı HSC einzigen Zeugen einer direkten Überlieferung
sind, kann die weıtere Geschichte des griechischen B VO  &. H HC
indirekte Überlieferung und die Nachrichten ZU ufoOor un! ZUTXK

Verbreitung se1ines Werks In byzantinischer mgebun bis ZU Hochmittel-
alter verfolg werden. Wıe 1st un CS der Eigenart VOoO  .

entspricht, hat die häresiologische Liıteratur zwischen dem un Jahr-
hundert reichlich aus dem Werk des renaus geschöpftt. ESs ann ja als eın

regelrechter To dieser Gattung gelten, WwWI1e€e WIT spezie bei Hippolyt,
Epiphanius und, WE auch 1ın bescheidenerem Ma1S, bel Theodoret VO

Vgl arcel Richard/Bertrand Hemmerdinger, TrO1S iragments de
l’Adversus Haereses de aın Irenee, ZN 5:3 252-255; T177Z eDEel,; Der Jenaer

IrenauspapYrTus, 1ın Eırene. Studia Graeca eı Latina H4 Praha 1964, 51—-109; Rousseau

(SE,; ESZY 119—] DE pPapYyTruSs d’Ie  *Y Va  - Haelst, Catalogue des papyYrus litteraires

jJui1fs el chretiens (wie Anm 13 240-—-241 Za Nr. 672 Aland+/Rosenbaum, Repertorium
der griechischen christlichen apyrı I1 Kirchenväter-Papyrı (wıe Anm 3, 321715327 SE

47) Der zweite Papyrus nthält ine orößere Portion VO  — (V, 5 2-1 2, auf der
Rectoseıite der 0  e V, 1 2—-13, 1, au{l der Versoseite der olle), die weitgehend einem

Traktat über die Auferstehung des Fleisches entspricht. ach ROousseau, „il semble
plausible d’admettre qu«c le Papyrus primitif contenaılt SO  - integralite ce

section particulierement remarquable de l’ceuvre ireneenne“ (126)
Vgl azu die Bemerkungen VOoO Alberto Camplanı 1n damantıus 2002) 194 IE:,

der sich speziell auft elitobezieht Der Einfluss des Irenaus 1n Agypten jefert vielleicht den

altspunkt für die fragwürdige Behauptung des Hieronymus, wonach Dionyslius
VOIN Alexandria eın Werk Irenaus verfasst Vgl Commentaires de Jerome SUur le

prophete Isale. Livres XVI-XVIII, CX etablı par 0g! TYSO: 61 Corinne Gabriel, reiburg
1999,2 COomm. In IS Tae Irenael fanium Lugdunensı1s epISCOPL facıam
mentionem, aduersum QUEM U1r eloquentissımus Dionysius Alexandrınae ecclestiae pontifex
elegantem scrıbit lıbrum, irriıdens mille AHNNOTUM fabulam el AUTEeAM gemmala IN terris
Hıerusalem, instaurationem templi1, hostiarum sanguinem, ot1um abbatı, CLITCUMCISIONLIS INIUFTLAM,
nuptias, Dartus, ıberos educatiıonem, epularum delıicıas, ef CUNCLATÜu gentium serulıtutem,
FUTSUMU€ ella, exercıtus triumphos el Superatorum mortemque centenarıl peccatorıs.
Cu1 duobus uoluminıbus respondit Apollinarıs. Wir dürfen nicht ausschlielßen, ass ep!
dessen Auffassungen VO alexandrinischen Bischo{i in der chri{it ber die Verheißungen
bekämpft wurden VII, 24) sich VO Millenarısmus In inspirleren jeß

6 1 Für eine systematische Darstellung der ftestimon14 ZUFE Rezeption des Irenaus un!
se1ines erks, vgl aTNaCK. Geschichte (wıe Anm. 14), 266287 Basillus zıiti1ert zweimal
TeNaus 1ın de Spir. 29 Vgl V, S, V, 9, und Doutreleau (S 132 75276
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Kyrrhos feststellen können.®* Nebst der Kirchengeschichte des Eusebilus, der
dieselben geschichtlichen und doktrinaren Interessen teilt, sind eben diese
Autoren, die für uns die bedeutsamsten Partıen des griechischen ECXTIS
aufbewahrt C111 Solche Partien verteilen sich sehr unterschiedlich Je ach
den Büchern, mıiıt der einzıgen Ausnahme VO  . 1, dessen grölster eil

worden ist  65 Ohne auti die Art und e1se einzugehen, WI1e€e die
Häresiologen uUulls den exti überlheiert en (wechselnd: VO  e einer ziemlich
ireuen Wiedergabe wWI1e CS mıt Epiphanius geschieht bis einer mehr oder
weni1ger freien Bearbeitung WI1e€e ©D3 Eeil beli 1ppO1LY und Theodoret der
Fall 1St), bringt das bei ihnen erweckte Interesse für einen BeweIls
der ese Harnacks. Danach hat die :kırchläiche Wissenschaffrt‘ mıt ihrem
dokumentarischen DbZw. gelehrten Anliegen, außer den polemischen und
apologetischen Zielen, schon se1t Ende des Jahrhunderts dazu beigetragen,
Schriften WI1eEe retiten.; sobald sS1e nıcht mehr als ‚aktue angesehen
wurden.®* Nichtsdestoweni1ger, der ihr anhalitenden antiquarischen
Neigung, reichte diese Wissenschaft nicht aus, den est VO  - spezle
das Buch, aufzubewahren.®” enes uch und och mehr 111-V eigneten
sich dagegen für die fragmentarischen Extrapolierungen der Redakteure VO  y

dogmatischen und spirituellen Florilegien oder VO  — exegetischen kKatenen,
ach dem se1t der ersten Halfte des Jahrhunderts In der byzantinischen

SO r e VO  — den 31 {IIT. VO  . oMmMm 11UI 1NSs bel Theodoret, Haer. fab COMP.
VOTL, während die meisten VO  . ihnen aus dem Elenchos des Hippolyt (14 irT.) DZW. aus

dem Panarıon VO Epiphanius (I iIT.) stamımen Zu diesen sind noch Irr aus der
Kirchengeschichte des Eusebius SOWI1E 1NSs aus dem griechischen Pseudo-Ephrem, de irt.
hinzuzufügen. Vgl 263, 64-6>5

Fur statistische Angaben und ine ausführliche Besprechung der Fragmente 1n
direkter Überlieferung verwelse ich auf die Einleitungen den einzelnen Bänden der
SOUTCES Chretiennes-Ausgabe Anm 43) Vgl auf jeden Fall, die allgemeine
Orientierung, die VO KROUuSSsSeau und Doutreleau (S 263), 61, angeboten wird:

74 %; 1} 39 (vgl 293, 83); 11L 1196 T Yo: 17%
arnack, Geschichte (wıe Anm 14), LVI IT Dıe Interessen der Vertreter dieser

Wissenschafrt, deren Inıtlator Origenes 1Sst, ıchten sich ZWal auf Bereiche, die mi1t den
Anliegen der Kirche zusammen!(Tallen, ber S1P betreifen uch einen weiteren kulturellen
Horizont (Chronologie, Geographie, Archäologie, Literaturgeschichte un Geschichte 1M

allgemeinen). Eben au{f die nregu olcher Interessen ass sich größtenteils
zurückführen, Was VO.  - den Schriften dieser Periode auf uUuIls gekommen ist Doch,
selbst die patristische Wissenscha hat nach Harnack uch ihrem Verlust beigetragen,
indem s1e sich, VO. dogmatischen Fortschritt beeinflusst, mancher er entledigt hat,
die für s1e als überholt galten.

65 „Rıen d’etonnant cela, 61 l’on I1} QU«C la plus grande partiıe du Lıiıvre 11 est
metitre umiere lesconsacree des argumentat1ions ad homınem destinees

contradictions et les incoherences inherentes Au theses gnostiques. De telles
argumentations n/avalent plus d’interet immediat euX tTO1S siecles plus tard,
Jorsque, fort des CONILTOVETSES trınıtalres christologiques, mıit recolter les
temoignages des Peres anterieurs el des florileges destines etayer les
argumentatıons. Aussı Jlen les quelques texties du Livre II qu] ONLT TeienNnNu l’attention des
eXcerpteurs SONL AAA qu1 fournissalent quelque indication d’ordre historique (Eusebe
de Cesaree) L quı pouvalent interesser DPar leur cContenu doctrinal spirituel
(Sacra Parallela el Florilege d’Ochrid)“ Rousseau, 293,
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Kirche beliebten Brauch. DIie Hau  n für diese selektive Benutzung VO

sind einerseılts der Dialog Eranıiıstes VO  - Theodoret, eın Werk christolog1-
scher Polemik die Monophysiten, un andererseılts der großse orleg der
dem Johannes VO  — Damaskus zugeschriebenen acra Parallela

Wie das Zustandekommen der Acra Parallela ze1ıgt, L11.US$ INa.  — och
des Jahrhunderts 1mM palästinensischen Kloster Mar Saba ber eiıne

ople VO  — verfügt CH: aber all kann seine Spuren dank der Bibliothek
VOoO  — Photius bıs ZULT Mitte des ahrhunderts weıter verfolgen.®‘ Im Codex 120

iniormıiert uns der bekannteste Vertretier des frühbyzantinischen Humanıs-
I11US$S Der seıne Lekture VO  — un fasst seinen Inhalt eINn uch ach dem
anderen sehr UFTZ zusammen.® Nach dem Konstantinopler Patriarchen
esitzen WIT keine weılteren Indizıen einer direkten Kenntnis des oriechischen
lextes Vo  — renäus®?: Ks sieht aus, als oD CI 1ın Byzanz schon nde des
Mittelalters verloren ware, CS se1 denn, INa  “ den legendär
anmutenden Nachrichten, die bel manchen der modernen Editoren VO  —

Theodorets Eranıistes überliefert jeweils Dl IIT. für 11L, füur un Iur

(SC 240 64) Dıe Sacra Parallela ihrerselts enthalten ItT. aus I} 1NSs aus I, 15

aus LV, aQus Was die Katenenuberlieferung angeht, en sich Auszuge
aus$s 111 den atenen den Evangelien, ZUE Apostelgeschichte un den

paulinischen Briefen Zur Verwendung VOoO  - durch derartige Quellen, vgl die einzelnen

Einleitungen Z griechischen Überlieferung 1n der SOUTCES Chretiennes-Ausgabe.
ach Bertrand Hemmerdinger, Les ‘’Notices ei xtralts des Bibliotheques

de Bagdad paI Photius, 1n REG 1956) 101-403: Photius die Schrift des rTenaus
haft e1ım abbasidischen Holi In Baghdadeingesehen, als anläßlich einer

verweilte 855—-856) a azu Dot sich ıne Bibliothek d die vermutlich zerstoOrt wurde, als
die ta! In die Hände der Mongolen nel 1258) Warren Treadgold, The Nature of the
Bibliotheca ol Photlus, Washington 1980, schweigt über diese Rekonstruktion un!

schlägt dagegen Konstantinopel als (Ort un! das Jahr 845 als VOoO  — Zur

Arbeitsmethode des Photlus, siehe uletzt Luclano Candiora, La tradıtıon indirecte: le
Cas de la Bibliotheque de Photius, 1: LuUce Giard/Christlian Jacob (Hgg.) Des Alexandries

Du Ilvre eXTE.; Parıs 2001, 357-—-368, bes 3661 Caniora erwagt ıne originelle
Hypothese : ursprünglichen ‚S1itZz 1mM eben der Bibliothek, indem au{l einen

Leserkreis Photius herum hinwelst, der Unternehmen mitbeteiligt WAarL. qu«c
US appellons ‚Ja Bibliotheque de Photius maıls le ıtre donne pPaI ”auteur est jlen
different: ‚Inventaire des Livres qu«c ] al lus n est JuUC Ia cople, SOUS forme d’inventalıre
numerotation continue, des de lectures que«e communaute de lecteurs avalıt

prises fur IMESUTE du developpement de SO  - Tavaiıl Le fichier, dont NOUS lisons la

Cople, est la seule de grand travail AaVOILT SUTVECU, pulsque les livres eux-memes
OnNt ete confisques.“ Zu Entstehung un: Eigenar' der Bıbliotheca SOWI1E der

Behandlung, die vornizänischen Autoren bel Photius erfahren, vgl uch Eric unOoOd,
Origene e E tradition alexandrine VUusSs par Photius ans Bibliotheque, 17 LOorenzo

Perrone (Hg  Z Origenlana Octava Orıgene la tradizione alessandrina/ Orıgen an! the
Alexandrian adıt1on, Leuven 2003, Oal

Vgl Photius, Bibliotheque, Cod 120, hg Rene HenrY, IL, Parıs 1960, 94-—-95 Laut

Cod K2:1: ware Hippolyt eın „Schüler des Irenaus“ BEWESCI, vgl uch ben An!  3 5 >

ach arnack: Geschichte An:  3 14), 280, noch Niketas Chonilates
„die letzte Spur einer selbständigen Kenntni1is des Werkes des renaus“

ufbewahrt, wobel den Irenaus aus$s Epiphanlus, Pan abgeschrieben
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anzutreifen sind, wonach das Werk In italienischen Bibliotheken bis ZU
Jahrhundert vorhanden SCWCCSCH sSe1IN soll.”®

Der ext VO  D wurde WI1eEe auch andere vornizänische Schriften also
wesentlich dadurch S, dass 1Ns Lateinische und 1NSs Armenische
übersetzt wurde. Von der lateinischen Übersetzung veriügen WIr Der den
vollständigen Text VON der armenischen sSind die Buücher und erhalten
SOWIl1E Fragmente der vorherigen Bücher ‘“ Was die geschichtlichen Umstände
angeht, die das Entstehen der WEeIlI Versionen iOrderten, können WITr 198888

Vermutungen außern. Im des lateinischen lextes, obwohl WIr bDer einen
erMINUS anlte GUEM verfügen das 1ta ZWeEI kurzer tellen Aaus und 1mM
Contra Iulianum des Augustin (421422) “ bleibt eiNne Zuweilsung
In eINn bestimmtes Milieu umstrıtten Die Datierung wird Jetz Ende des

Jahrhunderts DZw. Anfang des angesetztT, ohne auf eın Irüheres atum
zurückzugehen.”” DIie Übersetzung, die vielleicht dus dem Bedürinis entstand,
die aresıie der Priszilianisten ekampltien, zeichnet sich adurch aQuUus, dass
S1E dem griechischen ext auf intelligente €e1ISsSE iTENn geblieben ISt, den
Lesern einer Epoche entgegenzukommen, die miıt der tTremden Sprache nicht
mehr waren.‘  G Nichtsdestoweniger rufift ihre X1istenz selbst eiINe

Verständlicherweise betrachtet Harnack, Geschichte (wie Anm 14), 265 solche
Nachrichten mıiıt einer gewissen Skepsis, während de Ghellinck, Patrıstique ei ve
Age 11 (wıe Anm 159; 376 die a nicht Sanız ausschliessen möchte „51 Paplas,
Hegesippe e1 'Irenee BECC demeurent tOUJours introuvables, faut-il regarder
perdus les manuscrI1ts quı contenalent CLK OE les euUX derniers KXVII“ siecle?“.

Z Für die armenische Übersetzung, vgl Karapet er-Mekerttschian/Erwand Ter-
Minasslantz, Irenaeus. egen die Häretiker. Buch un In armenischer Version,
Leipzig 1910; Charles RenOuX, NOuveaux iragments armeniens de l’Adversus Haereses
eTt de l’Epideixis rnhout 1978, 1—164; außerdem, die Einleitungen den
einzelnen Bänden der SOUTCES Chretiennes-Ausgabe. Ort wird INa  — ebenso Hinweilse
auf die spärlichen syrischen Fragmente en

Augustinus, Contra Iul _ 5 (PXE 44, 644) IV, >M V, 1 Vgl
Doutreleau ®] 1323, 49—5 1. Augustin, der die ähe des Irenaus ZU apostolischen
Zeitalter betont, spricht hier VO  — ihm als einem OMO Dei Irenaeus Lugdunensis ePISCOPUS
ANON ONnge temporibus apostolorum fult. Videsne antıquum hominem De1, quld de antıqua
serpentis plaga sentiat? Sicher einem auf, mıt welchem warmherzigeren Ton ugustin
sich unmittelbar danach auf Cyprlan beruft autem apertius de eadem fide heatıssımus
arı et eDISCOPUS Cyprianus ebenda L, 5: 44, 644)

73 e  © SB Hemmerdinger, Observations critiques SUr Irenee, Anm 43),
312 der Spanien der Nord-Italien 380 vorschlägt un darin ıne Antwort au{t den
Priszilliianismus sieht Andere Kritiker, WI1eEe Souter, legten her Airica 1ın der Zeıtspanne
zwischen 370 und 420 nahe. uch Lundström, Die Überlieferung der lateinischen
Irenaeus-Übersetzung (wıe Anm 43), f nelg dazu, die Übersetzung das Jahr 380
datieren.

LAauUf Adelin Rousseau (S 100), 110, „la version latıne est Ul  D remarquable
plusieurs egards. Deja la prendre qu’/elle L11OUS parvlent LTravers la tradition

manuscrıte atıne, mals combien plus 61 110 0S la lisons qu/elle peut tre reconstituee
l’aide des indications de la version armenienne, C'est-äa-dire debarrassee des

nombreuses CITECHTS ues l'inadvertance des Copistes latins, elle revele homme
Oue une reelle CHNVECISUTIC ntellectuelle, sensible la haute valeur doctrinale de
l’oceuvre d'Irenee, et SOUCIEUX de preserver UV: de 1’ouDli, la mettant la
portee d’un public devenu completement etranger la langue STECQUE *.
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25Das Schicksal frühchristlicher Schritften Beispiel des Irenaus VO  . Lyon

gewIlsse Überraschung OT, WEeNn Ial die eher bescheidenen Spuren
des Hauptwerks des TeEeNaUS ın der westlichen Welt VO der Spätantike DIS ZU

Spätmittelalter en Zwar spricht Tertullian VO  aD rTrenaus als OMNIUM
doctrıinarum CUT1L0SISSIUMUS explorator (Wwas vielleicht nicht eın hundertprozentiges
Kompliment 1st) HKr benutzt besonders In Adversus Valentinianos och
schon Cyprlan scheint 11UTE bDer spärliche Informationen verfügen, die CI

aus dem Bischof VO  . Lyon entnimmt. ”” Hıeronymus seinerselılts, der vielleicht
Zu eil gebraucht hat, obwohl renaus, dem traditionellen Bild des
Eusebius weıter olgend als einen VIr apostolicorum betrachtet,
nthält sich nicht, innn sEINES Millenarısmus kritisieren.”®° An der
chwelle ZUE Mittelalter äßt sich das Abnehmen der Ja schon spärlichen
Tradition des TeNaUS weiter veriolgen, als aps Gregor der Große 1mM Juniı 601
der des Eter1us, Bischof VO  — Lyon, oder scr1ıpta se1nes Vorgangers
nicht entgegenkommen konnte, da CI nicht imstande WAaTrL, S1E ach langem
Suchen usfindig machen eın Zugeständnis, das Harnack AT ONNISC
klingenden Bemerkung anregte: In Kom se1 mıiıt Büchern nicht sehr upp1g
gewesen. ‘‘ Auch das Fehlen VO  — 1m pseudo-gelasianischen Dekret de
recipiendis el NON recipiendis Iıhrıs kann als das antızıplerte Signal des
Verschwindens gelten, das das Werk des TENaUS 1m Mittelalter traf ‘®

Allerdings, mehr oder weniıger 1eselbe Zeıt, registrierte die Über-
lieferung der Schriften des TENAaAUS eine EUC glückliche Entwicklung mı1t der
armenischen Übersetzung VO  — und EpideixIis, die vermutlich In KON-

stantinopel, 1mM etzten Viertel des Jahrhunderts, entstanden ist (wıe
allerdings auch ihre Verbreitung Beginn des Jahrhunderts zeigt) iıne

Fur Tertullians €} über Irenaus vgl Adv. Valent. FAr Abhängigkeit VO  — Adv.
Val. gegenüber vgl arnack, Geschichte (wie ANnm. 14), 267 Andererseıts sSeT17!

Tertullian In de PTAaESCT. anders die Auseinandersetzung mıit den Haresien
führen ST Verhältnis mıiıt vgl Tertullian, De praescriptione haeret1icorum. Vom

prinzipiellen Einspruch die Häretiker, übersetzt eingeleite VO  . Dietrich
chleyer, rnhout 2002, 21 Ta d

1e ben Anm Vielleicht ang uch Augustins Bild des Irenaus VO

Hieronymus ab (vgl Anm 72
esta vel scripta eal Irenael 1AM diIu est, quod sollıcıte QUaESIVIMUS, sed hactenus e1S

Invenırı aliquid HON valuıt Gregor der Große, EpDpp 1, A 1174 Vgl Hemmerdinger
(SC 100*), Harnack, Geschichte (wie Anm. 14), @8  X „Dıie age, ass In Rom
Büchern 1st eitdem wiederholt worden“.

Vgl Doutreleau (S 152), 46 F der außerdem das Vorkommen Vo  - Zitaten adQus$s

1mM Kommentar ZUr Offenbarung des Beatus VO  > Liebana (8 Jahrhundert SOWI1E 1m
Hortus delıcıarum des Herrad VO  3 Landsberg (1 125/30-1195) ausschlielst.

Vgl Mercier/Rousseau (S 100), {it. Fur ıne CHEIE Untersuchung VO  - MsSs
Erevan 3710, siehe: Irenee de Lyon emonstration de la Predication Apostolique, Intr.,
trad. ei pPaIi Adelin Rousseau (S 406), Parıs 1995, HN S’appuyan SUT des
arguments philologiques meme IM qu«c SUL des considerations historiques,
meme emettre l'hypothese qQquU«C 'Irenee armenien LOUL le Philon armenien
auraıt le ]Jour Constantinople, d eT 5>91, moment OUu sejournaient ans la
Capıtale de l'empire group«c d'armeniens exiles la sulte une invasıon de ’Armenie
DPar les Perses“. Kurz nach ihrer Entstehung wurde die armenische Übertragung VO.  5

Im Sıgillum fidei aufgenommen. Es handelt sich hiler ine monophysitische
Kompilation, die auf die Zeıt des Katholikos Omıtas 612-618 zurückgeht ebenda,
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solche Datıerung kann INa auigrun der Eıgenart der armenischen Über-
SEIZUNgG annehmen, die sich VO  . fast sklavischer Buchstabentreue leiten lasst,
entsprechend der Orlentierung der eNanntenN ‚hellenophilen Schule’ der
armenischen Gelehrten, die In Byzanz nde des Jahrhunderts atıg
waren.“® Der Verlust VO  — 1-111 1st in der einzıgen Handschrti dus dem
ahrhundert adurch kompensiert, dass sS1E uns die Ep1deixıs hat, die
anschließend IV kopiert wurde. Abgesehen VO  3 der Nachricht des
Eusebilus, scheint die kleine katechetische Schrift des Bischoi{is VO  H Lyon die
als eine knappe Synthese SEINES OPYUS MAGIHLÜH gelten dari VOT der Entdeckung
dieser Handschrı Anfang des etzten Jahrhunderts keine Spur In der
SallZCII) altkirc  ichen Lıteratur hinterlassen haben.®©* ler als EINZISE
Ursache den Mangel Interesse der spateren Leser anzugeben, für die Ja die
Ep1ideixıs den Zugang ZULEC Gedankenwelt des Irenaus hätte vereiniachen
können, ass sich nicht ausschlielsen, dass iNr Verlust auf die Modalitäten der
Überlieferung VO  - Irenaus Schriften zurückzuführen 1st Vielleicht hat das
beträchtliche Ausmals VO daran gehindert, andere Schriften In denselben
codex aufzunehmen, sSE1 denn, e teilte CS ach Buchern 1n grölsere
Abschnitte, WI1e vermutlich der Fall WarTr bei dem griechischen Exemplar, das
dem armenischen Übersetzer vorlag, während der lateinische Übersetzerohl
iıne ople mit dem exti VO  — allein VOI Augen hatte *

1€e$s ‚Überlebenswunder’ führt uls au{l die Anfangsiragen ZU Schicksal
frühchristlicher extie zurück. Bevor ich meılne Analyse des Falls VO  - TENAaAUS
AFSC bringe, moöchte ich 1FE auf die unterschiedlichen Reaktionen
VO  - ZWEI gleichzeitigen Zeugen des Jahrhunderts, eweils 1MmM sten und 1MmM
Westen, eingehen: S1ie resumMleren beispielhaft Haltungen, die das Schicksal
überliefierter extie entscheidend bestimmt en Es handelt sich einerseılts

6—2 Dass vollständig 1INSs Armenische übersetzt wurde beweist Ms Galata 4, aus
dem ahrhundert Dazu vgl RenOuxXx, Nouveaux iragments armeniens (wıe
Anm. F{}

Zur ‚hellenophilen’ Schule siehe uletzt die eıtrage 1mM ammelband: Anna
Sirmlan/Sara Mancını Lombardo/Loris Dına Noceftti (Hgg.) Le SCIENZE le „artı“
ell  rImMmenNn1a medievale, Bologna 2003

8& 1 Fuür das Verhältnis zwischen und Epideixis tutzte ich mich un anderem auft
das Urteil VO Brox: Er behauptet, die Ep1ideixıs se1 nichts anderes als O1n kurzer Abrilß
der gleichen ematl. WI1eEe ın dem je] umtfassenderen un! darum schwerer lesbaren
Werk un sich dadurch als Einführung In die Theologie un Tendenz des Irenaus
besonders eiıgnet.“ Vgl Irenaus VO  - LyOon, Epideixis. Darlegung der apostolischen
Verkündigung. egen die Haresien I übersetzt eingeleitet VO Norbert BroxX, Freiburg/
BT. 1993,

Fur ıne Beschreibung der Handschri vgl Rousseau (SC 406), die Stücke des
Irenaus machen eIwas mehr als Zzwel Drittel des jetzıgen uUustands der andschrı AauUu  N

Das einleitende Lemma VO Ep1d. ın Ms Galata zeigt, ass das kleine Werk
unmıiıttelbar folgte: Eiusdem, epistola ad Marcıanum quemdam, GQUAE pOSstT quintum
Ihıbrum constituta est, CUIUS INIHUM... ebenda, 24) Diıie Bezeichnung VO  — Ep1d. als ‚BrieT’
ass daran denken, ass möglicherweise die Kleinschriften des Irenaus ıIn einer
ammlung VO  — ‚.Briefen’ oder en, da ja die TENzZzeN zwischen diesen Gattungen
fließend bleiben) vereint wurden, die annn der Katalog des Eusebius widerspiegelt.
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Photius und andererseits den Lyoner Diakon Florus SE 859/860 Der
eiINE las WIC WIT schon 155C11 das Werk des TeEeNaUS und Tasste SC1INECIN Inhalt

der Bıbliothek Er empfand jedoch auch das Bedürinis ZWar MI1

generischen Hınwels auft „andere Schriften des Irenaus eser
iniormıleren dass der Verlasser manchen tellen CINISCS wünschen übrig
jels Was die „Akribie der kirc  1Cc[1eNn Dogmen“ aMg lnı$g Der andere verfasste

Prolog F der für die Kirche VO  v Lyon aut welche e1se WISSCI

WITL nıicht 1E  e entdeckt Ooder verfügbar wurde
Florus brachte zunächst Hochschätzung der Methode VOT die TENaAUS

adoptiert hatte die Häretiker kämpfen erstier Stelle WIC (

tüchtiger Arzt tun pflleg 111C SCNAUC 1agnose der Krankheit und SC1HEI

Ursachen Devor die Widerlegung nNnie  1NE  K und damit die Heilung
herbeigeführt wird annn forderte C den eser da7zu auf den UÜberdruss

den die Darstellung der gnostischen Systeme mMıit den zahlreichen
amen der onen Florus gebraucht den ermMıINu oder de1) ihm
einflölsen würde Er gibt das Versprechen dass C1INE solche Müuüuhe die
übrigens auch CiH moderner eser teilen annn durch „den uPpPPISCH Genuls

83 Jan Prelog, Florus VO Lyon München Zürich 1989 E
Jer S stellt Florus als Sr  N: Vertreter der 'adıtıon dar „Seine großenteils VO  —

aktuellen Auseinandersetzungen gepragten oft polemischen Schritiften ZC1IgCN
streng traditionalistische Haltung €es Was als Neuerung ansah Wal ihm C111 Greuel“

DE LO  — OEGTEGLOD ELPNVOLOD XL NMAVTOOATO X CL 104 YYPOULLOT XL

ETLGTOAGL EDOVTAL EL UL UNG XE EXHKANGLAOTLIXO. OOYHATA
AXplßELc vo0oıc AOYLOLLOLG KLIBONAEVETAL XPY) MAPAONLWALVEOCOAOL SO Photius, Bibl 120
hg eNTY (wıe Anm 68) 95 11 15 DIie Formulierung legt eiINeETSEITS nahe ass
Photius über die SONSL1geEN Schriften indirekte Nachrichten besaß andererseits dass

Grunde die traditionelle Kritik Millenarısmus des Irenaus me1nte DIie anderen
Informationen Zu Bischof VO Lyon die der Bıbliothek vorkommen WEeISCI1 VOL

em diese Richtung Cod 232 C111 Werk des Stephanus ar (6
Jahrhundert mM1L festimon1d4 aus den Schriften des Irenaus, rezensiert wird haben
ZW1 VO  - den TE erwähnten tellen MI1t Fragen der Eschatologie tun uUunaCchAs
bemängelte Photius ass ar sich bei der ra nach dem Verhältnis zwischen eele
un! Leib nach dem Tod 1Ur auf Severl1an VO  - Gabala un: Irenaus beschränkt
(Photius Bıbhl 2372 hg EeNTY, Parıs 1967 14-16 ANn der zweılen Stelle
missbilligte ar die Apokatastasıs--Lehre des Gregor VO  e den chiliastischen
Glauben VO  . Paplas VO  — Hierapolis und Irenaus ebenda, AD AA QUÖE LIanLOLV
TOWV "IEPATOAEWC IULOKOTLOV XL UWAPTLPU, OUSdE ELONVOLOV tTO OLG AEYOLOLV
ALOONTOV BPOLATWOV ANOAÄOQDOLV SiVGI IIV TW OU DA VOV BAGLAELAV). SC  1e  1IC|
registrierte ar Irenaus mıiı1t Hippolyt als Zeugen die Zuschreibung
Paulus VOoO Hebräerbrief ebenda 14) Konnte sich eventuell ar hier noch
unmıttelbar auf die ALAAÄESELG des Irenaus (siehe ben Anm >0) stutzten? Zur Methode
des Stephanus und ZUrr erwendung patristischer Quellen, vgl VO.  — Harnack The

SIC et NOn  &N of Stephanus Gobarus ThR 1932) 2395234 ustave ardy, Le
Norilege d’Etienne ODar, REB 1947) 1949)

835 Nam SICH MEdICcus AEGTUÜH CUTATE HON potest 181 CAUSAM morbı AGNOSCA SIC Necesse

fuit EeUM haereticas pestes GE SULS CAUSIS AGNOSCETE ut postmodum competentt medicina
posselt 18 efficacıus CONMNLraıre (Prologus orl diaconi LugdunensI1Ss Liıbros Irenael CONIra
haereticos Sanctı Irenael libros QUINQUC adversus Haereses |wıe Anm 54|
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philosophischen Argumenten und göttlichen Autorıtaten  M (philosophicarum
ratiıonum el divinarum auctorıtatum COPTLOSA dulcedine) ompensiert wird.©®
Weiterhin 1: die Art un! Weıise, WIC renaus, probatıssımı MOrTe philosophı
ach und ach die einzelnen aresien widerlegte SC  1€e€  1C. Tasste CI die
Gründe woluür sich die Ausgabe und die Müuühe der Abschrilft grolsen
Buches lohnte, fün{f Punkten erstens die Seltenheit des lextes
beim Fehlen dringenden Notwendigkeit sich au{l
erufen die zeitliche ähe des Verlilassers alten chrilit
ZU apostolischen Zeitalter drittens die unmittelbare enntnıs der VO  z

TENAaAUS bekämpften aresiıen, un WarTr als ihr Contemporaneus el COM-

provinclalıs die Ausführlichkeit der Behandlung HTC renNnaus,
Wäas die Frage kommende Epoche betraf fünifitens die Notwendigkeit die
alfen der „militanten Kirche“ ach Jangen frie  iıchen Epoche erneut

schärfen, weil die Haresıie €l WarT ihr aup wieder rheben
Wenn der letzte VO  . den angegebenen Grüunden auf die das karolingische

Milieu die des Jahrhunderts bewegenden Polemiken unmittelba-
FG 1: hinweist umschreibt die Summe der Motive, die der Lyoner Diakon
VvOor{rug, den größeren Komplex VO  3 Interessen Haltungen und Empfindun-
SCH der WILI etzten Endes die Auifbewahrung VO  - schulden ESs 1ST C

ironisches Schicksal WEeN die CIHNZISC Handschri die uns klugen
und kräftigen ext uberheier hat der Codex (Arundelianus 57) dus dem
Jahrhundert ihn ohne Verfasserangabe wiedergibt. Der Name VO  — Florus
War dagegen —Ö Nnach Katalog des Jahrhunderts Handschrilft
enthalten, die jedoch UrCcC den Brand der Grande Chartreuse verloren ging.”
Wenn die Wege der Überlieferung oft unerforschlich bleiben hat
mindestens das Vorwort des Florus dazu beigetragen der Ausgabe
der lateinischen UÜbersetzung VO  - A  p nebst der Irischen Handschriftenfamıui-
lie des Archetypus C1INEC zweılte Gru VO  — Manuskripten umschreibenCO  Ddie Lyoner Familie CIM posthumer Tribut nıicht L1UTE PE

In DTIMIIS ETgO haereses explicat SINgulis ASSIGNANS SUdS$ originales CAUSsSdsS scilicet
Qu1bus acceperunt mMmalter1d; exsistendı NnNter quod agendum et 19N0La NOMIIMA fictarum
rerum qUaS LDS1 Irtuftes appellabant ef e0S veneraltı SUNMNL De QUOTUÜH scılicet HOM—mMMUMM

mMultiıtudine Tlatum lector ‘gedium patıenter SUSLINE tandem philosophicarum Fralitonum
divinarum auctlorıLatum COPTLOSA dulcedine compensandum ebenda)

Prıma quod est haereseum sılenti0 quod UNC solıto vehementius Interruptum est
ad CJUS SUM NeEemMinem impellente ebenda CLXXVIH

Quinta quod TMdAd mMilıtantis Ecclesiae alıquantae OCCASLONE neglecta TESATECELT] pIUS
solıto NEeCcesse est qU1A defensore JAM TrarTro [YFANNIS haeretica e4M erudelius qUanto

NnNCIPIE efferari ebenda)
Harvey ebenda Anm 2) S1e hier 1116 Anspielung äauft den

Prädestinationsstreit mıL Johannes COottus Eriugena Darın spielte für FPlorus das
patristische Argument 1N1C große Unterschied Eri1ugena

Vgl Hemmerdinger (S 1007 Ta D Der eX Arundelianus wurde Deutsch-
and kopiert und gehörte INIL grölßster Wahrscheinlichkeit dem Nürnberger Humanıiısten
Willibald Pirkheimer O-1 5>30) jeile SC1IHIHECT Handschriften wurden 1636 VO  S Thomas
Howard dem zweıten Tai VO  — Arundel aufgekauft

9 | Zur Analyse der lateinischen Handschriftenüberlieferung und der vielen TODIeme,
die ihre wechselreiche Geschichte charakterisieren vgl ebenda 1543 1ST VO  z LE UIN
codices ubDerheier‘ denen uch die editi0 VO Erasmus 1526) hinzugefügt
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DDas Schicksal frühchristlicher Schriften eispie. des TeNaus Vo Lyon

edenken den grolsen Bischof, sondern auch den Diakon derselben
Kirche, der ach etlichen Jahrhunderten och ahig SCWESCI WAarl, die
‚archaische’ Größe des TENAaAUS begreifen.

werden muls, da TE Handschriften HUZE die ann verlorengegangen sind. ach
Hemmerdinger ebenda, 17—18), „la confusion autem ei enım, cConNnstante ans
ensemble de la tradition manuscrite, implique YJUuUC l’archetype de la version etait
irlandais“. Die rische Familie 1st durch ıne große Lücke 1n gekennzeichnet A
arveYy LE 359.3—-360.13), während In der Lyoner Familie das Ende VO  3

arvey M 413.10—429.29). Lundström, DIie Überlieferung der lateinischen renaeus-
Übersetzung (wıe Anm 43), bedient sıch dagegen der igla und



damıt dem CIrn Christo vnder den
Crobaten, Wenden, Ja den Türcken eın

Kirch gesamelt”  °  _ damit dem Herrn Christo vnder den  Crobaten, Wenden, ja den Türcken ein  Kirch-gesamelt .a  Zum Reformationswerk des Primus Truber unter den  Südslawen  Von Andreas Müller  Einleitung  Als im Januar des Jahres 1584 auf dem Hohen Markt zu Wien drei Truhen für  den protestantisch gesinnten Handelsmann Hans Reichert eintrafen, war  dieser sich des gefährlichen Inhalts der Ladung wohl bewusst. Eingeschlagen  in reichlich tarnende Leinen und Seide befanden sich in den Kisten 18  vergoldete und aufwendig gebundene Exemplare der En  de 1583 in Witten-  berg gedruckten slowenischen Übersetzung der Bibel.* 1.500 Druckwerke  waren mit großem geistigen und finanziellen Aufwand hergestellt worden  und mussten nun zu den Slowenen Innerösterreichs, das heißt der Habsburger  Herzogtüme  r Krain, Kärnten und Steiermark transportiert werden. Der  österreichische Erzherzog Karl I. hatte die Einfuhr in sein  e Länder strikt  untersagt und soll sogar angeordnet haben, die gedruckte „windische“ Bibel  auf allen Pässen des Landes aufzuhalten. Daher waren die Bibeln in 27 Fässer  und drei Truhen aufgeteilt worden, um sie von Wittenberg auf unterschied-  lichen Wegen und deklariert als Handelsware nach Innerösterreich zu  schmuggeln. Der beste Teil dieser Ware landete eben in Wien bei Hans  Reichert. Was mag ihn, was mag viele andere dazu motiviert haben, derart  viele Gelder und Mühen für die Verbreitung reformatorischen Gedankenguts  im äußersten Südosten des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation  aufzuwenden? Welche lokalen und überregionalen Interessen haben dazu  geführt, solch ein reformatorisches Werk zu fördern oder auch zu behindern?  Fragen wie diese führen uns in einen Bereich der europäischen Reforma-  tionsgeschichte, der in kirchengeschichtlichen Untersuchungen und Diskur-  sen meist ausgespart wird. Dies’gilt eben auch für das seit. 1335 zu den  habsburgischen Ländern gehörende Herzogtum Krain, das sich etwa mit dem  Gebiet des heutigen Slowenien deckt. Trotz zahlreicher intensiver territorial-  ! Vgl. den Bericht von Georg Dalmatin und Adam Bohoric vom 2.3. 1584 an die  krainische Landschaft über die Beförderung der slowenischen Bibelübersetzungen nach  Österreich, abgedruckt bei August Dimitz, Beiträge zur Reformationsgeschichte in Krain,  in: JGPrÖ 4 (1883), 49-66, hier: 61-63. Ebd., 63—65 findet sich auch das Protokoll der  Beratung der evangelischen Stände in Laibach am 4. 3, 1584.  ZKG 116. Band 2005/1Zum Reformationswerk des Primus Truber un den
Sudslawen

Von Andreas üuüller

Einleitung

Als ım Januar des Jahres 1584 aul dem Hohen Markt Wien drei Truhen TÜr
den protestantisch gesinnten Handelsmann Hans Reichert eintraifen, Wal

dieser sich des gefährlichen nhalts der Ladung ohl bewusst Eingeschlagen
1n reichlich tarnende Leinen und Seide eianden sich In den iısten

vergoldete und aufwendig gebundene Exemplare der Ende 1583 In Witten-

berg gedruckten slowenischen Übersetzung der Bibel.‘ 1.500 Druckwerke
mıt grolsem geistigen und finanziellen Aufwand hergestellt worden

und ussten 1U den Slowenen Innerösterreichs, daselder Habsburger
Herzogtume Kraln, arnten und Steiermark transportiert werden. Der

Öösterreichische Erzherzog Karl 11 hatte die Einfuhr In se1InNn Länder strikt

untersagt und soll angeordnet en die gedruckte „windische“ Bibel
aul en Passen des Landes auizuhalten Daher die Bibeln In Fasser
und drei Truhen aufgeteilt worden, O1P VOI Wittenberg aut unterschied-
lichen ege un deklariert als Handelsware ach Innerösterreich
schmuggeln Der este eil dieser Ware andete eben In Wıen bel Hans

Reichert. Was INd$ ihn, Was INa viele andere dazu motivlert en:; derart
viele Gelder und Muhen TUr die Verbreitung reformatorischen Gedankengu
1 äußersten Sudosten des Heiligen Römischen Reiches Deutscher atıon
aufzuwenden? elche okalen und überregionalen Interessen en dazu

eIuhrt, SOILIC. eın reformatorisches Werk Öördern oder auch behindern?
Fragen WI1eE diese führen uns 1ın einen Bereich der europäischen Reforma-

tionsgeschichte, der 1ın kirchengeschichtlichen Untersuchungen und Diskur-
SC  — me1lst ausgespart wWIrd. Dies’ gilt eben auch für das se1t 1335 den

habsburgischen Ländern gehörende Herzogtum Kraln, das sich eiwa miıt dem
GeDbDiet des heutigen Slowenlen ec AYOrZ zahlreıcher intensiıver territorial-

Vgl den Bericht VO  — eOorg almatın un dam BohoricC VOoO 1584 die
krainische Landschait über die Beförderung der cslowenischen Bibelübersetzungen nach

Österreich, abgedruckt bel August D1imıitz, eitrage ZUL Reformationsgeschichte 1n Kraln,
1n JGPrÖ 1883 49—66, hier: 61—653 Ebd., 63-—65 siıch uch das Protokoll der

er der evangelischen Stände 1ın Laibach 15834
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'di„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  31  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  geschichtlicher Forschungen über die slowenische Reformationsgeschichte  unter anderem aus der Feder des ehemaligen Laibacher Pfarrers Theodor  Elze,* des Direktors der National- und Universitätsbibliothek Ljubljana Mirko  Rupel?” und des Alt-Bischofs der Österreichischen Kirche A.B. Oskar  Sakrausky“* ist ein breiteres Interesse dafür unter Theologen außerhalb des  österreichischen und slowenischen Raums bisher kaum geweckt worden.” So  sucht man in theologischen und kirchengeschichtlichen Standardwerken  meist vergeblich nach Ausführungen generell über die Gebiete der Südslawen  im Reformationszeitalter. Lediglich im Kreise der Allgemeinhistoriker und der  Slawisten sowie der slowenischen Historiker® ist ein, allerdings meist nicht  kirchengeschichtlich orientiertes, Interesse an dem innerösterreichischen  Zentrum der Reformation zu bemerken.  Für die Beschäftigung mit der Reformation in den südöstlichsten Teilen des  damaligen Heiligen Römischen Reiches im Rahmen der Kirchengeschichte  sprechen dennoch mehrere Gründe:  ? T. Elze hat neben zahlreichen Detailstudien und Lexikonartikeln unter anderem in  der RE (Truber, Primus, in: RE 20 [*1908], 136-143) vor allem mit einer Edition seinen  entscheidenden Beitrag zur Forschungsgeschichte geleistet: Theodor Elze (Hg.), Primus  Trubers Briefe, Tübingen 1897. Weitere Hinweise zur Forschungsgeschichte finden sich  a. bei Balduin Saria, Die Reformation im südslawischen Raum, in: KiO 12 (1969), 58-77,  hier: 59 Anm. 3.  * Vgl. vor allem Mirko Rupel, Primus Truber. Leben und Werk des slowenischen  Reformators, München 1965.  S Vgl. vor allem Oskar Sakrausky (Hg.), Deutsche Vorreden zum slowenischen und  kroatischen Reformationswerk, Wien 1989. Sakrausky fasste seine Studien zu Truber  mehrmals in kurzen Überblicken zusammen, vgl. z. B. O. Sakrausky, Primus Truber. Der  Reformator einer vergessenen Kirche in Krain, in: Evangelisches Diözesanmuseum in  Fresach (Hg.), Primus Truber, der Reformator einer vergessenen Kirche in Krain.  Ausstellungskatalog, Fresach 1986, 3-16.  > Ausnahmen bilden lediglich Autoren, die Interesse an der Geschichte des  christlichen Ostens aufweisen, etwa Ernst Benz (vgl. dessen Ausführungen zu Hans  von Ungnad in ders., Wittenberg und Byzanz. Zur Begegnung und Auseinandersetzung  der Reformation und der östlich-orthodoxen Kirche, Marburg/L. 1949, 141—-246). Ferner  ist durch die württembergische Kirchengeschichtschreibung bzw. die Erforschung der  Rezeptionsgeschichte der Katechismen des Johannes Brenz auch in Deutschland  gelegentlich auf Primus Truber und das Druckwerk des Hans von Ungnad in Urach  hingewiesen worden, vgl. unter anderem die exzellenten Ausführungen von Christoph  Weismann, „Der Winden, Crabaten und Türken Bekehrung“. Reformation und  Buchdruck bei den Südslawen 1550-1595, in: KiO 29 (1986), 9-37.  ° Vgl. zuletzt in deutscher Sprache Janez Rotar, Die Nationwerdung der Slowenen  und die Reformation. Trubars Benennungen von Ländern und Völkern, München 1991  und Radoslav Katiciz, Ein Ausblick auf die slawischsprachige Völkerwelt im Südosten,  Wien 1996. Rotar bietet einen Überblick vor allem über die soziale und politische  Komponente des Truberschen Reformationswerkes. Aus dem slowenischen Umfeld  stammt auch das populär gehaltene Bändchen von Horst A. Fild, Primus Truber. Der  slowenische Reformator, Kassel 1988. Manche interessante kirchengeschichtliche  Aspekte finden sich in dem Jubiläumsband herausgeben von Rolf-Dieter Kluge, Ein  Leben zwischen Laibach und Tübingen: Primus Truber und seine Zeit; Intentionen,  Verlauf und Folgen der Reformation in Württemberg und Innerösterreich, München  1995amı dem errn Christo vnder den TODaten, Wenden, 3 1
Ja den Turcken eın ITC gesame„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  31  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  geschichtlicher Forschungen über die slowenische Reformationsgeschichte  unter anderem aus der Feder des ehemaligen Laibacher Pfarrers Theodor  Elze,* des Direktors der National- und Universitätsbibliothek Ljubljana Mirko  Rupel?” und des Alt-Bischofs der Österreichischen Kirche A.B. Oskar  Sakrausky“* ist ein breiteres Interesse dafür unter Theologen außerhalb des  österreichischen und slowenischen Raums bisher kaum geweckt worden.” So  sucht man in theologischen und kirchengeschichtlichen Standardwerken  meist vergeblich nach Ausführungen generell über die Gebiete der Südslawen  im Reformationszeitalter. Lediglich im Kreise der Allgemeinhistoriker und der  Slawisten sowie der slowenischen Historiker® ist ein, allerdings meist nicht  kirchengeschichtlich orientiertes, Interesse an dem innerösterreichischen  Zentrum der Reformation zu bemerken.  Für die Beschäftigung mit der Reformation in den südöstlichsten Teilen des  damaligen Heiligen Römischen Reiches im Rahmen der Kirchengeschichte  sprechen dennoch mehrere Gründe:  ? T. Elze hat neben zahlreichen Detailstudien und Lexikonartikeln unter anderem in  der RE (Truber, Primus, in: RE 20 [*1908], 136-143) vor allem mit einer Edition seinen  entscheidenden Beitrag zur Forschungsgeschichte geleistet: Theodor Elze (Hg.), Primus  Trubers Briefe, Tübingen 1897. Weitere Hinweise zur Forschungsgeschichte finden sich  a. bei Balduin Saria, Die Reformation im südslawischen Raum, in: KiO 12 (1969), 58-77,  hier: 59 Anm. 3.  * Vgl. vor allem Mirko Rupel, Primus Truber. Leben und Werk des slowenischen  Reformators, München 1965.  S Vgl. vor allem Oskar Sakrausky (Hg.), Deutsche Vorreden zum slowenischen und  kroatischen Reformationswerk, Wien 1989. Sakrausky fasste seine Studien zu Truber  mehrmals in kurzen Überblicken zusammen, vgl. z. B. O. Sakrausky, Primus Truber. Der  Reformator einer vergessenen Kirche in Krain, in: Evangelisches Diözesanmuseum in  Fresach (Hg.), Primus Truber, der Reformator einer vergessenen Kirche in Krain.  Ausstellungskatalog, Fresach 1986, 3-16.  > Ausnahmen bilden lediglich Autoren, die Interesse an der Geschichte des  christlichen Ostens aufweisen, etwa Ernst Benz (vgl. dessen Ausführungen zu Hans  von Ungnad in ders., Wittenberg und Byzanz. Zur Begegnung und Auseinandersetzung  der Reformation und der östlich-orthodoxen Kirche, Marburg/L. 1949, 141—-246). Ferner  ist durch die württembergische Kirchengeschichtschreibung bzw. die Erforschung der  Rezeptionsgeschichte der Katechismen des Johannes Brenz auch in Deutschland  gelegentlich auf Primus Truber und das Druckwerk des Hans von Ungnad in Urach  hingewiesen worden, vgl. unter anderem die exzellenten Ausführungen von Christoph  Weismann, „Der Winden, Crabaten und Türken Bekehrung“. Reformation und  Buchdruck bei den Südslawen 1550-1595, in: KiO 29 (1986), 9-37.  ° Vgl. zuletzt in deutscher Sprache Janez Rotar, Die Nationwerdung der Slowenen  und die Reformation. Trubars Benennungen von Ländern und Völkern, München 1991  und Radoslav Katiciz, Ein Ausblick auf die slawischsprachige Völkerwelt im Südosten,  Wien 1996. Rotar bietet einen Überblick vor allem über die soziale und politische  Komponente des Truberschen Reformationswerkes. Aus dem slowenischen Umfeld  stammt auch das populär gehaltene Bändchen von Horst A. Fild, Primus Truber. Der  slowenische Reformator, Kassel 1988. Manche interessante kirchengeschichtliche  Aspekte finden sich in dem Jubiläumsband herausgeben von Rolf-Dieter Kluge, Ein  Leben zwischen Laibach und Tübingen: Primus Truber und seine Zeit; Intentionen,  Verlauf und Folgen der Reformation in Württemberg und Innerösterreich, München  1995x;s

geschichtlicher Forschungen ber die slowenische Reformationsgeschichte
unftie anderem AdU>$ der Feder des ehemaligen Laibacher Pfarrers Theodor
Elze,“ des Direktors der National- und Universitätsbibliothek Ljubljana Mirko
Rupel” und des Alt-Bischofs der Österreichischen Kıirche Oskar
Sakrausky“* 1Sst eın breiteres Interesse aliur Theologen außerhal des
Öösterreichischen und slowenischen Raums bisher aum eweckt worden ” SO
sucht I1a  w 1n theologischen und kirchengeschichtlichen Standardwerken
me1lst vergeblich ach Ausführungen genere ber die Gebiete der Sudslawen
1mM Reformationszeitalter. Lediglich 1Im TEeISE der Allgemeinhistoriker und der
Slawisten SOWI1E der slowenischen Historiker® 1st CIH: allerdings me1lst nıicht
kirchengeschichtlich orlentiertes, Interesse dem innerösterreichischen
Zentrum der Reformation bemerken.

Fur die Beschäftigung mıt der Reformation In den sudöstlichsten Teilen des
damaligen Heiligen Römischen Reiches 1mM Rahmen der Kirchengeschichte
sprechen dennoch mehrere Gründe:

Elze hat neben zahlreiıchen Detailstudien un Lexikonartikeln anderem 1ın
der (Truber, Prıimus, In [”1908], 136—143) VOI allem mi1t einer Edition seinen
entscheidenden Beıtrag ZUT Forschungsgeschichte geleistet: Theodor Elze (Hg.) Primus
ubers Briefe, übingen 1897 eıtere Hinwelse Z Forschungsgeschichte en sich

bei Balduin Sarla, Dıe Reformation 1mM sudslawischen Raum, 1n KıO 1969), 28—77,
hier: 59 Anm

Vgl VOT em 1Tr upel, Primus er en un Werk des slowenischen
Reformators, München 1965

Vgl VOTI em ar Sakrausky (Hg.) eutsche Vorreden Z slowenischen un:!
kroatischen Refiormationswerk, Wıen 1989 Sakrausky Lasste seine Studien Truber
mehrmals In kurzen Überblicken RE vgl Sakrausky, Primus er. Der
Reformator einer VEISCSSCHNCIH Kirche In Kraın, FÜ Evangelisches Diozesanmuseum In
Fresach (Hg.) Primus ÜDEer. der Reformator einer VEISESSCHNEN Kirche 1n Kraıin.
Ausstellungskatalog, Fresach 1986, ST

Ausnahmen bilden lediglich utoren, die Interesse der Geschichte des
christlichen Ostens auifweisen, IWa Ernst Benz (vgl dessen Ausführungen Hans
VO  — Ungnad 1ın derTs., Wittenberg un BYZanz. Zur Begegnung un Auseinandersetzung
der Reformation un der östlich-orthodoxen Kirche, Marburg/L. 1949, 141—246). Ferner
ist UrC die württembergische Kirchengeschichtschreibung bzw. die Erforschung der
ezeptionsgeschichte der Katechismen des Johannes Brenz uch in Deutschland
gelegentlich auf Primus er un das Druckwerk des Hans VO  —_ Ungnad ıIn TaC
hingewiesen worden, vgl un anderem die exzellenten Ausführungen VO  w ristop.
Weısmann, AT Winden, TaDaten und Türken Bekehrung“. Reformation un:!
Buchdruck bel den üdslawen 0—1 In K1O 1986) 93 T

Vgl uletzt ıIn deutscher Sprache Janez Otar, DIie Nationwerdung der Slowenen
und die Reformation ubars Benennungen VO Ländern und Völkern, München 1991
und Radoslav Katicıiz, Eın Ausblick auf die slawischsprachige Völkerwelt 1mM udosten,
Wiıen 1996 Oflar bletet einen Überblick VOT em über die sozlale un politische
Komponente des Truberschen Reformationswerkes. Aus dem slowenischen Umield
sStamm ı1 uch das populär gehaltene andchen VO Horst Fild. Primus er. Der
slowenische Reformator, Kassel 1988 anche interessante kirchengeschichtliche
Aspekte finden sich 1n dem Jubiläumsband herausgeben VO  - Rolf-Dieter uge, Eın
Leben zwischen Laibach un! übingen: Primus er un! se1ıne ZeIit: Intentionen,
Verlauf und Folgen der Reformation In Württemberg und Innerösterreich, München
1995



Andreas uüller

Historisch entspricht e] Fokussierung auft die Reformation Z7UuU Beispiel In
1MKraiın der Beachtung,AA116 dem genannten „Hofzaun des Reiches“

Jahrhundert selber zuteil geworden 1sSt.
Ferner War der Eınsatz TUr die Reformatıon 1n dieser Gegend, WI1e€e WITr bereıits

Beispiel des Wiener Handelsmannes ans Reichert gesehen en,
keineswegs auf Krain selber beschränkt Beachtet I11all die Einbindung der
Reiormatıon ın das gesamteuropäische Reformationsgeschehen, kommen die
Kultur dieses aum prägende historische Interaktionen und Interdependen-
S  —m wieder Bewusstsein iıne solche historische Rückbesinnung 1st 1m

Rahmen der Europäischen 1E der auch Slowenıen se1t Maı 2004

gehört, VOo  - nicht unterschätzender Bedeutung.
Letztlich ermöglicht F1n ICaut dieses JErEe seıine unmittelbare äheZ

Osmanischen Reich herausgehobene Zentrum der Reformatıon auch eın Bild
einer interessanten arıante reformatorischer ktion Selbst wWEenln 71eT keiner
der die gesamteuropäische Theologie prägenden Reformatoren en 1st,

hietet die Beschäftigung mıiıt der sudslawischen Regionalgeschichte doch
einen bemerkenswerten 1NDIIC. In eine territorialspezifische Auspragung
eines gesamteuropäischen Phanomens

Um sich dieser ortsspezifischen Auspragung anzunähern, 1st der Zugang
ber eine konkrete Biographie VO  — utzen den Reiormatoren Krains
stellt Primus Truber die wichtigste Persönlichkeit dar. Das bedeutet nicht, dass

sich dort als erster 1m reformatorischen inne geäußert hätte.‘ ET hat
vielmehr das Reformationswerk auil einmalige €e1se gepragt, indem *F ihm
das Medium der schriftlichen Verbreitung eröffnete un die ogrundlegenden
F XTE erstellte.

FEın 1C aul die Biographie Trubers vermittelt sowohl einen Eindruck
se1nes überregionalen als auch se1ines theologischen Profils Sie sE€e1 er mıft

groben Strichen nachgezeichnet:

Zur Biographie Trubers

Truber 1st ach seinen Lebensdaten eher der zweıten Generation VO  —

Reformatoren zuzurechnen. ET wurde 1508 1mM unterkrainischen Rascika
eIiwa km südöstlich VOo  — Laibach geboren.“ In seiner eimat sprach INall 11UTI

in den oberen Schichten Deutsch. Dementsprechend hat auch Truber, Sohn

Bereits Marz 15253 erliels On1g Ferdinand eın Fdikt die Verbreitung
der Schriften Luthers un seliner nhänger In den niederösterreichischen Ländern,
denen damals uch Kraın gehorte selt 1564 Innerösterreich). SA riıchtete der

Laibacher Bischof{ Christoph VO Rauber ine Beschwerde den Augsburger Reichstag,
In der über UrTrC. (lutherische? Prediger verursachte Irrsal berichtet vgl.B Sarla,
Reformatıion (wıe Anm. 2) 591 Eın reformatorisch gesinnter Kreıls charte sich In dieser
Zeıt bereits uch OMDNEer.

Rascika sich eın Denkmal VO.: 1951, das das ers slowenische
Buch ubers als Begründung der slowenischen Schriftsprache un!' Lıteratur erinnert,
hne dessen reformatorische Intention erwähnen.
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PFr„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  353  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  eines Müllers, die deutsche Sprache erst im Rahmen seiner Schulausbildung  erlernt.  die nahe stationierten  Die Krainer lebten in ständiger Bedrohung durch  osmanischen 'I‘ruppen.9 Wenn Truber auch selber nie einen ‚Ansturm der  Türken miterlebt hatte, so fand er sein Heimatdorf im Jahr 1529 dennoch  eingeäschert vor. Die Türken hatten die kleine Kirche des Dorfes zerstört und  das Bild des Kirchenpatrons Bartholomäus geschändet. Eindrücke wie diese  müssen sich tief in Trubers Gedächtnis eingegraben haben.  Die „Türkengefahr“ prägte Truber auch an späteren Lebensstationen.  Nachdem er zunächst den Elementarunterricht in der Adria-Stadt Rijeka und  dann in Salzburg und Triest (ab 1524) erhalten hatte, ging er 1528 zum  Studium nach Wien.!° Hier wurde er nicht nur Zeuge der Ertränkung des  Täufers Balthasar Hubmeier in der Donau, sondern auch der Bedrohung der  Stadt durch die Heere Sultan Süleymans (1520-1566), die Truber zu einer  baldigen Rückkehr nach Triest nötigte.  In Triest lebte Truber im Umfeld des Bischofs Pietro Bonomo, der ihn mit  humanistischem Gedankengut bekanntmachte und Trubers Interesse an den  stark humanistisch geprägten Schweizer Reformatoren weckte. ‘! Durch den  Humanismus dürfte in Truber zum ersten Mal der Gedanke entstanden sein,  das Wort Gottes in die Volkssprache zu übertragen. Bonomo sorgte bereits  während Trubers Studium für dessen Versorgung aus Einkünften einer  Pfarrei. 1527 war ihm dementsprechend die Pfarre Loka bei RadeCe, mit seiner  Priesterweihe 1530 die Pfarre La$ko bei Zidani most übertragen worden.  Ab 1535 slowenischer Prediger am Dom in Laibach und seit 1542 sogar  Domberr, bekam Truber das in Krain stark ausgeprägte Kräftespiel zwischen  den reformatorisch gesinnten Landständen und dem Bischof als verlängertem  Arm_ des Landesfürsten bald zu spüren.'* Nachdem es 1547 durch die  ? Vgl. zu den Einfällen der Türken in Krain unter anderem Horst Glassl, Das Heilige  Römische Reich und die Osmanen im Zeitalter der Reformation, in: Peter Bartl/Horst  Glassl (Hgg.), Südosteuropa unter dem Halbmond. Untersuchungen über Geschichte  und Kultur der Südosteuropäischen Völker während der Türkenzeit. FS Georg  Stadtmüller, München 1975, 61-72, hier: 63.  10 vgl. zu Trubers Studium in Wien Mirko Rupel, Primus Trubar an der Wiener  Universität, in: Die Welt der Slaven 7 (1962), 423-427.  nischen Neuen Testament von  11 vgl. zu Bonomo Truber in seiner Vorrede zum slowe  1557, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 95f.: „VN der genanter Bischoff zu  Triest/ hat mich erzogen/ gelert vnd gewisen trewlich/ zu aller Gottseligkeit/ Er hat mir  vnd ander& an seinem Hoff neben dem Vergilio/ auch die Paraphrases Erasmi vnd  Institutiones Caluini/ in Wälscher/ Teutscher vnd Windischer sprach außgelegt.“ Vgl.  ferner B. Saria, Reformation (wie Anm. 2), 61, in der Literatur findet sich häufig ein Zitat  aus Trubers Brief an Heinrich Bullinger aus dem Jahr 1557, in dem Truber auf die  Bedeutung von Bullinger und Pellikan für seine Predigttätigkeit in Krain hingewiesen  hat (vgl.z. B.B. Saria, Reformation [wie Anm. 2], 62). Die Bedeutung dieser Bemerkung  Trubers ist allerdings nicht zu überschätzen. Schließlich handelt es sich um einen  Bittbrief des slowenischen Reformators an Bullinger, in dem er natürlich auch positiv auf  die Bedeutung der Schweizer für sein Werk hinweisen mußte.  12 Das Laibacher Bistum stand noch stärker als die Salzburger Eigenbistümer unter  anderem auf Krainer Gebiet zur Disposition des Landesfürsten vgl.K. Amon,  Innerösterreich, in: Anton Schindling/Walter Ziegler (Hgg.), Die Territorien des Reichsamı dem Herrn Chrısto vnder den Crobaten, Wenden,
Ja den Türcken eın Kirch gesamelt„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  353  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  eines Müllers, die deutsche Sprache erst im Rahmen seiner Schulausbildung  erlernt.  die nahe stationierten  Die Krainer lebten in ständiger Bedrohung durch  osmanischen 'I‘ruppen.9 Wenn Truber auch selber nie einen ‚Ansturm der  Türken miterlebt hatte, so fand er sein Heimatdorf im Jahr 1529 dennoch  eingeäschert vor. Die Türken hatten die kleine Kirche des Dorfes zerstört und  das Bild des Kirchenpatrons Bartholomäus geschändet. Eindrücke wie diese  müssen sich tief in Trubers Gedächtnis eingegraben haben.  Die „Türkengefahr“ prägte Truber auch an späteren Lebensstationen.  Nachdem er zunächst den Elementarunterricht in der Adria-Stadt Rijeka und  dann in Salzburg und Triest (ab 1524) erhalten hatte, ging er 1528 zum  Studium nach Wien.!° Hier wurde er nicht nur Zeuge der Ertränkung des  Täufers Balthasar Hubmeier in der Donau, sondern auch der Bedrohung der  Stadt durch die Heere Sultan Süleymans (1520-1566), die Truber zu einer  baldigen Rückkehr nach Triest nötigte.  In Triest lebte Truber im Umfeld des Bischofs Pietro Bonomo, der ihn mit  humanistischem Gedankengut bekanntmachte und Trubers Interesse an den  stark humanistisch geprägten Schweizer Reformatoren weckte. ‘! Durch den  Humanismus dürfte in Truber zum ersten Mal der Gedanke entstanden sein,  das Wort Gottes in die Volkssprache zu übertragen. Bonomo sorgte bereits  während Trubers Studium für dessen Versorgung aus Einkünften einer  Pfarrei. 1527 war ihm dementsprechend die Pfarre Loka bei RadeCe, mit seiner  Priesterweihe 1530 die Pfarre La$ko bei Zidani most übertragen worden.  Ab 1535 slowenischer Prediger am Dom in Laibach und seit 1542 sogar  Domberr, bekam Truber das in Krain stark ausgeprägte Kräftespiel zwischen  den reformatorisch gesinnten Landständen und dem Bischof als verlängertem  Arm_ des Landesfürsten bald zu spüren.'* Nachdem es 1547 durch die  ? Vgl. zu den Einfällen der Türken in Krain unter anderem Horst Glassl, Das Heilige  Römische Reich und die Osmanen im Zeitalter der Reformation, in: Peter Bartl/Horst  Glassl (Hgg.), Südosteuropa unter dem Halbmond. Untersuchungen über Geschichte  und Kultur der Südosteuropäischen Völker während der Türkenzeit. FS Georg  Stadtmüller, München 1975, 61-72, hier: 63.  10 vgl. zu Trubers Studium in Wien Mirko Rupel, Primus Trubar an der Wiener  Universität, in: Die Welt der Slaven 7 (1962), 423-427.  nischen Neuen Testament von  11 vgl. zu Bonomo Truber in seiner Vorrede zum slowe  1557, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 95f.: „VN der genanter Bischoff zu  Triest/ hat mich erzogen/ gelert vnd gewisen trewlich/ zu aller Gottseligkeit/ Er hat mir  vnd ander& an seinem Hoff neben dem Vergilio/ auch die Paraphrases Erasmi vnd  Institutiones Caluini/ in Wälscher/ Teutscher vnd Windischer sprach außgelegt.“ Vgl.  ferner B. Saria, Reformation (wie Anm. 2), 61, in der Literatur findet sich häufig ein Zitat  aus Trubers Brief an Heinrich Bullinger aus dem Jahr 1557, in dem Truber auf die  Bedeutung von Bullinger und Pellikan für seine Predigttätigkeit in Krain hingewiesen  hat (vgl.z. B.B. Saria, Reformation [wie Anm. 2], 62). Die Bedeutung dieser Bemerkung  Trubers ist allerdings nicht zu überschätzen. Schließlich handelt es sich um einen  Bittbrief des slowenischen Reformators an Bullinger, in dem er natürlich auch positiv auf  die Bedeutung der Schweizer für sein Werk hinweisen mußte.  12 Das Laibacher Bistum stand noch stärker als die Salzburger Eigenbistümer unter  anderem auf Krainer Gebiet zur Disposition des Landesfürsten vgl.K. Amon,  Innerösterreich, in: Anton Schindling/Walter Ziegler (Hgg.), Die Territorien des Reichseines Müllers, die deutsche Sprache eTst 1 Rahmen seıiner Schulausbildung

erlernt die ahe stationlertenDie Krainer lebten In ständiger Bedrohung uUurc
osmanischen Truppen.” Wenn Truber auch selber n1ı€e einen Ansturm der
Türken miterlebt € and seın Heimatdorf 1mMm Jahr 157279 dennoch
eingeäschert VO  v DIie Turken hatten die kleine Kirche des Dories zerstort und
das Bild des Kirchenpatrons Bartholomaus geschändet. Eindrücke wWI1e diese
mussen sich tief in Trubers Gedächtnis eingegraben en

Dıe „Türkengefahr“ pragte Truber auch spateren Lebensstationen
Nachdem CI zunächst den Elementarunterricht In der Adria-Stadt Rijeka und
dann 1n alzburg und 1eSs (aD 1524 erhalten el 91Ng 1528 TI}

Studium ach Wien. *© ı1er wurde (1 nicht 11UT eug der Ertränkung des
Täufers Balthasar Hubmeiler In der ONaU, sondern auch der Bedrohung der
Stadt ÜIre die eer Sultan Süleymans (  0—  Ja die Truber einer

1g231C ach Triest nötigte
In Triest Truber 1mM Umfeld des Bischo{s Pıetro BOonOomo, der ihn mıt

humanistischem Gedankengut bekanntmachte und Trubers Interesse den
stark humanistisch gepragten Schweizer Reformatoren weckte. ‘“ Durch den
Human1ısmus dürfte In Truber ZUu ersten Mal der Gedanke entstanden se1n,
das Wort Gottes In die Volkssprache übertragen. Bonomo sorgtie bereı1ıts
während Trubers Studium für dessen Versorgung aus Einküniten einer
Pfarrei S5F WarTr ihm dementsprechend die Pfarre Loka bei RadecCe, mıt seiner
Priesterweihe 1530 die Pfarre Lasko bei Zidani MmMOSstT übertragen worden.

1535 slowenischer Prediger Dom ıIn Laibach un se1it F542

Domherr, am Truber das In Talın stark ausgeprägte Kräftespiel zwischen
den reformatorisch gesinnten Landständen und dem Bischof{f als verlängertem
Arm des Landes{fürsten bald spüren. “ Nachdem CS RET e die

Vgl den Einfällen der Türken In Kraın un anderem OTS Glassl Das Heilige
Römische Reich un!: die smanen 1mMm Zeitalter der Reformatıion, 1n Peter Bar'  OoTIS
Glassi (Hgg.) Südosteuropa un dem Halbmond Untersuchungen über Geschichte
un Kultur der Südosteuropäischen Völker während der Türkenzeıit. FS ecor
Stadtmüller, München 1975, 61—72, hier:

Vgl ubers Studium In Wien Mirko Rupel, Primus ar der Wıener

Universitaät, ın Dıe Welt der Slaven 1962) 423427
nischen Neuen Testament VO11 Vgl ONOMOer In seiner Vorrede Zz7u slowe

E357: Sakrausky (Hg  — Vorreden Anm 4) 951 der genanter Bischofi
1est/ hat mich erzogen/ gelert vnd gewisen trewlich/ er Gottseligkeit/ ET hat M1r

vnd andere seinem olf neben dem Vergilio/ uch die Paraphrases Erasmı VM
Institutiones aluını ıIn Wälscher/ Teutscher VN! Windischer sprach außgelegt Vgl
ferner arla, Reformatıion An  g 2) 61, ın der Liıteratur findet sich häufig eın ıTfa

aus ubers TIE Heinrich Bullinger aus$s dem Jahr 1337 1ın dem Truber auf die

Bedeutung VO  - Bullinger und Pellikan für seiıne Predigttätigkeit 1n Kraın hingewlesen
hat (vgl Z B Sarla, Reformatıion [wlie Anm 62) Dıie Bedeutung dieser Bemerkung
ubers 1st allerdings nicht überschätzen. Schließlich handelt sich einen

Bittbriei des slowenischen Reformators Bullinger, 1ın dem natürlich uch pOSIELV aul
die Bedeutung der Schweizer IUr sein Werk hinweisen mußte

Das Laibacher Bistum stand noch stärker als dıie Salzburger Eigenbistumer un

anderem auti rainer Gebiet Z Disposition des Landesfürsten vgl.K AmoOn,
Innerösterreich, 139 Schindling/Walter Ziegler (Hgg.) Dıe Territorıien des Reichs



Andreas üller

Niederlage der protestantischen Parte1ı 1M Schmalkaldischen rieg deren
reichsweiter Schwächung gekommen Wa[l, konnten sich auch In Laibach die
reformatorisch gesinnten Domherren nicht mehr halten 7u ihrer Vertreibung
ırug der Bischo{ Urban JTextOr, eın Freund der esulten, bei.* Truber
floh ** dem Nürnberger Reformator eıt Dietrich. ort vertieite Truber seINE
Kenntnisse des lutherisch gepragten Flügels der Refiformatlion, dem sich
In den folgenden Jahren immer stärker orlentlierte Ferner dürite O1 ]Jer den
Anstolfs dazu erhalten en Druckwerke ZUT Förderung der Reformation In
Kraın abzufassen. Möglicherweise hat 1n Nürnberg nämlich die ersten
tschechischen Bibeldrucke gesehen, die ihm eine vergleichbare slowenische
Übersetzung ahe gelegt en könnten Von Nürnberg AdUuUs ging Truber
zunächst AiG LU deMNnitiv reformatorischer Pfarrer ach Rothenburg o.d
Tauber und dann ach Kkempten In diese Zeit tallen seiıne erstien Drucke In
„windischer Sprache“. Nach einem Katechismus und einem Abecedarium, die
1550 als gedruckte Bücher In slowenischer Sprache erschienen, *°
Degann der emptener Piarrer mi1t der Übersetzung des euen Testaments

1m Zeitalter der Reformation un der Konfessionalisierung. Land und Konfiession
0-—-1 Munster 1989,102-116, hier: 105

Jlextor blieb nach selner Einsetzung (19 1544 zunächst noch als Hofprediger
In Wien. HKrst aD EL 91Ng die reformatorisch gesinnten rediger In Laibach
1V VO  s Vgl Rupel, Truber [wıe Anm 58—-60

Im Gegensatz ZU Domherrn Paul Wiıliener gelang er die Flucht, weil sich
Z1471 Zeit der aßnahmen TextoOrs In der Unterkrainer Pfarre S Bartolomae ım
autfhielt.

15 Schriften des Johannes TeNZ Truber schon 1ın Laibach kennen gelernt, da
ihm der reformatorisch CSONNECNEC Bischof Franz Katzıiıaner (t 31 1544 solche
vermacht Dieses Faktum wird bel Sarla, Reformatıion (wie Anm. Z nicht
beachtet, WEeI1111 schrel| Trubers Aufenthalt bDel eıt Dietrich bildet 1U den
entscheidenden Wendepunkt ın der theologischen Ausrichtung des slowenischen
Reiormators KT, der sich bisher 1ın der Hauptsache mıt den Schweizer Refiformatoren,
mıiıt Bullinger un! eilıkan, mıiıt Calvıns un Zwinglis Schriften beschäftigt© tTat 1U

1n den Bannkreis der deutschen Reiormatıion.“ Überhaupt 1 die theologische
Orientierung ubers umstrıtten, vgl azu den Überblick VO  — Siegfried Raeder, Dıie

theologische Orientierung slowenischer Reformatoren, 1n Tanl. Jakopin (Hgg.) 111

Trubarjev Zhbornik. Prispevki mednarodnega ZNanNnstveneNega sSimpozija Reformaclja
Slovenskem ob Stiristoletnicı smrtı prımoza Trubarja Ljubljana, 9.-13  ovember 1987,
Ljubljana 1996, SN ach Raeder, DIie theologische Orlentierung, ieg „auch
dem kirchengeschichtlichen harakter der Zeıt zwischen dem nterım und dem
Konkordienbuch, ass er siıch UrC konfessionelle Einteilungsgrundsätze ‚NIC|
befriedigend erftfassen‘ älst Erst durch die zunehmende Bedrohung durch den
andesherrn habe Truber die Notwendigkeit Zur konfessionellen Konsolidierung
erkannt, Raeder, ebd., ES wird freilich nicht deutlich, er 1€es TST

Ende der 1570ere erkannt en sollte Raeder rwähnt selber, ass er bereits
1564 1mM 1C. au{l das Abendmahl genötigt gEWESCH sel, seine ursprüngliche olfene
Haltung zugunsten des Luthertums revidieren. ESs 1st anzunehmen, ass er
grundsätzlich ıne liberale Haltung egenuüber den unterschiedlichen tromungen der
Reformation a  €, denen Je nach kirchenpolitischer Notwendigkeit deutlicher
zuneigte.

Vgl D: Würdigung der ersien CX 1n clowenischer Sprache uch Weismann,
Inden (wıe Anm >5)

7K G 11l  \ Band 2005/1



J35  „ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  Gefördert wurde das Übersetzungswerk zunächst in erster Linie ideell durch  den ehemaligen Bischof von Koper und Berater des Württembergischen  namens Pietro Paolo Vergerio  Landesfürsten Christoph  (1515-1568)  (1497-1565). Materiell unterstützte es vor allem der nach Württemberg  ausgewanderte steirische Landeshauptmann Hans Ungnad von Weißenwolf,  Freiherr zu Sonnegk (1493-1564), sowohl aus seiner eigenen Schatulle als  auch durch Sammlungen unter den deutschen Fürsten‘” und Städten. Seit  1561 Pfarrer in Urach, beaufsichtigte Truber die im von Ungnad bewohnten  Amandenhof eigens eingerichtete Druckerei.'® Hier wurden auch mit in  Nürnberg entworfenen Lettern Publikationen in kyrillischer Schrift vornehm-  lich für die Serben und in glagolitischer Schrift für die dalmatinischen und  istrischen Kroaten entworfen.‘  Die Förderung des Protestantismus durch Publikationen in slowenischer  Sprache dürfte mit dazu beigetragen haben, dass Truber 1561 von den Krainer  Landständen als Superintendent nach Laibach berufen wurde. Allerdings war  seine Tätigkeit dort nicht von langer Dauer. Erneut sollte er Opfer des bereits  erwähnten Kräftespiels zwischen Landesfürst und Ständen werden. Mit dem  Tod Kaiser Ferdinands I. und dem Regierungsantritts seines Sohnes Karl II. als  Erzherzog über Innerösterreich brachen für die protestantisch. gesinnten  Stände schwerere Zeiten an.”  Die von Truber 1564 gedruckte erste  slowenische Kirchenordnung, mit deren Veröffentlichung er in landesherr-  liche Rechte eingriff, führte letztlich zur Ausweisung des Superintendenten  aus seiner Heimat im Jahr 1565.**  17 Besonders Herzog Christoph von Württemberg unterstützte das Unternehmen in  Urach großzügig, unter anderem durch Finanzierung aus dem Kirchenkasten, vgl.  Landeskirchliches Archiv Stuttgart (Hg.), Reformation in Württemberg. Ausstellung zur  450-Jahr-Feier der Evangelischen Landeskirche. Württembergische Landesbibliothek  Stuttgart 15. Mai bis 22. Juli 1984. Katalog, Stuttgart 1984, 300.  18 B_ Saria, Reformation (wie Anm. 2), 66 bemerkt, dass in Bad Urach „so gut wie alle  kroatischen Drucke der Reformationszeit“, überwiegend in glagolitischer Schrift  publiziert wurden. Einen Überblick über die Drucke aus der Uracher Presse bietet Rolf  Vorndran, Südslawische Reformationsdrucke in der Universitätsbibliothek Tübingen.  Eine bibliographische Beschreibung der vorhandenen glagolitischen, kyrillischen und  anderen Drucke der „Uracher Bibelanstalt“, Tübingen 1977.  1? Die glagolitischen Drucke besorgte für Truber der ehemalige katholische Priester  Stefan Konsul aus Buzet. Ferner konnte Anton Dalamata als Mitarbeiter gewonnen  werden vgl. B. Saria, Reformation (wie Anm. 2) 66. Vgl. zu den kroatischen Drucken auch  C. Weismann, Winden (wie Anm. 5), 22.  20 vVgl. auch K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 108.  21 R_ _Trofenik betont in dem Vorwort zum Faksimile-Druck nach dem einzigen  erhaltenen, in der Vaticana aufbewahrten Exemplar, dass die Cerkovna ordninga „in  rechtlicher Hinsicht nicht mehr und nicht weniger als ein Aufstand gegen die gesetzliche  staatliche Obrigkeit“ zu gelten habe. Truber habe mit der Veröffentlichung der  Kirchenordnung als‘ Privatmann nämlich in die landesherrlichen Rechte Karls I.  eingegriffen. Ähnliches deutet bereits Jakob Andreae in der Leichenpredigt auf Truber an  vgl.O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 62: „Welches jme durch seine  mißgünstige vnd widerwertige in der Religion/ dahin gedeuttet worden/ als were  sollichs E.D. Ertzhertzogen Carolo/ zur Verkleinerung S.F.D. Reputation vnnd Hochheit  geschehen . *amı dem Herrn Christo vnder den TO!|  en Wenden,
Ja den Türcken eın 1ITC gesamelt35  „ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  Gefördert wurde das Übersetzungswerk zunächst in erster Linie ideell durch  den ehemaligen Bischof von Koper und Berater des Württembergischen  namens Pietro Paolo Vergerio  Landesfürsten Christoph  (1515-1568)  (1497-1565). Materiell unterstützte es vor allem der nach Württemberg  ausgewanderte steirische Landeshauptmann Hans Ungnad von Weißenwolf,  Freiherr zu Sonnegk (1493-1564), sowohl aus seiner eigenen Schatulle als  auch durch Sammlungen unter den deutschen Fürsten‘” und Städten. Seit  1561 Pfarrer in Urach, beaufsichtigte Truber die im von Ungnad bewohnten  Amandenhof eigens eingerichtete Druckerei.'® Hier wurden auch mit in  Nürnberg entworfenen Lettern Publikationen in kyrillischer Schrift vornehm-  lich für die Serben und in glagolitischer Schrift für die dalmatinischen und  istrischen Kroaten entworfen.‘  Die Förderung des Protestantismus durch Publikationen in slowenischer  Sprache dürfte mit dazu beigetragen haben, dass Truber 1561 von den Krainer  Landständen als Superintendent nach Laibach berufen wurde. Allerdings war  seine Tätigkeit dort nicht von langer Dauer. Erneut sollte er Opfer des bereits  erwähnten Kräftespiels zwischen Landesfürst und Ständen werden. Mit dem  Tod Kaiser Ferdinands I. und dem Regierungsantritts seines Sohnes Karl II. als  Erzherzog über Innerösterreich brachen für die protestantisch. gesinnten  Stände schwerere Zeiten an.”  Die von Truber 1564 gedruckte erste  slowenische Kirchenordnung, mit deren Veröffentlichung er in landesherr-  liche Rechte eingriff, führte letztlich zur Ausweisung des Superintendenten  aus seiner Heimat im Jahr 1565.**  17 Besonders Herzog Christoph von Württemberg unterstützte das Unternehmen in  Urach großzügig, unter anderem durch Finanzierung aus dem Kirchenkasten, vgl.  Landeskirchliches Archiv Stuttgart (Hg.), Reformation in Württemberg. Ausstellung zur  450-Jahr-Feier der Evangelischen Landeskirche. Württembergische Landesbibliothek  Stuttgart 15. Mai bis 22. Juli 1984. Katalog, Stuttgart 1984, 300.  18 B_ Saria, Reformation (wie Anm. 2), 66 bemerkt, dass in Bad Urach „so gut wie alle  kroatischen Drucke der Reformationszeit“, überwiegend in glagolitischer Schrift  publiziert wurden. Einen Überblick über die Drucke aus der Uracher Presse bietet Rolf  Vorndran, Südslawische Reformationsdrucke in der Universitätsbibliothek Tübingen.  Eine bibliographische Beschreibung der vorhandenen glagolitischen, kyrillischen und  anderen Drucke der „Uracher Bibelanstalt“, Tübingen 1977.  1? Die glagolitischen Drucke besorgte für Truber der ehemalige katholische Priester  Stefan Konsul aus Buzet. Ferner konnte Anton Dalamata als Mitarbeiter gewonnen  werden vgl. B. Saria, Reformation (wie Anm. 2) 66. Vgl. zu den kroatischen Drucken auch  C. Weismann, Winden (wie Anm. 5), 22.  20 vVgl. auch K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 108.  21 R_ _Trofenik betont in dem Vorwort zum Faksimile-Druck nach dem einzigen  erhaltenen, in der Vaticana aufbewahrten Exemplar, dass die Cerkovna ordninga „in  rechtlicher Hinsicht nicht mehr und nicht weniger als ein Aufstand gegen die gesetzliche  staatliche Obrigkeit“ zu gelten habe. Truber habe mit der Veröffentlichung der  Kirchenordnung als‘ Privatmann nämlich in die landesherrlichen Rechte Karls I.  eingegriffen. Ähnliches deutet bereits Jakob Andreae in der Leichenpredigt auf Truber an  vgl.O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 62: „Welches jme durch seine  mißgünstige vnd widerwertige in der Religion/ dahin gedeuttet worden/ als were  sollichs E.D. Ertzhertzogen Carolo/ zur Verkleinerung S.F.D. Reputation vnnd Hochheit  geschehen . *Gefördert wurde das Übersetzungswerk zunächst ıIn erstier inıe ideell HIC

den ehemaligen Bischof{f VO Koper un Berater des W ürttembergischen
Namens Pıetro Paolo Verger10Landes{iürsten Christoph (1515—-1568)

(1497-1565). Materiell unterstutzte CS VOIL allem der ach Württemberg
ausgewanderte steirische Landeshauptmann Hans Ungnad VO  e Weißenwolf£,
Freiherr onnegk (1493-—1564), sowohl aus$s seiner eigenen Schatulle als
auch He Sammlungen den deutschen FEürsten *‘ und Städten Se1lit
1561 Pfarrer In Urach, beauifsichtigte Truber die 1 VOIN Ungnad bewohnten
Amandenhof eigens eingerichtete Druckerei. © 471er wurden auch mı1t ın

Nürnberg entworifenen Lettern Publikationen 1n kyrillischer chriit vornehm-
iıch für die Serben und 1ın glagolitischer chriit IUr die dalmatinischen und
istrischen TOa entworfen.‘

DIie Förderung des Protestantiısmus uUurc Publikationen In slowenischer
Sprache dürite miıt dazu beigetragen en dass Truber 1561 Vo den Krainer
Landständen als Superintendent ach Laibach berufen wurde. Allerdings Warl

se1ine Tätigkeit dort nicht VO  — Janger au Erneut sollte pier des bereıts
erwähnten Kräftespiels zwischen Landesfürst un Ständen werden. Miıt dem
Tod alser Ferdinands und dem Regierungsantrıtts seines Sohnes Karl IL als
Erzherzog ber Innerösterreich brachen Tur die protestantisch gesinnten
Stände schwerere Zeıten an DIie VO  — Truber 1564 gedruckte
slowenische Kirchenordnung, mıi1t eren Veröffentlichun: DE In landesherr-
1C Rechte eingriif, führte letztlich ZULr Ausweilsung des Superintendenten
aus seiner Heimat 1m Jahr 1565

Besonders Herzog Christoph VO.  — Württemberg unterstutzte das Unternehmen In

TaC grolszugig, un anderem durch Finanzlerung AUS dem Kirchenkasten, vgl
Landeskirchliches Archivu (Hg  — Reformatıon ıIn Württemberg. Ausstellung ZUrr

50-Jahr-Feier der Evangelischen Landeskirche. Württembergische Landesbibliothek
Stuttgart Mal bis 22 JD 1984 Katalog,u 1934, 300

Sarla, Reformation (wıe Anm 2 bemerkt, ass ıIn Bad Urach n gut WI1IE alle
kroatischen Drucke der Reformationszeılit“, überwiegend 1ın glagolitischer Schrift
publiziert wurden. Eınen Überblick über die Drucke aus$s der Uracher Presse bietet olf
Vorndran, Sudslawische Reformationsdrucke In der Universitätsbibliothek Tübingen.
ıne bibliographische Beschreibung der vorhandenen glagolitischen, kyrillischen un!
anderen Drucke der „Uracher Bibelanstalt“, Tübingen 1977

Dıie glagolitischen Drucke esorgte für er der ehemalige katholische Priester
Stefan Konsul aus Uz' Ferner konnte Dalamata als Mitarbeiter
werden vgl Sarla, Reformatıon (wıe Anm 2) Vgl den kroatischen Drucken uch

Weismann, iInden wıe Anm. 3°)
Vgl uch AMmONn, Innerösterreich Anm. Z 108

21 Trofenik betont 1ın dem VOrworTt ZU Faksimile-Druck nach dem einziıgen
erhaltenen, 1ın der Vaticana aufbewahrten Exemplar, ass die Cerkovna ordninga AT
rechtlicher Hinsicht nicht mehr und N1C. weniger als ein Au{fstand die gesetzliche
staatliche Obrigkeit“ gelten habe Truber habe mıiıt der Veröffentlichung der
Kirchenordnung als Privatmann nämlich 1n die landesherrlichen Rechte Karls LL

eingegrifnen. Ahnliches deutet bere1its Andreae In der Leichenpredigt auft Truber
vgl. O Sakrausky (Hg  Z Vorreden (wie Anm „Welches jme Urc. seine

mißgünstige vnd widerwertige 88l der Religion/ 1ın gedeuttet worden/ als wWeTIC

sollichs Ertzhertzogen Carolo/ ZuUur Verkleinerung SK Reputatıon nnd OC  el
geschehen35  „ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  Gefördert wurde das Übersetzungswerk zunächst in erster Linie ideell durch  den ehemaligen Bischof von Koper und Berater des Württembergischen  namens Pietro Paolo Vergerio  Landesfürsten Christoph  (1515-1568)  (1497-1565). Materiell unterstützte es vor allem der nach Württemberg  ausgewanderte steirische Landeshauptmann Hans Ungnad von Weißenwolf,  Freiherr zu Sonnegk (1493-1564), sowohl aus seiner eigenen Schatulle als  auch durch Sammlungen unter den deutschen Fürsten‘” und Städten. Seit  1561 Pfarrer in Urach, beaufsichtigte Truber die im von Ungnad bewohnten  Amandenhof eigens eingerichtete Druckerei.'® Hier wurden auch mit in  Nürnberg entworfenen Lettern Publikationen in kyrillischer Schrift vornehm-  lich für die Serben und in glagolitischer Schrift für die dalmatinischen und  istrischen Kroaten entworfen.‘  Die Förderung des Protestantismus durch Publikationen in slowenischer  Sprache dürfte mit dazu beigetragen haben, dass Truber 1561 von den Krainer  Landständen als Superintendent nach Laibach berufen wurde. Allerdings war  seine Tätigkeit dort nicht von langer Dauer. Erneut sollte er Opfer des bereits  erwähnten Kräftespiels zwischen Landesfürst und Ständen werden. Mit dem  Tod Kaiser Ferdinands I. und dem Regierungsantritts seines Sohnes Karl II. als  Erzherzog über Innerösterreich brachen für die protestantisch. gesinnten  Stände schwerere Zeiten an.”  Die von Truber 1564 gedruckte erste  slowenische Kirchenordnung, mit deren Veröffentlichung er in landesherr-  liche Rechte eingriff, führte letztlich zur Ausweisung des Superintendenten  aus seiner Heimat im Jahr 1565.**  17 Besonders Herzog Christoph von Württemberg unterstützte das Unternehmen in  Urach großzügig, unter anderem durch Finanzierung aus dem Kirchenkasten, vgl.  Landeskirchliches Archiv Stuttgart (Hg.), Reformation in Württemberg. Ausstellung zur  450-Jahr-Feier der Evangelischen Landeskirche. Württembergische Landesbibliothek  Stuttgart 15. Mai bis 22. Juli 1984. Katalog, Stuttgart 1984, 300.  18 B_ Saria, Reformation (wie Anm. 2), 66 bemerkt, dass in Bad Urach „so gut wie alle  kroatischen Drucke der Reformationszeit“, überwiegend in glagolitischer Schrift  publiziert wurden. Einen Überblick über die Drucke aus der Uracher Presse bietet Rolf  Vorndran, Südslawische Reformationsdrucke in der Universitätsbibliothek Tübingen.  Eine bibliographische Beschreibung der vorhandenen glagolitischen, kyrillischen und  anderen Drucke der „Uracher Bibelanstalt“, Tübingen 1977.  1? Die glagolitischen Drucke besorgte für Truber der ehemalige katholische Priester  Stefan Konsul aus Buzet. Ferner konnte Anton Dalamata als Mitarbeiter gewonnen  werden vgl. B. Saria, Reformation (wie Anm. 2) 66. Vgl. zu den kroatischen Drucken auch  C. Weismann, Winden (wie Anm. 5), 22.  20 vVgl. auch K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 108.  21 R_ _Trofenik betont in dem Vorwort zum Faksimile-Druck nach dem einzigen  erhaltenen, in der Vaticana aufbewahrten Exemplar, dass die Cerkovna ordninga „in  rechtlicher Hinsicht nicht mehr und nicht weniger als ein Aufstand gegen die gesetzliche  staatliche Obrigkeit“ zu gelten habe. Truber habe mit der Veröffentlichung der  Kirchenordnung als‘ Privatmann nämlich in die landesherrlichen Rechte Karls I.  eingegriffen. Ähnliches deutet bereits Jakob Andreae in der Leichenpredigt auf Truber an  vgl.O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 62: „Welches jme durch seine  mißgünstige vnd widerwertige in der Religion/ dahin gedeuttet worden/ als were  sollichs E.D. Ertzhertzogen Carolo/ zur Verkleinerung S.F.D. Reputation vnnd Hochheit  geschehen . *”“



Andreas uüller

Nach einem kurzen Pfarrdienst In Lau{iffen Neckar bestimmte Truber die
Kirchenpolitik ın Kraın VOIN der Pfarrei Derendingen In der Nähe Tübingens
AuUs mıiıt HKr beriet bel der Besetzung der Superintendentur In Laibach,
förderte slowenische Studenten, verschalite ihnen Stipendien 1n Tübingen
un übersetzte reformatorische Schriften 1Ns Slowenische. Dabe!l diente
Truber zunehmend aUSSC  jelslic als e1in Vermittler des württembergisch
gepragten Luthertums miı1t seinen Exponenten Jacob Heerbrand und
Andreae (1528—1590). Selbst die VO  — letzterem iniıtNerte Konkordienformel
hat C 1NSs Slowenische übersetzt. Dıe vollständige Bibelübersetzung, VO  — deren
Versendung VO  — Wittenberg ach Innerösterreich bereits die ede WAaIl,
verfertigte Truber allerdings nicht selbst sondern sSe1InN chüler eorg Dalmatin

1589 och Lebzeiten seINES Lehrers 1583 24 Truber verstarb 1586 1n
Derendingen.

Primus Truber stellt also einen Reformator der zweıten Generation dar, der,
unmittelbar mıit der Bedrohung Mr die Türken kon{rontiert, ıunfier dem
Einf{fluss zunächst des Humanısmus und bald auch der Reformation Schwei-
zerischer WI1Ee Wittenberger Pragung diese In Innerösterreich miıt dem Wort
und Urc organisatorisches Wirken förderte. Anfangs konfessionell gesehen
bemerkenswert en egte ß sich zunehmend auf die Iutherische Theologie
Württemberger Pragung fest Seine eigene Biographie 1st Urc Exilierungen
gekennzeichnet, die letztlich ine Frucht der Kirchenpolitik des Landes{fürsten
darstellen Durch die verschiedenen Lebensstationen belegt, aber auch UTC
seEINE schriftstellerische Produktion, vermittelte € zwischen sprachlich und
kulturell verschiedenen Gegenden Europas und 1€e€ siıch als eine TIr
europäische „Mittlergestalt“ verstehen.

Vermitteln konnte Truber VOTL CM adurch, dass (r verschiedene
Interessen einer Reformation In Ta aufzunehmen un bündeln
usstie Derartige Interessen bestanden sowohl auf der eıte der Länd- als auch
1mM welteren Rahmen der Reichsstände und bel Truber und seinen
Mitrefiformatoren selber.

Interessen der Reformation In Kraın

Au{ den Titelblättern einiger Drucke Trubers sich die VO  3 Ulrich Morhart
auch anderweitig verwendete Druckermarke,“° die für die Werke Trubers

gleichsam symbolischen Wert hat S1ie 1st nıicht LLUT für die Lage der Kirche

TicCKker ( Anlehnung Veismann) welst 1n g2WwW aktuell 3/2002 darauf
hin, ass diese das einzige reformatorische Buch In slowenischer Sprache darstellte,
das die katholische Kirche uch nach der „Gegenreformation“ explizit respektierte.

25 Vgl Heinrich Grimm, eutsche Buchdruckersignete des MM ahrhunderts
Geschichte, Sinngehalt un Gestaltung kleiner Kulturdokumente, Wiesbaden 19695,
308 Aus den Ausführungen Grimms geht allerdings Nn1IC hervor, ab Walllll bei Morhart
ZU ersten Mal ine solche Druckermarke auftaucht Grimm L1UTE eın eispiel eines
Druckes VO.  - 1560 Der Entwurt stamme wahrscheinlich VO Hans Weidlitz.
Möglicherweise 1st das Sıgnet 1 Umifeld der Truber-Drucke entstanden. Ich habe bisher
keinen Irüheren eleg gefunden.
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37  „ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  Sloweniens, für die er seine Werke schrieb, charakteristisch, sondern auch für  ihn selber. Jakob Andreae bemerkt in seiner Leichenrede auf Truber, dass  dieser „wider den Teuffel vnnd alle falsche Lehrer gekämpfft/ gestritten/ vnd  sein Lauff seliglich vollendet“ habe.“* Dementsprechend erschien ab 1555 auf  den Titelblättern von Trubers Drucken mehrmals eine charakteristische,  äußerst seltene Illustration: Das Lamm Gottes, das eine Siegesfahne in seiner  rechten Pfote umschlungen hält, steht auf einem getöteten Drachen.”” In der  zweiten Ausgabe des ersten Teils des Neuen Testaments von 1557 kommen-  tiert Truber das Bild gleichsam emblematisch mit 1. Joh 3,8: „Dazu ist  erschienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerstöre.“ Im 1560  erschienenen anderen Teil des Neuen Testaments findet sich die gleiche  u26  Darstellung des Lammes noch einmal, nun aber mit der Umschrift „Victoria  .  Symbolisch macht die Darstellung deutlich, worum es Truber bei seinem  Reformationswerk bzw. der Drucklegung slowenischer Schriften ging. Im  Zentrum stand für ihn der theologisch begründete Kampf mit dem Wort Gottes  in einer jedem Christen verständlichen Sprache gegen die Werke des Teufels.  Für ihn bedeutete das zweierlei: Den Kampf gegen religiöse Missbräuche und  Verfehlungen und den Kampf gegen die unmittelbaren Feinde des Reiches  Christi, den Kampf gegen die Türken. Trubers Interesse am Kampf gegen die  Türken ließ sich leicht mit den Interessen selbst auf höchster politischer Ebene  in Verbindung bringen, nämlich mit dem Interesse der Reichsstände an der  Sicherung der Grenzen des Heiligen Römischen Reichs. Für die Reformation  in Krain wurde über das Interesse Trubers an der Bekämpfung von  Aberglauben und kirchlichen Missständen und dem reichsweiten Interesse  an der Eindämmung der Türkengefahr hinaus noch ein weiteres Interesse  prägend: Jenes der Landstände an der Aufrechterhaltung ihrer Autonomie  gegenüber dem Habsburger Landesfürsten.  Das ursprüngliche Interesse Trubers: Die Beseitigung religiöser Missstände  in Krain  Schon bevor Truber 1548 nach Nürnberg geflohen war und sich definitiv als  Pfarrer der reformatorischen Bewegung zu verstehen gegeben hatte, hatte er  in Slowenien als reformwilliger Priester den Kampf gegen kirchliche Miss-  stände aufgenommen, den er als reformatorischer Prediger ungebrochen  24 Zitiert nach O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 67.  ?> vVgl. die Abbildungen bei M. Rupel, Primus Truber (wie Anm. 3), Tafel II und IV.  ?° Truber nimmt indirekt auf dieses Emblem Bezug, indem er in seiner Vorrede des  entsprechenden Büchleins, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 118 schreibt:  „Vnd ich zweifel gar nicht/ Christus der Herr werde mit seinem Geist vnd Wort/ durch  dise vnsere Arbeit/ sein Reich gegen Orient widerumb erweiteren vnd befestigen/ vnd  des Machomets vn Antichrists schwechen vnd minderen.“ Truber bestätigt diese  Annahme noch ebd., 119: „Vnd ich hab von ettlichen Türcken selbst gehört/ das sie  ein Weissagung haben (on zweiuel von Christen) jr Glaub vnd Reich werde bald  vndergehen/ vnd ein End nemen/ aber der Christen würdt bleiben.“ Das Bild vom Lamm  ermöglichte auch der Leserschaft in Krain die Selbstidentifikation: Truber verstand  nämlich nach einer Predigt die Slowenen, Kroaten, Bosniaken und Serben, die alsamı dem Herrn Christo vnder den TO  CI Wenden,
Ja den Türcken eın Kirch gesame37  „ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  Sloweniens, für die er seine Werke schrieb, charakteristisch, sondern auch für  ihn selber. Jakob Andreae bemerkt in seiner Leichenrede auf Truber, dass  dieser „wider den Teuffel vnnd alle falsche Lehrer gekämpfft/ gestritten/ vnd  sein Lauff seliglich vollendet“ habe.“* Dementsprechend erschien ab 1555 auf  den Titelblättern von Trubers Drucken mehrmals eine charakteristische,  äußerst seltene Illustration: Das Lamm Gottes, das eine Siegesfahne in seiner  rechten Pfote umschlungen hält, steht auf einem getöteten Drachen.”” In der  zweiten Ausgabe des ersten Teils des Neuen Testaments von 1557 kommen-  tiert Truber das Bild gleichsam emblematisch mit 1. Joh 3,8: „Dazu ist  erschienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerstöre.“ Im 1560  erschienenen anderen Teil des Neuen Testaments findet sich die gleiche  u26  Darstellung des Lammes noch einmal, nun aber mit der Umschrift „Victoria  .  Symbolisch macht die Darstellung deutlich, worum es Truber bei seinem  Reformationswerk bzw. der Drucklegung slowenischer Schriften ging. Im  Zentrum stand für ihn der theologisch begründete Kampf mit dem Wort Gottes  in einer jedem Christen verständlichen Sprache gegen die Werke des Teufels.  Für ihn bedeutete das zweierlei: Den Kampf gegen religiöse Missbräuche und  Verfehlungen und den Kampf gegen die unmittelbaren Feinde des Reiches  Christi, den Kampf gegen die Türken. Trubers Interesse am Kampf gegen die  Türken ließ sich leicht mit den Interessen selbst auf höchster politischer Ebene  in Verbindung bringen, nämlich mit dem Interesse der Reichsstände an der  Sicherung der Grenzen des Heiligen Römischen Reichs. Für die Reformation  in Krain wurde über das Interesse Trubers an der Bekämpfung von  Aberglauben und kirchlichen Missständen und dem reichsweiten Interesse  an der Eindämmung der Türkengefahr hinaus noch ein weiteres Interesse  prägend: Jenes der Landstände an der Aufrechterhaltung ihrer Autonomie  gegenüber dem Habsburger Landesfürsten.  Das ursprüngliche Interesse Trubers: Die Beseitigung religiöser Missstände  in Krain  Schon bevor Truber 1548 nach Nürnberg geflohen war und sich definitiv als  Pfarrer der reformatorischen Bewegung zu verstehen gegeben hatte, hatte er  in Slowenien als reformwilliger Priester den Kampf gegen kirchliche Miss-  stände aufgenommen, den er als reformatorischer Prediger ungebrochen  24 Zitiert nach O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 67.  ?> vVgl. die Abbildungen bei M. Rupel, Primus Truber (wie Anm. 3), Tafel II und IV.  ?° Truber nimmt indirekt auf dieses Emblem Bezug, indem er in seiner Vorrede des  entsprechenden Büchleins, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 118 schreibt:  „Vnd ich zweifel gar nicht/ Christus der Herr werde mit seinem Geist vnd Wort/ durch  dise vnsere Arbeit/ sein Reich gegen Orient widerumb erweiteren vnd befestigen/ vnd  des Machomets vn Antichrists schwechen vnd minderen.“ Truber bestätigt diese  Annahme noch ebd., 119: „Vnd ich hab von ettlichen Türcken selbst gehört/ das sie  ein Weissagung haben (on zweiuel von Christen) jr Glaub vnd Reich werde bald  vndergehen/ vnd ein End nemen/ aber der Christen würdt bleiben.“ Das Bild vom Lamm  ermöglichte auch der Leserschaft in Krain die Selbstidentifikation: Truber verstand  nämlich nach einer Predigt die Slowenen, Kroaten, Bosniaken und Serben, die als‘

Slowenlens, HR die se1inNne Werke schrieb, charakteristisch, sondern auch für
ihn selber Andreae bemerkt In seıiner Leichenrede aufti TrubDer, dass
dieser „wider den Teu{ifel vnnd alle alsche Lehrer gekämpiit/ gestritten vnd
seın au seliglich vollende habe.“* Dementsprechend erschien ab aufti
den Titelblättern VO  — Trubers Drucken mehrmals eINEe charakteristische,
3aulßerst seltene Illustration: Das Lamm Gottes, das eıinNe Siegesiahne In seiner
rechten Pfote umschlungen haält, steht auf einem getoteten Drachen.“? In der
zweiten Ausgabe des ersien Teils des euen Testaments VO  . FS557 kommen-
1er‘ Truber das Bild gleichsam emblematisch mıiıt Joh Z „Dazu ıst
erschienen der Sohn Gottes, dals CL die Werke des Teufels zerstore  4 Im 1560
erschienenen anderen eil des euen Testaments sich die IEICHE
Darstellung des Lammes och einmal, 11U aber miıt der Umschrilit „Victorla
Symbolisch macht die Darstellung CUuthe C5 Truber bei seinem
Reformationswerk bzw. der Drucklegung slowenischer Schriften g1Ng Im
Zentrum stand tüur ihn der theologisc. begründete KampI mıt dem Wort Gottes
1n einer jedem Christen verständlichen Sprache die Werke des Teufels
Fur in bedeutete das zweilerle!l: Den Kampf religiöse Missbräuche und
Verfehlungen und den Kampi die unmittelbaren Feinde des Reiches
Christ], den amp die Türken. Trubers Interesse amp die
Türken 1els sıch leicht mıiıt den Interessen selbst auf höchster politischer Ebene
In Verbindung bringen, nämlich mıt dem Interesse der Reichsstände der
Sicherung der Grenzen des Heiligen Römischen Reichs. Fur die Reformation
In Kraın wurde ber das Interesse Trubers der Bekämpfung VO  H

Aberglauben und kirc  ıchen Missständen und dem reichsweiten Interesse
der Eindaämmung der Türkengefahr hinaus och eın welılteres Interesse

prägend Jenes der Landstände der Au{frechterhaltung ihrer Autonomie
gegenüber dem Habsburger Landes{Türsten.

Das ursprüngliche Interesse Trubers: Dıe Beseıtigung relig1öser Missstände
In KTrain

Schon bevor Truber 1545 ach Nürnberg geflohen WaTl und sich definitiv als
Pfarrer der reformatorischen ewegung verstehen gegeben hatte, hatte er
ıIn Slowenien als reiormwilliger TIEesTteTr den amp. kirchliche Miss-
staände aufgenommen, den CT als reformatorischer Prediger ungebrochen

Zitiert nach Sakrausky (Hg.) Vorreden (wie Anm 4
Vgl die Abbildungen Del upel, Primus er (wıe Anm 3) ale {I11 un
er nımmt indıre auf dieses Emblem EZUg, indem In seiner Vorrede des

entsprechenden uchleıns, Sakrausky (Hg.) Vorreden (wıe Anm 4 118 schreibt
„Vnd ich weiflel garl nicht/ TISTUS der Herr werde miıt seinem €e1s vnd or HTE
1SsSe VIseTe Arbeit/ se1InN Reich Orilent widerumb erweılteren VN! befestigen vnd
des achomets V Antıchrists schwechen vnd minderen.“ Truber bestätigt diese
Annahme noch ebd., 119 „Vnd ich hab VO. ettlichen Türcken selbst gehört/ das s1e
eın Weissagung en zweiuel Vo  . risten) JT Glaub Vn Reich werde bald
vndergehen/ VM eın End nemen/ ber der Trısten WUrTr: bleiben.“ Das Bild VO. amm
ermöglichte uch der Leserschaft 1n Kraıin die Selbstidentinkation er verstand
näamlich nach einer Predigt die Slowenen, Troaten, Bosnlilaken und Serben, die als



Andreas uüller

fortführte Solche Missstände resultierten für Truber VOT allem dus einer auf
Unwissenheit basierenden Volksirömmigkeit, geiÖrdert och HTE das
Fehlverhalten kirc  iı1cNer Amtsträager. DiIie ungebildete, ländliche Bevölkerung
Krains versuchte fälschlicherweise Unglück und die Strafe Gottes abzu-
wenden, indem Ss1€e Heilige anriefl, Messen stiftete Oder andere materielle pIer
darbrachte, Prozessionen un Wallfahrten durchiführte, Gelübde ablegte,
Rosenkränze Detete, Weihwasser verwendete Oder Og zahlreiche Kirchen
stiftete Solche Kirchstiftungen 7ICH, die HTE die Erscheinung Von

Heiligen oder Marıa selber bezeichnet worden d  ‘ stellt Truber
ausführlich als Spıtze des Aberglaubens dar.

Viele VO  E den 11 eNannten Kritikpunkten sSind 1mM Rahmen der
reformatorischen Botschafit nicht außergewöhnlich. Im reformatorischen
Sinne 91INg CS Truber darum, Abwendung VO  e Unheil WI1e der Türkengeiahr
DZWwW. Friede mıiıt ott nicht MC vermeintlich Iromme Werke suchen.
Tendenziell eklagte Truber allerdings och stärker die Instrumentalisierung
und Kommerzlalisierung VO  — Religion, merkwürdigen 1s1OoNen und aberg-
läubischen Praktiken. Tendenzie 1st bel ihm terner die Bedrohung der salus
ublıca durch religlöse Missbräuche eın och existentielleres Problem als für
manch anderen Theologen, der politischen eiahren nicht unmittelbar
ausgesetzt WAäl.

Truber verstand auch als Superintendent In Kraın, der 111e Predigen und
sonstige Vermahnung insbesondere der laändlichen Bevölkerung Missstände
In Glaubenssachen beseitigen versuchte, die Vermittlung VO Grundtexten
des reformatorischen Glaubens als e unabdingbare ZUT rechten,
„alten  44 Glaubensgestaltung. Nur Hr den rechten Glauben Christus und
den rechten Brauch der Sakramente kommt ach Trubers fester Überzeugung
den Menschen Heil E selbst In persönlicher Oder politisch schwieriger
Sıtuation. An dieser Stelle pielte die Volkssprache iıne zentrale da S1€E
auch die unteren Bevölkerungsschichten erreichen ermochte. SO
begründete Truber F: Beispiel die Drucklegung der Coniessio Augustana
In slowenischer Sprache:

Christen den Turken en mMuUusstien, uch gleichsam als Schlachtschafe vgl. O
Sakrausky (Hg.) Vorreden wıe Anm 4) 19  J

Überblick wird der slowenische Aberglaube In der Vorrede ZU glagolitischen
Neuen Testament VO 562/63 On1g Maximilian beschrieben vgl. O Sakrausky
(Hg.) Vorreden wıe Anm 4) 3TIT ach den Aussagen ubers In der Vorrede ZULr

Übersetzung seiner Kompilation dUuUus dem Augsburger, Württembergischen un
Sächsischen ekenntnis VO  e 1562 Herzog Christoph VO  — Württemberg hält Truber
daruüuberhinaus die überzogene Volksirömmigkeit IUr eın Haupthindernis der wahren
reformatorischen re, „dieweil dieselbig dem Beuelch Gottes NaC VnNn! jnnhalt der
Biblischen Geschrifft/ alle Milßbreuch In der Kirchen/ WI1e alt/ nnd dem OlIC! s1€e
aNgCNECIM SIN als nämlich die Päbstische Mels/ der Heiligen anruflfen/ Walfarten/ der

Kirchen ECW V} das vertitrawen In eigne erck/ adelt/ vernicht vnd gal
abthut/ uch die heilige Sacrament Saltz/ Speichel/ OllL/ ertzen Glocken vnd
Melßgewandt zuraichen vnd aulßlszutheilen lehret Das dunckt S1€ rtTembd/ seltzam 1C
vn unrecht Zu wölcher vnrichtigkeit jnen uch verhelffen ttlich vermeınnt Geistlichen/38  Andreas Müller  fortführte. Solche Missstände resultierten für Truber vor allem aus einer auf  Unwissenheit basierenden Volksfrömmigkeit, gefördert noch durch das  Fehlverhalten kirchlicher Amtsträger. Die ungebildete, ländliche Bevölkerung  Krains versuchte fälschlicherweise Unglück und die Strafe Gottes abzu-  wenden, indem sie Heilige anrief, Messen stiftete oder andere materielle Opfer  darbrachte, Prozessionen und Wallfahrten durchführte, Gelübde ablegte,  Rosenkränze betete, Weihwasser verwendete oder sogar zahlreiche Kirchen  stiftete. Solche Kirchstiftungen an Orten, die durch die Erscheinung von  Heiligen oder sogar Maria selber bezeichnet worden waren, stellt Truber  ausführlich als Spitze des Aberglaubens dar.””  Viele von den hier genannten Kritikpunkten sind im Rahmen der  reformatorischen Botschaft nicht außergewöhnlich. Im reformatorischen  Sinne ging es Truber darum, Abwendung von Unheil wie der Türkengefahr  bzw. Friede mit Gott nicht durch vermeintlich fromme Werke zu suchen.  Tendenziell beklagte Truber allerdings noch stärker die Instrumentalisierung  und Kommerzialisierung von Religion, merkwürdigen Visionen und aberg-  Jläubischen Praktiken. Tendenziell ist bei ihm ferner die Bedrohung der salus  publica durch religiöse Missbräuche ein noch existentielleres Problem als für  manch anderen Theologen, der politischen Gefahren nicht so unmittelbar  ausgesetzt War.  Truber verstand auch als Superintendent in Krain, der durch Predigen und  sonstige Vermahnung insbesondere der ländlichen Bevölkerung Missstände  in Glaubenssachen zu beseitigen versuchte, die Vermittlung von Grundtexten  des reformatorischen Glaubens als eine unabdingbare Hilfe zur rechten,  „alten“ Glaubensgestaltung. Nur durch den rechten Glauben an Christus und  den rechten Brauch der Sakramente kommt nach Trubers fester Überzeugung  den Menschen Heil zu, selbst in persönlicher oder politisch schwieriger  Situation. An dieser Stelle spielte die Volkssprache eine zentrale Rolle, da sie  auch die unteren Bevölkerungsschichten zu erreichen vermochte. So  begründete Truber zum Beispiel die Drucklegung der Confessio Augustana  in slowenischer Sprache:  Christen unter den Türken leben mussten, auch gleichsam als Schlachtschafe vgl.O.  Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 197.  ?7 Im Überblick wird der slowenische Aberglaube in der Vorrede zum glagolitischen  Neuen Testament von 1562/63 an König Maximilian beschrieben vgl.O. Sakrausky  (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 211f. Nach den Aussagen Trubers in der Vorrede zur  Übersetzung seiner Kompilation aus dem Augsburger, Württembergischen und  Sächsischen Bekenntnis von 1562 an Herzog Christoph von Württemberg hält Truber  darüberhinaus die überzogene Volksfrömmigkeit für ein Haupthindernis der wahren  reformatorischen Lehre, „dieweil dieselbig dem Beuelch Gottes nach/ vnd jnnhalt der H.  Biblischen Geschrifft/ alle Mißbreuch in der Kirchen/ wie alt/ vnnd dem Volck sie  angenem sind/ als nämlich die Päbstische Meß/ der Heiligen anruffen/ Walfarten/ der  newen Kirchen Gebew vn das vertrawen in eigne Werck/ tadelt/ vernicht vnd gar  abthut/ auch die heilige Sacrament on Saltz/ Kath/ Speichel/ öll/ Kertzen/ Glocken vnd  Meßgewandt zuraichen vnd außzutheilen lehret. Das dunckt sie frembd/ seltzam/ new  vn unrecht. Zu wölcher vnrichtigkeit jnen auch verhelffen ettlich vermeint Geistlichen/  ... “— O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 160.  ZKG 116. Band 2005/1Sakrausky (Hg.) Vorreden (wıe Anm 4 160
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PF„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  39  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  „ ... die vnwissenheit vn einfalt in Glaubens Sachen/ des armen Windischen vnd  Crobatischen gemeinen Volcks/ haben mich verursacht vnd dahin gezwungen/ das ich  jetzund in der eil neben anderen meinen Geschäfften/ dolmetschen vnd Predigen/ auch  u28  die Augspurgische Confession in die Windische Sprach hab gebracht ...  Über die Confessio Augustana hinaus bemühte sich Truber darum, sämtliche  Grundtexte für christliches bzw. kirchliches Leben zur Verfügung zu stellen:  Katechismus, Gesangbücher, Kirchenordnung, ja selbst ausführliche Kom-  mentare im Rahmen seiner Bibelübersetzung und eine Art Hauspostille. In  den frühen Übersetzungen hielt sich Truber mit Polemik gegenüber der  Papstkirche stark zurück. Das reformerische Programm überwog hier; das  konfessionalisierend Reformatorische trat erst in der Auseinandersetzung mit  der unter Karl MI. ab 1564 zunehmend geförderten „Gegenreformation“  hervor.”? Ein eindeutiges Zeugnis davon legt Trubers Katechismus von 1579  ab, in dem er sich explizit mit altgläubigen Lehren und Praktiken aus-  einandersetzte. Auch Trubers Einsatz für eine slowenische Fassung und  Rezeption der Konkordienformel zeugt von einer solchen, selbst inner-  protestantisch konfessionalisierenden Tendenz.  Das Interesse auf Landesebene: Die Auseinandersetzung zwischen Land-  ständen und Landesfürst  Spätestens mit dem Augsburger Reichstag von 1555 stand es dem Landes-  fürsten, das heißt König Ferdinand I., zumindest theoretisch zu, seine Gebiete  zu rekatholisieren.?° Sein Sohn Karl II., der ab 1564 das nun entstandene  Innerösterreich regierte, hätte noch stärker für die Durchsetzung der  landesfürstlichen Religion sorgen können. Dass es in Krain erst 1598 zur  Ausweisung evangelischer Prediger und somit zum Sieg der „Gegenreforma-  tion“ kam, hängt mit den besonderen Machtverhältnissen in der Gegend  zusammen.** Die Landstände, das heißt die lokalen Herren, Ritter und Städte,  neigten allesamt der Reformation zu.?* Ob sie in der Reformation lediglich ein  Mittel sahen, mithilfe ‚tüchtiger Prädikanten‘ eine Hebung der Volksmoral  und — wie Truber — auch der Religion zu erreichen, sei dahingestellt.”” Den  ?8 Vorrede zu den Artikeln der „Drey Christliche Confessionen“, Tübingen 1562, O.  Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 161.  ?9 Zu den Mechanismen der Konfessionalisierung vgl. bereits die bemerkenswerte  Einführung in die Konfessionalisierungsdebatte durch Wolfgang Reinhard, Konfession  und Konfessionalisierung in Europa, in: ders.- Bekenntnis und Geschichte. Die Confessio  Augustana im historischen Zusammenhang, München 1981, 165-189, hier: 179-188.  *0 vVgl. zu den faktischen Grenzen des 1555 theoretisch begründeten Landesherrli-  chen Kirchenregiments Harm Klueting, Das Konfessionelle Zeitalter. 1525—1648,  Stuttgart 1989, 159-161, speziell zu Österreich 160f.  *\ vgl. als Überblick K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 104.  ® Schon 1518 hatte der Ausschusslandtag der österreichischen Länder einen Katalog  kirchlicher Beschwerdepunkte vorwiegend aus der Sicht des Adels eingebracht vgl.K.  Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 105. Das Interesse der Landstände an Reformen in  der Kirche ist also schon früh im 16. Jh. belegt.  ®3 Vgl.O. Sakrausky, Primus Truber (wie Anm. 4), 3.damıt dem Herrn Christo vnder den TODaten, Wenden,
Ja den Turcken eın Kirch gesame„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  39  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  „ ... die vnwissenheit vn einfalt in Glaubens Sachen/ des armen Windischen vnd  Crobatischen gemeinen Volcks/ haben mich verursacht vnd dahin gezwungen/ das ich  jetzund in der eil neben anderen meinen Geschäfften/ dolmetschen vnd Predigen/ auch  u28  die Augspurgische Confession in die Windische Sprach hab gebracht ...  Über die Confessio Augustana hinaus bemühte sich Truber darum, sämtliche  Grundtexte für christliches bzw. kirchliches Leben zur Verfügung zu stellen:  Katechismus, Gesangbücher, Kirchenordnung, ja selbst ausführliche Kom-  mentare im Rahmen seiner Bibelübersetzung und eine Art Hauspostille. In  den frühen Übersetzungen hielt sich Truber mit Polemik gegenüber der  Papstkirche stark zurück. Das reformerische Programm überwog hier; das  konfessionalisierend Reformatorische trat erst in der Auseinandersetzung mit  der unter Karl MI. ab 1564 zunehmend geförderten „Gegenreformation“  hervor.”? Ein eindeutiges Zeugnis davon legt Trubers Katechismus von 1579  ab, in dem er sich explizit mit altgläubigen Lehren und Praktiken aus-  einandersetzte. Auch Trubers Einsatz für eine slowenische Fassung und  Rezeption der Konkordienformel zeugt von einer solchen, selbst inner-  protestantisch konfessionalisierenden Tendenz.  Das Interesse auf Landesebene: Die Auseinandersetzung zwischen Land-  ständen und Landesfürst  Spätestens mit dem Augsburger Reichstag von 1555 stand es dem Landes-  fürsten, das heißt König Ferdinand I., zumindest theoretisch zu, seine Gebiete  zu rekatholisieren.?° Sein Sohn Karl II., der ab 1564 das nun entstandene  Innerösterreich regierte, hätte noch stärker für die Durchsetzung der  landesfürstlichen Religion sorgen können. Dass es in Krain erst 1598 zur  Ausweisung evangelischer Prediger und somit zum Sieg der „Gegenreforma-  tion“ kam, hängt mit den besonderen Machtverhältnissen in der Gegend  zusammen.** Die Landstände, das heißt die lokalen Herren, Ritter und Städte,  neigten allesamt der Reformation zu.?* Ob sie in der Reformation lediglich ein  Mittel sahen, mithilfe ‚tüchtiger Prädikanten‘ eine Hebung der Volksmoral  und — wie Truber — auch der Religion zu erreichen, sei dahingestellt.”” Den  ?8 Vorrede zu den Artikeln der „Drey Christliche Confessionen“, Tübingen 1562, O.  Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 161.  ?9 Zu den Mechanismen der Konfessionalisierung vgl. bereits die bemerkenswerte  Einführung in die Konfessionalisierungsdebatte durch Wolfgang Reinhard, Konfession  und Konfessionalisierung in Europa, in: ders.- Bekenntnis und Geschichte. Die Confessio  Augustana im historischen Zusammenhang, München 1981, 165-189, hier: 179-188.  *0 vVgl. zu den faktischen Grenzen des 1555 theoretisch begründeten Landesherrli-  chen Kirchenregiments Harm Klueting, Das Konfessionelle Zeitalter. 1525—1648,  Stuttgart 1989, 159-161, speziell zu Österreich 160f.  *\ vgl. als Überblick K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 104.  ® Schon 1518 hatte der Ausschusslandtag der österreichischen Länder einen Katalog  kirchlicher Beschwerdepunkte vorwiegend aus der Sicht des Adels eingebracht vgl.K.  Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 105. Das Interesse der Landstände an Reformen in  der Kirche ist also schon früh im 16. Jh. belegt.  ®3 Vgl.O. Sakrausky, Primus Truber (wie Anm. 4), 3.”“
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einandersetzte. Auch Trubers Einsatz für eine slowenische Fassung und
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Z7u den Mechanismen der Konfessionalisierung vgl bereits die bemerkenswerte
Einführung In die Konfessionalisierungsdebatte UTrTC Wolfgang Reinhard, Konfession
un: Konfessionalisierung In Europa, In erlrs.- ekenntnis un! Geschichte Dıe Coniessio
Augustana 1mM historischen Zusammenhang, Munchen 1981, 165-189, hier: 179—-188
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Stuttgart 1989, 159—161, speziell Österreich 160{1

31 Vgl als Überblick Amon, Innerösterreich (wıe Anm 2} 104
on 15718 der Ausschusslandtag der österreichischen Länder einen Katalog

kirchlicher Beschwerdepunkte vorwiegend aQus$s der 1C des els eingebracht vgl.K
Amon, Innerösterreich (wie Anm 12) 10  n Das Interesse der Landstände Reformen ıIn
der Kirche 1st Iso schon iruh 1mM belegt.

33 Vgl Sakrausky, Primus Truber (wie Anm 4)



Andreas üller

Ständen dürifte Cc5 bel der Förderung der Reformatıiıon sicher auch den
Au{fibau der eigenen Macht DZw. Autonomie”* seıin Sowohl die
reformatorische Haltung als auch die Verschri  ichung der slowenischen
Sprache diente der Emanzipatıon gegenüber dem Haus der Habsburger. Fur
diese stellte die altgläubige Kirche mı1t der einen Kirchensprache eın Symbol
und Mittel ZU Erhalt der Reichseinheit dar  35

Ohne die esondere Frontstellung der Stäaände die zentralistische
Macht der Habsburger ware die Reformation In dem Ausmal$s In Inneroster-
reich, insbesondere auch In Taın, wahrscheinlic gal nicht möglich gEWESCHIH.
Dıie Emanzipatıon der Stände gegenüber den Habsburgern bedeutete TCHIE
keine nationale Separlerung der Tamer Slowenen VO Heiligen Römischen
Reich.?® Solche Tendenzen der Entstehung VO  — Nationalstaaten sSind bekannt-
ich Persi eın Phanomen des Jahrhunderts.?/ egen eine solche Form VO  —

Nationalisierungsabsichten pricht bere1lts, dass die Kraiıner Reformation In

großem Umfang VO  — deutschen Fursten und deutschen Reichsstädten
miıtgetragen wurde.?® Auch die Verschri  ichung der slowenischen Sprache

Vgl IgnacCl) Voje, NOS fevdalnih robdin Kranjskem do Reformacıje (Die
Beziehung der Feudalgeschlechter In Krain ZUT Reformation), 1n Frank Jakopin
(Hgg.) 11L Trubarjev Zhbornik. Prispevki mednarodnega znanstvenenega SIMDOZ1Ja
Reformacı1ja Slovenskem obD Stiristoletnicı smrtı primoza Trubarja. Ljubljana, 0 -
13. November 1987, Ljubljana 1996, 214—221, hler: RDE

4 Dementsprechend verhinderte das altgläubige ekenntniıs der Landesherrn uch
den ulbau einer Landeskirche In Innerösterreich vgl.K Amon, Innerösterreich (wıe
Anm I2 107 Amon, eb: 109 spricht freilich inkonsequenterweilse VO der
Landeskirche VO.  - Krain.

Das Reformationswerk ubers wird bel Rotar als eın „bedeutsamer Wegwelser
für die Erforschung der kulturellen un nationalen Emanzipatıon des slowenischen
Volkes gedeute das Geleitwort VO  - Trofenik In Nationwerdung (wıe
Anm 6) VIL Das Geleitwort mMac. VOIL em uch deutlich, ass das Buch ZUTr Zeit des
Rıngens Slowenlens die Separation VO jugoslawischen Staatsgebilde entstanden 1st.
Rotars Tendenz sich bereits ın seinem OTW! Problematisch i1st den
AÄußerungen Kotars, ass die Ausführungen ubDers mıt der Entwicklung des
„slowenischen Nationalbewulstseins“ In Verbindung ring Um Nationalbewusstsein 1st
er sicher In keiner seiner Schriften selbst WE Besonderheiten der

slowenischen Ethnie und Sprache erarbeitete. egen KRotars Differenzierung ass sich
uch Dalmatins Vorrede seiner Bibelübersetzung VOoO  e 1584 anführen, der gerade
betont „Denn der Windischen sprach nıt allein die/ In gantzem Creinland/ vnder

und Kaäarenten/ Sam! den angrentzenden Landen/ als Crabaten/ Dalmatiıen un
Windischer arch/ (arst/ Metling un!: Ysterreich Istrıen gesessen/ sondern uch
ehnemen Polacken/ Moscoviıiten. Reussen Ukrainer]/ Bosnaken VT Walachen/ vnd
uch schier der me1lste theil der OlcKer. Erbieind der Tuürck/ der Christenheit
abgedrungen dieser eit gebrauchen: Iso das uch Türckischen zwischen den
andern!/ ıIn der gantzen Türkey/ 1ın geme1n/ vnd uch Cantzleyen gebreuchigen
sprachen/ die Windische uch ein Heubtsprach 1st.  Z SO Sakrausky (Hg.), Vorreden (wıie
Anm 4) 593; vgl ferner uch almatın In seinem Dankschreiben den Churfürsten
VO  - Sachsen VO 1584, zıt1ert bei Dimıitz, Beıiträge (wıe Anm 1)

Vgl ähnlich Weismann, iInden (wıe Anm »)
Ferner hat zahlreiche CNSC Verbindungen zwischen den TrTalıner Burgern un!‘

den deutschen Landen gegeben, die gerade ZU[r Örderung der Reformation beigetragen
haben 1ele Studenten aus Kraın hatten den Hochschulen des Reiches studiert
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„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  41  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  sollte also höchstens der Emanzipation von den zunehmend nach absolutisti-  scher Macht strebenden Habsburgern, keineswegs der Separierung vom Reich  dienen.  Ein Grund dafür, dass der Landesfürst den Landständen überhaupt die  Möglichkeit zu einer gewissen Autonomie, eben auch zur Autonomie in  religiösen Entscheidungen einräumte, lag in der besonderen außenpolitischen  Situation des Reiches:?* Die Landstände unterstützten die Habsburger nämlich  mit Finanzen im Krieg gegen die Osmanen. Solange diese Unterstützungen auf  Landtagen gewöhnlich jährlich neu festgelegt wurden, konnte der Landes-  fürst zur Toleranz gegenüber der reformatorischen Gesinnung mehr oder  weniger gezwungen werden.  Die Bedrohung durch das Osmanische Reich führte nicht nur den  Habsburger Landesfürsten zu gewissen Konzessionen gegenüber seinen  innerösterreichischen Landständen.*! Der Kampf gegen die Türken war ein  Dauerthema im gesamten Heiligen Römischen Reich, und auch die Reichs-  stände erachteten es für notwendig, sich hier einzusetzen. Ihr Interesse  koinzidierte mit Intentionen, die Truber bei seinem Missionswerk deutlich  formulierte. Er konnte den Kampf Christi gegen den Teufel auch als  Auseinandersetzung mit den Türken verstehen.  Das reichsweite Interesse an einem Kampfmittel gegen die Türken  Verschiedene Faktoren haben Truber dazu gebracht, ein unkonventionelles  Kampfmittel gegen den Islam aufzugreifen. Niederlagen wie die Schlacht von  Mohäcz im Jahr 1526, die zur Eroberung des größeren Teils von Ungarn durch  die Osmanen geführt hatte, und auch die Belagerung Wiens im Jahre 1529  hatten nämlich deutlich gemacht, wie schwer dem Osmanischen Reich  militärisch beizukommen war.** Ferner haben die Uneinigkeit und das  unterschiedliche Taktieren der westlichen Großmächte sowie die Einsicht in  (vgl.B. Saria, Reformation [wie Anm. 2], 60f.). Darüber hinaus gab es enge wirtschaftliche  Verbindungen zwischen dem Krainer Adel und Bürgertum und den deutschen Städten.  3 Zu den Landständen und ihrem Konflikt mit dem Landesfürsten vgl.S. Vilfan,  Vpliv strukture stanov-in njihovih financ na raformacijo (Die Struktur der Stände, die  ständischen Finanzen und die Reformation), in: Frank Jakopin u.a. (Hgg.), II. Trubarjev  Zbornik. Prispevki z mednarodnega znanstvenenega simpozija Reformacija na Sloven-  skem ob Stiristoletnici smrti primoza Trubarja. Ljubljana, 9.-13.November 1987,  Ljubljana 1996, 205-213, hier: 212f. Dort findet sich auch eine Tabelle über die  Zusammensetzung der Stände in Krain, im Jahr 1577 z.B. aus 26 Prälaten (einige  strittig), 17 Herren, 94 Rittern und Knechten und 12 Städten und Märkten.  %0 Vgl.K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 104. Amon unterschlägt bei seiner  Darstellung allerdings, dass das Engagement für die Religion und die Autonomie eng  miteinander verbunden waren.  S Vgl. zu dem reichsweiten Prozess der Zusicherungen in Glaubensfragen als  Gegenleistung für finanzielle Abgaben zur Türkenbekämpfung a.H. Glassl, Das Heilige  Römische Reich (wie Anm. 9), 66; 69.  * Zu der militärischen Auseinandersetzung des Reiches mit den Osmanen vgl. als  Einführung nochmals H. Glassl, Das Heilige Römische Reich (wie Anm. 9).amı dem erIrn Christo vnder den Crobaten, Wenden, 4 |
ja den Tüurcken eın Kirch gesame„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  41  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  sollte also höchstens der Emanzipation von den zunehmend nach absolutisti-  scher Macht strebenden Habsburgern, keineswegs der Separierung vom Reich  dienen.  Ein Grund dafür, dass der Landesfürst den Landständen überhaupt die  Möglichkeit zu einer gewissen Autonomie, eben auch zur Autonomie in  religiösen Entscheidungen einräumte, lag in der besonderen außenpolitischen  Situation des Reiches:?* Die Landstände unterstützten die Habsburger nämlich  mit Finanzen im Krieg gegen die Osmanen. Solange diese Unterstützungen auf  Landtagen gewöhnlich jährlich neu festgelegt wurden, konnte der Landes-  fürst zur Toleranz gegenüber der reformatorischen Gesinnung mehr oder  weniger gezwungen werden.  Die Bedrohung durch das Osmanische Reich führte nicht nur den  Habsburger Landesfürsten zu gewissen Konzessionen gegenüber seinen  innerösterreichischen Landständen.*! Der Kampf gegen die Türken war ein  Dauerthema im gesamten Heiligen Römischen Reich, und auch die Reichs-  stände erachteten es für notwendig, sich hier einzusetzen. Ihr Interesse  koinzidierte mit Intentionen, die Truber bei seinem Missionswerk deutlich  formulierte. Er konnte den Kampf Christi gegen den Teufel auch als  Auseinandersetzung mit den Türken verstehen.  Das reichsweite Interesse an einem Kampfmittel gegen die Türken  Verschiedene Faktoren haben Truber dazu gebracht, ein unkonventionelles  Kampfmittel gegen den Islam aufzugreifen. Niederlagen wie die Schlacht von  Mohäcz im Jahr 1526, die zur Eroberung des größeren Teils von Ungarn durch  die Osmanen geführt hatte, und auch die Belagerung Wiens im Jahre 1529  hatten nämlich deutlich gemacht, wie schwer dem Osmanischen Reich  militärisch beizukommen war.** Ferner haben die Uneinigkeit und das  unterschiedliche Taktieren der westlichen Großmächte sowie die Einsicht in  (vgl.B. Saria, Reformation [wie Anm. 2], 60f.). Darüber hinaus gab es enge wirtschaftliche  Verbindungen zwischen dem Krainer Adel und Bürgertum und den deutschen Städten.  3 Zu den Landständen und ihrem Konflikt mit dem Landesfürsten vgl.S. Vilfan,  Vpliv strukture stanov-in njihovih financ na raformacijo (Die Struktur der Stände, die  ständischen Finanzen und die Reformation), in: Frank Jakopin u.a. (Hgg.), II. Trubarjev  Zbornik. Prispevki z mednarodnega znanstvenenega simpozija Reformacija na Sloven-  skem ob Stiristoletnici smrti primoza Trubarja. Ljubljana, 9.-13.November 1987,  Ljubljana 1996, 205-213, hier: 212f. Dort findet sich auch eine Tabelle über die  Zusammensetzung der Stände in Krain, im Jahr 1577 z.B. aus 26 Prälaten (einige  strittig), 17 Herren, 94 Rittern und Knechten und 12 Städten und Märkten.  %0 Vgl.K. Amon, Innerösterreich (wie Anm. 12), 104. Amon unterschlägt bei seiner  Darstellung allerdings, dass das Engagement für die Religion und die Autonomie eng  miteinander verbunden waren.  S Vgl. zu dem reichsweiten Prozess der Zusicherungen in Glaubensfragen als  Gegenleistung für finanzielle Abgaben zur Türkenbekämpfung a.H. Glassl, Das Heilige  Römische Reich (wie Anm. 9), 66; 69.  * Zu der militärischen Auseinandersetzung des Reiches mit den Osmanen vgl. als  Einführung nochmals H. Glassl, Das Heilige Römische Reich (wie Anm. 9).“

sollte also höchstens der Emanziıpation VO  — den zunehmend ach absolutisti-
scher Macht strebenden Habsburgern, keineswegs der Separlerung VO Reich
dienen

Eın Grund aIur, dass der Landestifürst den Landständen überhaupt die
Möglichkei einer gewilssen Autonomıie, eben auch ZUr Autonomie 1ın
relig10sen Entscheidungen einraumte, Jag ıIn der esonderen außenpolitischen
Situation des Reiches:”? Die Landstände unterstutzten die Habsburger nämlich
mıt iINnanzen 1 rieg die Osmanen olange diese Unterstutzungen auft
Landtagen gewöÖhnlich jährlic MEeUu festgelegt wurden, konnte der Landes-
fürst ZUr: Toleranz gegenüber der reformatorischen Gesinnung mehr Oder
wenıger ZWUNSCH werden.

Dıie Bedrohung rar das Osmanische Reich führte nicht L1LUT den
Habsburger Landes{fürsten gewlssen Konzessionen gegenüber seinen
innerösterreichischen Landständen.“* Der amp die Turken Wal eın
Dauerthema 1m Heiligen Römischen Reich, und auch die Reichs-
stände erachteten C555 Tür notwendig, sich ler eiINZzZUsetizen Ihr Interesse
koinzidierte mıt Intentionen, die Truber bei seInemM Missionswerk euthic
formulierte. HKr konnte den Kamp{i Christi den Teufiel auch als
Auseinandersetzung mıt den Türken verstehen.

Das reichsweite Interesse einem Kampfmittel die Tüurken

Verschiedene Faktoren en Truber dazu gebracht, eın unkonventionelles
KampiImittel den Islam aufzugreifen. Niederlagen wWI1e die aCVO

Mohacz 1mM Jahr 526 die ZUr: Eroberung des größeren Teils VO  - Ungarn Urc
die Osmanen eIführte und auch die Belagerung 1enNs 1m Jahre 1529
hatten nämlich eutlic. gemacht, wWI1e schwer dem Osmanischen Reich
militärisch beizukom men WAar. Ferner en die Uneinigkeit und das
unterschiedliche Taktieren der westlichen Grol$mächte SOWI1E die Einsicht In

(vgl Sarla, Reformation |wıe Anm 2 601.) Darüber hinaus gab CNSC wirtschaftliche
Verbindungen zwischen dem ralner del un Burgertum und den deutschen Städten

Zu den Landständen un: ihrem Konftlikt mıt dem Landesfürsten vgl. S. Vilfan,
pliv strukture STaNOV In njihovih financ raformacl1jo (Die TUKTIUr der Stände, die
ständischen Finanzen un die Reformation), I> Tan Jakopin (Hgg.) 111 Trubarjev
Zbornik Prispevki mednarodnega znNanstvenenega SIMPOZIJa Reformacıija Sloven-
skem ob Stiristoletnici smrt1ı prımoza Trubarja Ljubljana, 9.-13. November 1987,
Ljubljana 1996, 205-—-213, hier: O1 D Oort sich uch ıne Tabelle über die
Zusammensetzung der Stände In Kraıin, 1 Jahr 151 z B aus Talaten einige
trıttig), Herren, Rıttern und Nnechten un Städten und Maärkten

Vgl.K Amon, Innerösterreich (wie Anm 12), 104 Amon unterschlägt bei seliner
Darstellung allerdings, ass das ngagement für die Religion un die Autonomie CNS
mıteinander verbunden

41 Vgl dem reichsweiten Prozess der Zusicherungen In Glaubensiragen als
Gegenleistung Fr finanzielle Abgaben Z Türkenbekämpfung a H Glass], Das Heilige
Römische e1C (wie Anm 9) 66;

Zu der militärischen Auseinandersetzung des Reiches mıit den smanen vgl als
Einführung nochmals Glassl Das Heılıge Römische 'P1C! (wıe Anm 9)



Andreas uller

die Nutzlosigkeit VO  — Friedensvertragen mı1t den (Osmanen die olinung auf
politische Osungen des Konfliktes gemindert.”” Truber versuchte er das
Osmanische Reich mıiıt der Macht des Wortes Gottes schlagen.““ Aus eben
diesem Grund förderte e1In Druckwerk nıicht 11UT In slowenischer, sondern
auch In kroatischer und serbischer Sprache Insbesondere mı1T Drucken In
kyrillischen Lettern wollte CT eser 1 Osmanischen Reich erreichen.“”” Nach
seinen eligenen Angaben INg davon aus, dass die kyrillisch geschriebenen
Bücher selbst In Konstantinopel gelesen werden könnten.“*°

Miıt der Übersetzung des Wortes GoOttes un der reformatorischen Lıteratur
1Ns Serbische DbZw. Kroatische verfolgte Truber explizit wel Absichten: Zum
einen ollten die Christen, die 1mM Osmanischen Reich In Unterdrückung leben
USsSSteN; gestärkt und getroöstet werden. ass Truber die Situation dieser
Christen einschätzen konnte, beweist CT ıIn der ausführlichen Vorrede
ZU glagolitischen Druck des ersten Teils des CuHen Testaments On1g
Maximilian VO  e 1562 5 1ESE annn gleichsam als eine der altesten
konfessionskundlichen Quellen ZU. Christentum auf dem Balkan geNutzt
werden. DIie „orientalischen Christen“ versuchte Truber Urc eine 9CENAUC
Unterweisung 1 wahren Glauben innerlich taärken, dass S1Ee egenüber
dem Islam standhalten könnten und nicht eiwa muslimisch würden.“® Dabei
WAaäarT C5 wiederum nOTIg, ihnen ıIn der Volkssprache den Irost des Wortes Gottes
zukommen lassen.

Eın großer ErfTolg In Form der Einführung der Reformation konnte Truber
TEUINLC nicht beschieden se1n, da die ortsansassıgen Kirchen, ZU Beispiel die
serbische Orthodoxie, FeINEeE gleichsam „volkskirchlich Funktion innehat-

43 Vgl die ea  107 ubers auf den durch gier 1ıslaın de Busbeck 1562 erwirkten
Friedensvertrag nach Elze, Briefe (wıe Anm. 2} 194

Ahnliches gilt uch für Hans VO  e Ungnad, vgl. z.B. . KostrenCic, Urkun:  1C.
eitrage ZUT Geschichte der protestantischen Lıteratur der üdslawen 1n den Jahren
9—1 Wilen, 1574,

45 der Ta ob 1mM Umifeld Ungnads uch tüurkische Bibeldrucke veranstaltet
wurden, vgl Michael Knüppel, Zum Problem der tuüurkischen Bildübersetzung des Hans
Ungnad VO  - onneck 3-1 264), ın ZKG 115 2004) 100—116

Vgl die Vorrede VO  - 1557 F slowenischen Neuen Testament, Sakrausky
(Hg.) Vorreden wıe Anm. 4) 5.9 „Die Crobatische Sprach wurdt gleich ol/ wWI1eEe Jr
W1. mıt zweierlevy Crobatischen Buchstaben geschriıben. Vnd 1se Sprach wurdt nicht
allein WHnC Croatien Vn Dalmatien geredt/ sonder redens uch ]r vil Türcken
Vnd ich hab VO Jren vilen gehört/ s1Ee würdt uch Constantinopel In des Türckischen
Kelisers off geredt VNMN! geschriben. Vn WIT Creiner vn Windische Vers s1e nach er
NOTITUr42  Andreas Müller  die Nutzlosigkeit von Friedensverträgen mit den Osmanen die Hoffnung auf  politische Lösungen des Konfliktes gemindert.“* Truber versuchte daher das  Osmanische Reich mit der Macht des Wortes Gottes zu schlagen.“* Aus eben  diesem Grund förderte er ein Druckwerk nicht nur in slowenischer, sondern  auch in kroatischer und serbischer Sprache. Insbesondere mit Drucken in  kyrillischen Lettern wollte er Leser im Osmanischen Reich erreichen.“” Nach  seinen eigenen Angaben ging er davon aus, dass die kyrillisch geschriebenen  Bücher selbst in Konstantinopel gelesen werden könnten.“°  Mit der Übersetzung des Wortes Gottes und der reformatorischen Literatur  ins Serbische bzw. Kroatische verfolgte Truber explizit zwei Absichten: Zum  einen sollten die Christen, die im Osmanischen Reich in Unterdrückung leben  mussten, gestärkt und getröstet werden. Dass Truber die Situation dieser  Christen genau einschätzen konnte, beweist er in der ausführlichen Vorrede  zum glagolitischen Druck des ersten Teils des Neuen Testaments an König  Maximilian von 1562.*” Diese kann gleichsam als eine der ältesten  konfessionskundlichen Quellen zum Christentum auf dem Balkan genutzt  werden. Die „orientalischen Christen“ versuchte Truber durch eine genaue  Unterweisung im wahren Glauben innerlich so zu stärken, dass sie gegenüber  dem Islam standhalten könnten und nicht etwa muslimisch würden.“* Dabei  war es wiederum nötig, ihnen in der Volkssprache den Trost des Wortes Gottes  zukommen zu lassen.  Ein großer Erfolg in Form der Einführung der Reformation konnte Truber  freilich nicht beschieden sein, da die ortsansässigen Kirchen, zum Beispiel die  serbische Orthodoxie, eine gleichsam „volkskirchliche“ Funktion innehat-  43 Vgl. die Reaktion Trubers auf den durch Ogier Ghislain de Busbeck 1562 erwirkten  Friedensvertrag nach Elze, Briefe (wie Anm. 2), 194.  * Ähnliches gilt auch für Hans von Ungnad, vgl.z.B.I. Kostren&ic, Urkundliche  Beiträge zur Geschichte der protestantischen Literatur der Südslawen in den Jahren  1559-1565, Wien, 1874, 49.  45 Zu der Frage, ob im Umfeld Ungnads auch türkische Bibeldrucke veranstaltet  wurden, vgl. Michael Knüppel, Zum Problem der türkischen Bildübersetzung des Hans  Ungnad von Sonneck (1493-1564), in: ZKG 115 (2004), 100—-116.  %6 vVgl. die Vorrede von 1557 zum slowenischen Neuen Testament, O. Sakrausky  (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) S.92: „Die Crobatische Sprach würdt gleich wol/ wie jr  wißt/ mit zweierley Crobatischen Buchstaben geschriben/ Vnd dise Sprach würdt nicht  allein durch gantz Croatien vnd Dalmatien geredt/ sonder es redens auch jr vil Türcken.  Vnd ich hab von jren vilen gehört/ sie würdt auch zu Constantinopel in des Türckischen  Keisers Hoff geredt vnd geschriben. Vn wir Creiner vn Windische versteen sie nach aller  notturft ... “ Nach Stambul waren auch vermittels des Wiener Kaufmanns Ambros  Frölich bzw. des Schreiber Wolf kyrillisch gedruckte Bücher gesendet worden. Frölich  teilte Ungnad allerdings in einem Brief vom 5. 11. 1562 mit, dass Bücher mit lateinischen  Buchstaben in dieser Gegend besser lesbar seien vgl. den Brief bei I. KostrenGic,  Urkundliche Beiträge (wie Anm. 44), 121 (Nr. LXXVI).  %7 Überlegungen zur Verständlichkeit des Kroatischen finden sich a. im „Zeugniss der  Sachverständigen, dass Stephan Consuls Übersetzung gut kroatisch sei und Bitte um  Unterstützung des Unternehmens‘“vom 28.8. 1559, abgedruckt bei I. KostrenGic,  Urkundliche Beiträge (wie Anm. 44), 1-3, hier: 2.  48 Vgl.O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4), 205-220.  ZKG 116. Band 2005/1ach Stambul uch vermittels des Wiener Kaufimanns TOS
Frölich DZw. des Schreiber Wol{f kyrillisch gedruckte Bucher gesende worden. Frölich
teilte Ungnad allerdings In einem Brief VO 1: 1562 mıt, ass Bucher mıt lateinischen
Buchstaben In dieser Gegend besser lesbar seien vgl den TIE bei Kostrencic,
Urkundliche eıträge (wıe Anm 44), 21 (NrT. LXXVI).

Überlegungen ZUr Verständlichkeit des Kroatischen en sich 1mM „Zeugni1ss der
Sachverständigen, ass Stephan Consuls Übersetzung gul kroatisch se1 und
Unterstützung des Unternehmens“vom 28 1559, abgedruckt bei KostrenCic,
Urkundliche eıträge (wıe Anm. 44), 1—3, hier:

Vgl Sakrausky (Hg  — Vorreden (wıe Anm 4) 205220

7K G 116. Band 2005/1



„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  43  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  ten.“? Mit den glagolitischen Drucken war ferner eine Leserschaft im Bereich  Istriens und Dalmatiens ins Auge gefasst, die sich im venezianischen  Einflussbereich befand. Dieser war so streng katholisch organisiert, dass die  Durchsetzung reformatorischen Gedankenguts dauerhaft nicht möglich  50  war  Über den innerchristlichen Rahmen hinaus beabsichtigte Truber sogar, mit  seinen Schriften Türken vom christlichen Glauben zu überzeugen. In seinem  zu apologetischen Zwecken verfassten Register der bis dahin erschienenen  „windischen Bücher“ definiert Truber gegenüber König Maximilian dement-  sprechend 1561 sein Ziel: „... auch die Türken sollten zur Erkenntnis ihrer  Sünden und verderbten Natur, zu rechter Buße, zum wahren christlichen  Glauben gebracht werden, auf dass sie erkennen, daß ihr machometischer  glaub ein falscher, erdichteter, newer teufflischer glaub sey“.?* Truber ließ, um  die Muslime mit dem Glauben an die Göttlichkeit Christi und die göttliche  Trinität zu konfrontieren, Texte wie den Katechismus und das ps-athana-  sianische Glaubensbekenntnis ins Kroatische bzw. Serbische übersetzen.”?  Auch im Rahmen der Türkenmission hielt er den Rückgriff auf die Volks-  sprache also für notwendig.  Ob die Übersetzungen aus dem Umfeld Trubers freilich von Muslimen  wirklich rezipiert werden konnten, ist zu hinterfragen.?* Fraglich ist zum  Beispiel, warum das Slowenische oder das Kroatische, wie Truber selbst  bemerkt, sogar am Sultanshof gesprochen oder zumindest verstanden worden  sein sollte.”* Möglicherweise dachte Truber daran, slawisch-stämmige Janit-  scharen, das heißt zwangsislamisierte Elitesoldaten des Sultans, die noch der  slawischen Sprache mächtig waren, für das Christentum zurückzugewinnen.  Eine große Chance war einem solchen Unternehmen unter äußerst  %? Vgl.T. Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46.  >0 Vgl. den Hinweis von B. Saria, Reformation (wie Anm. 2), 67 auf die Erneuerung  des Patriarchats von Pec im Jahr 1557.  ° Vgl.B. Saria, Reformation (wie Anm. 2,) 67f. Saria berichtet auch von der Mur-Insel  als einziger Ausnahme. Hier war sogar eine evangelische Druckerei eingerichtet worden.  1623 setzte sich auch hier die „Gegenreformation“ durch.  ° Zitiert in T, Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46 — Truber bringt die Absicht der  Türkenmission mit der Veröffentlichung des Neuen Testaments bzw. dessen Vorrede in  Verbindung.  ° Vgl. den Brief an König Maximilian vom 1.3. 1561, T. Elze, Briefe (wie Anm. 2),  102; ferner die Deutsche Vorrede zum Katechismus an König Maximilian, Tübingen  1561, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 188: „Dawil man die rechte Gottselige  vnd seligmachende Religion/ vnder dem jungen vn einfältigen volck vnd in der Türckey  pflanzen vnd anrichten/ so mag solches durch kein anderen weg oder mittel füglicher  vnd fürderlicher geschehen/ dann mit dem Catechismo vnd Symbolo Athnasij.“  ° J. Andreae geht in seiner Leichenpredigt auf Truber jedenfalls davon aus, dass  Trubers Werke auch in der Türkei rezipiert wurden vgl. O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie  Anm. 4), 69: „Durch welche Windische Dollmetschung nicht allein die Kirchen in Crain  hefftig erbawen/ vnd zugenommen, sonder auch in Croatien/ vnnd in der Türckey  grossen nutzen geschaffen/ daß ettlich vil zu dem rechten vnd seligmachenden  Erkenntnus Jhesu Christi kommen  “ Eine ähnliche Wirkung behaupten auch G.  Dalmatin und A. Bohori€ in ihrem Dankesbrief an Herzog Ludwig von Württemberg  vom 1.1. 1584, abgedruckt in A. Dimitz, Beiträge (vgl. Anm. 1), 55.amı dem Herrn Christo vnder den TODaten, Wenden,
ja den Turcken eın Kirch gesame.„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  43  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  ten.“? Mit den glagolitischen Drucken war ferner eine Leserschaft im Bereich  Istriens und Dalmatiens ins Auge gefasst, die sich im venezianischen  Einflussbereich befand. Dieser war so streng katholisch organisiert, dass die  Durchsetzung reformatorischen Gedankenguts dauerhaft nicht möglich  50  war  Über den innerchristlichen Rahmen hinaus beabsichtigte Truber sogar, mit  seinen Schriften Türken vom christlichen Glauben zu überzeugen. In seinem  zu apologetischen Zwecken verfassten Register der bis dahin erschienenen  „windischen Bücher“ definiert Truber gegenüber König Maximilian dement-  sprechend 1561 sein Ziel: „... auch die Türken sollten zur Erkenntnis ihrer  Sünden und verderbten Natur, zu rechter Buße, zum wahren christlichen  Glauben gebracht werden, auf dass sie erkennen, daß ihr machometischer  glaub ein falscher, erdichteter, newer teufflischer glaub sey“.?* Truber ließ, um  die Muslime mit dem Glauben an die Göttlichkeit Christi und die göttliche  Trinität zu konfrontieren, Texte wie den Katechismus und das ps-athana-  sianische Glaubensbekenntnis ins Kroatische bzw. Serbische übersetzen.”?  Auch im Rahmen der Türkenmission hielt er den Rückgriff auf die Volks-  sprache also für notwendig.  Ob die Übersetzungen aus dem Umfeld Trubers freilich von Muslimen  wirklich rezipiert werden konnten, ist zu hinterfragen.?* Fraglich ist zum  Beispiel, warum das Slowenische oder das Kroatische, wie Truber selbst  bemerkt, sogar am Sultanshof gesprochen oder zumindest verstanden worden  sein sollte.”* Möglicherweise dachte Truber daran, slawisch-stämmige Janit-  scharen, das heißt zwangsislamisierte Elitesoldaten des Sultans, die noch der  slawischen Sprache mächtig waren, für das Christentum zurückzugewinnen.  Eine große Chance war einem solchen Unternehmen unter äußerst  %? Vgl.T. Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46.  >0 Vgl. den Hinweis von B. Saria, Reformation (wie Anm. 2), 67 auf die Erneuerung  des Patriarchats von Pec im Jahr 1557.  ° Vgl.B. Saria, Reformation (wie Anm. 2,) 67f. Saria berichtet auch von der Mur-Insel  als einziger Ausnahme. Hier war sogar eine evangelische Druckerei eingerichtet worden.  1623 setzte sich auch hier die „Gegenreformation“ durch.  ° Zitiert in T, Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46 — Truber bringt die Absicht der  Türkenmission mit der Veröffentlichung des Neuen Testaments bzw. dessen Vorrede in  Verbindung.  ° Vgl. den Brief an König Maximilian vom 1.3. 1561, T. Elze, Briefe (wie Anm. 2),  102; ferner die Deutsche Vorrede zum Katechismus an König Maximilian, Tübingen  1561, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 188: „Dawil man die rechte Gottselige  vnd seligmachende Religion/ vnder dem jungen vn einfältigen volck vnd in der Türckey  pflanzen vnd anrichten/ so mag solches durch kein anderen weg oder mittel füglicher  vnd fürderlicher geschehen/ dann mit dem Catechismo vnd Symbolo Athnasij.“  ° J. Andreae geht in seiner Leichenpredigt auf Truber jedenfalls davon aus, dass  Trubers Werke auch in der Türkei rezipiert wurden vgl. O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie  Anm. 4), 69: „Durch welche Windische Dollmetschung nicht allein die Kirchen in Crain  hefftig erbawen/ vnd zugenommen, sonder auch in Croatien/ vnnd in der Türckey  grossen nutzen geschaffen/ daß ettlich vil zu dem rechten vnd seligmachenden  Erkenntnus Jhesu Christi kommen  “ Eine ähnliche Wirkung behaupten auch G.  Dalmatin und A. Bohori€ in ihrem Dankesbrief an Herzog Ludwig von Württemberg  vom 1.1. 1584, abgedruckt in A. Dimitz, Beiträge (vgl. Anm. 1), 55.'

ten Miıt den glagolitischen Drucken WarT ferner CI Leserschalit 1 Bereich
Istrıens und Dalmatiens 1Ns Auge ge1asst, die sich 1M venezianischen
Einflussbereich befand Dieser Wal stıreng katholisch organıslert, dass die
Durchsetzung reformatorischen Gedankenguts dauerhafit nicht möglich
Wal

ber den innerchristlichen Rahmen hinaus beabsichtigte Truber Og.  7 miıt
seinen Schriften Turken VO christlichen Glauben überzeugen. In seinem

apologetischen Zwecken verlassten Register der bis 1ın erschienenen
„windischen Bücher“ deMniert TIruber gegenüber Oni1g Maxımilian dement-
sprechend 1561 sSe1InNn Ziel„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  43  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  ten.“? Mit den glagolitischen Drucken war ferner eine Leserschaft im Bereich  Istriens und Dalmatiens ins Auge gefasst, die sich im venezianischen  Einflussbereich befand. Dieser war so streng katholisch organisiert, dass die  Durchsetzung reformatorischen Gedankenguts dauerhaft nicht möglich  50  war  Über den innerchristlichen Rahmen hinaus beabsichtigte Truber sogar, mit  seinen Schriften Türken vom christlichen Glauben zu überzeugen. In seinem  zu apologetischen Zwecken verfassten Register der bis dahin erschienenen  „windischen Bücher“ definiert Truber gegenüber König Maximilian dement-  sprechend 1561 sein Ziel: „... auch die Türken sollten zur Erkenntnis ihrer  Sünden und verderbten Natur, zu rechter Buße, zum wahren christlichen  Glauben gebracht werden, auf dass sie erkennen, daß ihr machometischer  glaub ein falscher, erdichteter, newer teufflischer glaub sey“.?* Truber ließ, um  die Muslime mit dem Glauben an die Göttlichkeit Christi und die göttliche  Trinität zu konfrontieren, Texte wie den Katechismus und das ps-athana-  sianische Glaubensbekenntnis ins Kroatische bzw. Serbische übersetzen.”?  Auch im Rahmen der Türkenmission hielt er den Rückgriff auf die Volks-  sprache also für notwendig.  Ob die Übersetzungen aus dem Umfeld Trubers freilich von Muslimen  wirklich rezipiert werden konnten, ist zu hinterfragen.?* Fraglich ist zum  Beispiel, warum das Slowenische oder das Kroatische, wie Truber selbst  bemerkt, sogar am Sultanshof gesprochen oder zumindest verstanden worden  sein sollte.”* Möglicherweise dachte Truber daran, slawisch-stämmige Janit-  scharen, das heißt zwangsislamisierte Elitesoldaten des Sultans, die noch der  slawischen Sprache mächtig waren, für das Christentum zurückzugewinnen.  Eine große Chance war einem solchen Unternehmen unter äußerst  %? Vgl.T. Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46.  >0 Vgl. den Hinweis von B. Saria, Reformation (wie Anm. 2), 67 auf die Erneuerung  des Patriarchats von Pec im Jahr 1557.  ° Vgl.B. Saria, Reformation (wie Anm. 2,) 67f. Saria berichtet auch von der Mur-Insel  als einziger Ausnahme. Hier war sogar eine evangelische Druckerei eingerichtet worden.  1623 setzte sich auch hier die „Gegenreformation“ durch.  ° Zitiert in T, Elze, Briefe (wie Anm. 2), 46 — Truber bringt die Absicht der  Türkenmission mit der Veröffentlichung des Neuen Testaments bzw. dessen Vorrede in  Verbindung.  ° Vgl. den Brief an König Maximilian vom 1.3. 1561, T. Elze, Briefe (wie Anm. 2),  102; ferner die Deutsche Vorrede zum Katechismus an König Maximilian, Tübingen  1561, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie Anm. 4) 188: „Dawil man die rechte Gottselige  vnd seligmachende Religion/ vnder dem jungen vn einfältigen volck vnd in der Türckey  pflanzen vnd anrichten/ so mag solches durch kein anderen weg oder mittel füglicher  vnd fürderlicher geschehen/ dann mit dem Catechismo vnd Symbolo Athnasij.“  ° J. Andreae geht in seiner Leichenpredigt auf Truber jedenfalls davon aus, dass  Trubers Werke auch in der Türkei rezipiert wurden vgl. O. Sakrausky (Hg.), Vorreden (wie  Anm. 4), 69: „Durch welche Windische Dollmetschung nicht allein die Kirchen in Crain  hefftig erbawen/ vnd zugenommen, sonder auch in Croatien/ vnnd in der Türckey  grossen nutzen geschaffen/ daß ettlich vil zu dem rechten vnd seligmachenden  Erkenntnus Jhesu Christi kommen  “ Eine ähnliche Wirkung behaupten auch G.  Dalmatin und A. Bohori€ in ihrem Dankesbrief an Herzog Ludwig von Württemberg  vom 1.1. 1584, abgedruckt in A. Dimitz, Beiträge (vgl. Anm. 1), 55.auch die Türken ollten Z Erkenntnis ihrer
Sıunden und verderbten atur, rechter ulße, ZU wahren christichen
Glauben gebrac. werden, aufi dass S1€ erkennen, da ihr mMachometischer
glau eın alscher, erdichteter, teufflischer glau u“ >  sey Truber liels,
die Muslime mıiıt dem Glauben die Göttlichkeit Chıisti und die göttliche
ıinıtat konf{irontieren, extie WI1IE den Katechismus und das ps-athana-
sianische Glaubensbekenntnis 1NS Kroatische bzw. Serbische übersetzen.?*
uch 1M Rahmen der Turkenmission 1e CT den Rückgriit auft die olks-
prache also für notwendig.

die Übersetzungen aus dem Umifeld Trubers TE11C VO  - Muslimen
WITKIIC reziplert werden konnten, 1st hinterfragen.”” raglic ist Z
Beispiel, aIu das Slowenische Oder das Kroatische, WI1e€e Truber selbst
bemerkt, Sultanshof gesprochen oder zumindest verstanden worden
seıin sollte.?* Möglicherweise dachte Truber daran, slawisch-stämmige Anıt-
scharen, das ©3 zwangsislamisierte Elitesoldaten des Sultans, die och der
slawischen Sprache maächtig für das Christentum zurückzugewinnen.
Eine grolse Chance Wal einem olchen Unternehmen außerst

Vgl. T. Elze, Briefe (wıe Anm 2)
Vgl den inwels VO Sarla, Reformation wıe Anm 2) auft die Erneuerung

des Patriarchats VO  - Pec 1Im Jahr SS
Vgl Sarla, Reformation (wıe ANnm. 2 671 Sarla berichtet uch VO der Mur-Insel

als einziger Ausnahme. Hier Wal ıne evangelische Druckerel eingerichtet worden.
1623 seizte sich uch hiler die „Gegenreformation“ durch.

Zıitiert 1n Elze, Briefe (wıe Anm 2) er bringt die Absicht der
Turkenmission mıiıt der Veröffentlichung des Neuen Testaments DZW. dessen Vorrede ın
Verbindung.

55 Vgl den Brief KOn1g Maximilian VO EDOE: Elze, Briefe (wıe Anm 2)
102; ferner die eutsche Vorrede S Katechismus König Maximilian, Tübingen
L3GT: Sakrausky (Hg  — Vorreden (wıe Anm 4) 18  O0 zwil INa  — die rechte Gottselige
VN! seligmachende Religion/ vnder dem jJungen V) einfältigen VOIC vnd In der Türckey
pflanzen VN! anrichten/ mMag olches UrcC kein anderen WCB der mittel füglicher
VN! türderlicher geschehen/ annn mıiıt dem Catechismo Vn Symbolo Athnasij.“

Andreae geht 1n seliner Leichenpredigt aufi Truber jedenfTalls davon dUus, ass
Trubers er uch In der Türkei rezıplert wurden vgl Sakrausky (Hg.) Vorreden (wıe
Anm 4) IA welche Windische Dollmetschung nicht allein die Kirchen ıIn C Tam
he{fftig erbawen/ VN! ZUSCHNOININCN, sonder uch In Croatien/ nnd 1ın der Türckey
SIOSSCH utzen geschaffen/ dafs ettlich vil dem echten vnd seligmachenden
Erkenntnus esu Christi kommen 'F Eıne äahnliche Wirkung behaupten uch
Dalmatin un: Bohoric In ihrem Dankesbrie{f Herzog Ludwig VO Württemberg
VOoO 1584, abgedruckt ın Dımıitz, eiträge (vgl Anm L, >>



Andreas üller

regierungstreuen Militärs und Hofbeamten”” sicher nicht einzuraumen
Truber und auch Ungnad machten das Argumen der Tüurkenmission für
das slawische Druckunternehmen In Urach VOI em In Bittbriefen?® und den
deutschen Vorreden?‘ cstark S1e eizten CS ohl In erster Linıe eshalb e1n,
unter den VO  - Türkenangst getriebenen Reichsständen Geldgeber HÜr ihr
Druckwerk finden.”® Jedes Kampfmittel die Türken, und sollte C5

auch die Verbreitung des reformatorischen Wortes se1n, konnte unter den
Reichsständen mıiıt einer breiten Unterstützung rechnen. Durch eIiINEe SC
schickte, WE vielleicht auch SaCc  IC 1Ur bedingt zutreiiende Argumen-
tatıon machten Truber un Ungnad den Reichsständen die Interessenskon-
VergenzZ mıt ihnen CUHIHC

Resumee

Die esondere Bedeutung Trubers ieg sicher nicht in einem UuCI), späatere
Generationen prägenden theologischen Konzept. ass INa  — seın eologl-
sches Denken INCI]L, wird Ial WI1e€e au{l dem Titelblatt der Leichen-
predigt Andreaes auf Truber einem allgemeinen Hinwels auf die
Rechtfertigung kommen, der 1U die bereits bekannte Druckermarke auft den
Truber-Drucken ach Joh 1,29 schmüuückt: „Siehe, das 1St (yottes Lamm,
welches der Welt Sunde ragt  al Die Besonderheit der slowenischen Re{ior-
matıon 1eg weniger 1M Bereich der Theologie als vielmehr ın der JKr und
PISe; wW1e Primus TIruber seıne theologischen edanken mıiıt den politischen
Interessen der AnNnd- und Reichsstände In Verbindung rachte en diesen
Interessen, der Bekämpfung religiösen Missbrauches, den Autonomiebe-
strebungen des els, dem Kamp{ die türkische Bedrohung MC
Trostvermittlung und 1SS10N3N konnte TIruber In einmaliger e1Ise mıt der
Verschriftlichung der Volkssprache entgegenkommen. Dıe umfangreiche
Übersetzungstätigkeit, die nahezu alle Gattungen reformatorischer Liıteratur
umfasste, 1st außerst bemerkenswertrt. Miıt ihr suchte dem S1eg CHhristi ber
das Reich des Teuftfels Ausdruck verleihen. Miıt ihr bekämpfite C{ nicht 11UT In
besonderer e1IsEe die religiösen Missbräuche, mıt ihr förderte F aucn eine
geWISsSE kulturelle Autonomie der Slowenen un SC  1e  ich eine besondere
Form des Kampf{es die feindliche Bedrohung Diıie besondere Koinzidenz

5 Vgl nochmals die Vorrede VO  - FS55:7 ZU. Neuen Testament, Sakrausky (Hg  S
Vorreden (wıe Anm 4)

Ein Beispiel aIiur, ass selbst hohe Regierungsbeamte Sultanshof einer
cslawischen Sprache maächtig KG° stellt der Bosnier Sokollu Mehmed Pascha dar Hr
Warl VO  — 1565 bis 1579 Großwesir; vgl diesem Veinstelin, Artt. Sokollu Mehmed
as  a, 1n: El G}

Vgl den TIE Ungnads die eutschen Fursten und Städte OIl 1561,
Sakrausky (Hg  Z Vorreden (wie Anm. 4) 139

Vorrede den „Hauptartikeln“ Önig Maximilian VOoO  - 1560,
Sakrausky (Hg.) Vorreden (wıe Anm 4) 248 Ahnliche Argumente en sich uch
1n dem „Zeugni1s der Sachverständigen, ass Stephan Consuls Übersetzung gut kroatisch
se1 und Unterstutzung des Unternehmens“ VO ı1559 abgedruckt bel
KostrenCic, Urkundliche eiträge Anm 44), 1=3, hier:
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I2„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  45  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  von regionalen und überregionalen Interessen an der Reformation in einem  besonderen Umfeld sind notwendigerweise bei einem vollständigen Bild der  Reformation in Europa zu berücksichtigen. Diese besondere Koinzidenz von  Interessen machte es auch möglich, dass 1584 mit großem Aufwand drei  Kisten gefährlichen Inhalts das Handelskontor Hans Reicherts in Wien  passierten.  Die historisch bedingten Interessen haben ihre Bedeutung verloren bzw.  sind durch den Kampf der „Gegenreformation“, den siegreichen Absolutismus  und die veränderten politischen Verhältnisse verloren gegangen. Die „Ge-  genreformation“ hat für einen nahezu vollständigen Abbruch evangelischer  Tradition in Slowenien geführt. Lediglich im Prekmurje haben sich unter  ungarischer Verwaltung 13 evangelische Gemeinden halten können. In den  von Truber selbst beeinflussten Gebieten hingegen gingen die Ideen der  Reformation wieder verloren. Nur einige wenige Geheimprotestanten hat es  in dieser Region noch gegeben. Was geblieben ist, ist die Schriftsprache des  slowenischen Volkes.?? Von den überwiegend katholischen Slowenen wird  Truber daher auch heute noch besonders geehrt, weil sie darum wissen, dass  sie insbesondere ihm die Anfänge ihrer Schriftsprache zu verdanken haben.  Sie haben Truber nicht nur durch die Benennung zahlreicher Straßen, durch  die ausführliche Würdigung in Ausstellungen sogar in Kreuzgängen katholi-  scher Klöster wie in Piran, sondern auch durch die Gestaltung ihrer 10 — Tolar-  Banknote verewigt — eine Ehre, die wohl keinem anderen Reformator in  einem katholisch dominierten Land zuteil geworden ist. All dies weist auf eine  einzigartige Form der Rezeption des slowenischen Reformators hin.  °° Wie populär die Türkenmission in Trubers Zeiten war, macht auch ein Projekt  deutlich, dass Truber selbst mitunterstützte. 1567 begab er sich nämlich im Auftrag von  Jacob Andreae aus dem Exil noch einmal nach Laibach, um hier bei dem auf dem  Schlossberg gefangenen türkischen Pascha Usram-Beg Näheres über den Islam zu  erfahren. Vgl.J. Andreae, Leichenrede, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden [wie Anm. 4], 62f.  Die von ihm gesammelten Informationen flossen in Andreaes Predigten wider den  Alcoran ein, die dieser 1568 veröffentlichte.  0 Zur Bedeutung der slowenischen Reformation für die Entwicklung der slowe-  nischen Schriftsprache vgl. Antonia Bernard, La ReEforme et le livre slovene, in: BSHPF  141 (1995), 5—-26, bes. 25. Bernard, ebd., 12f. betont freilich unter Hinweis auf die  „Freisinger Denkmäler“ (11. Jh.), dass Truber keineswegs als erster Slowenisch  geschrieben habe.amı dem Herrn Christo vnder den IO  ir Wenden, 45
Ja den Türcken eın ITE gesame.„ ... damit dem Herrn Christo vnder den Crobaten, Wenden,  45  ja den Türcken ein Kirch gesamelt ... “  von regionalen und überregionalen Interessen an der Reformation in einem  besonderen Umfeld sind notwendigerweise bei einem vollständigen Bild der  Reformation in Europa zu berücksichtigen. Diese besondere Koinzidenz von  Interessen machte es auch möglich, dass 1584 mit großem Aufwand drei  Kisten gefährlichen Inhalts das Handelskontor Hans Reicherts in Wien  passierten.  Die historisch bedingten Interessen haben ihre Bedeutung verloren bzw.  sind durch den Kampf der „Gegenreformation“, den siegreichen Absolutismus  und die veränderten politischen Verhältnisse verloren gegangen. Die „Ge-  genreformation“ hat für einen nahezu vollständigen Abbruch evangelischer  Tradition in Slowenien geführt. Lediglich im Prekmurje haben sich unter  ungarischer Verwaltung 13 evangelische Gemeinden halten können. In den  von Truber selbst beeinflussten Gebieten hingegen gingen die Ideen der  Reformation wieder verloren. Nur einige wenige Geheimprotestanten hat es  in dieser Region noch gegeben. Was geblieben ist, ist die Schriftsprache des  slowenischen Volkes.?? Von den überwiegend katholischen Slowenen wird  Truber daher auch heute noch besonders geehrt, weil sie darum wissen, dass  sie insbesondere ihm die Anfänge ihrer Schriftsprache zu verdanken haben.  Sie haben Truber nicht nur durch die Benennung zahlreicher Straßen, durch  die ausführliche Würdigung in Ausstellungen sogar in Kreuzgängen katholi-  scher Klöster wie in Piran, sondern auch durch die Gestaltung ihrer 10 — Tolar-  Banknote verewigt — eine Ehre, die wohl keinem anderen Reformator in  einem katholisch dominierten Land zuteil geworden ist. All dies weist auf eine  einzigartige Form der Rezeption des slowenischen Reformators hin.  °° Wie populär die Türkenmission in Trubers Zeiten war, macht auch ein Projekt  deutlich, dass Truber selbst mitunterstützte. 1567 begab er sich nämlich im Auftrag von  Jacob Andreae aus dem Exil noch einmal nach Laibach, um hier bei dem auf dem  Schlossberg gefangenen türkischen Pascha Usram-Beg Näheres über den Islam zu  erfahren. Vgl.J. Andreae, Leichenrede, O. Sakrausky (Hg.), Vorreden [wie Anm. 4], 62f.  Die von ihm gesammelten Informationen flossen in Andreaes Predigten wider den  Alcoran ein, die dieser 1568 veröffentlichte.  0 Zur Bedeutung der slowenischen Reformation für die Entwicklung der slowe-  nischen Schriftsprache vgl. Antonia Bernard, La ReEforme et le livre slovene, in: BSHPF  141 (1995), 5—-26, bes. 25. Bernard, ebd., 12f. betont freilich unter Hinweis auf die  „Freisinger Denkmäler“ (11. Jh.), dass Truber keineswegs als erster Slowenisch  geschrieben habe.;“

VOoO  — regionalen und überregionalen Interessen der Reformation In einem
besonderen Umifteld sind notwendigerweilse bel einem vollständigen Bild der
Reformatıon In Europa berücksichtigen 1ese esondere Koinzidenz VO  -

Interessen machte CS auch möÖöglich, dass 1584 mıt groißsem Aufwand drei
Kısten gefährlichen nhalts das Handelskontor ans Reicherts In Wien
passlerten.

DIie historisch bedingten Interessen en ihre Bedeutung verloren bZzw.
sind HIr den amp der „Gegenreformation”, den siegreichen Absolutismus
un! die veränderten politischen Verhältnisse verloren DIie „Ge-
genreiormatiıon” hat für einen nahezu vollständigen Abbruch evangelischer
Tradition In Slowenilen geführt. Lediglich 1mM Prekmurje en sich unter

ungarischer Verwaltung evangelische Gemeinden halten können. In den
VO  — Truber selbst beeinflussten Gebieten inge gingen die een der
Reformatıion wieder verloren. Nur einiıge wenige Geheimprotestanten hat
ıIn dieser Region och gegeben. Was geblieben ISE: 1st die Schriftsprache des
slowenischen Volkes.?? Von den überwiegend katholischen Slowenen wird
Truber er auch heute och esonders geehrt, weil S1€E darum wWI1ssen, dass
S1Ee insbesondere ihm die Anfänge ihrer Schriftsprache verdanken en
S1e en Truber nicht 1Ur Urc die Benennung zahnlilreıcher Straßen, AIre
die ausführliche Würdigung In Ausstellungen ıIn Kreuzgangen katholi-
scher Klöster WI1€ In Pıran, sondern auch durch die Gestaltung ihrer TOlaT:
Banknote verewigt eine Ehre, die ohl keinem anderen Refiformator In
einem katholisch dominierten Land zuteil geworden 1st All dies WEeI1IS auf eine
einzigartige Form der Rezeption des slowenischen Reformators hin

Wiıie populär die Türkenmission In ubers Zeiten WAarl, mMac uch eın Projekt
deutlich, ass er selbst mitunterstuützte 1567 ega sich nämlich 1m Auiftrag VO  —

aCcCo Andreae aus dem Exil noch einmal nach Laibach, hier bel dem aut dem
Schlossberg gelangenen türkischen Pascha sram-Be Näheres über den slilam
erfahren. Vok3 Andreae, Leichenrede, Sakrausky (Hg.) Vorreden [ wıe Anm A 621
Die VO  e} ihm gesammelten Informationen flossen In Andreaes Predigten wider den
Alcoran e1n, die dieser 1568 veröffentlichte

Zur Bedeutung der slowenischen Reformation für die Entwicklung der slowe-
nischen Schriftsprache vgl Antonıla Bernard, La Reforme el le livre slovene, ın
141 1995 2—26, bes D] Bernard, ebd., FT betont freilich un 1n wels aul die
„Freisinger enkmäler  44 (I } ass Truber keineswegs als erster Slowenisch
geschrieben habe



Gottfried Arnolds ‚Unpartelische ırchen-
und Ketzerhistorie“ VO  e 700 1m

ONLEX seiner spiritualistischen
Kirchenkritik

Katharına ‘Greschat  \
Die ‚Unpartelische Kirchen- un: Ketzerhistorie“‘, DIis heute eın Meilenstein der
Kirchengeschichtsschreibung, 1st das Werk des sicherlich bedeutendsten
radikalen Pietisten. “ Schon Valentin TNS Löscher, der die VO  H ihm eifrig
bekämpiten Pietisten wiederholt 1n Gruppen unterschiedlicher Radikalıta
aufteilte, rechnete Gottfiried Arnold unter die ‚groben‘ Oder ‚Hyperpiletisten‘
und hob INn damıit CUHIC. VO  . den ‚Mittelpietisten‘ oder ‚Spenerlanı‘ a
Arnold gehörte damıt ICHET Richtung innerhalb des Pietismus, die
gleichsam gänzlichk AF geworden (1st) dem vorgefundenen
protestantischen Kirchenwesen“” un: darau{i miıt harscher Kritik, Ablehnung
His hın ZUrr separatistischen Abkehr VO  — jedem blols „außeren Kirchentum“*
reaglerte.

Miıt CinNerT dickleibigen kirchenhistorischen Darstellung, die den Bogen VON

den nfiangen der Kirche bis In die unmittelbare Gegenwart hinein pannte,
aulßerte Arnold seine tiefe Verzweiflung ber den Zustand der Kirche und
ihrer Amtstrager. NnnNneren Frieden, me1ıinte C kurz VOT der Wende Z}

Jahrhundert, 1e€ sich 11UTI 1ın Abgrenzung VO  z dieser Institutioneir
UVOo hatte Arnold die eigens für ihn eingerichtete Professur TÜr Geschichte
der pietistisch beeinflussten Universitat Gießen, die Cr LLUI weniıge Monate

innegehabt R auf spektakuläre e1Ise niedergelegt un seıiınen Ausgang

Vgl insbesondere Hans Schneider, Der radıkale Piıetismus ıIn der NC HeTCN

Forschung, 1n PuN 1982) 15L und PuN 1983) 117-—-151, SOWI1E ans-Jurgen
er, Literaturproduktion und Büchermarkt des radikalen Pietismus. Johann
Henrich Reitz’ „Historie Der Wiedergebohrnen“ un ihr geschichtlicher Kontexrt,
Göttingen 1989, 5811 Johannes Wallmann, Der Pietismus, Göttingen 1990, 70138

alentin TN! Löscher, Vollständiger Timotheus Vermnus der Darlegung der
ahrheı und des Friedens In denen Bilsherigen Pietistischen Streitigkeiten 1,
Wittenberg 7235 721

Emmanuel Hirsch, Geschichte der NECUECIECI evangelischen Theologie 1 Zusam-

menhang mıiıt den allgemeinen ewegungen des europäischen Denkens Ik Guütersloh
19541 296

Hans Schneider, Der radikale Pietismus 1mM Jahrhundert, 17 Martın Brecht/
Klaus Deppermann (Hgg.) Geschichte des Pietismus IL Der Pietismus 1mM achtzehnten
Jahrhundert, Göttingen 1995, 107-197, hler 168

Unparteyische ırchen- un Ketzerhistorie, Vom Anfang des Neuen Testaments
Bıss auft das Jahr Chriıstı 1688, elle KD Frankfurt 1699, Teile eb 1700
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Gottfried Arnolds ‚Unparteiische ırchen- un! Ketzerhistorie

Aaus$s der ‚.Babe  irche erklärt.® och schon 1mM Jahre FD uübernahm CI eın
kirchliches Pfarramt, zunächst In stedt, das CI jedoch verlassen musste, weil
C: den Eid auf das Konkordienbuch verweiligerte. FeI Jahre spater wurde
Pfarrer In Werben In der Altmark und INg SC  >  IC 1707 als Pfarrer und
Inspektor ach Perleberg/Ostpriegnitz.

Sollte die radıkale Kirchenkritik der ‚Unpartelischen Kirchen- und
Ketzerhistorie‘ LL1ULI eiINe gewissermalsen ‚Zzwischeneingekommene‘ Phase
bel Arnold BEWESCNH sein?‘ SO hat die altere Forschung sehen und einen
dreifachen Bruch In Arnolds Leben nachweisen wollen VO Orthodoxen Z UE

kirchlichen Pietisten, VO kirc  iıchen Piıetisten ZU radikalen Piıetisten und
SC  Je.  1G VO radikalen Piıetisten 711 kirc  TEn Amtsträger.” Dagegen hat
die HNCHGEe Forschung mıiıt Recht betont, I1la  — IHIE die ‚Unpartelische
Kirchen- und Ketzerhistorie‘ nıicht Aaus dem Gesamtwerk Arnolds heraus-
lösen.? SO unterstreicht=die Kontinultat 1n seinem Schriftttum un spricht
eshalb ZWarTr nicht mehr Vo  a .Brüchen‘, sondern VO  e verschiedenen
‚Wandlungen‘ In seinen Anschauungen. ” Dadurch wird die Sache jedoch
nicht klarer, zumal weder Arnold selbst och seine Gegner VO  — diesen
‚Wandlungen‘ gemerkt haben.** ass Arnolds Anschauungen 1mM Grunde
gleich geblieben seıen, erscheint somıt och heute kaum mehr als eiIn Postulat

sSe1InNn.
Analysiert INa ingegen die Überzeugungen, die bereits In seInNnemM

ersien Hauptwerk niedergelegt hat, lässt sich tafsac  16 zeigen, dass Arnold
s$1C 1ın der berühmten ‚Unpartelischen Kirchen- und Ketzerhistorlie‘ ebenso WI1e
ın seinen spateren Schriften 1LL1UTE näherhin entfaltet und den Gegebenheiten
entsprechend modihziert hat

Vgl Hans Schneider, Gottiried Arnold In Gießen, 1n: 1eirıc Blaufufß/Friedrich
Niewöhner (Hgg.) Gottiried Arnold (  6-—1  ) Miıt einer Bibliographie der Arnold-
Lıteratur se1t 1/714, Wiesbaden 1995, 267—-299

S50 Heinrich DorrIies, £€1S un Geschichte Del Gottiried Arnold Driıtte olge Nr. D:,
Göttingen 1963 Vgl uch allmann, Pıetismus wıe Anm 1) Anm. „Gottiried
Arnold 1st 1M ıInn 11UT In den wenigen Jahren seiner Separation VO
kirchlichen Amt radikaler Piıetist gewesen“”.

Franz Dibelius, Gottfried Arnold, Berlin 1873 und TNS Seeberg, Gottiried Arnold,
die Wiıssenscha un die Mystik seiner Zeıt, tudien Z Historiographie un:! ZUr Mystik,
Meeraane Sa 1923 (Nachdruck Darmstadt 1964), k:

Vgl azu allmann, Pıetismus € Anm 1) 05
Vgl Jürgen Büchsel, Gottifried Arnold eın Verständnis VO  _ Kirche und

Wiedergeburt, ıtten 1970; un Gerhard Goeters, Gottfried Arnolds Anschauungen
Vo  - der Kirchengeschichte In ihrem Werdegang, 171 ern! Jaspert/Rudol{f Mohr (Hgg.)
'aditio, Krisis, Renovatıo aus theologischer Sicht. FS Zelller, Marburg 1976, DE S

Vgl uch Schneider, Der radıkale Piıetismus 1M ahrhundert Anm 4)
118., der darauf verwelst, dass Arnold seine Ansichten Nnı]ı€e widerrufen un! bis
seinem Lebensende 1Wa böhmistischen Vorstellungen wWI1e dem androgyn geschalffe -
en Menschen der seiner Kritik den L1UTF außserlichen Sakramenten festgehalten
habe

SO sehr deutlich bei allmann, Pıetismus (wıe Anm 1) 95, der die Kontinulta: der
Grundanschauungen Arnolds hervorhebt un:! In Anm ben auf die genannten
Arbeiten VO  am} Büchsel un Goeters verweist, die jedoch VO.  3 Wandlungen sprechen.



Katharina Tescha

Gottfried Arnolds Anfänge
ber se1ine Studienjahre 1ın Wittenberg, das damals eın Hort der lutherischen
Orthodoxie WAal, 3außerte sich der pietistische Arnold spater ausgesprochen
kritisch. Nachhaltig gepragt hat ihn jedoch die intensive Beschäitigung mıiıt der
Geschichte und der Kirchengeschichte. *” Im Jahre 1688 machte die
Bekanntschaft des Dresdner Oberho{fpredigers Philipp Jacob Spener, der
Arnold ach Beendigung se1INeES Studiums 1n Dresden eine Hauslehrerstelle
vermittelte. Als Pietist Wal Arnold nunmehr eingebunden In eın sozlales
Kontaktsystem, dessen Glieder Sich Der die gesellschaitlichen Unterschiede
hinweg als Brüder und chwestern bezeichneten und In dem Bewwusstsein
lebten, sıch VOI der Welt un den lauen Gelegenheitschristen der Kirche
unterscheiden.** wWas spater als Spener un August Hermann Francke
gelangte dann auch Arnold ach Kurbrandenburg un! rhielt aufgrun VO  —

Franckes Bekanntschaft mıt dem Quedlinburger Ho{fdiakon Johann Heinrich
Sprögel 1mM Jahre 1693 dort eine Hauslehrerstelle. *” S1€e ielß ihm die Zeıit
intensıven kirchenhistorischen Studien. In einer VO  - Christian Thomasıius
herausgegebenen Zeitschrift, die sich für konfessionelle Toleranz und
orthodoxe Verketzerungen stark machte, rachte eiINe kurze Abhandlung
heraus, die ‚Von dem Bruder- und Schwesternamen der EerTrsStenN Christen
andelte und In der Aaus dem euen lestament und den Kirchenvatern das
Bild einer aus der geistlichen Wiedergeburt gebildeten Gemeinschaflt
zeichnete. *© Vieles davon and Eingang In sSe1IN ersties grolses Werk VO  —

1696 mi1t dem Titel rste Liebe der Gemelinen, das ist wahre Abbildung der
Persien Christen ach ihrem lebendigen Glauben un eiligen Leben‘.‘ Im
selben Jahr veröffentlichte e außerdem eine deutsche Übersetzung mıiıt
ommentar den geistlichen Homilien des Macarios. ®

Vgl oeters, Gottiried Arnolds Anschauungen (wıe Anm 10),
Vgl artın charfe, Dıie Religion des Volkes Kleine Kultur- und Sozialgeschichte

des Pıetismus, Gütersloh 1980
Vgl artın Schulz, Johann Heinrich Sprögel un die pietistische eW  u 1ın

Quedlinburg, Dıss. masch. 1974
Vgl azu uch oeters, Gottiried Arnolds Anschauungen Anm. 10) 245
Der vollständige Titel lautet DIie Je Das 1st Tre Abbildung Der Ersten

TIisten nach ihrem Lebendigen Glauben und Heiligen eben, Aus der altesten un
bewährtesten Kirchen-Scribenten eigenen Zeugnissen, Exempeln un1, nach der
Wahrheit der Ersten ein1gen Christlichen eliglon, allen Liebhabern der Historischen
Wahrheit, un!: sonderlich der Antiquitat, als einer nützlichen Kirchen-Historie, treulich
und unparteyisch entwortien: Worinnen zugleich des Hn William Cave Erstes
Christenthum nach Nothdurft erläutert wird, Frankifiurt/M 1696

Friedrich ilhelm Kantzenbach, Gottiried Arnolds Weg ZUL Kirchen- un
Ketzerhistorie 1699, I Jahrbuch der hessischen kirchengeschichtlichen Vereinigung

@F3z
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Gottiried Arnolds ‚Unpartelische Kırchen- und Ketzerhistorie

Dıe TSTIE Liebe

In vielerlei Hinsicht 1St dieses Werk, das Arnold einem größeren uDlıkum
ekannt machen sollte und ihm die Gießener Professur einbrachte, der
entscheidende Schlüssel Arnolds Kirchenverstäandnis und seiıiner
Kirchenkritik. ” Arnold seizte sich In der Ersten Liebe mıt der Darstellung
des seinerzeıt berühmten englischen Patristikers William ave auseinander,
die dem Titel Erstes Christentum oder Gottesdienst der alten Christen
1n den ersten Zeiten des Evangelii‘ 1MM Jahre 1694 1n deutscher Übersetzung
erschien. Insbesondere C(aves Auffassung VO  w einer weitgehenden Überein-
stiımmung der anglikanischen Kirche mıt der alten Kirche, die ave aber
durchaus auch als Vorbild und kritische Refiforminstanz sehen wollte,“°
widersprach Arnold mıt der Ersten Liebe Sanz entschieden *! Das sollte sich
VOTI em 1m abschlielsenden 111 uıch bei der Bewertung des konstantini-
schen Zeitalters zeıgen.

Keineswegs aber WarT! die TStie Liebe LLUT als C1INe wissenschafitliche
Abhandlung bDer das TU Christentum gedacht, sondern zuallererst als
eine dringliche Mahnung alle Wiedergeborenen, gemä Apk D ihrem
ursprüunglichen Glaubenseifer, dasel ihrer ersten Liebe festzuhalten und
dementsprechend 1U auch die Werke des Glaubens tun Nicht VOINl

ungefähr Nanntfe Arnold seıin Werk bereits 1mM Titel ausdrücklich auch eine
‚.nützliche und unpartelische Kirchenhistorie“‘. Mit ihr wandte CI sich die
Wiedergeborenen seiNer eigenen Zeit und bezeichnete sS1e iın der Tradition des
kirchenkritischen Spiritualismus“” als die unpartelischen Christen, die 5Br
ihre HC111 Geburt den konfessionellen Partelungen entrissen und somıiıt wieder
ZuFT ersten Liebe zurückgebracht werden ollten Es gıng Arnold mıiıt der Ersten
Liebe nichts wenıger als die ‚Herwiederbringung‘ des göttlichen ben-
bildes und die erein1gung mıt ott Fur diese Wiedergeborenen sollte seine
unparteische Kirchenhistorie VO utzen sSeıin

Sowohl für DorrIies, £1S un! Geschichte (wie Anm 73 als uch für oeters,
Gottiried Arnolds Anschauungen wıe Anm 10), die Trste Liebe davon,
ass sich Arnold In dieser Zeıt noch ıIn den Bahnen des kirc  ıchen Pıetismus bewegte
Büchsel, Gottiried Arnold (wıe Anm. 10), 7T4, bemerkt, bis ZUrTLE radikalen Antithese
gegenüber der zeitgenÖössischen Kirche se1 nicht mehr weiıt.

Büchsel, Gottfried Arnold (wıe Anm 10), A E hier ıne Gemeinsamkeit
zwıischen Arnold und Cave. Vgl ber Kantzenbach, Gottiried Arnolds Weg AnNnm
18),

z Goeters, Gottiried Arnolds Anschauungen (wie Anm. 10), 246
Die Ausrichtung au{i das JIun betont uch Andreas Urs SOommer, Geschichte un

Praxıs bei Gottiried Arnold In ZRGG 2002), 210-—243, der jedoch die religiös
motivlerten Mahnungen N1IC Nnımmt un In Arnold lediglich einen uch für seine
Zeıit rückständigen Historiker S1e

Vgl uch allmann, Pıetismus (wıe Anm 1) 93, der siıch jedoch 1L1UI au{f die
‚Unpartelische Kirchen- und Ketzerhistorie bezieht TNO. geht mıiıt seiner Kirchen-
un: Ketzerhistorie‘ bewußt INSs ager des unkirchlichen mystischen S$Spiritualismus“.
„Ain recC unpartyıisch büchlin iın yetzıgem zwispallt des glaubens“ verfaßte bereits
Casper VO  ! Schwenckfeld (CSchw IV,216 Vgl uch Gerhard Maron, Individualismus
und Gemeinschaft bei Gasper VO  - Schwenckfeld Seine eologie, dargestellt mıiıt
besonderer Ausrichtung auf seinen Kirchenbegrilff, Stuttgart 1961, 1342135
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a treiet 1U heran inr Kinder der Wahrheit unore die Stimme der Apostel un
ihnrer ITeHEN Nachfolger: ore un mercket ihre en spiegelt uch In ihren

Exempeln verwundert uch über ihren lauteren ekantnıssen! ES kan es Kuer SCYI
WEeN ihr 1L1LULT wollet; enn ihr seyd Glieder eines Leibes„'24

Arnold wollte, dass sich die wiedergeborenen eser des ausgehenden
Jahrhunderts 1 Spiegel der ersten Christen betrachteten und inr eigenes
Leben prüften, daraüus den Willen Gottes erkennen.“? Der Glaube und
das Leben der ersten Christen konnte deshalb die Funktion eines Spiegels
übernehmen, weil sich In der Gesamtheıt der ersten Christen wiederum „des
IIn Klarheit“ selbst spiegelte.“® Fuür Arnold bedeutete das, einem
lebendigen Abbild Christi werden und eın 1e seinem Leib“/ €en;
verbunden mıiıt der Zeugnisgabe wider die allgegenwärtigen Heuchler und der
Bereitschaft F: Leiden:

„Wer ll SON! wiıider die Heuchler un! Kinder der Finsternis ZCUBCIL wWEenNll Ihr nicht
tireu bleibet DISs 1n den Tod? SO uns L1U. die Zeichen dieser Zeit wol urtheilen un!
keiner Leiden schämen dals en jedes Glied seinem Fleisch Was noch übrig
1st VO.  — den Trübsahlen Chrıstı amı seın Leib estio her vollendet werde

Dıie Darstellun des Lebens und aubens der Iruüuhen Christen richtete sich
demnach nicht 198808  s jede konfessionelle Selbstrechtfertigung, und S1€e
diente auch nicht 1LLUI als Vorbild Tür eın kirc  iıches Reformprogramm.
Vielmehr sah Arnold 1in ihr eLiwa wWI1e eine Ulustration Oder eben die
Abbildung der notwendig unpartelischen „lebendige(n) Gliedmaßen der
unsichtbaren eiligen Gemeine Jesu Christi“.?©

SO erwundert CS nicht, dass die FStE Liebe das Bild der Christen 1n den
ersten drel Jahrhunderten ach ihrer TOMMEN LebenspraxIis und ‚Gottseelig-

Y 1e' Zuschrilft, zıitlert nach: Hans Schneider (Hg.) Gottfried Arnold: Die
Tste 1eDE; Le1pz1ıg 2002,

Zuschrift, 5—-1 „Euch allen die Ihr AUS$S GO wahrhaf{ftig geboren seyd
un! die Welt noch durch den Glauben wircklich berwindet tellet dieses Zeugnis ıne

gantze olcke der Schaar der Ersten rısten VOIL UTe ug Ihr sollet prüfen un
nach der Prüfung erkennen WdS$ da SCV des Herren se1ine emeıne die 1ın
dieser Zeit ebet“ Dıe Funktion eines Spiegels beschreibt uch Kantzenbach, Gottfiried
Arnolds Weg Anm 18), FA

Zuschriit, 73495
Fuüur Arnold spielte die Vorstellung der Gliedschaft LeibD Christı bereits 1ın der

Ersten Liebe iıne entscheidende 0.  e entdeckte sS1e Nn1IC TSLI In seiner Spätzeılt wWI1e€e
Büchsel Gottfried Arnold (wıe An  3 10), annımmt.

Zuschrilit, „30—35
SO entgegnete 1wa S>Spener auf mögliche Einwände se1ın Reformprogramm

miıt dem Verwels auf die ersten TYıstenx1118a  a uch dieses VOTI unmüglich halten
TE ich dessen eın Exempel Wäas$s deroselben müglich BEWESICH SCYC nicht

blosserdings unmüglich. ES bezeugen Der die Kirchen-historien dals die
Christliche Kirche ın einem olchen seligen stande gestanden da INa  - die rısten
11Ss geme1n ihrem gottseligen en gekant un VO anderen leuten unterschieden
hab“ Vgl Philipp Jacob Spener, Pıa desiderla, hg VO  S urtan Berlin 1964, 49,6-—1

Überschrift der Zuschrilft, 6,3—7
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Gottiried Arnolds Unpartelische Kirchen un Ketzerhistorie 51

keıt entsprechend dem Muster der pietistischen Lebenspflichten entwirtit
ach den Pflichten gegenüber ott P aaaa —— Lolgen die Pflichten gegenüber den
anderen (IIL) gegenüber sich selbst (IV) und Cl  e  IC egenüber den
Gottlosen A — Dagegen handelt das sehr Jange und materlalreiche 1{11 Kapitel
„Von dem Vertfall des Christentums, vornenmlıc. und ach (‚ onstantıno
Magno VO  } der ersten Lauterkeit“. In konstantinischer Zeirt. die ach Arnolds
Verständnis die entscheidende Wende der Kirchengeschichte markiert, *“
ITreien die unsichtbare Gemeinschalit der wahren Christen und die aul
Instıtutone und Hierarchien aufgebaute sichtbar verlasste Kirche
stärker auseinander DIs €l unvereinbaren Gegensatzen werden In der
ersten Abbildung der Gemeinschaft der HTE den €e1s Wiedergeborenen

auch die absolute Gleichheitherrschte ursprünglich och Gleichheit
zwischen Frauen und annern jer gab 6S och keine verbindlichen
Satzungen und Instıtutionen IL die INa  ' versucht hätte die Gottesiurcht
die ach Arnold Auffassung Inneren des Menschen wohnen soll
herbeizuzwingen Weil Kirchensatzungen und Bekenntnisse die cANrıstliıche
Freiheit die Einfalt des auDens zerstioren un! damıt geradezu
zwangsläufig C1ILIE Veräußerlichung bewirken indem SIC Uneinigkeit und
Streıit PTFOVOZICICH verirauten die erstien Christen och SallZ allein auftf die
Schrift Dementsprechend predigten un belehrten ihre Lehrer die och
nicht Bekehrten und die Schwachen och M1 der mwandlung CIM

institutionalisiertes Amt und weil die Lehrer IUr sıch allein
beanspruchten Geistliche SC entstand die Clerisey M1T der dann
außerer Prachtentfaltung und ımposanten Kirchenbauten der reißende
Vertfall der Kirche eiNseiIzte In der Reichskirche ausgerechnet
diejenigen die ernan die bei den ersten Christen och Kketzer genannt
wordenLweil S1IC Menschensatzungen ber Gottes Gebote geste und
VECIBECSSCN hatten, selbst danach CN 1ese erklärten dann die ach der
ahrheı und Liebe handelnden Christen SC  1e  ich ihrerseits Ketzern . “*
och viele der VOIN der Clerisey‘ Ketzern gemachten Gläubigen
durch den Heiligen £1s aus$s dem unbetrüglichen Wort Gottes 2111 111e GOöttliche Art
überzeuget dals der gegenwarlıge Zustand der Kirchen un: sonderlich ihrer Lehrer

31 Vgl Philipp aco Spener, Die evangelischen Lebens ıchten Prankfurt/M
1692 (Nachdruck Spener, Schriften 111 Hildesheim 1992

Vgl Wilhelm ber den Begrilf Ende des konstantinischen Zeitalters
ZRGG 17 206234

33 1 handelt Von denen Christlichen €e] ersonen den ersten Gememnen
84{{{

35 111 Das gesamte Kapitel handelt VO den Auswirkungen olcher
Satzungen, denen Arnold insbesondere die Bekenntnisse echnet

11
Vgl Büchsel Gottiried Arnold (wıe Anm 10)

VII
Vgl Kantzenbach Gottiried Arnolds Weg (wıe Anm 18) DF

11 21
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weder mı1t dem GOöttlichen oflfenbahrten Willen noch miıt den ersten Gememnen 1Im
4 |geringsten überein kommen

jese Gemeline der eigentlichen Christen wurde 1U nicht mehr, WI1e och
In ihrer ersten Zeıit, VO  — den Heiden, sondern VO  — der abgefallenen

u+42Klerikerkirche verflolg und ihrem Wahn- un Heuchelglauben
ZWUN$SCH.

Als eın besonders wichtiger Gewährsmann dieser eigentlichen Christen galt
Arnold der schon VO  — Johann Arndt In den vier Büchern VO wahren
Christentum“” hervorgehobene aCarı0s der Ägypter“*“, der ach Arnolds
Ansicht eın chüler des erstien Mönchs Anton1ius Waäal und das Jahr 34() In
der Einsamkeit lebte.?” Dıie geistlichen Homilien des aCcarlos, die Arnold
1 selben Jahr WwWI1e die TSie Liebe herausbrachte“®, ıldeten TÜr innn die
notwendige un gleichsam auft das Innere gewendete Erganzung seliner
historisch ausgerichteten Darstellung In der Ersten Liebe „l  aCarl10S) gehe
tracks auf die Übung des wahren Christenthums, un! reibet des Wahn- un:
chein-Glaubens der L1UT viel Streitens und Disputierens erregerl, den wahren
lebendigen Glauben den Nahmen des Sohnes GOTTes“.*

Schon Arnolds erstem Hauptwerk, se1iner gleichsam ersten unpartelischen
Kirchenhistorie der Ersten Liebe VO  } 1696, legt emnach eın aUSsSSC  jielslich
spiritualistischer Kirchenbegrifi zugrunde, der das wahre und VO  F außen her
unerkennbare Christentum ın der nneren Wiedergewinnung der verlorenen
Gottebenbildlichkeit ais eın 1e e1b Christi sieht Untrennbar damit
verknüpit Wal CeINeE radıkale Kritik jedem L11UT aulserliıchen Kirchentum, das
somıt fast zwangsläufig 1ın Widerspruch diesem wahren innerlichen
Christentum geraten uUusstie ler en sich bereits IN HNUCe sämtliche
Grundgedanken se1ines LLUTE wenıge Jahre spater abgefassten un nunmehr
chronologisc durchgearbeiteten zweiıten kirchengeschichtlichen aupt-
werks.*®

VI1L18,20
a

43 Vgl uch Hans Schneider, Johann Tn und die makarianischen Homilien, 1n
Werner Strothmann (Hg.) Makarios-Symposion über das BOse, Wiesbaden 19835,
1862227

Vgl TNS Benz, Die protestantische Thebails Zur Nachwirkung Makarios des
Agypters 1Im Protestantismus des und ahrhunderts In Europa un: merika,
Wiesbaden 1963

45 Vorbericht, 35 41
Des Heiligen Macaril Homilien, der geistliche eden, das Jahr Christi COXL

gehalten, Anjetzo ihrer Vortre{iflichkeit MN D ersten mah!l Ins Teutsche übersetzt,
Und Nebenst einer Erinnerung VO Brauch un Mißbrauch DOser Exempel, Angefertiget
Von Gottiried Arnold, Leipzig 1696

Vorwort 7 3an ersten Auflage 17
Büchsel, Gottiried Arnold Anm 10) 46{1., rückt diıe TSfe 1e ZWAäal eutlic

die Unpartelische Kirchen- und Ketzerhistorie heran, hält ber dennoch einen
graduellen Unterschied fest
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Gottfried Arnolds ‚Unparteilische Kirchen- und Ketzerhistorie

E 14: DIie ‚Unparteillsche Kirchen- un Ketzerhistorie‘

ass sich Arnold schon sehr bald ach der Ersten Liebe muiıt dem Plan einer
‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘ LTUg, erilahren WIr du>s einem auf
den 1696 datierten Brief VO  H Johannes Andreas Schilling FPriedrich
Breckling. ing informierte Breckling darüber, dass Arnold eine Kirchen-
historie geschrieben habe welche ihrer Unparteilichkeit un
Entdeckungen der greulichen Klerikats-Intrigen“ hochgeschätzt wurde, und
ündigte Breckling d dass Arnold bald eın weilteres Werk verfassen WO
„darinnen sonderlich die alte und CUH«E Ketzermacherei historice und
gründlich wird vorgestellt werden

Dieser Brie{i zeigt, WI1Ee eiNnzient die pietistischen Kontaktsysteme Iunktion-
ljerten, ber die Ila  — sich untereinander auf jJungst erschienene Bücher
auifmerksam machte °° Hr lässt gleichzeitig erkennen, wolür sich Arnolds
eser besonders interessierten Man wollte, beschrieb CS auch Arnold selbst
In der Vorrede, U das gegenbild der alschen verderbten
Christen  “ das In der Ersten Liebe dus$s Zeit- und Platzgründen 1L1UT sehr urz
abgehandelt worden WAaIl, SCNAUCT dargeste bekommen .?‘ Arnold hatte das
Material ach eigenen Angaben schon se1ıt Janger Zeıit gesammelt und ZU.

großen eil legen un 1els sich OIlenDar bereitwillig dazu überreden.?*
Seiner ‚Unpartelischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘ liegt also keine *”C Oder
HdalıZ andere Idee zugrunde, ”” S1E versteht sich vielmehr als die konsequente
Entfaltung eines Aspekts der Ersten Liebe Neben das dort gezeichnete ADbbild
des wahren Christentums der ersten Christen trıtt U das Gegenbild der
alschen Christen, insbesondere ihrer Klerikatsintrigen und ihrer iortgesetzten
Ketzermacherei,”* die Arnold JetzCdie gesamte Kirchengeschichte und
bis In sEeEINE unmittelbare Gegenwart hinein verfolgt.””

In der Vorrede vVverwels Arnold ausdrücklich aui die TIste Liebe?® und
erläutert och einmal se1ın Konzept VON der Unparteilichkeit. Nur WEelI sich
HTC den göttlichen Geist lasse, bleibe nicht Jänger In den
allgegenwärtigen Parteilichkeiten stecken und könne AIr die ‚aulserlichen
inge INdUTrC auf den ‚Grund und rsprung‘ sehen ?/ och habe die
Beschäftigung mıiıt der Kirchengeschichte leider immer wieder geze1gt, dass
diejenigen In der Kirche, “welche ust zancken CT, und Der dem oder

Vgl Schneider, Gottfried Arnold In Gießen (wie Anm 6 295f
Vgl ET radikalpietistischen Buchproduktion und Verbreitung insbesondere

Schrader, Literaturproduktion (wılie Anm.
> { KH 1, Vorrede

KKH E Vorrede Vgl uch Buüchsel, Gottiried Arnold wıe Anm. 10),
Y Kantzenbach, Gottiried Arnolds Weg Anm 18), DD formuliert überspitzt:

THO führte einfach die ‚Abbildung‘ weiter un: baute das 11L Buch für die
Kırchengeschichte DIs ZU TE 1688 aus  N

Vgl azu uch ausführlich olfgang Bienert, Ketzer der Wahrheitszeuge. Zum
Ketzerbegrif Gottfiried Arnolds, 1ın ZKG 2302426

Vgl ZUT Kritik diesem orgehen uch Goeters, Gottiried Arnolds Anschauungen
wıe Anm 10), 2491

KKH E Vorrede
KKH L; Vorrede Vgl uch Büchsel Gottiried Arnold (wıe Anm. 10), 80f
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u58
jenem lehr-punkt einen streıt rheben möchten nicht abgenommen,
sondern 1mM Gegenteil ständig zahlreıcher geworden seien.?”? Man ware
deshalb ZW al sehr rtoh WCCI111 I111all eine Kirche an  € die sich allein au{i die
Schrift und die Kirchenvater beriefe.°° „Allein CS 1st, eider! OolilenDar gNUu$g, WI1€e
1ın der that und warheit keine dergleichen och ZUL zeıt gewlesen werden

61onne
In den gegenwärtigen Kirchen wirke SalıZ OlfenDar och immer der

Einbruch der weltlichen Eitelkeiten Iort, der spatestens mıiıt dem vierten
Jahrhundert dazu eIiührt habe, dass die ursprüngliche geistgewirkte Einheit
der Christen verloren und dessen Gezänke, Disputleren,
Uneinigkeit, chmahen und Lastern ubernan: DE  I habe.®* Arnold
stellt iest, dass bald CIn jeder verketzert wurde, „der 11UI eın weniıg och seıinNn
Christenthum miıt geiühret, und abey wider die eingerissenen
heucheleyen und verderbnus/oder sich der welt gehabt

Verständige und gottsuchende Gemuter, fasste Arnold 1mM Jahre 1699 die
ersten beiden Bücher zusammen®*?, dürften 1n der ‚Kirchen- und Ketzerhisto-
11C€ allem außerlichen uhm und anz der Kirche, aut das schlier
unaussprechliche und Jangwierige en des Christentums auimerksam
geworden seın Gerade der Verlust der ursprünglichen Einheit, die sich
tändig fortschreibenden Parteijungen, die Zerspaltung und Zersplitterung
zeigten dem eser in aller Deutlichkeit, dass CS sich 1ler kaum och die
wahre Kirche handeln könnte.°? Diese se1l vielmehr vollkommen unsichtbar
un nach der Theologen Tre nicht ine gewisse sichtbare socletat gebunden,
sondern durch die gantze welt un en völckern und gemeinden verstecket, und
zerstreuet“ © Fur Arnold standen sich nunmehr die wahre reine Gemeinde
Christi und die alsche abgefallene Kirche unversöhnlich egenüber; kein
wahres 1€e€ Christi moöOchte mi1t dieser abgefallenen Kirche schaliien
haben,°‘ die letztlich nichts anderes als die erkläarte Feindin der Gottseligen
sSe1INn ann:°® „delg 1st, der sich Christo nicht argert, wI1e en menschlichen

KKH L, Vorrede
KKH L, Vorrede Arnold S1E hier noch iImmern Armeen VO  — Gelehrten In

der SalNZCIL Welt mıiıt verderblichen Streitigkeiten beschäftigt.
KKH 4 Vorrede mıit Heinrich ammondl. Vgl azu uch Büchsel, Gottiried

Arnold An  3 1) 1101
6 1 KKH 1, Vorrede

Vgl die knappe ZusammenfTassung dieses Sachverhalts In KKH E3
KKH D  Kr
Dagegen nımmt Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm 1) einen deutlichen

Wandel zwischen der Vorrede und dem Beschluss der ersten beiden eıle der KH
Weil vermu Arnolds 1ın der Ersten Liebe geäulserte offnung aufi ıNn€e
grundlegende Veränderung der Kirchen nach dem Vorbild der ersten Trısten sel1
enttäuscht worden, L111USS$S5 VOI einer Radikalisierung der Verfallsidee 1 Verlauf der
Arbeit der KKH ausgehen. Diese ese kann jedoch L1LUTI dadurch stutzen, ass
die Aussagen der Vorrede verharmlosend darstellt

65 KH IL, Beschluls
KKH n Vorrede D
KKH E Vorrede 31 Diese Aussage, die sich 1n der angeblich zurückhaltend

formulierten Vorrede wird VOoO  — Büchsel deshalb uch gal nicht TST rwaäahnt
KKH L, Vorrede
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eigenen wercken, meınungen, Satzung, gewonheiten und wandelt,
und amı den heuchlern eın ste1in des anstiosses wird och seliger, WallIll in
würklich 7U eckstein annımmt, und miıt verlassung aller auleute, die ihn bel der

gesetzlichen ceremonialistischen erbauung verworlien, auf ihn allein auert, ruhet und
ewlg gegründet bleibet Eın olcher soll sich nichts SLOSSEN, weil kein argernis ihm
1St; enn 1st AaQus .Oott selbst gebohren“.

Miıt der ‚Unpartelischen Kirchen- un Ketzerhistorie‘ hat Arnold die
Konsequenzen seines In der Ersten Liebe vorgezeichneten Kirchenverständ-
NISSES geEZOBCHN und unmehr auch die sichtbaren Kirchen seiner Zeıt rundum
abgelehnt. Er Wal sich darüber 1Im Klaren, dass sich damıt verhasst machte
un vielen zuwider sSe1InNn würde.‘ Und ennoch erschien ihm die Au{fgabe,

das gegenbild der alschen verderbten Christen  M4 aller Deutlichkeit
zeichnen, außerordentlic wichtig und ZU Rettung der Seelen dringend

eboten: „Dann, Wanlll VO en seıten her miıt vollem alse gerulffen wWIird:
Sehet, hier 1st T1StUS, da 1st Christus! et: 1st In dieser kirche, der schule, 1n der
der jener predigt, der übung, In diesem collegio, der kammer= und hauls=ver-
sammlung, bey der der jener CISOM 1st allein! Lolget eın ertz, das TIıstum
wahrhaftig kennert, nicht w  A

In sämtlichen Kirchen und Vereinigungen, die C:Aristus allein für sich
beanspruchen, zeıge sich letztlich nichts anderes als der aum des
Irtums des alschen Christentums, der Aaus der „bitteren wurtzel der eigenen
1€e und ehre  ulZ gewachsen und 88388 dazu geeignet sel, andere Menschen Vo  —

Christus abzubringen AHS diesen Satzen pricht Arnolds tiefe Enttäuschung
über pietistische Collegien und Hausversammlungen und ber angesehene
Groößen der pietistischen Reformbewegung, dieueinıgem schein der warheit
un!| gottseligkeit, dannoch T1sStum hafls und hadders willen in eigener erhebung
disputiren, verketzern, un In verwerffiung des allgemeinen unpartheyischen me1lsters
gepredigt aDben, der noch predigen”.7  S Auch sS1E en die Gutgläubigkeit
anderer Menschen ausgenutzt und en Seelen geflangen, indem S1E
GewissensZWang ausgeubt und andere eizern gemacht haben.‘* Als
eINZIE gangbaren Weg für einen wahren Christen erschien CS Arnold deshalb,
siıch VOINl en menschlichen Satzungen gewaltsam loszureißen‘ un die
Bauleute der uıunterschiedlichen Meınungen verlassen:‘® „So bleibet demnach
aus allen vorstehenden erzehlungen dieses der este vortheil, dals gemüth VO  w

em, Was Christum zertheilen, der 1Ur stuckweise anpreıisen der vortragen, der

KH L, Vorrede
L Vorrede

71 KKH IL, eschliu
KH SB eschiIu
KKH ; Beschlufß Ganz äahnlich außert sich Arnold uch 1n KKH IV, Beschluls
Ebd Vgl uch den 0anı Vers aus$s Babels Grablied

„Ihr sonderlich. die ihr wollt jel ekenren;
seht, dals 1L1UT TST In uch gantz TIC.
und heuchelt nicht“

75 . Beschlufs
KKH L, Vorrede >>> Diese zweiltellos radikale Aussage Arnolds auszugehen un sich

abzusondern, wird VO Büchsel, Gottfried Arnold (wıe Anm 10), L4OL;, gedeutet, als
ware Jediglich eın Hinausgehen aus der Kirche, 1n die INa  — hineingeboren wurde, gemeint
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uch sich und lehre allein binden will, ernstlich 1e und SC111 dU$ un ohr
eintz1ıg und allein Christi warhafftige gestalt und stimme irey offen behalte“

FUr die wahren Chrıisten A also 11UI die Separation, die radıkale
Irennung VOINl allem Unreinen! Gemaäls der Erkenntnis, dass die Kirche
dem wahren Christenthum hinderlich und VO  — denen ersten FTC1HEN

versammlungen entiernet 1st  u78 egte Arnold den Adressaten der
Kirchen und Ketzerhistorlie MM1L ezZug auf Kor ahe keinen eil mehr

diesen Heuchlern und Gottlosen en sondern auszugehen und sich
Arnold selbst WarTr auıabzusondern un! nichts nreines mehr anzurühren

diesem Weg VOTaNnNgCHAaANSCH und hatte anderem MmMI1L Beruflung auft die
Korintherstelle den Verzicht auftf SC111 Gießener Professorenamt

rklärt Entsprechend iüugte CL der zweıten Auflage des aCcarı VOI 1699
dessen Geistlichen Homilien och die ihm dieser Situation aNSCHNCSSCH

erscheinende Rechtfertigungsschrift des Gregor VO  — Nazıanz hinzu ”  aIu
VO  — SC1IHECIN Lehramt hinweg gegangen81 Wie diese remıiıten, die eıns aus

der weltiörmig gewordenen Kirchei die uste geflohen dn dort
das wahre Christentum en können, sollen auch die gegenwWarlıgen
Christen dus$ Sodom und ausgehen, sich galız für Christus frei und
en halten und a111 diese eise ihre Seelen retten..®

SC  1€  1C drangte die Zeıit! Wıl1Ie viele SC1IHNET Zeiıtgenossen 1e auch Arnold
die Entscheidung zwischen Christus unBelial für ringen geboten. enn die
berelıits ı der Ersten Liebe angesprochenen Zeichen der Zeit®*> deuteten auf
den unmittelbar bevorstehenden Anbruch des Tausendjährigen Reiches hin
den viele bereıits IUr das Jahr 1700 erwarteten DIie spektakulären Amts-
enthebungen des pietistischen Theologieproifessors Heinrich Horch un des
Hofpredigers Johann Henrich e1Itz der Grafschaft Solms Braunftels der

KKH 11 eschiu
Offenhertzige Bekäntnis welche BeYy unlängst geschehener Verlassung

Academischen Amtes abgeleget worden 1699 Abschnitt 36 vgl azu uch
Büchsel ottirıe Arnold (wıe Anm 10) 110

KKH Vorrede 33 für Arnold die alsche Kirche die Stelle der Heiden
1ST erscheint keineswegs erstaunlich WIC Büchsel Gottfiried Arnold (wıe

Anm 10) sondern galız und Sdi konsequent WEeI111 Kor nunmehr
aul die Absonderung VO  — den alschen Tısten bezieht

Vgl uch Büchsel Gottiried Arnold (wıe Anm 10) 109
81 Vgl azu Schneider Gottiried Arnold Gielsen © Anm 6) 291

Vgl uch Benz, protestantische Thebais (wıe Anm 44 ) der allf die Erläuterung
des Titelkupfers der zweılen Auflage hinweist
Drum fieh aQus om aQus ensch mıiıt deinem 1Nnn

sSolllts uch Urc Tod un: Peın ohn Wort un Schein geschehen;
Und glaube du hast S1eg un en ZU GewıInn
Du dich bDey der ScChaar der en Tısten sehen!“

Im TE 1698 erschien IA chrift Arnolds mM1 dem jel sagenden 1fe DIie
Zeichen dieser Zeıt BeYy dem ang der instehenden uDsalen Erwogen VOo  a Einem
der amı ute Absichten hat Aschersleben 1698 Hınter den utfen Absichten verbirgt
sich das KTY)  mm IUr Gottiried Arnold Auf diese Schrift hat bereits G(J0eters
Gottfried Arnolds Anschauungen (wıe Anm 10) 2:524f auftfmerksam gemacht

Vgl den gesteı1gerten endzeitlichen rwartungen den1Jahren Ün
dem Einfluss der englischen Philadelphier auch Hans chneider Der radıkale Pıetismus
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Gottiried Arnolds ‚Unpartelische Kirchen- un Ketzerhistorie

aäahe VOIl Gileßen bestätigten Arnold OolHNenDar darin, dass In den Kirchen-
tumern Belial eglere. Angesichts des sich zuspitzenden Kampies musse I1la  -
aus ihnen ausgehen, sich auf das Kommende vorbereiten können:®?
„und 1U na die eıt uch herbey, dals sich uch würklich alle scheidung und

nach einander verlieren, alle menschen=namen und verschwinden,
und alle creaturen In ihr ursprungliches allerseligstes e1INs, UrcC die herwieder-
ringung er inge, als In e1INn unergründliches TNeeT der ewigen liebe, die Ott selber
wesentlich 1Sst, hinein SCZOSCH werden soll, aufi da Oftt SCYV alles In allem1“$9

Schon sehr bald davon WarTr Arnold überzeugt, wird Otit selbst die
gegenwartige Parteilichkeit beenden und die ursprüngliche Unparteilic  er
wieder herauHführen Die eser der ‚Unpartelischen Kirchen- un etzer-
historie‘ werden dementsprechend auifgelfordert, sich VO en Außerlich-
keiten loszumachen und ihren Cis allein In Ott einzusenken und eINZIS die
innere Verbindung mıt Christus suchen.®‘ Diesem nliegen dient 1U auch
der dritte und vierte eil der ‚Kirchen- und Ketzerhistorie“‘, In dem einzelne
vorbildliche Christen®® des und Jahrhunderts vorgestellt werden,“” die
diesem Beispiel eIolgt sind und sich VO  - allen 1n dieser Zeıt bestehenden
Kıirchen und Sekten innerlich Irei gehalten haben *° Miıt der ‚Erklärung VO

gemeinen ecten-wesen, Kirchen- und Abendmahlgehen‘ dUus$s dem gleichen
Jahr?‘ rechtfertigte f seinen eıgenen Rückzug dus der gegenwartigen Kirche,

1mM Jahrhundert In artın Brecht (Hg.) Geschichte des Pietismus Der Piıetismus
VO sıieDzeNnten bis Z frühen achtizehnten Jahrhunderrt, Goöttingen 1993, 391—437,
hier Be1l Sommer, Geschichte Anm 229 AF wird Arnolds religiöse
Endzeiterwartung überheblich abgekanzelt: AT cheint VO seinem religiösen an
pun aQus WI1e ine (übrigens durchaus uch apokalyptisch inspirlierte)
Fundamentalopposition alle Instıtutionen anzetteln wollen Ausgepragten
Realitätssinn wird INla  - ihm €1 L1UTr bescheinigen, WEn INla  — mıiıt ihm überzeugt 1StT,
€es Tdische habe 1Im Dıenst der christichen Religion stehen

Vgl Schneider, Gottfried Arnold ın Glelßsen (wıe Anm. 6),
KKH 1L, Beschlufß Vgl uch Büchsel, Gottiried Arnold Anm 10), 101, der

allerdings die Bedeutung dieser Stelle nicht deutlich akzentulert und L11UT sehr
allgemein VO  — eschatologischen Vorstellungen spricht.

KKH H: eschliu Arnold wollte ber gallz oflfenbar keinestfalls azu aufrufen,
atıg dieser ‚Wende‘ mitzuwirken. uch ıIn Babels Grablied vgl Büchsel, Gottiried
Arnold Anm 10), 135 ma abschließend mıit dem Hınwels, ass .OTtt die
Schuld Babels schon en werde, ZUr Geduld

Das Grundmotiv, einzelne ‚Zeugen der ahrheit benennen, hat Arnold VO  —_
Flacius übernommen un! Iür seine Zwecke weılter ausgebaut, vgl uch Goeters,
TIE! Arnolds Anschauungen (wıe Anm 10), 255 Arnold modıNzıerte insbesondere
den VO  . Friedrich Breckling ausgearbeiteten Catalogus estIum verıtatis post ULNEerum

Vgl Arnolds Interesse Mystikern WI1eEe Molinos uch Hanspeter artı, Der
Seelenfrieden der Stillen 1M an Quietistische Mystik un radikaler Pıetismus das
eispie Gottiried S, 1n Hartmut Lehmann (Hg.) Jansen1ısmus, Quletismus,
Pıetismus, Gottingen 2002, D

KKH IV, Beschluß Den Abschluss des 111 eıls bilden die endzeitlichen Visiıonen
der Prophetin Anna Vetter. Vgl ihr un ihren Visionen uch artın C DIie
Visionen der Anna Vetter, 1n PuN 80—-94

91 Vgl uch Büchsel, Go_tt ried Arnold (wıe Anm 10) 1121
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der darın ZU Ausdruck kam, dass sich als eın Wiedergeborener weigerte,
In der Kirche erscheinen und .11 Abendmahl gehen Die

Sehnsucht ach der innerlichen FEinheit miıt Christus bedürtfe keiner 3außer-
lichen Formen und menschlichen Satzungen.”“ och sEe1 CS keineswegs se1InNn
Anliegen, und das betonte Arnold mıiıt em Nachdruck, nunmehr „einen
eigenen anhang machen“ und eine Sekte abseits der sichtbaren Kirche
gründen, Wäds$ T auch In einem klärenden Brief S>Spener ausdrücklich
hervorhob.?®

Konsequent spiritualistisch weitergedacht konnte auch das Ausgehen AauUs

der sichtbaren Kirche 11UT eın rein aulserlıches 1I1un se1N, das I1la  — nicht
seiner selbst anstreben collte:

„Dann ob gleich das aussere ausgehen AdUS$S dem verliallenen schutthauffen des rumiıirten

tempels mıiıt nichten tracks einen wahren jJuünger Christı der ZCUBCIL desselben
ausmachet, w1e sich viele uchun diesem schein verführen un verführen lassen:
wird doch uch das ındlein In u1ls muß gestalt gewiınnen, gebohren werden, und
weder Jerusalem 1mM tempe! noch herodis hofe, noch DeYy anderen ordinaren
gesetzlichen dingen gefunden, sondern bey einem unschuldigen, einfältigen, autern,
tillen des Geistes, das allein VO  - der welt Han un! äausserlich unbefleckt
bewahret, un! VO  - G(OÖO OSTIC erfunden wird“.?*

DIie spateren Jahre

Arnolds spiritualistisches Kirchenverständnis hatte ihn 1n der ‚Unpartelischen
Kirchen- und Ketzerhistorie‘ der Einsicht eIührt, dass auch eine Irennung
VO  — der Kirche letztlich L11UTLE AÄußeres seın könne, Was gleichfalls ihre
Zerspaltung Ordern und nichtsZBau des inwendigen Tempels”” Deltragen
könne Damıit erübrigte sich für ihn OollenDar auch endgültig jede weltere
Auseinandersetzung, ja selbst jede weitere Beschäftigung mıt dem blofs
aulserlıchen Kirchentum. .?® Selit dem nde des Jahres 1700 widmete als
einer VO  - den tillen 1mM Lande  HF „unte äausserlicher gemeinschafft einer

Vgl Büchsel, Gottifried Arnold (wıe Anm 10), 114
Erklärung, Vom gemeiınen Secten-wesen, Kirchen- und Abendmahl-gehen; Wıe

uch Vom recht Evangl. Lehr-Amt, un recht-Christl reyheit: ul{ veranlassung derer
VO  D Ernest alom Cyprlanı, Vorgebrachten beschuldigungen wider seine Person

unparteyisc vorgelragen, Frankfurt 1700, Vorwort Auszuge AUS$S diesem TIE VO

31 1700 en sich in der Schaffhausener Ausgabe der KKH in ILL, 351
KKH IV, Beschlufß
KKH LV, eschiu
Büchsel, Gottiried Arnold (wie ANnm. 10), ET un! un ders., Vom Wort

ZUr Tatı Die Wandlungen des radikalen Arnold. Eın Beispie des radikalen Pıetismus, 1n
Gottiried Arnold Anm. 6) 145—-164, vermute hier 1n ehnung Seeberg,
Gottiried Arnold (wıe Anm. 8) 8{f., insofern einen Wandel, als sich Arnold Vo  - der
außeren Geschichtsschreibung verabschiedete und sich nunNmehr ganz auf die wahre
Innerlichkeit konzentrierte, die 17n der Prax1ıs des Pfarramts verwirklichen suchte

Vgl ZUT Auseinandersetzung diese VO  > Arnold häufig verwendete Bezeich-
NUuNg uch allmann, Pıetismus (wıe Anm 1) 101
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Gottiried Arnolds ‚Unpartelische Kirchen- und Ketzerhistorie

uFEgrösseren partey seine zahlreichen Schriften In Anlehnung die beiden
etzten Teile der ‚Unpartelischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘ der Darstellung
der innerlichen Selite des Christentums. Ahnlich WI1e jene 3ußerst erfolgreiche
‚Sammlung paränetischer Lebens- und Seelenführungsberichte VOIN

erweckten Geistern‘”?, die Johann Henrich e1Itz In seiner ‚Historıe der
Wiedergebohrenen‘ zusammengestellt hatte, verlfasste Arnold ‚Das Leben der
Altvater‘ (1200)5, daäs 1mM Lolgenden Jahr uUrc das ‚.Leben der Gläubigen‘
1701) fortgeführ wurde. * ET verstand diese Sammlung ausdrücklich als
Erganzung ZULC ‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘, als eın Exempel-
buch, das 1U die unpartelisch und verborgen eDenden Christen der alteren
Zeit,; insbesondere Einsiedler*® WI1€e aCarıo0s beschreibt.  105 Wie sehr das
nliege dieser chrift dem Anliegen der Ersten Liebe entspricht, macht der
abschließende Wunsch Arnolds se1INeE Leserschaft eutilic „Gott gebe einem
jeden dıe na  . OTrders dem Ebenbilde se1INES Sohnes 1mM Leiden und en
gleichförmig werden, und nach diesem vollkommensten uster uch den Ausgang

}des andels seiner Nachf{folger beschauen und ihrem Glauben nachzufolgen
105 verlasste SC  1e€  ichIm selben Jahr, In dem CI eın Pfarramt übernahm,

die ı1storıe und Beschreibung der mvYystischen Theologie‘.  ‚ 106 J1er lassen sich
deutliche Parallelen Zr 1653 erschienenen ‚Theologlia ‚107  mystica des
Spiritualisten Christian Hoburg (1607-1675) - erkennen, dessen Familıie
1 Jahr ach seıiner Vertreibung dus$s dem Pfarramt In Quedlinburg Aufinahme

SO In Vorwort aQus$s der genannten Erklärung VO gemeinen ektenwesen Vgl
uch den ebenfalls bereits erwähnten Brief Spener; KH HE „Am
allerwenigsten werde ich mich meın ebtage VO  — der ausseren kirchen [FEeENNECH; da ich
nirgends ıne bessere finde59  Gottfried Arnolds ‚Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie“‘  u98  grösseren partey  seine zahlreichen Schriften in Anlehnung an die beiden  letzten Teile der ‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘ der Darstellung  der innerlichen Seite des Christentums. Ähnlich wie jene äußerst erfolgreiche  ‚Sammlung paränetischer Lebens- und Seelenführungsberichte von [...]  erweckten Geistern‘“”?, die Johann Henrich Reitz in seiner ‚Historie der  Wiedergebohrenen‘ zusammengestellt hatte, verfasste Arnold ‚Das Leben der  Altväter‘ (1700)!°°, das im folgenden Jahr durch das ‚Leben der Gläubigen‘  (1701) fortgeführt wurde.'°* Er verstand diese Sammlung ausdrücklich als  Ergänzung zur ‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘, als ein Exempel-  buch, das nun die unparteiisch und verborgen lebenden Christen der älteren  Zeit, insbesondere Einsiedler!®? wie Macarios beschreibt.'®* Wie sehr das  Anliegen dieser Schrift dem Anliegen der Ersten Liebe entspricht, macht der  abschließende Wunsch Arnolds an seine Leserschaft deutlich: „Gott gebe einem  jeden die Gnade, zu förderst dem Ebenbilde seines Sohnes im Leiden und Leben  gleichförmig zu werden, und nach diesem vollkommensten Muster auch den Ausgang  u10  des Wandels seiner Nachfolger zu beschauen und ihrem Glauben nachzufolgen  .  105  verfasste er schließlich  Im selben Jahr, in dem er ein Pfarramt übernahm,  die ‚Historie und Beschreibung der mystischen Theologie‘.!°° Hier lassen sich  deutliche Parallelen zur 1655 erschienenen ‚Theologia mystica‘!®” des  Spiritualisten Christian Hoburg (1607-1675)'°® erkennen, dessen Familie  im Jahr nach seiner Vertreibung aus dem Pfarramt in Quedlinburg Aufnahme  % So in Vorwort 19 aus der genannten Erklärung vom gemeinen Sektenwesen. Vgl.  auch den ebenfalls bereits erwähnten Brief an Spener; KKH Bd. III, 36: „Am  allerwenigsten werde ich mich mein lebtage von der äusseren kirchen trennen, da ich  nirgends eine bessere finde ...“.  ?9 Vgl. Schrader, Literaturproduktion (wie Anm. 1), 13.  100 vitae Patrum oder Das Leben der Altväter und anderer Gottseeligen Personen  Auffs Neue erläutert und vermehret von Gottfried Arnold, Halle 1700. Vgl. zu den Vitae  Patrum auch Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 21f.  101 Das Leben der Gläubigen Oder Beschreibung solcher Gottseligen Personen welche  in denen letzten 200 Jahren sonderlich bekandt worden, ausgefertigt von Gottfried  Arnold, Halle 1701.  102 Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 21, nennt das ‚Leben der Altväter‘  geradezu eine „... neutestamentliche, kirchengeschichtliche und systematische Apologie  des Einsiedlertums“.  103 vgl. Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 124.  104 vitae patrum c. 43, c. 38; vgl. Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 25.  105 Arnold wurde 1702 Schlossprediger bei der verwitweten Herzogin von Sachsen-  Eisenach in Allstedt, musste diese Stellung jedoch wieder aufgeben, weil seine  Weigerung, den Eid auf die Bekenntnisschriften abzulegen, nicht akzeptiert wurde.  Vgl. auch Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 161.  106 Historie und Beschreibung der Mystischen Theologie, Oder Geheimen Gottesge-  lehrtheit, wie auch der alten und neuen Mysticorum ..., Leipzig 1703.  17 vgl. auch Martin Schmidt, Christian Hoburgs Begriff der mystischen Theologie, in:  ders., Wiedergeburt und neuer Mensch, Gesammelte Studien zur Geschichte des  Pietismus, Witten 1969, 51-90.  108 7u Hoburg vgl. auch Martin Brecht, Die deutschen Spiritualisten des 17.  Jahrhunderts, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietismus I. Der Pietismus vom  siebzehnten bis zum frühen achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1993, 205-240, hierVgl er, Literaturproduktion Anm 1)

100 lfae Patrum der Das en der vater un anderer Gottseeligen Personen
Neue erläutert un! vermehret VO  — TIE: Arnold, Halle 1700 Vgl den Vitae

Patrum uch Benz, Protestantische Thebais wıe Anm. 44), DA
101 Das en der Gläubigen der Beschreibung olcher Gottseligen Personen welche

In denen etzten 200 Jahren sonderlich bekandt worden, ausgefertigt VoO Gottiried
Arnold 1701

102 Benz, Protestantische Thebais (wıe Anm. 44), 21 nn das ‚&  en der vater
geradezu iıne P 8 e neutestamentliche, kirchengeschichtliche un! systematische Apologie
des Einsiedlertums“.

103 Vgl Büchsel, Gottiried Arnold (wle Anm. 10) 124
104 1tae patrum 45, S vgl Benz, Protestantische Thebais Anm 44) J:
105 Arnold wurde 1702 Schlossprediger bei der verwıtweten Herzogin VO Sachsen-

Eisenach In ste mMUussie diese tellung jedoch wieder aufgeben, weil se1inNe
Weigerung, den Eid auft die Bekenntnisschriften abzulegen, nicht akzeptiert wurde.
Vgl uch Büchsel, Gottfried Arnold wıe Anm 10), 161

106 Historie un: Beschreibung der Mystischen Theologie, der Geheimen ottesge-
ehrtheit, wWwI1e uch der en un Mysticorum59  Gottfried Arnolds ‚Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie“‘  u98  grösseren partey  seine zahlreichen Schriften in Anlehnung an die beiden  letzten Teile der ‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘ der Darstellung  der innerlichen Seite des Christentums. Ähnlich wie jene äußerst erfolgreiche  ‚Sammlung paränetischer Lebens- und Seelenführungsberichte von [...]  erweckten Geistern‘“”?, die Johann Henrich Reitz in seiner ‚Historie der  Wiedergebohrenen‘ zusammengestellt hatte, verfasste Arnold ‚Das Leben der  Altväter‘ (1700)!°°, das im folgenden Jahr durch das ‚Leben der Gläubigen‘  (1701) fortgeführt wurde.'°* Er verstand diese Sammlung ausdrücklich als  Ergänzung zur ‚Unparteiischen Kirchen- und Ketzerhistorie‘, als ein Exempel-  buch, das nun die unparteiisch und verborgen lebenden Christen der älteren  Zeit, insbesondere Einsiedler!®? wie Macarios beschreibt.'®* Wie sehr das  Anliegen dieser Schrift dem Anliegen der Ersten Liebe entspricht, macht der  abschließende Wunsch Arnolds an seine Leserschaft deutlich: „Gott gebe einem  jeden die Gnade, zu förderst dem Ebenbilde seines Sohnes im Leiden und Leben  gleichförmig zu werden, und nach diesem vollkommensten Muster auch den Ausgang  u10  des Wandels seiner Nachfolger zu beschauen und ihrem Glauben nachzufolgen  .  105  verfasste er schließlich  Im selben Jahr, in dem er ein Pfarramt übernahm,  die ‚Historie und Beschreibung der mystischen Theologie‘.!°° Hier lassen sich  deutliche Parallelen zur 1655 erschienenen ‚Theologia mystica‘!®” des  Spiritualisten Christian Hoburg (1607-1675)'°® erkennen, dessen Familie  im Jahr nach seiner Vertreibung aus dem Pfarramt in Quedlinburg Aufnahme  % So in Vorwort 19 aus der genannten Erklärung vom gemeinen Sektenwesen. Vgl.  auch den ebenfalls bereits erwähnten Brief an Spener; KKH Bd. III, 36: „Am  allerwenigsten werde ich mich mein lebtage von der äusseren kirchen trennen, da ich  nirgends eine bessere finde ...“.  ?9 Vgl. Schrader, Literaturproduktion (wie Anm. 1), 13.  100 vitae Patrum oder Das Leben der Altväter und anderer Gottseeligen Personen  Auffs Neue erläutert und vermehret von Gottfried Arnold, Halle 1700. Vgl. zu den Vitae  Patrum auch Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 21f.  101 Das Leben der Gläubigen Oder Beschreibung solcher Gottseligen Personen welche  in denen letzten 200 Jahren sonderlich bekandt worden, ausgefertigt von Gottfried  Arnold, Halle 1701.  102 Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 21, nennt das ‚Leben der Altväter‘  geradezu eine „... neutestamentliche, kirchengeschichtliche und systematische Apologie  des Einsiedlertums“.  103 vgl. Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 124.  104 vitae patrum c. 43, c. 38; vgl. Benz, Protestantische Thebais (wie Anm. 44), 25.  105 Arnold wurde 1702 Schlossprediger bei der verwitweten Herzogin von Sachsen-  Eisenach in Allstedt, musste diese Stellung jedoch wieder aufgeben, weil seine  Weigerung, den Eid auf die Bekenntnisschriften abzulegen, nicht akzeptiert wurde.  Vgl. auch Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 161.  106 Historie und Beschreibung der Mystischen Theologie, Oder Geheimen Gottesge-  lehrtheit, wie auch der alten und neuen Mysticorum ..., Leipzig 1703.  17 vgl. auch Martin Schmidt, Christian Hoburgs Begriff der mystischen Theologie, in:  ders., Wiedergeburt und neuer Mensch, Gesammelte Studien zur Geschichte des  Pietismus, Witten 1969, 51-90.  108 7u Hoburg vgl. auch Martin Brecht, Die deutschen Spiritualisten des 17.  Jahrhunderts, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietismus I. Der Pietismus vom  siebzehnten bis zum frühen achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1993, 205-240, hierLeipzıg 1703

107 Vgl uch artın Schmidt Christian Hoburgs Begriff der mystischen Theologie, 1n
ders., Wiedergeburt un! ensch, Gesammelte Studien ZUrr Geschichte des
Pıetismus, Wıtten 1969, 5190

108 Zu Hoburg vgl uch artın Brecht, Dıie deutschen Spiritualisten des
Jahrhunderrts, In: Martın Brecht (Hg.) Geschichte des Pietismus Der Pıetismus VO

siebzehnten bis ZU. frühen achtzehnten ahrhundert, GOttingen 1993, 205-—-240, hier



Katharina TESCHA

gefunden hatte.19? Die mYystische Theologie verteidigte Hoburg als Alternative
einer konfessionellen Streittheologie, indem insbesondere die uße und

das demutige Leben als Vernichtung des sündigen Eigenwillens betonte.
Hoburg hatte seINeEe Zeiıtgenossen dazu aufgerulen:

„Verlals dich selbst hast du es Ja mehr als die gantze Welt Ja mehr als
Himmel un: TGCH: ach laß eın ertz abscheiden VO  - en Dıngen wirst du
wesendlichen Frieden und uhe Ja die schönste Freyheit dels inneren Menschen die
mıt em old un auf der gantzen Welt nıt bezahlen 1st warlich
bekommenu Y1O

Das verstand Hoburg als das ‚Creutzleben CAnst.,; als den schmalen Weg F:

Leben In der Gemeinschalit mıiıt Christus, den aber die bequeme Geistlichkeit
ebenso weni1g WI1e die nachkonstantinische Staatskirche gehen wollte Nur
über den Weg der Niedrigkeit, verbunden mıiıt der Absage es Außere,
könne die Wiedergeburt Wirklichkei werden un Christus selbst 1mM
Menschen aum gewinnen.‘ anz 1ın diesem Sinne tellte 1U auch Arnold
1ın seıiner ‚Historie un Beschreibung der mystischen Theologlie‘ diese als eine
praktische Theologie dar, die sich au{l die inwendige Erfahrung richte und
SOM 1mM Gegensatz ZALt blofs aulserlichen Schullehre stehe Miıt der „gründ-
iche(n) Beschreibung der wahren unsichtbahren Kirche, und ihrer Heiligen
Clieder“11? ildete S1€e zugleic das Gegenstück ZUr ‚Unpartelischen Kirchen-
und Ketzerhistorie

Im Jahre 1709 kam Arnold mıiıt der ‚Wahren Abbildung des inwendigen
Christentums‘“ eın etztes mal au{f se1In ersties Hauptwerk ZUruücCK. Nicht 11UT

formal ahm den Titel der Ersten Liebe und Wahren Abbildung der FTSEIEHN
Christen och einmal auf und schilderte 1U die Innerlichkeit der Wieder-

Brecht echnet Hoburg den radikalen Arndtianern Ebenso uch allmann,
Pietismus (wie Anm. 1) 24

109 Der Katalog der Arnoldschen Bibliothek welst nicht 11U[I nach, ass Arnold ıne
IL€l VO  - Schriften Hoburgs besessen, sondern offensichtlich uch das Schicksal
Hoburgs und die Auseinandersetzung mıt der Helmstädter Zensur verlolgt hat Vgl ZU

Katalog uch Reinhard reymayer, Der wiederentdeckte Katalog ZUT Bibliothek
Gottiried Arnolds, 1n Dietrich Blaufuß/Friedrich NiewoOhner (Hgg.) Gottiried Arnold
(wıe Anm 6) S

110 Hoburg, Theologla mYystica 1L, DE 35
8 Vgl uch den Spiegel, den Hoburg der Geistlichkeit vorhielt Spiegel der

Misbräuche beym Predig-Ampt 1 eutigen Christenthumb un WI1IE selbige gründlich
un:! heilsam reformieren 1644)

Bn d Vgl Büchsel, Gottfiried Arnold (wie Anm 10), 124
1313 Vgl uch Büchsel Gottiried Arnold (wıe Anm. 10), 124, der bemängelt, die

Historlie un Beschreibung der mystischen Theologie sSEe1 Ur ine Erganzung der
Ketzerhistorie, ber eın wirklicher Gegenentwurf{ der ‚posıtıven‘ eıite der irchenge-
schichte“. Arnold hat S1E ber ausdrücklich als Ergaäanzung ZUuU ‚Kirchen- un
Ketzerhistorie‘ verstanden. Eın Gegenentwurf azu dürfte ihm aum 1ın den Inn
gekommen se1n.

114 Tre Abbildung des inwendigen Christenthums, nach dessen Anfang un
grund, ortgang un! wachsthum, und auSgallıg der ziel In jebendigen glauben Adus

denen zeugnißen un! exempeln der gottseligen en ZUT fortsetzung un erläuterung
der ung derer ersten rısten dargestellt, Frankfurt/M 1709
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Gottfiried Arnolds ‚Unparteilsche Kirchen- un: Ketzerhistorie‘ 61

geburt,  442 entsprechend den Grundsätzen se1iINer ‚Hıstor1ıe und Beschreibung
der mystischen Theologie‘. 1er WI1eEe dort ZinNg CS Arnold die erein1gung
der Seele mıt Gott, we:il 11UT sS1€E die ursprüngliche Gottebenbildlichkeit, die der
Mensch mıt dem SundentTall verloren hatte, wliederherstellen annn  L7 och
Iuührte der Weg dieser Vollkommenheit 11UT ber die Kreuzesnachfolge
Christi.- Christus gleichförmig werden, hielß, die Welt verleugnen und
die Eigenliebe abzulegen und damit den Kreuzestod Christi I1{ auch innerlich
nachzuvollziehen. Dieses Sich-Einsenken In das Leiden Christi meıinte die
„vernichtigung des menschlichen Eigenwillens und machte den auDb-

120enden gelassen gegenüber dem göttlichen illen und Wirken.

Fazıt

Der Anbruch des VO  — Arnold erwarteten Tausendjährigen Reiches, angesichts
dessen seiINeN Zeitgenossen die Abtrennung VO  - dem blofß aulserlichen
‚Dabylonischen‘ Kirchenwesen empiIohlen hatte, Wal ausgeblieben. Langsam

121schwächte sich auch der UT der Entrustung VO  e Seiten der Orthodoxen
über die ‚Kirchen- und Ketzerhistorie“‘ dieses „ Vel:  NC ketzer-Pat-
rOoONs  u122 ab

Und ennoch bedeutete die dort geäußerte radıkale Kirchenkritik ebenso
WI1e die damit verbundene Aufforderung ZUuU Separatıon für Arnold keinen
Bruch S1e bilden vielmehr L11UT die eiINeEe und gleichsam außere elıte seiner

S SO meılint Büchsel Gottfried Arnold (wıe Anm 10), E: gegenüber der in der
Vorrede geäußlerten Ansicht, die TE Abbildung sEe1 ıne Erganzung ZU[r Ersten Liebe
TNO. hat sich über diese Veränderung selbst hinweggetäuscht, als meıinte, das spate
Werk se1 iıne Erganzung des firühen -  N

116 Arnold begann hier jedoch nicht mıiıt dem Sündenfall, sondern miıt der
Schilderung des ersten Menschen VOTL dem Sundenfall, wobel T wWI1e€e uch Buüchsel,
Gottfried Arnold (wıe Anm. 10), 163, feststellt, nach wWI1e VOT den Ohmeschen
Gedanken olg

ESIO Das 1st das ema des 11L Buches des ‚Inwendigen Christentums‘, ebenso wWI1e des
I1IL. eıls der Mystischen Theologie VO  - Christian Hoburg.1R Vgl ZUT Kreuzestheologie der Spiritualisten uch artın Brecht, Dıe deutschen
Spiritualisten des Jahrhunderts, 1n artın Brecht (Hg.) Geschichte des Piıetismus
Der Pietismus VOoO siebzehnten bis ZU iruhen achtzehnten Jahrhunderrt, Gottingen
1993, 205-—-240, hier 223

119 Inwendiges Christentum L46,2
120 Vgl uch Büchsel, Gottfried Arnold Anm 10), 166
121 Vgl uch l1efrıic Fleischer, Umstrıttene Kirchengeschichtsschreibung: Gottiried

Arnolds ‚Unpartheiische ırchen- un: Ketzerhistorie 1m Urteil der Kirchengeschichtss-
chreibung des ahrhunderts, 1n Horst Walter Blanke/Dietrich Fleischer (Hgg.)
Aufklärung un! Historik Aufsätze ZU Entwicklung der Geschichtswissenschaft,
Kirchengeschichte un: Geschichtstheorie In der deutschen Aufiklärung, Waltrop 1991,
160172

122 Vgl 1wa 1as eiel, Augenscheinliche Erweisung, dafß der VerMESSEI]! Ketzer
Patron Gottiried ArnoldGottfried Arnolds ‚Unparteiische Kirchen- und Ketzerhistorie‘  61  geburt,*!* entsprechend den Grundsätzen seiner ‚Historie und Beschreibung  der mystischen Theologie‘.!!® Hier wie dort ging es Arnold um die Vereinigung  der Seele mit Gott, weil nur sie die ursprüngliche Gottebenbildlichkeit, die der  Mensch mit dem Sündenfall verloren hatte, wiederherstellen kann.!!? Doch  führte der Weg zu dieser Vollkommenheit nur über die Kreuzesnachfolge  Christi.*!* Christus gleichförmig zu werden, hieß, die Welt zu verleugnen und  die Eigenliebe abzulegen und damit den Kreuzestod Christi nun auch innerlich  nachzuvollziehen. Dieses Sich-Einsenken in das Leiden Christi meinte die  ul  „vernichtigung  ? des menschlichen Eigenwillens und machte den Glaub-  120  enden gelassen gegenüber dem göttlichen Willen und Wirken.  V; Fazit  Der Anbruch des von Arnold erwarteten Tausendjährigen Reiches, angesichts  dessen er seinen Zeitgenossen die Abtrennung von dem bloß äußerlichen  ‚babylonischen‘ Kirchenwesen empfohlen hatte, war ausgeblieben. Langsam  121  schwächte sich auch der Sturm der Entrüstung von Seiten der Orthodoxen  über die ‚Kirchen- und Ketzerhistorie‘ dieses „vermessenen Ketzer-Pat-  FONS“ 2 ab.  Und dennoch bedeutete die dort geäußerte radikale Kirchenkritik ebenso  wie die damit verbundene Aufforderung zur Separation für Arnold keinen  Bruch. Sie bilden vielmehr nur die eine und gleichsam äußere Seite seiner  *> So meint Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 174, gegenüber der in der  Vorrede geäußerten Ansicht, die Wahre Abbildung sei eine Ergänzung zur Ersten Liebe:  „Arnold hat sich über diese Veränderung selbst hinweggetäuscht, als er meinte, das späte  Werk sei eine Ergänzung des frühen ...“.  16 Arnold begann hier jedoch nicht mit dem Sündenfall, sondern mit der  Schilderung des ersten Menschen vor dem Sündenfall, wobei er, wie auch Büchsel,  Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 163, feststellt, nach wie vor den Böhmeschen  Gedanken folgt.  *7 Das ist das Thema des II. Buches des ‚Inwendigen Christentums‘, ebenso wie des  H. Teils der Mystischen Theologie von Christian Hoburg.  8 vol. zur Kreuzestheologie der Spiritualisten auch Martin Brecht, Die deutschen  Spiritualisten des 17. Jahrhunderts, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietismus I.  Der Pietismus vom siebzehnten bis zum frühen achtzehnten Jahrhundert, Göttingen  1993, 205-240, hier 223.  KIS  Inwendiges Christentum 1,18,2.  *20 vgl. auch Büchsel, Gottfried Arnold (wie Anm. 10), 166.  121  Vgl. auch Dietrich Fleischer, Umstrittene Kirchengeschichtsschreibung: Gottfried  Arnolds ‚Unpartheiische Kirchen- und Ketzerhistorie‘ im Urteil der Kirchengeschichtss-  chreibung des 18. Jahrhunderts, in: Horst Walter Blanke/Dietrich Fleischer (Hgg.),  Aufklärung und Historik. Aufsätze zur Entwicklung der Geschichtswissenschaft,  Kirchengeschichte und Geschichtstheorie in der deutschen Aufklärung, Waltrop 1991,  160-172.  122 vgl. etwa Elias Veiel, Augenscheinliche Erweisung, daß der vermessene Ketzer —  Patron Gottfried Arnold ..., Ulm 1701.Ulm 1701



Katharina Greschat

zutieist spiritualistisch gepragten Anschauungen. ““ DIie Kirchenkritik zeich-
net lediglich das Gegenbild dem bere1its ıIn der Ersten Liebe dargestellten
Abbild eines rein innerlichen un unpartelischen Christentums der wahrna
Wiedergeborenen. Als Glieder unsichtbaren Leib Christ], der selbst
en des unsichtbaren Gottes ist, streben die Wiedergeborenen danach:
ihre verlorene Gottebenbildlichkeit wiederzuerlangen. Also LLLUSS ihrer
Abkehr VO  — en Außerlichkeiten die Hinwendung ach innen und ihrer
Au{fgabe der seigenneit: die unbedingte Nachifolge Chrısti ıIn Leid und KTEeUZ

entsprechen.
Schon Arnolds Konzeption eines überkonfessionellen unpartelischen

Geistchristentums wurzelt 1n einer alteren spiritualistischen Tradition, die
nicht 1U  — ROm, sondern jedem LLUI aulßseren Kirchenwesen skeptisch
gegenüberstand. Insofern macht eın gENAUCICI H aut das Gesamt-
werk Gottifried Arnolds einmal mehr au{l die Schwierigkeit einer klaren
Grenzziehung zwischen dem Spiritualismus des Jahrhunderts und dem
radikalen Pietismus aufmerksam. “*

123 Vgl uch Martın Schmidt, Gottfried Arnold se1ıne Eigenart, se1ıne Bedeutung,
se1ine Beziehung Quedlinburg, 1n ders., Wiedergeburt und ensch,
Gesammelte tudien ZUT Geschichte des Piıetismus, itten 1969, 331 —341

124 Vgl dieser Schwierigkeit uch Brecht, deutsche Spiritualisten (wıe Anm 118),
205, un! allmann, Pıetismus (wıe Anm. 801

ZKG 11  z Band 2005/1



1SCNOLIE protestieren die Deportation
der nlıederländischen en 1947

Mythos und Wirklichkeit

Von heo ‘ 4a emink
Im Sommer des Jahres 194) protestierte der nlederländische Erzbischof Jan de
Jong die Massendeportation der Juden, nicht L11UFTL der Katholiken
jüdischer Herkunitit In den Niederlanden. ESs WarTr eın öflfentlicher Protest, der In
Kirchen und apellen seiner Erzdiözese Utrecht vorgelesen wurde. Dıe
deutschen esatzer reaglerten schartf und verhalfteten eINEe Woche spater 245
Katholiken Jüdischer Herkunft. 114 ersonen wurden tAatsa€  C ın die
osteuropäischen Vernichtungslager deportiert. Nier ihnen befand sich die
bekannte Karmeliterin und Philosophin Edith ChH: Nach dem rieg pIielte
dieser Protest der nlederläandischen Bischoöfe eine oppelte 1ın der
nationalen und internationalen Apologie der katholischen Kirche während
der azızel Erstens DIie Ereignisse In den Niederlanden rechtifertigten,
wurde behauptet, dass Piıus CI} auf einen öffentlichen Protest verzichtet hatte
Kr habe geschwiegen Schlimmeres verhüten‘, INan weıtens Dıe
Ereignisse In den Niederlanden wurden klar machen, dass die deutschen
Besatzer einen eitigen Kirchenkampf die Katholiken eiührt hätten
un! dass die Kirche selbst pier SCWESECNHN VWd  —_ Diese oppelte Darstellungs-
welse mischt Mythos und Wirklichkei Um diese Mischung klären, mMussen
WIT uns ıIn die tatsächliche Geschichte vertiefen.

Katholische Vorstellungen VO  _ Juden In der Zwischenkriegszeit
Seit dem ahrhundert eINE udische Minderheit ın den Niederlanden.
Am Vorabend des Zweıten Weltkrieges umfasste diese Minderheit 140.547
Menschen, davon Flüchtlinge namentlich dUus Deutschland und
Österreich. Mindestens 102.000 Juden sind umgekommen. Der Prozentsatz
der Überlebenden ıIn die Niederlande befand sich zwischen 2729 %, In
Belgien 45 % und Frankreich: 75% \

Bob Moore, Slachtoffers overlevenden. De nazl-vervolging Va  ” de joden 1ın
Nederland, Amsterdam 1998, 314; In Memorliam/L’zecher, Den Haag 1995 Zum
Prozentsatz der Überlebenden vgl Marnıx Groes/Peter Tammes, Gl aten WI] niet
voortbestaan!’. Een onderzoek IlaaT de overlevingskansen Va  - joden In de Nederlandse
SCIHeENIEN ME945 Amsterdam 2004, 29,6%, un! Hirschield Niederlande, In

Benz, Dimension des Völkermords. DIie Zahl der Jüdischen Dier des Natıonalsozia-lismus, München 1991, 16  m Z



Theo Salemink

Dıe niederländischen Katholiken zwischen den zwel We  ne glaubten
die alte Theologie der Verblendung und des Gottesmordes der Juden Z

Zeıt Jesu DIie Geschichte des spateren rabbinischen un des modernen
Judentums WarTr weitgehend unbekannt Rassischen Antisemi1itismus gab CS

jedoch kaum Katholiken, die einen rigiden moralischen Antikapitalismus, 1in

der Tradition der österreichischen Schule Proifessor Joseph Eberles, VCI-

kündeten“, sahen In den Juden eine gesellschaftliche GefTfahr. Der ‚Maın-
stream 1m katholischen Milieu und In der Kirche 1ng| sah aufgrun einer
demokratischen Tradıtion In der jüdischen Minderheit einen ‚Teil UuNsSeCeICS

Volkes’‘, wandte sich das Beschränken ihrer Bürgerrechte und I-
teilte den Nationalsozialismus un dessen Rassenlehre IS eine Form des ‚Neu-
Heidentums Dıe niederländischen Bischöfe verurteilten 1936, 1939 und
1941 die Nationalsozialistische der Niederlanden (N.S.B.) und verboten
den Katholiken die Mitgliedschaft.”

Humanıtare

Katholiken leisteten geflüchteten Katholiken jüdischer Herkunfit In den

dreißig Jahren schon ılmanıitare Am Marz 1936 wurde auft
Initiative des Erzbischof{s Jan de Jong, mıiıt breiter Unterstutzun der grolsen
konfessionellen Organisationen, das Katholische Komuitee für Flüc.  Inge KUV)
gegründet.“ Dieses Komitee versuchte geflohene Katholiken jüdischer
Herkunit Aaus Deutschland und Österreich unterstutzen und 156 VO  m

Vgl ppel, Zwischen Kreuz un Hakenkreuz. Dıie Haltung der Zeitschrift
‘Schönere Zukunit’ ZU Nationalsozialismus ın Deutschland Wıen _-Köln
Graz 1980

Vgl Jan Ramakers, The Attitude OT Dutch oman Catholics towards the Jews,
01 ın Jozeph Michman (Hg.  Z Dutch Jewish HIistorYy. Proceedings of the Fourth

Symposium the History f the Jews 1ın the Netherlands ST Dez., Tel Aviv-Jerusalem
1986, Z ssen-Maastricht 1989, 371—-386; Theo Salemink, DIie el Gesichter des
katholischen Antisemitismus In den Niederlanden Das Jahrhundert und die Zeıt

zwischen den Weltkriegen 1mM Vergleich, 1n lai Blaschke/Aram Mattioli (Hgg.)
Katholischer Antisem1t1smus 1mM Jahrhundert Ursachen un Traditionen 1m

internationalen Vergleich, Zürich 2000, 239-—25J; Theo Salemink, Strangers In Strange
COUNTTY. Catholic Views ol Jews In the Netherlands 8-1 ıIn aya Brasz/Yosel
Kaplan (Hgg.) Dutch Jews as Perceived DYy hemselves and DY Others Proceedings of the

the ECWS ıIn the Netherlands, LeidenEighth Internationa Symposium the History
2001, HDIS4275

Vgl utz-Eugen Reutter, DIie Hilfstätigkeit katholischer Organisationen un
kirchlicher Stellen für die 1Im nationalsozialistischen Deutschland Verfolgten, Dissertation

Hamburg 1969 (Druckversion: Katholische Kirche als Fluchthelfer 1Im Dritten Reich Die

Betreuung VO.  — Auswanderern UrC| den ST Raphaelvere1ın, Recklinghausen-Hamburg
1971); M.J Huetink, Het Katholieke Comite OOI vluchtelingen ÖComite
tOT hulpverlening dd  — geloofsvervolgden, persoonlijk initiatief ol zuilgebonden actıe?,
Nijmegen 1985; Archiv Ertzbistum Utrecht (in Het trechts Archief/Utrecht), INV. 76
Archiv KOV (n Katholiek Documentatle Centrum/Nijmegen), INV. 23
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Bischöfe protestieren die Deportation der niederländischen en 1942

ihnen auf die Brasilien-Liste ZUrLr Abreise ach Siudamerika seizen
lassen.? Das Novemberpogrom 1958 In Nazideutschland markierte eine

CUC Phase DIe Anzahl der Flüc  inge aus Deutschland wuchs EXDLOSIV, auch
die Anzahl Katholiken jüdischer Herkunit. Die Flüc  inge kamen nde der
dreilsiger Jahre mıt dem Zug In den Niederlanden un ZWaäalr In Oldenzaal,
even oder Nimwegen. S1e wurden 1ın Quarantane In Rotterdam gesteckt
un VO  a dort ıIn das Lager S]u1s In Seeländisch-Flandern gebracht. Anfang
Januar 1940 gab 219 Flüchtlinge 1mM Lager Sluis und In Bulten SIu1s 198 Eın
eil VO  — ihnen versuchte ach dem deutschen Überfall1 Maı 1940 vergebens
Vla Belgien die nackte X1ISTeNZ rTeIHEN Dıie Deutschen brachten danach die
geflohenen Katholiken jüdischer Herkunit 1mM Lager Westerbork Nach
der Aufhebung des Katholischen Komıitees für Flüchtlinge 3. August 1940
Uurc die esatz SPI7iEe VOI em eine außergewöhnliche Frau mı1t
Unterstützung des Erzbischof{s Jan de Jong die Arbeit IUr die Flüc  inge
fort Sophie (Sophıla Eugenla Marı1a) Va  - Berckel (1889—1 944) Sie versuchte,
die 156 Brasilien-Visa aus dem vorhergehenden eıiıtraum reaktivieren,
WE auch vergeblich. S1ie besuchte des Öfteren das Flüchtlingslager
Westerbork, diese Katholiken aus Deutschland sich autfhielten Zusammen
mıiıt anderen organislierte S1€E finanzielle für die Flüc  inge Im Jun1
1944 wurde Sophie Va  — Berckel verhaltet und In das Lager Vught gebracht.
Von dort wurde S1e 1NSs Konzentrationslager Ravensbrück deportiert, S1E

Dezember 1944 starb

Der Anfang des Krieges
Schon ang des Krieges wollte Erzbischof{f Jan de Jong VO  — Utrecht
den VON den deutschen Besatzern eingeführten ‚Ariernachweis‘ protestieren.
Dıie sudlichen Bischöfe hielten ihn jedoch davon och ab FEın Tahr spater,
anuar 1941, verbot der Episkopat die Mitgliedschaft In der Natıonal-
soztalıstischen eWEgUNg (N:S5:B5) Dıe Bischöfe wandten sich auch den
Ausschluss Jüdischer Kinder VO katholischen un öffentlichen chulen Am
3. August 1941 protestierte der Erzbischo{i scharf die Übernahme der

Vgl Pierre Blet, Pıus K3 an! the Second OT. War. According the Archives of
the Vatıcan, New York -Mahwah 1997, 1391 (dt Piıerre Blet, Pıus AAr un der
Zweıte Weltkrieg. Aus den en des atıkans, Paderborn 2000

Literatur über das Verhältnis der Katholischen Kirche ZU rlieg In den
Niederlanden: BobD Moore, The Hc ur  €es, Christians and the Rescue of Jews In
the Netherlands, 1n aya Brasz/Yose{i Kaplan Hgg.) uUtC ECWS d Perceived DYyY
Themselves and DyY Others Proceedings of the Eighth International Symposium the
History of the Jews In the Netherlands, Leiden 2001, 277-289; Siegiried tokman, Het
Verzei Va  e} de Nederlandsche bisschoppen nationaal-socialisme untsche
tyrannıie, Utrecht 1945; enk es, Kardinaal de Jong, Utrecht 1956; TIon
Va  ] Schaik, Aartsbisschop In oorlogstijd. ben portret Va  — kardinaal De Jong 5-1
Baarn 1996; Johan NO€. De Nederlandse kerken de joden 0-—-1 Kampen
1990); Hans Jansen, De zwijgende paus? Protest Va  > Pıus XII Zn medewerkers
de jodenvervolging In Europa, Kampen 2000; LOU de Jong, Het Koninkrijk der
Nederlanden 1n de ee: Wereldoorlog, Den Haag —1 Teil V1



Theo Salemink

katholischen Arbeiterbewegung 3ITC die esatzer. DIie katholischen Arbeıter
verließen danach massenhafit ihren Verband nde 1941 LiTat die Römisch-
Katholische Kirche der Interkirchlichen eratung (IKO) bel,
mıiıt den anderen christlichen Kirchen eine gemeiınsame Abwehriron bilden

können. Das Wäas der ang der Okumene In den Niederlanden. Erzbischof{f
De Jong verbot 1m Marz 1947) den katholischen Einrichtungen, chılder mıit
‚Fur Juden verboten‘ auizuhängen Kr tatl dies dus prinzipiellen Gründen: „Wiır
Katholiken, und 9allız bestimmt TiIiSCLE katholischen Einrichtungen, dürifen
uUu11ls nıcht prinzipiellen Antisemitismus beteiligen Und eshalb en diıe
hochwürdigen Bischöfe siıch entschlossen Keine chılder auf oder In iISCICH

katholischen Gebäuden

Öffentlicher Protest 1942

Obwohl 1mM Februar 1941 1n Amsterdam die antijüdische Politik der
esatzer gestreikt wurde, gelang den besetzten Niederlanden nicht,
massenhaft Widerstand die Deportation ihrer jüdischen Landsleute
aD 19472 organıisieren. DIıe Deutschen eizten alles daran, mıt Gewalt und
Einschüchterung den Widerstand unterdruücken. Im Vergleich anderen
Ländern Sind dann auch verhältnismälsig viele Juden Aaus den Niederlanden
deportiert worden, nämlich eLiwa Tı T3 Im Sommer 1947) ng die
systematische Deportation Dıie ersten Aufforderungen die jüdische
Bevölkerungsgruppe, sich bei der deutschen Behörde für die Deportation
melden, wurden Juli 194) verschickt. Am Juli 1942 and eine große
Razzıa 1n Amsterdam Tausende VO Juden wurden In diesen Wochen
ach Westerbork abtransportiert, das VOTL dem rieg als gewöÖhnliches
Flüchtlingslager gedient hatte Im Juli 1942 belie{f sich die Zahl der
deportierten Menschen aut insgesamt 5 8997

Der katholische Erzbischof Jan de Jong stand VOT einer wahren Kraftprobe.
Auch für ihn galt die rage: prinzipie die Deportation aller Juden
protestieren Oder das Auge L1ULI auf die ‚eigenen Katholiken jüdischer
Herkunfift richten. De Jong WarTt! 1 SOomMMer 19472 gut ber das Geifühl der
Bedrohung, das ın jüdischen reIsSEN herrschte, informiert. Juden und
Katholiken jüdischer Herkunft schrieben dem Erzbischof herzzerreißende
Brie{ie.

Archiv Erzbistum Utrecht, INV. D (in TtTechts Archiv/Utrecht). Miıt ank
Hans de alk

anBlom, The Persecution of the ECWS 1n the Netherlands Omparatıve Western
European Perspective, 1n EKuropean History uaterly XIX 1989) 13353 Pım Gritffhoen/
Ron Zeller, Anti-joodse politiek organıisatlıe Va  - de deportaties In Frankrijk
Nederland —1 1n enk ap/Marnıx Croes (Hgg.) Wat toeval eek te ZUnNn, INaal

nıet Wa  S De organıisatlıe Vall de jodenvervolging 1ın Nederland, msterdam 2001, 1538
Griffioen/Zeller, Anti-joodse politiek, 33 (wıe Anm 8)
Dıe Briefe behinden sich In Archiv Erzbistum Utrecht, INV. (in Het Utrechts

Archief/Utrecht).
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ber verschiedene katholische Laıen, die sich In den vorhergehenden
Jahren aktıv TUr das Schicksal katholischer jüdischer Flüc  inge eingesetzt
hatten, erreichte den Bischof die dringende e VOTL em TÜr die eigenen
Katholiken jüdischer Herkunftit einzutreten Man machte sich Sorgen die
Geradlinigkeit des Erzbischoi{is Auch Sophie Vall Berckel hatte 50orge, dass der
Erzbischof prinzipiell ZUgunstien er Juden die Deportationen
protestieren und damit das Leben der Katholiken jüdischer Herkunft
gefährden könnte Der Erzbischof hoörte jedoch nıicht au{i die Argumente

‘‚wohlverstandenen Eigeninteresses
ET entschied sich, mıiıt en zehn christlichen Kirchen In den Niederlanden

autfzutreten. Das Waäal ın dieser Zeit eın einmaliger Akt Am Juli
kam dıe Interkirchliche eratung IKO) In UtrechtII Oort entschied
Ial sich, den Besatzern eın Protesttelegramm schicken. Dıie Kirchen
protestierten darın schari die Deportation der jüdischen Niederländer.
Dıe Deportation des jüdischen Teils des Volkes, schrieben die Kirchen, stehe
1 Widerspruch Recht und Barmherzigkeit und verstoße das
‚sittliche Empfhinden des niederländischen Volkes’ Das Telegramm wurde
nächsten Jag abgeschickt.

Die angeschlossenen Kirchen wollten 5Sonntag, dem 26.JüuH, das
eiINe theologische rwagung erganzte Telegramm In en Kirchen und
apellen vorlesen lassen och die deutschen Behörden hörten VO  . diesem
Plan S1e übten Druck Aut die Kirchen aQus, damit 1E auf dieses Vorhaben
verzichteten. Dıe grolse Reformierte Kirche gab dem Druck ach DIe
Calvinistisch-reformierten Kırchen und die Katholische Kıirche jedoch nicht Der
Hirtenbriei und das Telegramm wurden 26. Juli ın en katholischen
Kirchen und apellen verlesen. Der Erzbischo{f selbst Wal sich der tragischen
CILEe seines Entschlusses bewusst. “

Dıie Repressalien iolgten bald.*” Am Sonntag, dem August, MOTSECNS
eiwa sechs Uhr wurden 1mM SaNZCII Land Katholiken jüdischer Herkunit
verhaltet. Insgesamt 245 ersonen Listen 1mMm Archiv des Erzbistums
Utrecht zufolge gab C$5 dieser Zeıt 758 Katholiken jüdischer Herkunftit 1n den
Niederlanden mıiıt niederländischer, deutscher oder OÖsterreichischer Staats-
angehörigkeit. * ESs 91bt Gründe anzunehmen, dass diese Zl niedrig
angesetzt 1ST Nicht alle niederländischen Katholiken jüdischer Herkunit
Ließen sich als üdisch registrieren; die Registrierung sich War manchmal
nachweislich unvollständig und gab auch egale Flüc.  inge Auf Grund

Vgl Archiv eulings, INV. x Katholiek Documentatie Centrum/Nijmegen);
Archiv Erzbistum Utrecht, INV. (In Het TeCcC Archie{f/Utrecht).

Vgl TIE der Niederländischen Bischöfe Juli 1942, in tokman, Het Verzei Va  —
de Nederlandsche Bisschoppen, 249250 Anm 6

Vgl DA Va  — der Leeuw, DIie Deportation der römisch-katholischen en aus den
Nıederlanden 1mM ONa August 1942, 156 Amsterdam 1966 (ın Nederlands
Instituut Voor Oorlogsdocumentatie NIOD)/Amsterdam).

Diese Listen bisher nıcht bekannt Ich habe sS1E 1Im Dossier VO  - Sophie Vd  -

Berckel gefunden, 1n Archiv Erzbistum Utrecht, INV. Het TEeC Archie{l/
Utrecht). Der Historiker aCOQo| Presser, (in Ondergang. De vervolging verdelging Va  -
het Nederlandse jodendom O0-—1 Teil Z 's-Gravenhage 1965, 52) spricht VO  — über
690 Katholiken jüdischer Herkunfit (Datum Oktober 1941 390 mı1t Niederländischer
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dessen könnte INa  e als grobe Schätzung eine Anzahl VO  - rund 1.000
Katholiken jüdischer Herkunit ıIn den Niederlanden 1942 annehmen.

DIie Deutschen verhaliteten Anfang August 1942 nicht alle 1.000 Katholiken
jüdischer Herkunifit ın den Niederlanden. S1e machten eine Ausnahme Iür
‚Mischehen‘ und für diejen1ıgen, die alter als Jahre oder Tan.7 das
el für drei Viertel der Katholiken jüdischer Herkunitt. Der Beweggrund der
esa für diese Ausnahmen WafTl! taktischer Art Dıe Verhaitung VO  —

artner aus ‚Mischehen‘, VO  - Alteren und Kranken unnOt1g viel
Unruhe un Widerstand beim est der niederländischen Bevölkerung
verursacht un die Deportation der Juden als Gesamtprojekt gefährdet,
zynisch gesprochen. ‘” Letzten Endes wurden 114 Katholiken jüdischer
Herkunifit, eiwa die Hälfte der verhaliteten erson tatsac  IC ıIn die
Vernichtungslager 1 sten deportiert.

TENI Wochen spater, August 1942, berichtete Erzbischoi{f 43an de Jong
seinen Mitbischöfen Der die deutschen Aktıvıtaten Dıie Repressalien gingen
ihm Herzen Er nNannte Ditter‘; dass die Katholiken jüdischer Herkunfit
en ussten TUr eiINe Tat ihrer Bischöfe.*}® Fünft Tage spater chrieb der
Bischof, dass alle offnung habe fahren lassen. DIie Deutschen gaben dem
Druck aus katholischen reisen nicht nach.*‘ Der Erzbischo{ bedauerte seine

prinzipielle Stellungnahme jedoch nicht

öffentlichen Protest VO 1US X IL 1943

Dıie Bischöfe gaben sich nicht miı1t dem öffentlichen Protest VO Juli 1942
zufrieden. Eın halbes Jahr später, Februar 1943, ahm InNnan

mıt den anderen Kirchen aufs CuHe ellung das ‚DISZode Verfolgen
VO  ' jüdischen Mitbürgern‘. Der Erzbischo{f erklärte, dass für die katholi-
schen Behörden, Beamte un Verwalter aus Gewissensgründen verboten sel;

der Deportation VO  — Juden mitzuwirken.*® In Utrecht sechs
katholische Polizısten ZUT da geschritten. S1ie ussten sofort untertauchen.*?

Nationalität, 300 mıit einer ausländischen Nationalitat. Laut Presser gab Cc5 damals 1.191
Protestant: jüdischer erKun: Der Historiker Van der EFeFCUW NIOD spricht VO  - einer
Liste mıit SE ersonen (2 augustus 1942), 171 Van der ECEUW, Diıie Deportation (wıe
Anm F3) Der Historiker Jong spricht er auf Grundlage VO.  - Van der EEUW, VO

über mehr als 700 Katholiken jüdischer erKuniIiTt, ın De Jong, Het Koninkrijk der
Nederlanden, 1975, (wıe Anm Der Historiker Kempner 1n die Zahl 694, 171

Kempner, Iwee ult honderdduizend. Anne Frank e1ın, Bilthoven 1969,
Dıie Zahl VO  vn Kkempner wird uch genannt VO Bob O0Oore, Slachtoiffers

overlevenden. De nazi-vervolging Va  — de joden In Nederland, Amsterdam 1998,157
Va  - der Leeuw, Dıe Deportation (wıe Anm. L3)

Vgl TIC Jan Geerdinck Leo Moonen augustus 1942 Archiv Erzbistum
Utrecht, INV. 2 (n Het trec. Archief/Utrecht).

Vgl Archiv Erzbistum Utrecht, INV. Het TeEC Archief/Utrecht).
Vgl Stokman, Het verzel Va  — de Nederlandsche Bisschoppen, 267 (wıe Anm.

Vgl Van Schaik, Aartsbisschop ıIn oorlogstijd, 61 (wie Anm 6); Va  ' Dam, Mijn
leven als jongen, oldaat, huisvader, politieman, onderduiker gepensioneerde,
Bunnik FO72
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viele Katholiken dem Appell des Erzbischofi{is Folge geleistet en 1ST

zweifelhait
Fuüunif Katholiken unter ihnen Sophie Vall Berckel die alle der

humanıtaren für Katholiken jüdischer Herkunit den Niederlanden
beteiligt schrieben rühjahr 1943 Brief den Vatikan
dem S1IC aps Pıus AL} ringen baten öffentlich Protest die
De der Juden rheben Am Maı wurde der Briei ach Rom

geschickt, VO Redemptoristenpater heo de Witte unterschrieben. FErzbi-
Ade Jong unterstutzte die Bıtte kurzen lateinischen Schreiben.“
S1e alle sich der Repressalien den Niederlanden anlässlich des
öffentlichen Protestes Jahre 1947 bewusst Trotzdem hbaten SIC MmM1L

nterstutzung des Erzbischof{is den aps C111 öffentliches Wort Pıus XII
leistete dieser keine olge In der Offentlic  eıt beharrte bei SC1IHNCIN

Schweigen Umsicht (prudent1ia) IS ber C1INEC prinzipielle Stellungnahme

Sterilisation 1944

DIie Tatsache, dass der Episkopat 19472 prinzipie die Deportation der
Juden protestierte, bedeutete nicht dass alle Widersprüche katholischen
Auftreten verschwunden Anfang 1944 stand der Erzbischof{f VOTL

moralischen Dilemma In Amsterdam wurde die Möglichkei eröfinet ÜTE
Sterilisation jüdische annern VOT der Deportation bewahren Der Jurist
Minderop, katholischer Vertreter beim jüdischen Rat Joodse aa egte

Januar 1944 dem Erzbischo{ die rage VOTI ob dies für Katholiken jüdischer
Herkunfift auch CII vertretbares ZENAaATIO SC1 Er teilte mıiıt dass schon CUULC
Katholiken jüdischer Herkunit dies hatten Der Erzbischo{f antwortete
dass Sterilisation, MM1L dem Zweck den gelben ern loszuwerden und der
Deportation oder ZW  Cn Beschäftigung (Arbeitseinsatz Deutsch-
land) entkommen sich nıicht rlaubt SCI Nur WE direkte Lebensgefahr
TO könne VO  — höherer Gewalt die ede SC1IH Was WarT! Januar 1944
direkte Lebensgefahr könnte I1a  - iragen Hıer gerıel humanıtares Mitgefühl

Konftflikt MmM1t traditionellen Moraltheologie

Wieviel Deportationen?
Von den etiwa 000 Katholiken jüdischer Herkunit den Niederlanden sind
WIeE gesagt 19472 tatsac  1C 1}14 die Lager abgeführt worden Das sind
H 5 9% Ist den etzten Kriegsjahren der est der Katholiken jüdischer
Herkunfft nachhinein deportiert worden? ESs gibt keine SCHAaAUC Zahlen DIie
vorhin Gruppe Sophie Vall Berckel nannte ihrem Brieli VO  —

Maı 1943 den Vatikan die Zahl VO  - 190 Katholiken jüdischer Herkunfit
die dem Augenblick 1943 abgeführt worden Der offizielle

Vgl Actes el Documents du aın lege relatifs la econde Guerre mondiale
La aın Jege ei les ViICLImMEeS de la gUCIIC anvV1CI- decembre 1943 Rome 1975 287—-289
Van Schaik Aartsbisschop oorlogsti] (wıe Anm 6)
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Geschichtsschreiber des Zweıten Weltkrieges, LOU de Jong, ohne
eingehende Untersuchung, die Zahl VO  — 350 Iur den ganzeh Krieg.“ Eigene
Forschungen ergaben eine Schätzung VO  — 24() Opfern.““ 1esEe Schätzungen
machen CS vertretbar behaupten, dass drei Viertel der Katholiken jüdischer
Herkunfit In den Niederlanden den rieg uDerle en Das betra{i
namentlich die ‚Mischehen‘.

Darstellung ach 1945

Der Quisenen erregende Protest des Erzbischof{fs Jan de Jong die
Deportation der Juden ıIn den Niederlanden 1M Sommer 1942 spielte eine
wichtige In der nationalen und internationalen Nachkriegsdarstellung
des Verhältnisses zwischen katholischer Kirche und Nationalsozialismus und
des Auftretens Pius XII ESs sSind mehrere Entwicklungsphasen der Darstel-
lJungsweılse unterscheiden.

945

Sofort ach dem nde des Krieges erschienen 1n den Niederlanden die ersien

Veröffentlichungen ber das Auftreten des Erzbischof{s Ka de Jong In der
Kriegszelt. S1e aus der Feder des Franziskaner-Politikers Mons1g-
[(0)8« Dr. Siegiried Stokman. ETr beschrieb den Protest des Erzbischof{s De Jong
1mM Jahre 1942 und sammelte die institutionellen Dokumente HS wurden
keine Zahlen und keine amen genannt Auch das spatere Interesse für
eın als Märtyrerin fehlte das Auftreten de OoNgs eine kontraproduktive
Auswirkung hatte wurde nicht angesprochen. ine Beziehung ZU Aulftreten
Pıus X IL wurde och nicht hergestellt.“”

Dıe Ünfziıger re
iıne zweıte Phase TaC in den [üniziger Jahren Im Jahre 1956 publizierte
enk Aukes 1ne Biographie ber Kardinal de Jong  24 Daneben erschienen ın

Vgl De Jong, Het Koninkrijk der Nederlanden, Teil 6, 2301 (wıe Anm
Ich habe azu die lste VO  - Sophie Valı Berckel Archiv Erzbistum Utrecht, INV.

76, 17 Het TrTechts Archief/Utrecht verglichen mı1t der 1STtTe VO. ungefähr 100.000
ermordete en aus den Niederlanden, die nach dem rieg zusammengestellt wurde
(I Memoriam/L’zecher, Den Haag 1995 Dieser Vergleich 1st 1Wa problematisch, weil
die Liste VO.  - Van Berckel L1UI Namen, Vornamen und Adressen enthält Sommer 1942
Dıe 1Sste Memoriam gibt amen, ornamen, Geburtsdatum, Geburtsort, Odesor un
Todesdatum. Mit ublıchen Namen wWI1e ejjer, ola Cohn/Cohen Tan. De Vries gibt
das möÖöglicherweise Doppelzählungen der Verwechslungen. Eın vorläufiger Vergleich,
mıiıt der Möglichkeit einer grolsen Fehlerquote, ergibt ıne Zahl VO ungefähr 240

Allerdings sind die beide Liısten nıcht gallıZ vollständig.
A Vgl tokman, Het verzet Vd  - de Nederlandsche Bisschoppen, 116 (wıe Anm.

Vgl Aukes, Kardinaal de Jong, wıe Anm.
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den Jahren 1955 und 1956 Bücher un Artikel über eın und die
ebenfalls deportierte Familie Focb DIie Ereignisse des Jahres 19472 wurden
als Symbol TIur einen systematischen amp den die Nazıs die
katholische Kirche geführt hatten, betrachtet. Nun wurde behauptet, dass
„alle nicht-arischen Katholiken überall 1n den Niederlanden verhalftet
wurden“.  u 26 In dieser zweıten Phase wurde VOIL em die Vorstellung VO

‚Märtyrertum’ betont. DIie deportierten Katholiken jüdischer Herkunftit
wurden ‚Martyrer‘ der katholischen Kirche genannt.“” In dieser Darstellungs-
we1lse pielte eın He überragende Rolle 1ler LITral der hagiographische
Mythos ber Stein als ‚eıne der grölsten Frauen dieses Jahrhunderts‘, die
ihr Leben für die Kirche geopfert nat, In Erscheinung. Im Jahre 1987 wurde

Stein selig gesprochen.

Exkurs

eım Verlassen des Klosters ın Cht (Süd-Limburg) habe eın laut
Legende gesagl: „Komm, WIr gehen für Volk” *® 1ıne Frau Adus Echt,
arla Delsing, bestätigte spater, dass S1Ee die Orte gehört habe Nser Volk
würde sich auf das jüdische Volk beziehen. Stein habe inr Leben als
‚Sühneopfer  29 für das ‚verblendete jüdische Volk egeben, eine Legitimation
also der klassischen antijüdischen Theologie, iıne Vorstellung, die ın jüdischen
Kreisen peinlic. berührte Spater wurde die rage gestellt, ob eın mıt
dem Ausdruck Ar Vo vielleicht gemeınnt habe ‚solidarisch mıt dem
jüdischen Vo S1ie könnte mıt Volk aber auch das deutsche Volk
gemeınnter S1e hatte die deutsche Staatsangehörigkeit. Ihr Tod ware dann
eın Sühneopfer für die deutsche Schuld gewesen.””

Vgl Teresia Renata de Spirlıtu Sancto, e1n, chwester Tereslia Benedicta
GTrUC®8; Philosophin un Karmelitin eın Lebensbild, ürnberg 1948; Elisabeth Kawa,
Edith SteinBischöfe protestieren gegen die Deportation der niederländischen Juden 1942 M  den Jahren 1955 und 1956 Bücher und Artikel über Edith Stein und die  ebenfalls deportierte Familie Loeb.** Die Ereignisse des Jahres 1942 wurden  als Symbol für einen systematischen Kampf, den die Nazis gegen die  katholische Kirche geführt hatten, betrachtet. Nun wurde behauptet, dass  „alle nicht-arischen Katholiken überall in den Niederlanden verhaftet  wurden“.?® In dieser zweiten Phase wurde vor allem die Vorstellung vom  ‚Märtyrertum‘ betont. Die deportierten Katholiken jüdischer Herkunft  wurden ‚Märtyrer‘ der katholischen Kirche genannt.“” In dieser Darstellungs-  weise spielte Edith Stein eine überragende Rolle. Hier trat der hagiographische  Mythos über Edith Stein als ‚eine der größten Frauen dieses Jahrhunderts‘, die  ihr Leben für die Kirche geopfert hat, in Erscheinung. Im Jahre 1987 wurde  Edith Stein selig gesprochen.  Exkurs:  Beim Verlassen des Klosters in Echt (Süd-Limburg) habe Edith Stein laut  Legende gesagt: „Komm, wir gehen für unser Volk”.?® Eine Frau aus Echt,  Maria Delsing, bestätigte später, dass sie die Worte gehört habe. ‚Unser Volk‘  würde sich auf das jüdische Volk beziehen. Edith Stein habe ihr Leben als  ‚Sühneopfer‘”? für das ‚verblendete jüdische Volk‘ gegeben, eine Legitimation  also der klassischen antijüdischen Theologie, eine Vorstellung, die in jüdischen  Kreisen peinlich berührte. Später wurde die Frage gestellt, ob Edith Stein mit  dem Ausdruck ‚für unser Volk‘ vielleicht gemeint habe: ‚solidarisch mit dem  jüdischen Volk‘. Sie könnte mit ‚unser Volk‘ aber auch das deutsche Volk  gemeint haben. Sie hatte die deutsche Staatsangehörigkeit. Ihr Tod wäre dann  ein Sühneopfer für die deutsche Schuld gewesen.”°  25 Vgl. Teresia Renata de Spiritu Sancto, Edith Stein, Schwester Teresia Benedicta a  Cruce, Philosophin und Karmelitin  ein Lebensbild, Nürnberg 1948; Elisabeth Kawa,  Edith Stein ... „Die vom Kreuz gesegnete“, Berlin 1954; Teresia Margareta a Corde Jesu,  Edith Stein: eine Heilige?, Köln 1954; Hilda Graef, Leben unter dem Kreuz: eine Studie  über Edith Stein, Frankfurt am Main 1955; Ida Lüthold-Minder, Edith Stein : ein Leben  für die Wahrheit, München 1960; Trappisten met Davidsster, in: De Bazuin 15, 22, 29  Januar 1955.  26 Hilda Graef, Edith Stein, 307 (wie Anm. 25). Das Bild, dass alle Katholiken  jüdischer Herkunft in den Niederlanden deportiert wurden, bleibt nachher hartnäckig  bestehen. Zum Beispiel während der Seligsprechung Edith Steins 1987: Vgl. Michael  Linssen O.C.D., Edith Stein — Zuster Teresia Benedicta a Cruce O.C.D., in: 121  Informatiebulletin 15 (1987) 8, 305—-346.  27 Für einen kritischen Kommentar siehe: Marcel Poorthuis, Enkele overwegingen bij  de zaligverklaring van Edith Stein, in: 121 Informatiebulletin 15 (1987) 8, 347-350.  28 Zitiert nach: Linssen, Edith Stein, 343 (wie Anm. 26).  ?? Dieses Argument (‚Sühneopfer‘) auch später, zum Beispiel: Heinz Hürten,  Deutsche Katholiken 1918-1945, Paderborn u.a. 1992, 510, 522, 550.  & Vgl. Waltraud Herbstrith (Hg.), Erinnere dich — vergiss es nicht. Edith Stein.  Christlich-jüdische Perspektiven, Annweiler — Essen 1990.„Dıe VO KTreuz gesegnete”, Berlin 1954; Teresia Margareta OT Jesu,
Edith eın iıne eilige?, oln 1954; Hilda Tael, en un dem Kreuz: ıne Studie
über €e1n, Frankfiurt Maın 195353 Ida Lüthold-Minder. Edith eın eın en
für die ahrheit, München 1960; Trappiısten met Davidsster, In De Bazuin } Z
Janyuar 1955

Tael, CHY, 307 wıe An  3 23} Das Bild ass alle Katholiken
Jüdischer erkun' In den Niederlanden eportie wurden, bleibt nachher hartnäckig
bestehen. 71 Beispiel während der Seligsprechung Edith Steins 1987 Vgl Michael
Linssen OQiG Stein Zuster Tereslia Benedicta Cruce e In 121
Informatiebulletin 55 1987) S, 305—346

Fur einen kritischen ommentar siehe: Marcel Poorthuis, Enkele overwegingen bij
de zaligverklaring dl Edith eH], 1ın 1241 Informatiebulletin W 1987) Ö, 227350

Zitiert nach: Linssen, eın, 343 (wıe Anm 26)
Dıieses Argumen (‚Ssühneopfer‘) uch spater, ZU eispiel: Heılinz Hurten,

Deutsche Katholiken 18-1 Paderborn 1992, >10, 52 550
Vgl Waltraud Herbstrith (Hg.) Erinnere dich verg1ss nicht eın

Christlich-jüdische Perspektiven, Annweiler ssen 1990
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Dıie sechziger Tre

Nach dieser hagiographischen Phase TaCcC In den sechziger Jahren eine Phase
mıiı1t doppeltem Gesicht Auf der einen Selite außerten sich wissenschaitliche
Historiker.? Jacob Presser 1965 und LOU de Jong 1975 publizierten ihre
Standardwerke ber die Judenverfolgung 1n den Niederlanden Der Gang der
Ereignisse beim Protest des Episkopates und bel den Repressalien wurde
historisch und wissenschaftlich fundiert Trklart Nun wurde auch klar, dass
nicht alle Katholiken jüdischer Herkunfit deportiert worden aICIl, sondern
dass sich Fıine ‚geringe Zahl gehandelt hatte

Es gab jedoch auch eiıne andere eı1te der edaılle Im Jahre 1963
publizierte Rol{f OC das Bühnenstück Der Stellvertreter. ESs WarT eın
scharier Angri{mn auf das In seinen Augen leige Schweigen Pius XIL Das
Bühnenstück Oste heftige Reaktionen VO  z Beifürwortern und Gegnern aus  32
Verschiedene Autoren, die 1US CLE OC verteidigten, beriefen
sich auf die Ereignisse ıIn den Niederlanden 1942 Die Niederlande hätten klar
gemacht, behauptete INall, dass eın öffentlicher Protest des Papstes eine
kontraproduktive Auswirkung gehabt un Repressalien ausgelöst hätte
Kardinal ontin], der spatere aps aul V} un Kardinal Eugene Tisserant
mischten sich mıt dieser Anschauung In die Debatte e1in.  33

Der Jesuilt RobDert Leiber sprach VOI den ‚irrsinnigen Vergeltungsmalsnah-
men der deutschen esatzer In den Niederlanden Das Land sE€1 ach
Katholiken jüdischer asse durchsucht worden. ET Nannte auch
Stein.”* mMmMer wieder wurde auch der jüdische Historiker Leon Poliakov,
bekannt UTC. seinNe Studien ber die Geschichte des Antisemi1itiısmus In
Europa, als euge benannt Poliakov mischte sich eshalb mittels einNes
Leserbriefes In der Frankfurter Allgemeinen Zeitung VO 11.April 1963 In die
Diskussion bDerOCeın Er bestaätigte, dass 1n seinem uch Breviatire
de Ia Haıne Verständnis Tür die stille Diplomatie Pıus XIl gezeigt habe, weil
seiner Ansicht acCh die niederländische Geschichte tatsächlich klar emacht
habe, dass öffentlicher Protest sowohl für die Juden als auch für die
katholische Kirche zusätzlichen chaden habe entstehen lassen Eın anderer
jüdischer Gelehrter, Pinchas Lapide, verteidigte ın seInem uch Rom und dıe

31 Vgl De Jong, Het Koninkrijk der Nederlanden, 1975, wıe Anm 6) Presser,
Ondergang, 261 (wie Anm 14)

Vgl ose Sanchez, Pius + <4i8 un:' der Holocaust. Anatomıie einer Debatte,
Paderborn 2002; Gerhard Besier, Eugeni10 Pacelli, die Römisch-Katholische Kirche un
das Christentum (1933—1945) In historischer-religiöser Kritik, In Raıner Bendel (Hrg.)
Dıe katholische Schuld? Katholizismus 1Im Drıtten €e1lcCc Zwischen Iran:  nt un!
Widerstand, Münster Hamburg London 2002, 200—-230

Vgl. A Belifante, VoOöOr en n Plaatsbekleder msterdam 1964, 84-3806,
187 Das gleiche rgumen bei Sam Wagenaar, De en Va  - Rome, Bussum 1974, 293

Vgl T1LZ Raddatz, Summa iniıurla der Durite der aps schweigen?, Reinbek
beli Hamburg 1963, 105

35 Vgl Raddatz, Summa inlurla, 100, 113 Anm 34)
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Juden 1967 die Politik Pıus XE gleichermalsen. Auch WI1eSs aut die
Repressalien In den Niederlanden hin.?®

Der INn wels auf die Repressalien In den Niederlanden am In dieser
ase international einen kräftigen Antrieb Urc einen 1967 ıIn Müuünchen
geführten Prozess drei deutsche Beamte, die für die Deportation VO  —

Katholiken jüdischer Herkunit 1mM Sommer 1947) verantwortlich
Wilhelm Harster, Wilhelm oep un: Gertrud lottke Der Ankläger der
Nürnberger TOZEeS Robert kempner, tirat ler erneut als nkläger auf
Kkempner sprach ausführlich ber die Ereignisse 1n den Niederlanden. Auch CI

betrachtete die Repressalien mehr als hundert Katholiken jüdischer
Herkunft 1M Sommer 1947) als einen Angri£n der aZzls A die katholische
Kirche. Kempner WIEeS auch auf die VOTaNngCHaANSCHC Verfolgung VO  —

Katholiken, beispielsweise die der In Dachau umgekommenen Manner 1LUS
Brandsma, Marıus Vall Royven, Heinrich Zwaans und Jan Galama, hin.
Seiner Ansicht ach rechtiertigten die Repressaliengefahr und das Beispiel der
Niederlande, aru Pius X IL auf einen öoffentlichen Protest hatte verzichten
mussen. Kkempner MuUsSsie 1l1er einer vorsichtigen Linie iolgen. HKT wollte nicht
das mutige Aulftreten des niederländischen Episkopats als unvernünfitig
abqualifizieren.”®

Eın Beispiel dieser Argumentation Schlimmeres verhüten‘
1st die Geschichte, die die Haushälterin 1US ALIE,: Schwester Paschalina
Lehnert, 1ın ihren emoßOoıren Anfang der achtziger Jahre erzählte.?” Piıus
XII wurde kreidebleich, als jenem Morgen 1mM August (vielleicht
Montag August) hörte, dass der bekannte Protest des Utrechter Erzbischof{fs
Jan de Jong schwere Repressalien hervorgerufen habe, chrieb S1C Man
rachte die Morgenzeılıtungen. Er las 11ULI die Überschrift. Die Zeitungen 1n Rom
brachten die Schreckensnachricht, dass der Protest Hitler dazu veranlasst hatte
1 der Nacht Juden verhaliften und lassen“, chrieb S1e Der
aps kam mıt ZWeEI Papierbögen In der Hand 1ın die Küche des Vatikans,
Schwester Paschalina Wa  ; ET wari die Papıiere In das olfene euer. 1ese
Papıiere hätten den ext eINeEeSs öffentlichen Protestes die Deportation der
Juden enthalten, schärier noch, habe der aps ZUT Schwester gesagtT, als der
Protest de OoNgs. Er hatte den Protest abends 1mM Osservatore ROomano publizıeren
wollen „Aber WEenNn der Brief der holländischen Bischöfe Menschen-
en kostete, wuürde meın Protest vielleicht 200.000 kosten. Das darti und
kann ich nicht verantworten  + Er habe auch gesag!t: „5o 1st CS besser In der
Öffentlichkeit schweigen un für die Menschen, wW1e€e bisher, In der
Stille alles {un, Was menschenmöglich 1st.

Vgl Pinchas Lapide, De aatste TIE dUSCIL de joden, Hilversum 1967, TE (dt.
Pinchas Lapide, Rom un die Juden, reiburg ase Wıen 1967

J1e uch Ramaekers O:S:D: Martelaren Vall ’s-Heerenberg,
Vgl Robert Kempner, eın un Anne Frank WEeIl VO  3 Hunderttau-

send, reiburg Breisgau 1968, E3:1= 149
Vgl Paschalina Lehnert, Ich durite Ihm dienen. Eriınnerungen aps Pius XU.,

Pıus Xx I1 an the Holocaust, Washington 2002, 31,Würzburg 1982; Sanchez,
118

Paschalina Lehnert, Ich durite Ihm diene, 117 (wıe Anm 39}



Theo Salemink

Paschalina Lehnert und auch Pıus XIl ? verwechselte Jer die

Deportation CT niederländischen Juden 1mM Sommer 1942 mıt der

Deportation der Katholiken jüdischer Herkunit. Außerdem me1ılinte S1€e der
ap auCc  » dass eın öffentlicher Protest des Papstes nicht 1Ur negatıv für die
Katholiken jüdischer Herkunit gEeEWESCH ware, sondern auch IUr alle Juden ıIn

Europa. Die Za 1St mYysterl10s. Eichmann ıIn Berlin forderte Junı
19472 tatsächlich, dass 1ın den nächsten onaten niederländische Juden
deportiert werden ollten, mıiıt französischen und
belgischen Juden.“** ProO Jag ollten 1.000 erson!: deportiert werden. Aber
dieses Ziel wurde nicht ‚erreicht‘. Anfang August 1942, das 1st die Zeıt, ber die
Lehnert sprach, Sind ın irklichker sicherlich keine Juden deportiert
worden. Vom Juli HIS ZU August verließsen Zuge Westerbork mıiıt

ungefähr 1.000 Juden.““ Yrst nde des Jahres 1942 wurde die Zahl VO  —

ungefähr ‚.realisiert‘. Und CS andelte sich JeF nicht N

Katholiken jüdischer Herkunit. Im Gegenteil, CS andelte sich nicChtT=
katholischen Juden.“*” Diese Fakten wurden erst ach dem Krıeg bekannt,
nicht schon 1942 ass der aps damals schon usste, dass die Juden ‚vergast
wurden, WI1e Schwester Paschalina schrieDb, ist fraglich. aru me1ıinte Pıus
KL oder LLUI Schwester Paschalina Lehnerrt, dass Anfang ugust 1942
Katholiken jüdischer Herkunit 1n den Niederlanden deportiert wurden?
Woher 6L oder S1€e diese Kenntnisse?“* Vielleicht handelt CS sich 1er
eine ‚invented tradition‘ (Hobsbaw  Y Lehnert antidatierte die ach dem
Krıeg bekannt gewordene Anzahl VO  - un egte hre Meınung In den
Mund Pıus XIL iıne andere ra ist welche Quelle Lehnert benutzt haft Es 1st

möglich, dass s1€e Lapides uch Rom und die Juden 1967 elesen hat Lapide
krıitisierte OC und beschrieb die Ereignisse ıIn den Niederlanden. Er
erwähnte auch, dass 1n der zweıten Hälfte des Jahres 1942 Juden
deportiert wurden. Aber C: nicht, dass LLULI Katholiken jüdischer
Herkunfit Vielleicht hatte Lehnert diese Mitteilung talsch verstanden
und Unrecht miı1t den Katholiken jüdischer Herkunit verbunden.“” Lehnert
verband auch implizit ochhuths Bühnenstück Der Stellvertreter miıt dieser
Geschichte VOIN 19472 S1e chrieb Wer könnte ohl intensiver erfahren
enals Pıus X Was CS eı Stellvertreter Christı sein ?“* Man sollte sich
aber auch ser10s iragen, inwliewelt die Erinnerungen einer ToOomMMeEN
Verehrerin Pıus XIl verlässliche Quellen sind. Der Grundton der Schwester
Paschalina spiegelte jedoch das Argument, das ab 1963 In vielen deutschen
und internationalen katholischen reisen genannt wurde Pıus IC verzicht-

41 Vgl 00Ore, Slachtoffiers overlevenden, 1:14 (wie Anm. 1) Fleming, Hitler
and the Final Oolutı1on, Oxford 1986, 112-113; aul Hilberg, Dıe Vernichtung der

europäischen uden, Frankfurt Maın 1990, Band Z 613 (Deutsche Erstausgabe 1982;
1961 erschienen In den USA)

Vgl Presser, Ondergang, 411 (wıe Anm. 14) 1€ uch Griffigen/Zeller, nNN-

joodse politiek, 33 (wie Anm.8 Dıie Zahlen Juli 1942 5.988; August 1942 527
43 Vgl Moore, Slachto{ffers overlevenden, 123 An  3 1)

Lehnert schrieb Anfang achtziger Jahre ass die italienischen Zeıtungen damals
diese Anzahl genannt en Das sollte I1a  > näher untersuchen. uch die Archive des
Vatikans können spater vielleicht HC110 Informationen iefern.

45 Vgl Lapide, De aatste T1E PAUSCHHL, 194 (wıe Anm. 36)
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EfiEe aut einen öffentlichen Protest Schlimmeres verhüuüten‘, wW1e€e auch
Konrad Kepgen 1 AaNdDUC: der Kirchengeschichte 199 meinte.“*  6

DIie Geschichte des Protestes Jan de on der Repressalien VO  H 1942 und
des Bühnenstückes pielte auch In den Niederlanden eiıne Aber 16 Warl

C5 eher kritisch gegenüber 1US XR gemeınnt In den Niederlande unterstutzen
die eisten katholischen und jüdischen Autoren Hochhuth.“” Der jüdische
Jurist Belifante, der eın uch Der die Hochhuth-Debatte publiziıert hat,
kritisıerte das In internationalen katholischen Kreisen gangıge Argumen und

CS ein ‚jüdisches Rat-Argument’‘: Mitarbeiten mıt dem Feind
Schlimmeres verhüten‘. Kr Erzbischof de Jong Das prinzipielle
Auitreten de OoNgs habe den Katholiken In den Niederlanden die geistige Kralit
egeben, Widerstand die deutsche Besatzungsmacht eisten

Der Jesulnt Pierre Blet, der elfbändigen Edition der Akten und Dokumente
des Heılıgen tuhles während des 7Zweıten We  r1ege. beteiligt, mischte sich 1997 1n
die Diskussion eın Auch in seiner Rekonstruktion pielen die Ereignisse in
den Niederlanden 1942 eıne Rolle Der Nuntius ıIn Berlin, CGesare rsen1g0,
teilte dem Vatikan och Juli, eine Woche VOI den Repressalien, mıt,
dass der Olfentlıche Protest der Bischöfe den Katholiken jüdischer Herkunft
zusätzlichen Schutz bote ber den Internuntius iın Den Haag, Paolo Giobbe,
wurde der Vatikan spater VO  . den wirklichen Tatsachen verständigt. let
SC  1e daraus, dass die Ereignisse In den Niederlanden Pıus XI durchaus
dazu CNn vorsichtig handeln, zusätzlichen chaden
vermeiden. HTr WEIS €l auch auf das vorher besprochene Material hin, das
Robert kempner 1967 1mM Muüunchener Prozess zusammengetragen hatte

Am nde des zwanzıgsten Jahrhunderts die Debatte ber Pıus X
wieder auf Autoren wW1e€e Daniel Goldhagen und John Cornwell nahmen die

Vgl Konrad Repgen, Dıe Aussenpolitik der Papste 1Im Zeitalter der Weltkriege, ıIn
Hubert Jedin/Konrad Repgen (Hgg.) Handbuch der Kirchengeschichte, Band VIL Dıe
Weltkirche 1m Jahrhundert, Freiburg/Basel/Wien 1985, 94—-96 1e uch
Burkhard Väall chewiıcK, Katholische Kirche und nationalsozialistische Rassenpolitik,
In Klaus Gotto/Konrad Kepgen (Hgg.) Dıe Katholiken un:! das Dritte Reich, CI W. un
überarb. Auflage, Maınz 1990, 1691.; Pinchas Lapide, KO  3 un! die Juden, reiburg-
sel-Wien 1967, 169—-171; Heinrich erzberg, Dıenst höheren Gesetz, AT

Margarete SOomMmMerT und das „Hilfswerk e1m Bischöflichen Ordinarlat Berlin“, Berlin
2000, 20, Lıteratur, die sich miıt diesem rgument, VOI em mıit der anderen
ichtung der Bischöfe, die einen Protest un! Hilfe wollten, beschäftigt: CcOT'! Denzler,
Widerstand 1st N1IC das richtige WOoTtL. Katholische Priester, Bischöfe und Theologen 1
Drıtten IC Zürich 2003, 39, 431 Antonla Leugers, eg ine Mauer bischöflichen
Schweigens. Der Ausschuss für Ordensangelegenheiten und seine Widerstandskonzep-
tion 1941 his 1945, Frankfiurt 1996, R3 (Informationen über die Ermordung
VO  ; uden, Sınti un 0ma), besonders 2181 hier uch die ‚Mischehen/‘-Frage);
ntonla Leugers, Posıtionen der Bischö{ie Z Nationalsozialismus und ZuLl nationalso-
zialistischen Staatsautoritat, 1n Raıner Bendel (Hgg Dıe katholische Schuld?
Katholizismus 1M Dritten Reich Zwischen F  nt und Widerstand, Aufdl.,
Müuünster ruck)

Belifante, VoOOr- tegenstanders (wıe nm  1B nion Ramselaar, Der

Stellvertreter, 1n TISTUS Israel 6(1926293, 3/4, KOO0-107:
Belifante, VoOOr- tegenstanders, (wıe nm
Blet, 1US XII an the Second OT. War (wıe Anm. >)
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alte, assSıve Beschuldigung Hochhuths wieder f50 Der Film mMen VO  —

Ostia-  Tavas aus dem Jahre 2002 stand ebentftalls In dieser Tradition. uch ıIn
dieser Diskussıion spielten die Ereignisse ın den Niederlanden 1m Jahre
1942 eine Oornwe NnNanntfe die Geschichte der chwester Paschalina
ber die Deportierten anlässlich des öffentlichen Protestes de ONgs
eine ‚lächerliche Geschichte‘, die die Seligsprechung Pıus CH erleichtern
solle  2l Goldhagen ist der Meınung, dass der Mythos Der die niederländ-
ischen Ereignisse VOL em dazu diente, die katholische Kirche als pier un
nicht als ater darzustellen. ET außerte Kritik der TheseemCÜU. SUl1S,
dass die Deutschen eın deswegen ermordet hatten, weil Ss1e katholisch
und eine Schachfigur im Kirchenkamp der azls BEWESCH se1l Goldhagen
behauptet “DIe Deutschen ermordeten S1E nicht, weil S1€e eine katholische
onne Wal In ihren ugen eine irrelevante Nebensächlichkeit sondern
weil S1€ eiNne Jüdin War.  m>2 In diesem Punkt berührt Goldhagen zurecht eine
empfindliche Stelle Jose Sanchez pricht iın seinem uch IUS XE und der
Holocaust auch ber die Geschichte In Holland Hr beurteilt Lehnert nicht
kritisch wWI1e Cornwell.??

Schlussfiolgerungen
Erstens Fur Pius XII INas die ngs VOI Repressalien einer der Gründe BEWESCH
se1n, aul einen öffentlichen Protest die Deportationen der europäischen
Juden verzichten. ETr fürchtete sich VOIL einer Wiederholung der Ereignisse
In den Niederlanden Wird diese ngs VO  — den Tatsachen unterstutzt? I5 DIie
deutschen esatzer en 1m Sommer 1942 114 Katholiken jüdischer
Herkunfit deportiert. Und das Wal V Afcar  1C als Repressalie Iür den
ölfentlichen Protest des Erzbischoi{s de Jong gemeint ugleic 111US55 festge-
stellt werden, dass In der Nachkriegsliteratur eine übertriebene Vorstellung
des Umfangs der Repressalien geschaffen worden ist Von den eIwa 1.000
Katholiken jüdischer Herkunit sSind 1942 tA1sac  1C 114 In die Lager
transportiert worden. Das sSind 11;:5% Katholiken jüdischer Herkunft aus

‚Mischehen‘ wurden nicht deportiert. Auch Menschen die alter als sechzig
Jahre und Kranke wurden nicht deportiert. Spater 1 reg SsSind
weıltere Katholiken jüdischer Herkunfit deportiert worden, auch AduS$ ‚Misch-
ehen‘, Kranke und altere eute Jedoch trat die Deportation nicht mehr als eın
Viertel der Gesamtzahl. Man könnte schließen, dass 1mM Vergleich den
Nichtkatholiken jüdischer Herkunit eine ogrölsere Überlebenschance Tür

John Cornwell, Hitlers Paus. De verborgen geschiedenis Va  — Pıus XIL, Amsterdam
Leuven 1999 1US XIL Der der geschwiegen hat, München 1999); Daniel

Goldhagen, Hitlers willige Vollstrecker. (anz gewöhnliche eutsche und der Holocaust,
Berlin 1996; Daniel Goldhagen, Een morele afrekening. De rol Va  — de katholieke kerk
In de holocaust haar onvervulde plicht tOLT herstel, Antwerpen Amsterdam 2002
Daniel Goldhagen, Dıe katholische Kirche un der Holocaust FEiıne Untersuchung über
Schuld un unne, Berlin 2002

ö { Vgl orn well, Hitlers Paus, 284 (wıe Anm 50)
Vgl Goldhagen, Fen morele afreken1ing, Z Anm. >0)

53 Vgl Sanchez, Pıus 3C} an the Holocaust, 510 IO (wıe Anm 32)
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Katholiken jüdischer Herkunft bestand Ihre katholische Identitat gab ihnen
zusätzlichen Schutz, namentlich WE s1€e mi1t einem Nichtjuden verheiratet
AIr Was In der enNnrza der bel den konvertierten Juden der Fall Wa  —

7Z7weıtens Im Iu  ing 1943 unterstutzte Erzbischo{ Jan de Jong eine
dringende aus den Niederlanden aps 1US AdE,; doch och öffentlich

protestieren und nicht Jaänger schweigen. De Jong kannte die
Repressalien 1 eigenen Lande Dennoch beharrte bel seiıiner Überzeugung,
dass CS sich eine prinzipielle Angelegenheıit handele und dass der aps

der Repressaliengefahr sprechen sollte Der aps wurde 1n diesem
Schreiben auch über die damals In den Niederlanden bekannte Zahl der
deportlierten Katholiken jüdischer Herkunit informiert: 190 ersonen Das ist
eine andere Zahl als die ıIn der Nachkriegsliteratur enannten oder die
Bezeichnung ‚alle Katholiken jüdischer Herkunfit der Niederlanden!)‘. Das
niederländische Beispiel vermochte Pıus XII jedoch nicht überzeugen. Der

aps bevorzugte prudentia und stille De Jong jedoch me1ıinte, dass
öffentlicher Protest und stille einander nicht ausschlössen.

Drıttens Bewiles die Deportation VO  — Katholiken jüdischer Herkunfit 1n den
Niederlanden, dass die Nazıs einen gezlelten Kirchenkamp führten? ES
andelte sich bestimmt eine Repressalie des Besatzers die kirchliche
Behörde 1n den Niederlanden. OD CS sich einen ‚Kirchenkampl”‘ handelte?
ESs g1Dt Argumente, die dem entgegenstehen.

Dıe esatzer wollten verhindern, dass der OlIfentlıche Protest Jan de ONgs
Nachahmer ıIn der niederländischen Gesellschaft and EKs WarTr eher eın
Signal für die niederländische esellschaft als für die katholische Kirche.
In den Niederlanden hat während der Besatzung keine spezielle Verfolgung
VO Katholiken, abweichend VO  — anderen Gruppen, stattgefunden. In den
Niederlanden uüuhrten die esatz keinen KirchenkampfT, sondern einen
amp die Bevölkerung und einen Vernichtungskampf
die jüdischen Niederländer.
Viertens: Die deportierten Katholiken jüdischer Herkunit wurden nicht

ermordet, weil s1e katholisch sondern weıl s1€e jüdischer Herkunit
eın un ihre vielen amenlosen MitgefIangenen keine

artyrer einer verlolgten Kirche, sondern DpIier eiINeES Vernichtungskrieges
das europäische Judentum. ler hat Goldhagen recht

Fünftens: Das Beispiel der Niederlande hätte 9gEeENAUSO gut klar machen
können, dass das Nazıregime keine totalen Repressalien durchführte und dass

die ‚Mischehen‘, Älteren un Kranken (vorläufig) weiterhin schonte. Auch
der Gedanke, dass eın öffentlicher Protest der Kirche eın zusätzliches Risiko für
die Nichtkatholiken jüdischer Herkunft bedeuten würde, wird VON der
niederländischen Geschichte nıicht unterstutzt DIie niederländischen Juden
wurden OWI1ESO deportiert.

Sechstens: Der apfere Protest Erzbischoi{s Ha de oNgs 1m Jahre 1942 1st ch
dem rieg für kirc  ıches Eigeninteresse missbraucht worden. DIie ythos-
bildung hinsichtlich dieses Protestes diente In eıiner bestimmten Phase der
Verteidigung des vermeintlichen ‚Schweigens‘ Pius AA Und S1E diente auch
dazu, die Kirche als ‚Opfer der Nazıs und die deportierten Katholiken
Jüdischer Herkunft als artyrer der Kirche darzustellen. ass die Repressalien
ın den Niederlanden eher eın eil des otalen Krieges die Juden 1ın den
Niederlanden geriet dadurch 1n den Hintergrund.
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v

Beobachtungen und Fragen
ZUL Edition VOINl Harnacks erster

„Marcl1on”- chrift.
Von C. Bloth  i

Se1lit ber einem Jahr gibt Cc5 ndlich au{f dem Büchermarkt, und ZW al 1ın der
1882 VOoO  — Harnack selbst begründeten Reihe €x und Untersuchun-
gen‘, eıne „kritische Edition des handschriftlichen Exemplars“ (IH=THEISEIE)
der patristischen Erstlingsschrift dieses großen Gelehrten; 61€ 1St zugleic die
1mM Wintersemester VO  — der Theologischen Fakultat Halle-Wittenberg
gC  MEN Dissertation ihres Herausgebers’. Das Manuskript wurde
immer wieder vergeblich gesucht, Ja Ial hat mehr als eın ahrhundert ang
darauf Nun liegt das Harnacksche Werk vorzüglich gesetzt und
gedruckt, schon In Leinen gebunden und einem sehr stattlichen PreIlis VO  —

Sein ıIn jeder Hinsicht begrülsenswertes Erscheinen regt aber, wW1e CS bel
besonders Büchern gehen pleg Isbald Beobachtungen und
Fragen die ZW al nicht SC  1C. rezensorischer DL se1n, sondern auch
zukünftigen vertieiten Studien un solche werden diesem uch SJEWISS 1ın
reichem Maßße zuteil hoffentlic ohne belastenden Vorgri ZU Hand gehen
können.

DIie Theologische Fakultät der weiland Kaiserlich-Russischen Universitat
orpa (heute Tartu/Estland) hatte das natürlich! handschriftlich auft 476

Quartseiten angefertigte ODUS ihres 19-jährigen Studenten ım Dezember 1870
als „Preisschrift“ akzeptiert. S1ıe tat CS übereinstimmend mıt dem VO  — ihrem
Dekan, Moritz Engelhardt, erstellten obDenden, bschon 1mM Zentrum stark
kritischen Gutachten, Adas jetz VO Herausgeber 1mM Anhang erneut 380—385
un! XIIL, Anm 3 näheres XT —” publiziert wird. DIie Fakultät hatte die eistung
auch durch Zuerkennung des Universitätspreises, nämlich der „goldenen
edaille ım €I1E VO  - 200 Rubeln gekrönt; deren deutscher Gegenwert
betrug die damals nicht allein für Studenten hohe umm VO  — 6—700

Friedemann ec (Hg  Z 0, Harnack: Aarcılon. Der moderne äubige des
Jahrhunderts der erste Reformator. Die Dorpater Preisschrift Z 149), Berlin
New York Walter de Gruyter 2003, 446 EN geDb., ISBN 3-:1]1.-017533:9.

Zahlen 1ın lammern beziehen sich, WE nichts anderes angemerkt wird, auft
Seitenzahlen des hier verhandelten Buches Zur Erstpublikation des Gutachtens
Anm



Oldmar Darüber hinaus ware, einen Fakultätsbeschluss aufi Grund der
‚Revısıon“ der Arbeit durch den uftfor XXVI vorausgesetzlT, 1ne alsbaldige
Drucklegung Aa K Osten der Universitat  4 (XXI) gesichert SCWECSCH. OD indes,
VO  — WAallllı und unter welchen ZU Beispiel zeitlichen Vorgaben Oder gal
Kautelen der Fakultät Harnack einen olchen lan sogleic. ach dem och
iImmer nıcht weni1gstens MIEC Empfangsbestätigung 1n den Fakultätsakten
nachgewiesenen „Rückerhalt des SCH einzigen! Exemplars der
Preisschrift“ XXXVII) In Angrif C  IIN Hat; bleibt weiterhin ungeklärt.

Auch Steck kann hilerzu LLUTr se1ine eigene „Vermutung“ als „naheliegend“
bezeichnen, dass nämlich „das Exemplar och 1ın orpa unmittelbar Bloth]
ach der Preisverleihungsieier 12. Dezember 1870 nicht In den
Universitätsakten archiviert, sondern Harnack zurückgegeben wurde  4
(XI) Nachweisbar dagegen 1St, dass der Junge uftfor sich während seiner
etzten anderthalb Studienjahre SLTELT den beträchtlichen Aniforderungen
des ach seiner Meldung Marz Zzu „kommenden Ostertermıin 1mM
April 187 L: also schon drei Monate ach der Preisverleihung begonnenen und
dann 1Im Juni 1872 abgeschlossenen Examens DTO gradu eINES ‚Kandidaten der
Theologie‘ samıL den dazu gehörenden ZwWel welteren schrititlichen Arbeiten,
einer Predigt und einer Katechese, zuzuwenden hatte*. Das dürite, selbst bel
der stupenden Leistungsfähigkeit des Jungen Harnack, einen ‚unmittelbaren‘
Begiınn der ‚Revisions’‘-Arbeit der Preisschrilit auch dann verhindert aben,
WEn Stecks „Vermutung“ ber die ‚unmittelbare‘ uückgabe des OPUS richtig
sein sollte?. Aber solche Zusammenhänge bleiben ıIn Stecks vielseitig gründ-
licher, auch manches Neue zutlage fördernder „Historische[r] Einiührung“
(XII-XXXII und des 1mM Anhang 384-392) erstmals vollstandıg
abgedruckten Original-„Beleg-Buch[[es]“ Harnacks recht blass 7 vgl
dazu und Anm 72) ollte I1la  — indes Stecks „Vermutung“ infach
iolgen, dann ware nunmehr anzunehmen, dass Harnack ach dem Examens-
Abschluss 1 Juni und dem quittierten Empfang des ‚Diploms‘ August
18277° bereits 1Im Oktober des Jahres bel seinem Weggang aus Orpat, das 61

Dıe VO:  w} ec „Studentenakte Harnacks dus$s dem es  c
Ajaloarhiiv‘ (Estnisches Historisches Archiv, artu; künftig miıt en 401, abgekürzt:
), die leider noch?) nicht näher auswertetl nm  { nthält uch die
zit1erte Examensmeldung.

Vgl diese TDeEeIeN In meinen Erst-Editionen Harnacks Predigt‘ und
se1in Examen DTO gradu Dorpat 87 ıIn NThG/JHMTh 1999 69—95 (mit
Faksimile des Protokolls, das die Prüfungsfächer DZW. -themen des Gradual-
CXaImnenNns auiiuhr 90—92; Erstpublikation des Engelhardtschen Gutachtens 93%.); un!

Harnacks Examenskatechese orpa 1872 1} ZKG H472 2001) 255374 Dıe
beiden TDEeEN werden künfitig ıtiert als „1999* DbZw. AT miıt Seitenzahl der
jeweiligen Edition

ec zufolge 1st N1C 1U „nichts.darüber bekannt, ob Harnack80  Peter:G; Bloth  Goldmark. Darüber hinaus wäre, einen Fakultätsbeschluss auf Grund der  ‚Revision‘ der Arbeit durch den Autor (XXVf.) vorausgesetzt, eine alsbaldige  Drucklegung „auf Kosten der Universität“ (XXI) gesichert gewesen. Ob indes,  von wann an und unter welchen zum Beispiel zeitlichen Vorgaben oder gar  Kautelen der Fakultät Harnack einen solchen Plan sogleich nach dem - noch  immer nicht wenigstens durch Empfangsbestätigung in den Fakultätsakten  nachgewiesenen - „Rückerhalt des [scil. einzigen! Bloth] Exemplars der  Preisschrift“ (XXXVII) in Angriff genommen hat, bleibt weiterhin ungeklärt.  Auch Steck kann hierzu nur seine eigene „Vermutung“ als „naheliegend“  bezeichnen, dass nämlich „das Exemplar noch in Dorpat unmittelbar [! Bloth]  nach der Preisverleihungsfeier am 12.Dezember 1870 nicht  in den  Universitätsakten archiviert, sondern an Harnack zurückgegeben wurde“  (XI). Nachweisbar dagegen ist, dass der junge Autor sich während seiner  letzten anderthalb Studienjahre 1871/72 den beträchtlichen Anforderungen  u3  des nach seiner Meldung am 22. März zum „kommenden Ostertermin  im  April 1871, also schon drei Monate nach der Preisverleihung begonnenen und  dann im Juni 1872 abgeschlossenen Examens pro gradu eines ‚Kandidaten der  Theologie‘ samt den dazu gehörenden zwei weiteren schriftlichen Arbeiten,  einer Predigt und einer Katechese, zuzuwenden hatte“. Das dürfte, selbst bei  der stupenden Leistungsfähigkeit des jungen Harnack, einen ‚unmittelbaren‘  Beginn der ‚Revisions‘-Arbeit an der Preisschrift auch dann verhindert haben,  wenn Stecks „Vermutung“ über die ‚unmittelbare‘ Rückgabe des opus richtig  sein sollte*. Aber solche Zusammenhänge bleiben in Stecks vielseitig gründ-  licher, auch manches Neue zutage fördernder „Historische[r] Einführung“  (XII-XXXII) und trotz des im Anhang (384-392) erstmals vollständig  abgedruckten Original-„Beleg-Buch[es]“ Harnacks recht blass (XVIf.; vgl.  dazu XLI-XLII und Anm. 72). Wollte man indes Stecks „Vermutung“ einfach  folgen, dann wäre nunmehr anzunehmen, dass Harnack nach dem Examens-  Abschluss im Juni und dem quittierten Empfang des ‚Diploms‘ am 28. August  1872° bereits im Oktober des Jahres bei seinem Weggang aus Dorpat, das heißt  3 Die von Steck so genannte „Studentenakte“ Adolf Harnacks aus dem „‚Eesti  Ajaloarhiiv‘ (Estnisches Historisches Archiv, Tartu; künftig mit Steck, 401, abgekürzt:  EAA), die er leider (noch?) nicht näher auswertet (XLII, Anm.72), enthält auch die  zitierte Examensmeldung.  $ Vgl. diese Arbeiten in meinen Erst-Editionen „Adolf Harnacks ‚erste Predigt‘ und  sein Examen pro gradu Dorpat 1871/72“, in: ZNThG/JHMTh 6 (1999), 69-95 (mit  Faksimile des Protokolls, das die Prüfungsfächer bzw. -themen des gesamten Gradual-  examens aufführt: 90-92; Erstpublikation des Engelhardtschen Gutachtens: 93f.), und  „Adolf Harnacks Examenskatechese Dorpat 1872“, in: ZKG 112 (2001), 355-371. Die  beiden Arbeiten werden künftig zitiert als „1999“ bzw. „2001“ mit Seitenzahl der  jeweiligen Edition.  * Steck zufolge ist nicht nur „nichts.darüber bekannt, ob Harnack ... tatsächlich noch  in der Dorpater Studienzeit ernsthafte Absichten in dieser Richtung verfolgt hatte“  (XXVMII); er ‚vermutet‘ für die „Notizen und Marginalien“ sowie die „Literaturangaben“  Harnacks „nach Rückerhalt des Exemplars der Preisschrift“ vielmehr, „daß es sich  überwiegend um Nachträge aus der Mitte der 1870er Jahre, also aus Harnacks Leipziger  Zeit, handelt“ (XXXVII).  © Harnacks eigenhändige, jetzt mit „cand.theol.“ gezeichnete Empfangsbescheinigung  für das Diplom im Protokoll-Faksimile, in: 1999, 92.  ZKG 116. Band 2005/1tatsäc  1C noch
In der Dorpater Studienzei ernsthafte Absichten 1n dieser ichtung verfolgt hatte“
3; ‚vermutet‘ für die „Notizen un! Marginalien“ SOWIE die „Literaturangaben“
Harnacks „nach Rückerhalt des Exemplars der Preisschri vielmehr, „daß sich
überwiegend Nachträge dus der der 1870er ahre, also aQus$ Harnacks Leipziger
Zeit, handelt (XXXVI).

Harnacks eigenhändige, Je1z mıiıt „cand.theol.“ gezeichnete Empfangsbescheinigung
für das Diplom 1 Protokoll-Faksimile, In 1999,

ZKG 116. Band 2005/1



Beobachtungen ZULE Edition &$ |
VO.  - Adol{f Harnacks erstier Marcıon chrift

dem Reich des russischen aren ach Le1pzı1g, also das Königreich Sachsen
das Originalexemplar gleichsam außer Landes gebrac. hatte Das WaIc

allerdings C111C ebenso interessante WIC angesichts der schon VO  an Agnes
Zahn berichteten ungesetzlichen Pass Beschalfung HIC bezahlten
„Vermittler  ul fast a1lls Abenteuerliche streifende Vorstellung, WE Ial

edenkt, WIC penibel TENZ-, Zoll- und Zensurbehörden des Kaiserreiches
Russland gerade] Ein- und Ausfuhriragen für LiıteraturetArt aglerten.SEr

das Manuskript dannı der Üa se1ıt 187/ und A  1e  1C. SCII Leben ang
VOIl Ort Ort mIL sich getragen“ (XII) Fünizig Jahre spater also 1920 chrieb
Harnack jeden(f{alls Vorwort der Erstauflage SC1IICS berühmten arcıon
Buches lediglich och schr KUrZ, ‚RE VIS1ION und Veröffentlichun der
Preisschrilit „damals nicht geschehen Aus welchen Gruüunden auch

(zum Beispiel XVI KIX —— die orpater Fakultaäat wird aul das
Exemplar der VO ihr 1870 pramnerten Preisschriit oder doch auti eren

Druck als en Auch darüber schweigen freilich die artu
liegenden Akten

ach den beiden Auflagen des sofort viel diskutierten Harnackschen
Marcıon 1924 und 1924 wird — der breıiteren wissenschaitlichen
Offentlic  eıt ZW äal kaum och unmittelbar aut die Preisschrilft VO  - 1870
sicherlich aber SE1IL des utors ode 1930 auf die Möglichkei en
SC11I1 theologisches Denken aus beiden VO  e ihm diesem Gegenstand
geschaffenen Arbeiten un eren Umiteld beleuchten Jedoch obgleic
Harnacks SEeIT 938/39 (XXX „Editorischer Bericht“) der heutigen
Staatsbibliothe Berlin Preußischer Kulturbesitz liegender WI1SSCI1-

schaftlicher Nachlass den nıicht eiwa erst SEe1IT dem theologischen
Harnack Interesse genutzten Beständen gehört das Manuskript VO  -

1870 wurde erst Jahre 2000 ebendort durch den Herausgeber aufgefunden
(VII) Selbst die Tartu/Dorpat (Estland Urc wWanrlıc. schwerste
Jahrzehnte aufbewahrten seI1IL 1991 wieder frei zugänglichen und WIC für
andere LECUC Harnack Arbeiten auch VOIN Steck Zugunsten der vorliegenden
Edition genutzten Materialien gaben bDer den erxbDiel des OPUS VO 1870
keinerlei Auf{fschluss

Vgl gnes Zahn Harnack Harnack Berlin 1951 31{ vgl uch 1999
731

Diese Prax1ıs hatte die Theologische Fakultät bereits 1866 Sachen ihrer Dorpater
DZIK DCOI 1859 ertfahren 111 USSCI]1Zeitschri für Theologie und Kirche

402 865 9 — bald ber uch Adol{is Theodosius Harnack als an 1869 (ebd
271 —” und O! persönlich noch Maı 1872 Iso nach SC schweren Gehirnblutung

E 1872 402 S66 6 und 402 376 . 2001 357 und eC
392 amtlıchem 1n wels auf Art 1022 des Strafgesetzbuchs (EAA
402 376 RE O Solche der Forschung bisher unberücksichtigten Zensur- und Zoll-
TODIeme gedenke ich andernorts für OTD un Theodosius Harnack aufzugreifen
och un besonders für die SD: Te 1890 ich au{f
Mitteilungen über den ( omen1us Forscher Jan Kvacala 1862 1934 Dorpat/

Jurjev/Tartu se1t 1893“ ( omen1us Jahrbuch 2000) 1061 Ubrigens kann der
Theodosius Harnack behandelnde Dorpater Yzt un: Medizinprofessor Dr Pıers Walter
NIC. WIC ecCc| (392 Anm — schreibt, 1874° gestorben SC1IIH alle äarztlichen Attestate
Dis IS wurden aut den ben angegebenen en VO  — ihm selbst unterzeichnet



Ist Jer also MN CIn sensationeller Fund“ (F. Voigt, In Su  eCuHiIscCHhEeE
Zeıtung, 2004), eın „wissenschafitshistorischer vent  ‚44 (W. 1NZ1g, In
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 2004), naherhin eın Entdeckungs-
Glückstall der Theologie, spezle der Patristik verzeichnen? der hat das
Warten Jetz mıiıt dieser Publikation insolern eın Ende, als zumal der
Autorschaft des Jungen Harnack: ferner auf Grungd se1ınesSs, der
damaligen Quellen- Literatur- und Forschungslage geradezu ImMmMensen
Jeilses Anhang 4034272 „Bibliographie der VO  x Harnack ziti1erten
Liferatur:); nicht zuletzt aber mıiıt dem WONNCHCH theologischen Ergebnis
endgültig eın Kapite]l In Sachen sowohl Marclons als auch Harnacks
selbst auigeschlagen wurde?

Der Verlasser dieser Miszelle kann und will sich nicht anheischig machen,
den einstigen oder denn den heutigen Forschungsgewinn der Preisschrilft
Marcion/Marcionitismus genere DZW. PALT Theologie Harnacks als einem
Ganzen hinlänglic. abzuschätzen, geschweige denn innn aaıT knappem aum

skizzieren. Auch Steck 1st solcherlei mehr theologischen als historischen
Komplexen, seinem Verständnıis VOI Editionszweck und +STCHLCH (XII)
olgend, betont zurückhaltend ? Das Werk des Jungen Harnack ze1g aber
eindrucksvoll dass SCHIE Arbeit WAar bewusst als ‚Historiker“ (185 u Lal,
dass jedoch schon In der Preisschrifit-Zeit mıiıt dem Auispüren und
Aussprechen großer ‚.hıstorischer Linıen vgl 185-187; 300{.) entschlossen

Werke 91INg und deswegen gegenüber theologischen auptern seINer
Zeıt auch harsche Urteile keineswegs scheute * SO moöOchte Ila  m denn als
interessierte eser immerhin bedauern, dass der Herausgeber für das
umfang- und spannungsreiche, VO  F ihm ach klaren Regeln und WFE
Lorschungsbezogenen Anmerkungsapparat vielschichtig erschlossene
0pus”” Jediglich Lolgenden, einerse1lts (ZU?) eingeschränkt ‚werkge-
schichtlichen‘, andererseits anscheinend (ZU?) umfassend-kraftvoll kon-
kludierenden Schluss-Satz findet „Man wird nicht umhın kommen, der
orpater Preisschrilit och VOI jeglicher [') Bloth] inhaltlicher Analyse, allein
auifgrun: dieser SCL derN vorgeflührten; Bloth] spaten Auße-
LULHSCH Harnacks werkgeschichtlich einen grundlegenden Erklärungswert
für alles sıc! Bloth] olgende beizumessen. Das antreibende, dynamische
Motiv 1 Denkweg Harnacks mu[ßs SiC! Bloth] ler In der Jugendschriit, In der
Irühen Intensiıven Beschäftigung mI1t Marcıon, erstmals hervorgetreten sSCe1  M
XXXIT

Man wird dieses Schluss-Urteil daran INECSSCI1 en, dass Steck 1n seiner
kurzen, behutsam-vermutungsreichen Darstellung des Engelhardtschen
Gutachtens und des Fakultätsverhaltens XXVI.) keinen einzıgen VON
dessen „durchaus“ inhaltlich-,kritischen Punkten‘ benennt, schon gal nicht
mıiıt CXPDIESSCIN Rückgrif au{t eINE der „ acht wenigen kritischen Anmer-

nm
Einige Beispiele 1wa Ferdinand Christian Baur I3 256; TeC

Rıitschl 122 124, 167, 182
L 1e€: bes MNX wird die „Apparateinteilung“ AL Der textkritische

Apparat Der Korrektor-Apparat Der Sachapparat mı1t der Kommentilerung UrCcC
den Herausgeber“ überzeugend dargelegt.

ZKG 1 16. ‚anı 2005/1



Beobachtungen Vra Edition
VO  . Harnacks erster ‚Marcion’-  Schrift

kungen“ XXVI des Gutachters In der Preisschrilft selbst Der Herausgeber
me1int vielmehr die „Bedeutung“ der „Einwände“ darın sehen sollen, dass
s1e -auf eine ruh sich artikulierende, selbständige Denkweise des Jungen
Harnack hin“weilisen XXVJ). Stecks Antworten auft die naheliegende Frage,
WOTr1n diese denn bestanden habe, und au{f jene wichtigere Aus der ziıtlerten
Konklusion, welches „dynamische OLLV 1mM Denkweg Harnacks“ 1er
eigentlich gemeint sel, lassen sich allenfTalls hinter gewissen Vorstufen(?)
‚inhaltlich-analytischer‘ Urteile erahnen, z Beispiel hinter Stecks 1n der

„12.„Einleitung“ häufiger begegnendem Ausdruck „bemerkenswerterweılse
Sollte seine Merkzeichen DZw. se1ine zıt1erten Urteile In präaziserer Richtung
verstanden wWI1ssen wollen, dann laäse I1a  a das, und sSEe1 CS 1L1LUI oder womöglich
schon In der Form eventuell vorläuhger thetischer Ergebnisse ZuA: Theologie
des Jungen Harnack, doch bereıits innerhalb der ‚Einleitung‘ deutlicher.

Gerade 1er se1 einge{fügt, dass INa  — undiesen Aspekten natürlich aut die
VO Herausgeber als „demnächst abgeschlossen“ und für 2005 angekündigte
„Edition“ der ebenfalls 1m Berliner Nachlass liegenden iIrühen Predigten Adus

der orpater und Leipziger Zeit 578 XVIH Anm 219 1st.
Deren zweıte dürfte die bere1its 1997 1ın Dorpat aufgefundene und 1999 edierte
Examenspredigt VOIN FEl „über FÜC 1891486° DZW. ihre 1m Nachlass
erhaltene Vorarbeit sSein An mindestens einem zentralen, hervor-
zuhebenden Punkt ze1g s1€e nämlich ine unübersehbare theologische
Verbindung, Ja ONgrueNZ mı1t der Preisschrift VOIN 1870, auf die der
Herausgeber jedoch der zeitlichen und prozessualen Nähe beider
Arbeiten den betreifenden tellen SCHeETr Edition nicht verweılst.

In welchen brisanten 1ımensıo0nNen sich die theologischen Probleme
Marcıon für Harnack schon 1870 stellten, 1st uUumrısswelse bereits scheinbar

außerlichen Sachverhalten WI1e dem Titel der Abhandlung, SCHAUFE:.
Verhältnis ihrer beiden Titelblätter zueinander erkennbar. Von der orpater
Fakultät WarT! die Preisauigabe formuliert und, WI1e WIT HIC Steck erfahren,
auch 1mM Vorlesungsverzeichnis gedruc worden: „Marcıonı1ıs doctrina
Tertulhani adversus Marcıonem 1ıbello eruatur et explicetur.“ (1 mıt
Faksimile; vgl XXII HS 1st emgemä nicht eiwa Kurlosi1itat, dass der Bericht
der orpater Jagespresse VO  — der Preisverleihungs{ieier 1870 die
Arbeit des Sstud eo Harnack Aaus$s Dorpat” als „übDer Tertullian“
andeln bezeichnet (XX  e dass aber die Fakultät 18L In ihrem
offiziellen Examenszeugnis TUr die Gradualprüfung Harnacks als „ CanNd,.
eol.“ 1eselbe Preisschrilit nunmehr als „Candidaten-Schrift“ mıt „Sehr gut  44
bewertet, sS1Ce jedoch unie dem Titel _über Lehre und Leben des Marcıon
(Preisarbeit)“ auliuhr ( XEn Harnack hatte indes ce1Ner
Preisschrifit zwel Titelblätter vorangestellt*; die Edition bietet el aksıml-

Und hnlich XXVI, XXVUIL, N An  3 (mıt einem uch nach
eutigem Forschungsstand unkonturierten 1n WwWeIls aufti heodosius Harnacks
‚Marcion ‘-These VO  — 1847), XXX, AAA

Siehe „77—-8
eCcC nın „bemerkenswert“, dals Harnack bei der Gradualprüfung als

Kandidatenschrift die akademische Preisarbeit über ‚Marcıon‘ einreichen [
konnte, die anderthalb [l Bloth] TrTe ‚UV'!  n Dezember 1870, VO der Uniıversitat
mıit der goldenen Medaille ausgezeichnet worden Wal un 1U uch als Prüfungsleis-



Peter

liert Das die lateinische „Preisauigabe“, WI1eEe S1€e VOINl der „theolog.
Facultät orpa für das Jahr 1870* formuliert worden Wd  — Aulßserdem
nthalt eın otto‘, das vorschriftsgemäls die Anonymıiıtat des Autors
decken sollte Harnack wählte alur die berühmten eTrTSse Adus Goethes aust  N

den Famulus Wagner über die „Zeiten der Vergangenheit“ als das „Buch mıiıt
sieben Siegeln“ und den „Ge1ls der Zeiten“, der doch „iIm Grund der Herren
eigner Geilist“ sel, A dem die Zeıiten siıch bespiegeln“ (1) 16 Dieses
präaludiert nıicht 1L1UI dem SgaAallZCN) Werk; menriac erinnert der UfOr
ausdrücklich daran, eiwa WE ine scharie, seEINE eigene amalige
Christologie gut beleuchtende Debatte miıt und EChr aur über
die SI hHies arcıon; Bloth] centrale Bedeutung“ des Todes Christi
als ‚Offenbarung‘ der „eigentliche [n Liebesthat Gottes „das CATISTIICHE
Stadium abe] objectiv und subjectiv VOINl dieser hat dus$ seıInen Anfang
sgenommen“(257).*/ Deutlicher och T} das VOINl Harnack mıiıt dem
eMeINTE hervor, WE (° 1ın den vier Paragraphen des „CaD ME als
gewichtigen Schluss des An uch|jes arcıon s Leben, Werke, Lehre“
1Ne die Kapitel-Überschrift „Innere Beurtheilung des Systems ım
Zusammenhang mıt der Zeitgeschichte“ vortragt (284:318) Zunächst
‚durchmustert‘ Knapp und In ihren unterschiedlichen Hauptkatego-
rien „die Untersuchungen über M'’s Hes Marcıons|] eigentlichste
Persönlichkeit  u“ WI1eEe S1e In damals Jungerer Zeıt FEChr. Baur, August Neander,
Joseph „Fessler, der Katholik In Devotlon VOL dem 1es neiligen] Polycarp“
vorgelegt en; darin zeige sich „wiederum die Wahrheit jenes Götheschen
Spruchs, den WIT uUuNnseTerTr Arbeit ZU gesetzt en 2841 „Außer-
dem  D werde „ZWaäalL VO ein1gen Seiıten (Lips1us), aber immer och wen1g
anerkannt, dals dieser Mann SCL. arcıon selbst reformatorisch, nıicht

LUunNg anerkannt wurde“. Aus den en geht meines Wissens nirgends hervor, daflß
Harnack die Preisarbeit ZUT der „Dei der Gradualprüfung“, geschweige enn „anderthalb
ahre  M nach der Preisverleihung, 1Iso TST Schlu ß des Examens ‚eingereicht‘ (!)
habe (S uch bei Anm. 3) ITrotz ihres egenüber 1870 auffällig veränderten Titels
könnte {I1all her annehmen, Nn der olfenen Bezeichnung als . Preisarbeit)“,
dals sS1e der Aa vielleicht aufgrun einer schon mıt der Preiszuerkennung
gelalsten S1IC waäahrend des Examens un bis ZUrTr Zeugniserteilung neben den
übrigen schriftlichen Arbeiten noch Immer vorgelegen hat Übrigens STamımı(t! die
Eintragung des Themas 1mM Zeugn1s Samnt dem Zusatz „(Preisarbeit)“ VO  - der and des
Dekans Engelhardt (S FaksimileA hatte schon 1Im ‚Gutachten VO 1870
den „Ertrag“ der Arbeit als „eindringende Darstellung des Lebens und der Te
Marclons“ bezeichnet 381{7f.)

1€: azu ıIn Stecks ‚Editorischem Bericht‘, MN V I
Engelhardts Taksimiliertes Gutachten ıtıert L1UT die Verse AL des Goethe-Mottos

(380) der TÜ überträgt fehlerhaft S das 1st 1m TUN: des Istatt: der; Bloth] Herrn
eigener Geist“ (381)

1ta R CHT; daneben eın inhaltlich einschränkender Korrektor-Hinweis aufi
Tertullians de un!: den ‚scheinbaren‘ Modalismus Marcıons. Das ‚Motto’‘,
Baur gewendet, 255

Harnacks Inhaltsverzeichnis (5—7) überschreibt aber, VO Herausgeber N1IC:
gegenseltig Tklärt, das „CaD a mıit „Innere Begreifung des System’s 1m Zusammenhang
mıiıt der Zeitgeschichte“(
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Beobachtungen ZUrLr Edition 85
VO Harnacks ersier ‚Marcion -Schrift

Neues-schalffend wirken wollte  C (2853 vgl 2309 Und auf der Basıs dieses
111a  . möchte fast Signalwortes ‚.reformatorisch‘ egt Harnack NU. und
erneut zumal aur „gestutz aul historische Angaben“ (287) seINE
eigene „Begreifung“ Oder „Beurtheilung“ des Marcionschen ‚Systems’ dar.

An einer olchen Stelle und CS gibt deren mehrere T1 die innere
Verbindung der beiden Harnackschen Titelblätter zutage. Miıt dem zweıten
nämlich rklärt 8 selbst die Preisschrilit rundheraus eiıner „Marcion“-Arbeit
ıIn der doppelten Perspektive der Untertitel „Der moderne aubige des IL
ahrhunderts und A wDer Le Reformator  u“ Engelharadts Gutachten erwähnt
auch In den ‚kritischen‘ assagen keine der beiden VO ufor TUr arcıon
gewählten or1  gen, 1ImI auf die amalige Oorpater Theologie sicherlich
anstölsigen Bezeichnungen; und dals S1€e €1: keineswegs 4E AIs Epitheta
ornantia*” verstehen Sind, bezeugt die Preisschrilft gerade 1M ı88 uch 9511
aufs larste Angesichts dessen moöchte INa fast der Versuchung
nachgeben, eine durch die Edition natürlich Ooder noch? nicht gestellte, also
ohl überflüssige rage aufzuwerien, ob dieses Titelblatt WITKIÄIIC. der Fakultät
un: ihrem Dekan vorgelegen en annn  20 Gewi1ss: manchenorts, nicht M1UT

1mM Paragraphen „Marcıon als Reformator“ X TY eın malsvoll-
zurückhaltendes Verständnis dieses Begriffes eiIwa egenüber dem als
„reaktionär-reformatorisch“ gekennzeichneten Montaniısmus hervor (vgl
64, 289, 300) Aber die VO  — Harnack zunächst iragend „angedeutet[e]* 187)
Einzeichnung arcıons 1ın einen miıt ihm beginnenden, bis ZU eıgenen Zeıt
des Jungen „Historikers“ fortdauernden „gaNzenN reformatorischen Procels“
(185) zwingt ihn doch VOTI die Notwendigkeit des eben TÜr den „Historiker“
wesentlichen Nachweises, „ob 21n 21 Procelß ware, der miıt den Antithesen
M’s anhebt, durch die reformatorischen Bestrebungen des Mittelalters
hindurchgeht, seinen Höhepunkt 1n den Thesen VO  b ESE7 scil Luthers:;
Bloth] gewinnt, ıne Scheidung der Kirchen bewirkt, dann aber unauthörlich
weitergehend mıiıt einer Religionsiorm SC  1e die allen historischen Inhalt
entbehren können glaubt und mıiıt dem Bewusstsein eines subjectiven
Abhängigkeitsgefühl[s] VO  — ott das wahre esen der Religion erreicht
haben wähnt“ (186) amı geht Harnack weIılt ber den als „Verdienst“
gelobten 1n wels :auf die Bedeutung M’Ss als Reformator“ hinaus, den „Zuerst“
RicharderLipsius In seinem „Gnosticısmus  M VO  — 1860 gegeben Er
selbst widmet sich dann In wiederholten Bezugnahmen der zit1ierten rage
(VOr em 2921.-302 und me1ıint dadurch zugleic das Recht seiner Betitelung
arcıons als „DeT moderne Gläubige des 5 Jahrhunderts“ tutzen
SC  1  1C stellt 1 die eigene „Begreitung“ und „Beurtheilung“ summilerend
un: dem Ma{fßstab Tertullians „disciplina doctrinae index“ olgend, die Reihe

Harnack hat „Marclion mıt dem Namen des Iten Reformator’s jedenfTalls uch
„schmücken“ wollen (292)

Hier ware uch ZUu iragen, und Walllı Harnack 1mM zweiten Titelblatt die
orte „Der Le€e Reformator“ (vgl SOWIE Faksimile 2f.) „erst durchgestrichen
(blauer Buntstift), annn unterzeilig punktiert (Bleistiit) und die Streichung
aufgehoben“ hat

21 Hervorhebung 1 Text



jener „Momente  x Z  II  ; welche die „eigenthüuümliche Auffassung des
Christenthums bel spiegeln“:

„Der Reformator, der die Kırche auf den en an! zurückführen will, der alle
Ceremonien als störende Nothbrücken e1m Liebesverhältnils VO  — Ott und ensch
entiernen will der moderne Äubige, der alle Lehrunterschiede 1mM Einzelnen Tallen
lassen will, ! der den Glauben als innerliches Gefühl hne ausgesprochenes
Bekenntniß meılnt festhalten un ZU Prinzıp einer 1Im Einzelnen divergirenden
Kirchengemeinschaft meılint machen können; der Agıtator, der se1ine Lebenskra

11ULI AdUuUs$s dem Widerspruch die herrschende Kirche; der AntıJudaist, der
plötzlich In re sowohl wıe 1mM en alle jüdischen Erinnerungen verbannen will;
der Gnostiker, dem un: Sunde identisch Sind. SO zeıg uUu11$s das eigenthümliche
practische Verhalten des Mannes und seiner Gemeinde noch einmal 1n Kurze den
eigenthümlichen Character selner re und bürgt uUu1ls für ihre richtige Pracisırung“
281

Harnack als ‚Historiker‘ richtet ler also nicht diejenige zeitgenöÖssische
„dystem“-Frage Marcıon, deren Resultat, eiwa bel EChr. Baur, Wilhelm
Dilthev 1858 mıt ein1ıger Ironıie als „schöne philosophische Einheit“ kritisiert
hatte 217) Gleichwohl zielte 18570 die härteste Kritik des Gutachters
Engelhardt Harnack gerade auf dessen ‚System -Interesse, WE ß schrieb:

„Dıie Unklarheit In einıgen Capiteln, die dazu bestimmt Sind, das 5System
die Weltanschauung Marcıons gewissermalsen geschichtsphilosophisch
beleuchten, und ein1ge Übertreibungen bei Hervorhebung der kirchenge-
schichtlichen Bedeutung se1ines Helden verrathen die Lückenhaftigkei der
theologischen und philosophischen Bildung des Verlassers, beeinträchtigen
aber glücklicherweise nıicht den Werth der streng-wissenschaftlichen nier-
suchungen“ (1 )24

In der Kurze einer Miszelle 1st nicht darste  arT, worauft sich diese Kritik 1m
einzelnen richtete *? er sEe1 aber weniıgstens eın Sachverhalt näher
beobachtet der I} des Termıinus’ „Antijudaist“ auch Tür das obige
Harnack-Zitat 281{1 bedeutsam 1st Im ‚Ca\D egt Harnack die
Untersuchung d dass dUus O Tür M’s 5System feststehenden Satzen

denjenigen Hauptpunkt eruleren  4 sucht, 0r  Uus dem S1E alle begreilbar

art der Leser eın quod Tal demonstrandum anmerken? Jle Hervorhebungen
1 JText.

Dıiıesen VO  n Dilthey In seinem Marcıon-Art (RE 9, 271f gepragten nımmt
Harnack wiederholt und ebenfalls N1IC. hne Ironıe auf (Z.B 286; besonders T1IL1SC
295 selbst dagegen spricht viellac VO der „bewegenden eele  4 un den
„bewegenden Gegensatzen des Syst|  —# (Z:B Z ZZ2T E, 284, 288)

Von hier AdUuUs dürften die melsten Korrektor-Randnotizen spezie. 1mM Il Buch der
Preisschrift interpretieren se1ın der sich direkt erklaären lassen. Dals und wWI1e der
Herausgeber XXV({.) darauft N1IC: (!) sprechen OMMLT, cheint MI1r mindestens einen
(!) wissenschaftlichen Zugang Arbeit und Autor unnötig erschweren (vgl azu
uch oben).

D A Dazu waren die Randnotizen gründlich eachten, uch WE sich dabei me1lst
lediglich Unterstreichungen un Fragezeichen Engelhardts handelt Z Stichwort
„philosophisch“ 7. B sSind lehrreich jene Stellen, Harnack VO „obersten“ DZW.
„allgemeinsten Gattungsbegrilf“ des „Absoluten spricht (B 293, eıle 31° .
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Beobachtungen ZUr Edition
VO:  — Harnacks ETSIeET ‚Marcion ‘-Schrift

Sind  u QS8713): Miıt erneut aur gerichteter, Ritschl „thematisch
angelehnt[er]  u26 scharfsinnig-ausführlicher Interpretation und Wertung der

ergistisch“Begriffe „Judaismus „Antı)udaismus“, „jüdisch-judaistisch,
entwickelt SH dass das bel aur apostrophierte ‚Judenthum‘ „Im

Ganzen eın verhältnismälsig geringerer Factor In Lehre und Verfassung“
der damaligen Kirche BEeEWESCH se1 In Parenthese ugt hinzu, dies
„Judenthum“ sEe1 „selbstverständlich auch nıcht das echt-jüdische, sondern
Hu judaistische insofern als die eigentliche Religion des Jes Alten
Testamentes| mıt dem Character, W1€e ihn ihr der Pharisaismus aufprägt, nıchts

thun hat“ 29006 Und In der „Abwehr“ der „Wer  eiligkeit des
Antichristenthums“, der „theils wirklichen, theils scheinbaren ergistischen
Sinneswelse  44 liege „entschieden eine Seite des marcionit[ischen]. usgangs-
punktes“ 2941%) Hıer TP nämlich Tür arcıon „die Religion des alten
Menschen“ wieder, und „eigentlich“ diesen Sachverhalt stelle „dem wahren
Christenthum nicht das Judenthum, denn das kannte C Ja
gar nicht, sondern S 1st eben das Judenthum, WI1e€e sich 1M Phariısalismus
ausspricht und WI1e€e CS 1mM Wesentlichen mıiıt en heidnischen Religionen und
Speculationen zusammen(tTällt. arum schied (1 sehr tieisinnig gal nicht
zwischen jüdischer und heidnischer Religion, sondern sS1e erscheinen ihm,
WI1IEe das udenthum kannte, ın ihren wesentlichen Punkten 1NS (292)

Von welchem zentral-aufschließenden Rang das achdenken über „Werk-
heiligkeit“ und „Pharisaismus“ füur die gesamte Theologie des jJungen Harnack
BCWESCHL iSt. sSE€1 och urc einen weıteren HinweIls belegt. Er selbst nämlich
hat LLUTLE acht Monate ach Abschluss und Auszeichnung seiner ersien
‚Marcion ‘ -Arbeit ın der, wahrscheinli ersten gottesdienstlich gehaltenen,
Predigt TÜr das Ekxamen ‚PIO oradu‘ eines .cand: eol1 hervorgehoben“®.
Dafür WarTr ihm AEUC „‚9—-14°, das 50g altkirchliche Evangelıum ber
Pharisäer und Zöllner Tur den 11 Sonntag achn Trinitatiıs, als Au{fgabe gestellt
worden. 1es I1la  . eine ohnende Mühe! diese Predigt, I1la  S viele
Anhaltspunkte aIur, dass und wW1e sS1C und die ‚Marcion‘-Preisschrift sich
wechselseitig erhellen. Der „Pharisaismus“”, sagtl Harnack hier, sSE1 „recht
eigentlich der einziıge Feind des Christentums, Ja uUNSCICS5 Herrn Jesu Christi
@ 199955 hnlich passım); se1 0ga „das eigentliche Wider-
christentum, weil die Religion jedes natuürlichen Menschenherzen S1C!]
1St, we:il verbreitet ıst VO Au{fgang der onne bis ZUuU Niedergang, darum 1st

das eigentliche Widerchristentum“ 1999/82). Wiıie persönlich ihm
mıiıt der arte dieser ussagen, wohlgemerkt: jesmal 1mM eNUS öffentlicher
Prediet, nicht WI1e och In der Preisschrilft mittels wissenschaftlicher Darle-
gUunNg, BEWESECHN 1St, ze1g sSe1INn nicht weniger Aals dezisionistischer Predigt-

SO ec 290
diese Argumentatıon womöglich VO Harnack selbst STtammM (T, konnte ich

N1IC feststellen, zumal uch der Herausgeber 1ın seinem SON! hervorragend recher-
chierten kommentierenden „Sachapparat“ keine Auskunfit z.51. gibt Diıie ware Ja
N1IC. zuletzt deshalb bedeutungsvoll, weil das Argumen: wWIı1e eın Wandermotiv nach
verschiedenen Fassungen und Tendenzen uletzt horribile 1ICIU bei den ‚Deutschen
Christen‘ des 5Süs Drıtten Reiches angekommen 1st.

1e weiterhin 1999, P F -



etier

Hauptsatz: ‚jeder Mensch muß sich entscheiden, ob CCHerrn Jesu
Christi [S1C!] stehen wWill, oder eın Pharisäer se1ın will“(ebd

In der ‚Marcion -Preisarbeit VO  - 1870 also W1€e ın der iNr darın analogen
Predigt VO  en P L1 sich 1eselbe „Begreifung“ und „Beurtheilung“ des
Pharisaismus und bzw. als der „Religion des alten Menschen  “ der „Religion
jedes natürlichen Menschenherzen S] 04 ]Jer liege das „Antichristenthum“, das
„eigentliche Widerchristentum“ Tage. Schon In der „Einleitung“ ZUT[T:
Preisschrift hatte Harnack aur und Ritschl*? geschrieben, „dals das
Christenthum überhaupt L1UT eiInen Gegner hat, dem Jeder In die Arme Lallt,
der au{f irgend einem Punkt ach 1n oder rechts asselDe verläßt“ (18) 1M
Schluss-,cap. V“ des A Buches“ Harnack dies, auch ZUT Erhärtung des
Untertitels „Der moderne aubige des PE ANTA. und naturgemäls anders as
1ın der Predigt, weılter au  / HKr erhebt dort kritisch die ONSEQqUENZE des
Marcionschen „Vernunftsubjectivismus“, einerseılts In dessen amp
die „Versinnlichung des Christenthum s“ und die „Anthropomorphisierun-
gen  w der Gottesvorstellung Hr die „katholische“ Kirche, andererseits für
den „Begrilff des Ethischen“ HIC den Verlust der Möglic  el VO  — „ZU-
rechnung“ und „Schuld“”? Aber auch darin und IUr all dies 1eg der VO  —
Harnack hinsichtlic der Auffassung Marcıons Schluss „nicht fern“,
„1B jener ergistischen Sinneswelse und in dieser versinnlichenden eiInen
Grunadiehler anzunehmen, €e1| als Aaus einer bösen Quelle herstammend sich

denken ıund 1ın beiden Fällen das Judenthum, WI1IeEe CS den christlichen
Begriffen och immer anhafte, aliur verantwortlich machen. ler en
WITr den Kernpunkt der Sache erreicht: 1er liegt der bewegende usgangs-
punktu31

Harnack ügte seiner Arbeit och kürzere Paragraphen ber „M'’SsS Ver-
hältnils Z  — Gnosis“ 302H); einen „Excurs (SO 3 ” der ın den Pastoral-
rieflen geschilderten GNOsIs und, als „Übergang seiner [Marcıions]
Schule“, ber „die GConsequenzen des System  7,  s  A 316-—318) SOWI1E SC  1e  ich
eiNne instruktiv-neuartige ‚Zusammenstellung‘ (318) als AI uch Dıie
Geschıichte der ecte des Marcıon 319/52 1—-  ) hinzu. Jedoch die drei
betonten egriffe „Hauptpunkt“, „Kernpunkt“, „bewegender u  S-
punkt zeigen deutlich, dass der ufor sich damıt selbst gesteckten Ziel
se1ıiner „Darstellung“ Marclions gesehen haben wird, denn hatte Ja gemäls
seiner „Einleitung“ den zweiftfachen „Titel :als moderner Gläubiger und PTISIET
Reformator‘ rechtiertigen“ (19) wollen Und CI hatte eben einleitend
vorsichtig fortgesetzt: -Bel dem Proteuscharacter marcionitischer TE 1st
die Gefahr doppelt grolfs hineinzulegen Wads I1la  — darın suchen will, Was denn

Siehe die Nachweise des Herausgebers 1m „Sachapparat (18)
Die „Sünde 1m völlig unterschiedlichen Verständnis Marcıions un des noch (!)

‚Dorpaters‘ Harnack edurite unbedingt hier nicht leistender CNAUCIECI Nachfrage
(Z.B 6 1, 194, O; 263, 288, 294) Damals jedenfalls hält Harnack kraftvoll
„Schuldcharacter der unde  M4 (263, 294) iest; das belegt uch seline Examenskatechese
VO  e 18572 über „JoNnan Ö, 3{()=-327 besonders In ihrer Unterrichts-,Ilustration
363—5365, Zilfern 34.-48

31 Um der Kurze willen mulste ich leider die diesem Zusammenhang wichtigen
Deduktionen Harnacks 293-—-296) Tast unvertretbar STAarT) raifen
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Beobachtungen ZUrT Edıtion
VOoO  - Harnacks PTsier arcıon -  Schrift

auch die Darsteller bisher reichlich gethan. ES 1st In den etzten Jahren
Vieles bDer M’s eigenthümliche Lehre geschrieben worden; aber ennoch 1st
das Zauberwort och nicht gesprochen, das u11 diese einzigartıge Person-
IC  CF begreiten Ich selbst habe Jange die ewegende eele
seiner Theologie en und glaube, dals MIr eine Ahnung auigegangen ist
VO.  . dem innersten ern dieser bedeutenden atır  44 ebd.) Ist CS 11UTLE eın selbst
als Allusion beredtes Zeugn1s literarischer Sensibilıtat, WenNnn der Junge
Harnack seıin gallZC> imponierendes Werk als Suche ach einem „die
ewegende Seele“ der Marcionschen „Theologie“* ‚begreifenden‘ „Zauber-
wort  uSd erscheinen lassen W1 der WEeIl1S CT damit, andere „Darsteller“
kritisch, schon auf denjenigen „Hauptpunkt“, „Kernpunkt“ un!: „bewegen-
e[n] Ausgangspunkt“ Marcions VOTaUs, den selbst In bewundernswert
weniıgen ‚SaQaUICI1 Wochen‘ und OoOnaten gefunden hat? Und das wichtigste
ware damıt dann wirklich, wWI1e€e sich der Herausgeber der Preisschrilft In seinem

einleitenden Postulat (rr  muß ausdrückt, „das antreibende, dynamische
OLLV 1mM Denkweg Harnacks 1!89  Beobachtungen zur Edition  von Adolf Harnacks erster ‚Marcion‘-Schrift  auch die Darsteller bisher reichlich gethan. Es ist in den letzten 50 Jahren  Vieles über M’s eigenthümliche Lehre geschrieben worden; aber dennoch ist  das Zauberwort noch nicht gesprochen, das uns diese einzigartige Persön-  lichkeit begreifen lehrt. Ich selbst habe lange gerungen die bewegende Seele  seiner Theologie zu finden und glaube, daß mir eine Ahnung aufgegangen ist  von dem innersten Kern dieser bedeutenden Natur“ (ebd.). Ist es nur ein selbst  als Allusion beredtes Zeugnis literarischer Sensibilität, wenn der junge  Harnack sein ganzes imponierendes Werk als Suche nach einem „die  bewegende Seele“ der Marcionschen „Theologie“ ‚begreifenden‘ „Zauber-  wort“*? erscheinen lassen will? Oder weist er damit, gegen andere „Darsteller“  kritisch, schon auf denjenigen „Hauptpunkt“, „Kernpunkt“ und „bewegen-  de[n] Ausgangspunkt“ Marcions voraus, den er selbst in so bewundernswert  wenigen ‚sauren Wochen‘ und Monaten gefunden hat? Und — das wichtigste —  : wäre damit dann wirklich, wie sich der Herausgeber der Preisschrift in seinem  einleitenden Postulat („...muß...“) ausdrückt, „das antreibende, dynamische  Motiv im Denkweg Harnacks [! Bloth] ... hier in der Jugendschrift, in der  frühen intensiven Beschäftigung mit Marcion erstmals hervorgetreten“?  (XXXIII)  Jedenfalls wird man „nicht umhin kommen, der Dorpater Preisschrift“  mehr als nur „werkgeschichtlich einen grundlegenden Erklärungswert“,  wenn auch nicht pauschal „für alles Folgende“, so doch gewiss für Arbeits-  weise und werdende Theologie Adolf Harnacks „beizumessen“.”* Mit diesen  Worten des Herausgebers, die in der von mir gewagten, wie ich hoffe:  verzeihlich veränderten Zusammenstellung dessen eigener Meinung freilich  widersprechen, ** mag eine der ‚künftigen‘ Forschungsaufgaben umschrieben  sein, wie sie sich aus — zum mindesten — einigen in dieser Miszelle  vorgetragenen Beobachtungen und Fragen auf Grund des so lange gesuchten,  großen und großartigen Buches über Marcion und im neu erwachten  Gesamtinteresse an Adolf Harnacks Theologie ergeben.  32 Man legt sich unwillkürlich die vom Herausgeber z.St. nicht, wie z.B. bei den  Zitaten aus Shakespeares „Hamlet“ (52,4ff.) oder aus Schillers „Piccolomini“ (208,14f.),  geklärte Frage vor, ob Harnacks „Zauberwort“ an Goethes „Schatzgräber“ („... sei dein  künftig Zauberwort“) oder an Eichendorffs „Wünschelrute“ (,  triffst du nur das  Zauberwort“) denken lasse oder vielleicht sogar erinnern wolle; vgl. auch Grimm,  Deutsches Wörterbuch 31, 377.  3 Bezüglich des Fortwirkens von Harnacks „erster Predigt“ (1871) in ihrer  theologischen Thematik einschließlich des ‚Pharisäer‘-Problems bis hin zu dessen  „Wesen des Christentums“ (1899/1900) habe ich in meiner Edition jener Predigt einige  wenige Hinweise gegeben (vgl. 1999, 77f., Anm. 26f.). Wie sich dies vor dem  Hintergrund der ‚Marcion‘-Arbeit von 1870 ausnimmt, wäre gesondert zu untersuchen.  *_ Oben bei Anm. 11 habe ich die Auffassung des Herausgebers bereits im korrekten  Wortlaut (XXXIf.) zitiert.1ler In der Jugendschriift, In der
frühen intensıven Beschäftigung mıiıt Marcıon erstmals hervorgetreten“?
(XXXIU)

Jedentz£alls wird INa  - „nicht umhin kommen, der orpater Preisschrifit“
mehr als LU „werkgeschichtlich einen grundlegenden Erklaärungswert”,
WEeN1) auch nicht pauscha AT es olgende”, doch JEWISS iür Arbeits-
wWe1se und werdende Theologie Harnacks „beizumessen“.  EL Miıt diesen
Worten des Herausgebers, die In der VO  — mMI1r/ wı1e ich
verzeihlich veränderten Zusammenstellung dessen eigener Meinung TEUNIC
widersprechen, ** Mag eine der ‚künftigen‘ Forschungsau{fgaben umschrieben
se1n, W1e€e S1€e sich Adus ZUuU mindesten ein1gen ın dieser Miszelle
vorgeiragenen Beobachtungen und Fragen auf Grund des ange gesuchten,
ogrolßen und großartigen Buches ber Marcıon und 1 1CU rwachten
Gesamtinteresse Harnacks Theologie ergeben.

Man legt sich unwillkürlich die VO Herausgeber A NIC w1e z bei den
Zitaten aus Shakespeares Hamlet“r der aus$s Schillers „Piccolomini1“ 208,14{f.),
geklärte rage VOTIL, ob Harnacks „Zauberwort Goethes „Schatzgräber“ ( sel1 eın
künftig Zauberwort“) der Eichendortis „Wünschelrute K rilfst du L11UT das
Zauberwort“) denken lasse der vielleicht erinnern WOo. vgl uch GTImm,
Deutsches Wörterbuch 1, BL{

33 Bezüglich des Fortwirkens VOoO  — Harnacks „e@TSter Predig 1871 In ihnrer
theologischen ematı. einschließlich des ‚Pharisäer‘-Problems bis hın dessen
„Wesen des Christentums (1899/1900 habe ich In meiner Edition jener Predigt ein1ıge
wenige Hiıinwelse gegeben (vgl 1999, LE Anm 261.) Wilie sich 1€es VOT dem
Hintergrund der ‚Marcion‘-Arbel VO.  > 1870 ausnimmt, ware gesonde untersuchen.

ben bei Anm 1 habe ich die Auffassung des Herausgebers bereits 1mM korrekten
ortlau ıtlert.



7 Berechnung des Österdatums.
| au/s ZU edenKen

VOIN CLEr Meyer

Fur arl Friedrich au/ßs, KSTER In Braunschweig geboren, jäahrt sich
se1IN 15  S Todestag. Der Mathematiker und StroNnNOM,

Naturiforscher und Geodät auß gilt als mathematisches Wunderkind HKT hat
In en damaligen mathematischen Teilgebieten seiner Zeıt weılt OIaus

Hervorragendes und Vorbildliches geleistet. Im Alter VO  — zweiundzwanzig
Jahren (1Im Jahr 1800 hat das auf das Oökumenische Konzil VO  a Nicaea (325)
zurückgehende Osterproblem bahnbrechend, endgültig abschließend gelöst.‘
Auf der Synode VO  F Arles (314) wurde der Ostertermm definitiv Lestgesetzt
und dann durch das Konzil VO  a 1Caea bestätigt: Verbindlicher, einheitlicher
Ostertermiın für alle Kirchen ach römisch-alexandrinischem Brauch 1st der

Sonntag ach dem EeTSTICN ollmon der ach dem Marz liegt
(Frühlingsvollmond). DIie folgende Miszelle soll die Arbeit VOINl August
Strobel ber das Problem der Ostertermine erganzend anschließen.“

Hinsichtlich der mathematischen Konzeption VO Gauls selen ljer die
astronomischen Eingangsdaten TUr seın Procedere erwähnt:
F3 Der Jag des Frühlingsanfangs (Frühjahrsäquinoktium), der 27 MATZ;
2) DIie Mondperiode VO 2955 Tagen das 1st der Zeitabschnitt zwischen

Zwel aufeinanderfolgenden Vollmonden);
3) Das tropische Sonnenjahr 30672421 agen die Zeitspanne eiINES

Umlaufes der rde die 0ONN®e);
4) SC  1€e€  aln die Tatsache, dass der Mond CINEeTN 19-jährigen Zyklus

unterliegt, das heilßt ach Jahren kommen die ondphasen ın eiwa
auf den JaguZUrT Deckung. S1ie basiert auf alter empirischer Erkenntnis
und reicht zurück AT den egenüber dem gregorlanischen Kalender
wesentlich alteren jüdischen Kalender.

Vgl Carl PFriedrich Gau/ßs, Berechnung des Osterfestes, 1n Monatliche Correspondenz
ZUTLFr Beiörderung der Erd- un Himmelskunde 1 23 150 derTs., Gesammelte
er VIL, Göttingen 73 F ders., och eIwas über die Bestimmung des
Osterfestes, 1n Braunschweigisches Magazın, 1807) >9 5>96; nachgedruckt ın
Gesammelteer VI, Göttingen 1874) 836; ders., Berichtigung dem Aufsatze
Berechnung des Osterfestes, ıIn Zeitschri für Astronomile un verwandte Wissenschaften
1816), 158

Vgl August trobel, Dıe Ostertermmine des Jahres 1986 In Jerusalem, In ahnrbuc des
Deutschen Evangelischen Instituts für Altertumswissenschafit des eiligen Landes 1991,
91—96
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Ohne der Ziffernfolge hinter dem Komma besondere Beachtung
schenken, gelangte Gau/ls folgender „Osterformel”“, die den UOstersonntag
mıit erstaunlicher und 1M Grunde nıicht erwartender Genauigkeit In
einfacher Weise ermitteln GESTaALLET:

Bedingt durch die Schaltjahrvereinbarung IUr runde Jahrhunderte ur«c
aps Gregor A 1582 gilt der nachfolgend dargelegte Algorithmus TUr die
Jahre 1900 bis 2099 Fur andere Zeitintervalle sind lediglich die festen
aram:  werte 1n dem Gaußschen Schema 1ın bestimmter Weilise abzuändern.

SEl eine solche Jahreszahl.

(1) ES 1st UT teilen und der verbleibende est estimmen
Beispiel: 2005
200519 105

A=
HS 1st uUurc teilen und der verbleibende est bestimmen.(2)

50O1 1/4

ESs 1St HIC teilen und der verbleibende est bestimmena
286 AT

ESs 1St HF teilen und der verbleibende est(4
bestimmen.
19-10+24) : 30 = 214 : 30 = 7 + 4/50

(5) ES 1st UuUrc teilen und der verbleibende est
bestimmen

(  1+4  +  .4 +5):7= 43:7= 6 + 1/7

(6 P K - 16 die Summe A 31 zu bılden
165 .kleiner oder gleich“‘).

a) Gult 22+D+E 316 ist der (22 E)-te März Ostersonntag.

Sr Ostersonntag 2005 ist der März

1ilt 1 der Ostersonntag auf den (22+D+E=3 1)b)
D+E-9)-ten pri

Nachträglich berücksichtigen sind folgende kirchliche Weisungen (Nicaea):
1) Wird der 26. Apriıl als UOstersonntag berechnet, soll C} Tage

zurückgenommen werden also auft den 19. Apnil.
2) Eiıne weiltere Verordnung der Kirche, 1ın den Gaußschen Formalismus

eingebracht, besagt: der rechnerisch erhaltene Ostersonntagstermin



eye

auf den Dn pIL und gilt zusätzlich 1n (4) und In (1) soll
der Ostersonntagstermin JTage zurückversetzt werden also aul den

pr1

Abschlielßen s€] bemerkt, dass der Ausnahmefall 1) 1M Jahr 1981 eintrat,
der Sondertall 23 1 Jahr 1954

DIie Herleitung der Gaufßschen Osterformel basiert aut elementarer
Zahlentheorie (Kongruenzrelation). Die Zahlentheorie i8f „die Könıgın der
Mathematik“ Gauß
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Allgemeines
GTAaCCO, G1079g10 Per UNGA StOr14 de1 S$a]h- el wichtiger agu oOrganısılert,

fuarı eristianı d’TItalia approccı regionalı, VOo denen jene VO Rom 1996, Neapel
Quadernı dell’Istituto StOFLCO ıtalo-germa- 1997, erona 1998 und Florenz 2000

VO Bedeutung sSind. Des Forschungsge-1C0O IN TIrento Bologna (Societäa edit-
riıce l Mulino) 2002, 493 SR KE, ISBN genstandes nahm sich uch das NSLtu
88-15-08789-3 d. welches den Namen „Assoclazıone 1n -

ternazionale pPCI le ricerche SU1 santuarı“
G1l0Trg10 Cracco 1st ırektor des Italie- AIRS) rag und Glorg10 CTraCcCco zr VOr-

nisch-Deutschen Historischen Instituts In sitzenden hat Ziel dieser orhaben ist C>S;
einen as un ine Bibliothek elr Wall-ı1en und Ordinarlus für Kirchenge-

schichte der Fakultät für Politikwissen- iahrtorte alens erstellen Mittlerweile
schaiten der Universitat Turın Seine zahl en 1998 In San Michele del Gargano
reichen Veröffentlichungen beschäftigen Del Foggla un 1999 In Sanzeno bei 1en

Zzwel großse Kongresse stattgefunden.sich hauptsächlich mıt der Geschichte Ve-
nedigs un des Venetianischen Hinterlan- Während In Foggla hauptsächlich
des, mi1t den mittelalterlichen Häresien die allfahrtsorte In Suditalien 91INg be-
und den Beziehungen zwischen eligion andelte ILal In 1en! jene VO  — Zentral-
un! urbanen Strukturen 1mM 15 und und Norditalien
Jahrhundert Frucht dieser beiden 1st der

Selit Zeit wıiıdmet sich GTraccCco vorliegende Band, der, WE ILal will,
uch der Erforschung der Wallfahrtsorte iıne provisorische un unvollstän-
Das Interesse dieser ematı hat ıIn dige Bilanz darstellt, die ber In ihrer Art
den etzten Jahren ın talien ZUSC- einzlgartıg 1st. Handelt sich doch die
OININECIN Begonnen hat das Ganze 1996 jahrelange Arbeit Vo  - über 100 Wissen-
mıiıt dem ehrgeizigen Projekt einer Be- schaftlern aller Regionen ahens Dıieses
standsaufifnahme aller Wallfahrtsorte In Werk ste 1nH Zusammenhang mıiıt
talien, das wiederum Teil eines grölseren der Arbeit, die Vauchez 1M TrTe 2000
Forschungsprogrammes mıt dem 1te In Rom dem 1te „Lieux sacres,
„L’uomo, lo SDaZlO, l nel mondo leux de culte, sanctuaires: approches teTr-
mediterraneo“ 1st Lancılert wurde die minologiques, historiques el mMmOoNnOographi-
Idee VO  — Andre Vauchez, ırektor der ques  e herausgebracht hat un die ıne
Ecole irancaise de Rome Die Auifindung wertvolle Hinführung ZU[r ematı der
un!| die systematische Verzettelung er Wallfahrtsorte darstellt
Wallfahrtsorte VO der Antike DIis eute Die vorliegende Publikation nthalt
eriorderte ıne Teamarbeit, die italien]1- nach einer Einführung VO.  — ETacco 74 Be1l-
schen Gewohnheiten un Arbeitsmetho- rage VO  — ausgewlesenen me1lst Okalen
den nicht gerade familhär 1st und einen Fachleuten Wallfahrtsorten un! Heilig-
intensiven Dialog mıiıt anderen Human- tumern Italiens ach einem interessan-
wissenschaften erfordert SOWI1E Vergleiche fen Versuch, die eiligen rte In vorchrist-
miıt anderen homogenen Daten un! Gro- licher Zeıt aufti italischem en darzustel-
Isen Diese een wurden VO  — verschiede- len un! einem Beıtrag über eremitisch-
nen Institutionen reziplert, en monastische Niederlassungen mıiıt ent-
INUSS INall das „Istıtuto pCI le ricerche di sprechendem Kultcharakter auf der alb-
stor1a soclale religi0sa“ VO  — 1cenza und insel, werden die einzelnen Regjionen der
die „Assoclazlone itallana PCI lo studio Halbinsel Revue passlert. Das reicht VO

Brenner bis nach Sizilien. 1r0ol, TIren-della santita dei luoghi di culto dell’agio-
grafia AISSCA) erwähnen, deren Vorsit- tino, Pıemont, Ligurien, ombardel, Ve-
zende Sofa Boesch Gajano 1st. HeIOo; T1laul, Emilia Romagna, Toskana,

Dieser Verein publiziert iıne eigene Umbrien, Latıum, arken, Abruzzen,
Zeitschrift „Sanctorum“ un hat 1ne Apulien, Kampanıen, Kalabrien, ardı-
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nıen un Sizilien werden mehr der erreicht werden. Dennoch wird hier TYSL-

nıger eingehend die Lupe M mals eın Panorama der Heiligtümer und
LE IN un verschiedene Problematiken Wallfahrtsorte ahens geboten, das VO  -

bleibendem Wert 1st un! uch für andereaufgeworfen. Eıne Liste der einzelnen hel-
igen Trte schlıe das Werk ab Wie 1M- Länder exemplarisch se1ın könnte
C: In einem ammelband Sind die Brixen 0SE; eim1
eltraäge VO.  — unterschiedlicher ute
Eiıne n Reihe VO  — Fragen sind noch
en uch konnte keine Vollständigkeit

Ite <irche
Schulte-Klöcker, Ursula, Das Verhältnıs Von gesamıt nicht diskutiert, darf INa  - AUuUs

Ewigkeıit und Zeıt als Widerspiegelung der mancherlei Andeutungen Z 3751
Beziehung zwischen Schöpfer und Geschöpf. doch entnehmen, ass s1e me1ınt, mıiıt
Eine textbegleitende Interpretation der dem Nachweils einer einheitlichen The-
Buücher X1-XII der ‚Confessiones’ des matfl. VO  > XI XIH uch die ra nach

der FEinheit des Gesamtwerks weıterge -Augustinus, Hereditas. Studien ZUL Al-
ten Kirchengeschichte E Bonn (Bo- bracht en
rengasser) 2000, ISBN 3-923946-51-1 Methodisch entscheidet Vin sich aiur

WI1eEe der Untertitel ankündigt 1ıne
Zu den großen Rätseln, die der Beschäfti- „textbegleitende Interpretation“ der TEL

Bücher vorzunehmen. Dieses orgehentigung mıiıt Augustins Confessiones auigege-
ben sind, gehört die rag! nach der BEın- estimm ulibau und wesentlichen Ge-
he1it der chrift Oi{it hat ILal sich halt des Buches Von formal TEI Teilen
mıit den Büchern 1- begnügt, insbeson- (A Einführung; Interpretation der Bu-
ere WE die chrift als eın firüher, VOI- her XI-XIIL; Schlussreflexion bildet

der mittlere mıiıt 360 VO  - 396 Seitenbildlicher eleg Vo  e Autobiographie be-
bel Weılıtem das Zentrum. €l wird derTacnte: wurde. Eın olches Verständnis

versagt freilich, WEeI111 1n den Blick OMMLtT, lext einer durchgehenden ommentile-
ass Augustinus sich ben nicht mıiıt der rung unterzogen, die aussieht, ass 1mM
Wiedergabe seiner Erfahrungen begnügt, Haupttext der jeweilige Abschnitt atel-

nisch angeführt un! paraphrasierensondern das Werk miıt einer großß ngeleg-
ten Auslegung der ersten Verse der Ge- nachgezeichnet wird. In den Anmerkun-
nesis beschlielst. den etzten Jahrzehn- KL finden sich Hinwelse auf die eKun-
ten hat L11U. allerdings dieser Teil des (‚ON- därliteratur. Vin bezeichnet einleitend
fessiones eın nicht unbeträchtliches Inte- als ihre Absicht, „den Gedankenduktus In

dem ZUT ede stehenden Text NaCcChzZu-auf sich geEZOBCNH. Keıiın geringerer
als artın Heidegger verirat die ©sSeC. zeichnen“ (10 l.) Dıiese Außlserung enn-
die Einhelilt des erkes ame 11U[I VO  ! zeichnet 1n der Aaf das VO ihr verfolgte
dem ‚Zeittraktat‘ In Buch XI In den Blick. Verfifahren. Dıie Arbeit zeichnet sich POSItLV
enn Augustinus’ Leitirage sel1 die nach aus$s UrCcC ihre Bereitschafift, die Stimme
dem Wesen des Menschen und diese are Augustins horen und darauftf VOCI-
sich dort als Zeitlichkeit Hıer stellt sich Lrauen, ass die üuber Jahrhunderte anhal-
allerdings In modihzierter orm 1eselbe tende Fasziınatlion dieses Werkes sich uch
ra wiederum: hat Augustinus heute einer olchen Lektuüre erschlie-
ann noch zwel weitere Buücher angefügt? en VEIINAS.
Vin dieser Stelle 1N); die ese Vin weist ebenso gleich ang da-

rauf hin, Was s1e nicht iun beabsichtigt:ihrer 1999 der Katholisch-Theologi-
schen 1n Tübingen aNgCHNOIMNINC- „den Einfluss bestimmter Denktraditilo0-
L1C  . Dissertation 1st letztlich die, ass die L1C.  - nachzuwelsen der 1mM erwels auf

nach der Zeıt un: ihrem Verhältnis andere Werke die Entwicklungsge-
ZUT Ewigkeit die Leitfrage der Bücher X1- schıchte eiInNes augustinischen Gedankens

aufzuzeigen“. Dıe Interpretation 1st weIlt-11 ınsgesamt 1St, die 1n diesen Buüchern
aus verschiedenen Blickwinkeln beleuch- gehend werkimmanent. Der Versuch, Au-
tel wird. Obgleic s1e klugerweise die gustinus’ Denken ıIn die Welt der en

nach der Einheit der Confessiones HIS Kirche der überhaupt deren Welt e1IN-
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zuzeichnen, wird nicht TE  men ohlgraf, elter, Die Ekklesiologıe des Epheser-
Das Quellenverzeichnis welst aulser den briefes IN der Auslegung UNCi Johannes
Confessiones noch Zzwel er'! des Bischofis Chrysostomus. Eıne Untersuchung ZUT Wır-
VO  — 1ppO Aaus Nun INd$ I1l  —_ Verständnis kKungsgeschichte paulınıscher Theologıe
dafür abDen, ass eın Versuch Augustinus (Hereditas. Studien VT en Kirchen-

verstehen der uflösung se1nes erkes geschichte 19), Bonn (Borengasser
2001, 2 405 S ISBN SIn verschiedenartige ‚Einflüsse‘ skeptisch
923946-53-8

geb.,
egegnet. Kann I1la  —_ Augustinus jedoch
verstehen, hne ihn als einen Menschen
des spaten vierten un iIiruhen uniten Be1l dem hier anzuzeigenden Buch Han-

sehen, dessen e- un Denkbedin- delt CS sich ıne Dıssertation, die
der Betreuung des OoOnNnnNner Emerıtus ErnstgUNSCI durch se1ine Zeıt gefiormt sind? Dıe
Dassmann entstanden 1st Ziel der Darstel-Arbeit der Vin selbst zeigt, ass das natur-

ich unmöglich 1st. Denn immer wieder lung ISt, die Ekklesiologie des Kirchenva-
omMm s1e nıicht umhın darauf verwel- teTrs Johannes Chrysostomus als einen AS-
SCIL, ass sich das Denken des Augustinus pekt der Wirkungsgeschichte paulinischer

Theologie beschreiben, WI1eEe der Un-Plotin, den Manichaern, Platon der
ertıte der Arbeit deutlich Mac NSsSDe-Aristoteles der verhalte Das Arger-

1C 1st aber, ass ihr Verfahren azu sondere nımmt der VI €l die es10-
K ass ihre Wertung I11UT oft alte logie des Epheserbrie{is In den 1C| wWI1e
wissenschaftlichen Vorurteile eprodu- sS1E Chrysostomus In seinen Homuilıen zZUum
ziert, hne AL Kenntnis nehmen, wel- Epheserbrief auslegt. Diese Schrift 1en als
che Differenzierungen ıIn den etzten Jahr:- Hauptquelle; darüber hinaus legt der VT
ehnten In der Erforschung vieler Aspekte grundsätzlich das gesamte Werk
der Spätantike VOISCHLOLIILI worden ogrunde. DIie zıtl1erten Textabschnitte legt
sSind. Man kann z B ınfach nicht mehr, In jeweils eigener UÜbersetzung
wWI1e 1es Rudol{f Schneider 1938 viel- VO  <
leicht) noch konnte, den Materiebegriff Dıie 1ın wWel Hauptteile gegliederte AT
bei Augustinus direkt auf Aristoteles beit beginnt mıiıt einer umfangreichen
rückführen (S 141 {.)! Es 1st Immer wIe- „Einleitung“, die (als erster Hauptteil)
der eutlic (und uch nicht verwunder- auf 83 Seiten zunächst Einleitungsiragen
1C| ass die Arbeit der Vin N1IC uletzt ZUrr Hauptquelle un ihrem Verlasser ar

und iıne UÜbersicht über den ufibau deren Versuch ISt, den pomtierten und DIO
vokativen Thesen urt Flaschs wider- Homiliensammlung und die darın VECI-
sprechen. Dagegen 1st nichts Ar wandten exegetischen und homiletischen
iıne solche Kritik annn ber L11UT erfolg- ethoden bietet, annn ber ausführlich
reich se1n, W der stupenden Gelehrt- aus dieser Schrifit Informationen uüber inr
heit historisches Umteld erhebt. SO erhält derund der sSu  ılen Interpretation
Flaschs auf derselben ene egegnet Leser DZW. die Leserin Hintergrundwissen
wird. In vielerlei 1NSIC. Dıe Informationen

Augustinus’ Confessiones sSind 1n der Tat über die innerkirchlichen Verhältnisse,
eın faszinierender TEXT, der über 1500 die VO den Homaulien zZUum Epheserbrief WI1-
Jahre lang eser In seinen Bann SCZOUSCH dergespiegelt werden, werden ıIn den
hat Ein TUN: alur dürifte der SEWESCH Dıienst der atıerung der chrift gestellt,
se1n, ass In all seliner Brillanz eın Text wobe!l der VT sich nach der Diskussion der
voller Ratsel und Geheimnisse, voller Pro- Forschungsmeinungen begründet für ine
bleme un Aporien 1st Leser des erkes, atıerung auf das Jahr 393 der spater
VON ertus Magnus bis Ludwig Wiltt- entscheidet un als Abfassungsort Antıo-
genste1ın, sind Immer uch dessen Kritiker hia annımmt (431.)
SCWESECN. Von diesem £1S Spur Ial In Der zweıte, 1Wa dreimal umfangrei-
vorliegendem Buch wen1g. Der us che Hauptteil behandelt ler Auslegungs-
des Kommentars 1st die thetische Behaup- schwerpunkte, die für Chrysostomus'
Lung. ber weılte rTecken wird keine klesiologie nach seiner Auslegung des
rage aufgeworfen auch die eutsche Be- Epheserbrie{fes prägend SiNd: Dıe ıne Kır-
deutung des lateinischen Originals scheint che dus$ Juden und Heiden ( Die Kır-
Vin. klar, ass ıne Übersetzung kein che als Haus un Tempel Gottes (B) DIie
Thema ISt) 1es INa das Buch der Vin Kırche als Leib Christi (C) Die Kirche als
wird aum verständlich, die DIs- Braut (D) In groben rıchen sel1 der In-
kussion über die Confessiones ange Zeıt halt skizzilert: Grundlage der Auslegung,
NIC| ZUTC Ruhe gekommen 1st mıt der Chrysostomus sich ıne he!l-
Berlin Johannes Zachhuber denchristliche Gemeinde wendet, 1St die

Annahme, ass die Heiden VO wigkeit
her berufen sind (aus Eph E u.0 Chry-
us sieht Juden und Heiden als wWel
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Gruppen, die gleichermalsen durch cA1e beitet der 7A3 gründlich den Quellen-
un! VO  _ Ofit sind. KErst durch texien ESs gelingt inhm, anhand der ler
die Inkarnatıon Christı wird nach Chry- Schwerpunkte VO  - Chrysostomus’ Ephe-

der „Zaun  n der Feindschait serbriefauslegung seine Ekklesiologie
erschlielsen (S die Skizze hier oben).(Eph 2,14) abgerissen, den anders als
wel Fällen werden zusätzlich darüber hi-der Epheserbrief auf die Irennung ZW1-

schen Himme!l un Erde bezieht (A) SO nausführende Aspekte behandelt: In Teil
sE1 T1StUS das Fundament un der Eck- geht Taufvorbereitung un EXOT-
stein des unzerstörbaren un: eiligen ZiSMUSPTaXI1s ın Antiochla (G:IV) und
Hauses Kirche“. das au{l apostolischer den Einfluss, den der Epheserbrief auf

Chrysostomus Auslegung der Leib-Meta-Grundlage aus$s einzelnen Seelen auige-
baut 1st, die jeweils unterschiedliche Stel- pher In KOTr un Rom hat (G In Teil
lungen (und uch mter) darın inneha- ordnet der VI seine Untersuchungsergeb-
ben (B) Aufnahme des Bildes VO.  - der nısSse ıIn Chrysostomus Verwendung der
Kirche als Leib Christı], dessen au Brautmetaphorik In anderen Schriften eın
T1StUS 1St, versteht Chrysostomus die un: estimm' den spezifischen Einfiluss

des Epheserbrie{s darauft (D.III) annnBeziehung zwischen T1StUS un: der Kır-
noch recC| urz die Einordnung ıIn dieche als ıne „Blutsverwandtschafit“. Nur
Vätertradition anzudeuten D.IV)weil Tısten „LeiD Christi“ selen, gehe

s1e die Auferstehung des „Hauptes Chris- den abschließenden „Schlussbemerkun-
[US Dıe Berufung der Heiden gen  K& (E) ass der VfI den wirkungsge-
VO  — Ewigkeit her OMM)' wieder 1mM Bild schichtlichen Gedankenstrang —-

der Kirche als TauUu Christı ZU JIragen: INECN, der die gesamte Untersuchung
durchzieht, und verortet die EkklesiologieDıe vorchristliche Kirche, 1L€e die IL

ent- des Johannes Chrysostomus, wI1e s1eerlösungsbedürftige Menschheit,
spricht einer hässlichen Taurt, die UrC seiner Epheserbriefauslegung deutlich
Christı Menschwerdung angeNOMMIM wird, als iıne Station der Wirkungsge-
un durch seinen Kreuzestod gerein1ıgt schıchte paulinischer Theologie, die un
wird A zusätzlicher Aufnahme der theologischen

'adıtı1on paulinische Themen welter-Dıie Darstellung 1st jeweils ähnlich
führestrukturiert Der V{ beginnt mıiı1t einer

Der Arbeit sind eın ditferenziertes Lite-„biblischen Hinführ) 1n der die Be-
andlung des jeweiligen Themas In den raturverzeichnis und mehrere Register
paulinischen Brieien einerse1lts un!| 1m beigegeben, wobel das Register der Stel-
Epheserbrief andererseılts AUS eutiger lenangaben antiker Autoren leider schmal

ausfällt Insgesamt 1st das Buch für jeden,exegetischer Sicht überblicksartig dar-
der sich für die Theologie, insbesonderestellt An dieser Anlage wird deutlich,
die Schriftauslegung und Ekklesiologieass der Epheserbrief selbst schon iıne

tatıon der Wirkungsgeschichte paulin1- des Johannes Chrysostomus interesslert,
scher Theologıie darstellt, deren Rezeption mıiıt Gewinn lesen.
durch Chrysostomus wiederum egen- Berlın Katharına Bracht
stan der vorliegenden Untersuchung 1st

wobel der 7 allerdings ec darau{f
Chol1ı), Roman, 20dore the Ooudiıifte. Theaufmerksam mMacC. ass Chrysostomus

selbst den Epheserbriel für 1ne gen uln rdering ol Holiness. [Oxford Theolo-
paulinische Schrift 1e wel Fällen gical Monographs]. Oxford, University
(A un C) ass der VT ıne „patristische Press, 2002
Weiterführung“ folgen, 1n der die Be-
andlung des jeweiligen Themas Del Ire- Die zunächst als Dissertation un! ann

nach beträchtlicher Erweiterung als MoO-naus VO  ! Lyon, Orıgenes und TYSOStO-
MUS Antiochener Studienkollegen Theo- nographie un dem obigen 1ıte. erschie-

NECIIEC Studie stellt N1IC L1UT ine der bDe-dor VO.  - Mopsuestla darlegt Diese Passa-
gCH stutzen sich In grolsem Malse auf deutendsten Untersuchungen über Theo-
Sekundärliteratur:;: I1a  - sich hier doros Studites nach Dobroklonski)
mehr Quellenarbeit un daraus resultie- (49 3—1 14) dar, sondern beansprucht
rend mehr Quellenbelege gewünscht zugleich, un Berücksichtigung sämtli-

cher moderner Lıteratur ZU emawI1e€e gelegentlich ine stärkere Fruchtbar-
machung für den folgenden Abschnitt, IUr (von Carl Thomas bis Thomas Pratsch,
den diese Vorarbeiten den Hintergrund S einerseı1lts, eın vollständiges,
bilden sollen. Dann olg die Untersu- viele NEUC Erkenntnisse erweitertes
chung VO  - Chrysostomus’ Epheserbrief- un! mitunter uch revidiertes Bild des B
auslegung un dem Aspekt des jeweili- nialen byzantinischen Theologen un

Verteidigers der Bilderverehrung enNnt-gCH Auslegungsschwerpunktes. S1ie ist
mıt Gewıinn lesen, enn hier adIl- werilen, andererseı1ts, dessen o Uurc
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vertiefende, aC  C gerechte Analyse se1- un den Klosterregeln tür den ONC auf
1iCI Schriften dem interessierten Leser VOTI 1NneEe ıHe Ungehorsam egenüber den

iuüuhren. Um gleich O Klosterregeln könnte nach dieser Auffas-
zunehmen, sind nach Ansicht des Unter- SUuNng uch ZU[L[ ewlgen Verdammnis iüh-
zeichneten diese beiden 1J1ele VO UTtfOr 8478

11L Der dritte Teil der Studie wirdder hiermit besprochenen Monographie
In jeder 1NSIC un hne Einschränkun- die Überschrift „Principles of Holiness“
gECNMN erreicht worden. (Prinzıplen der Heiligkeit gestellt. 1 -

DIie Monographie (wenn Ila  - VO der terpretiert zunächst ep des heodoros
kurzen Einleitung absieht zeria ıIn TEL udiıtes un nımmt diesen charakteristi-
eıle Biography (S. 3—78); IL Principles schen Brief als Ausgangspunkt, den
of er (S 1-1  Y 111 Principles of Ho- Leser ıIn die „Theologie der Heiligkeit“
liness (> 153—240). S1ie wird durch „Ge- des 'heodoros einzuführen. nNnier „He1l-
neral Conclusions“ (5.241—250), Biblio- igkeit“ se1 praktisch die Rettung der eeije
graphie (S 251-—-270) un €eX des Gläubigen verstehen, welche Theo-
(S 271—-2795) abgeschlossen. Im folgenden doros als die Hauptau{igabe der christli-
werden 1U die obigen eıle einzeln De- 'hen Kırche ansıeht. Als ittel diesem

WeCc dienen die Sakramente, ensprochen.
Tall Taufe un Abendmahl Fur denIn dem biographischen Teil des Bu-

ches hat sich 7U Ziel BESETZT, das ONC gelte die Annahme der Onchs-
en des 'heodoros udıftes mıt beson- als ıne zweite aule, da dadurch
derer Rücksicht auf die historischen un! eın zweıtes Versprechen .Ott abgebe.
sozlalen Verhältnisse, un welchen SO werde die sakramentale atur der

Mönchsweihung unterstrichen.gelebt un gewirkt hat, rekonstruileren.
Seine gelstige Entwicklung und se1in Wer- Im einzelnen waren 11UI Kleinigkeiten
degang werden nicht isoliert behandelt beanstanden: Be1l oOkabeln, die In grle-
sondern In ihrer Wechselwirkung mıiıt Per- chischer Sprache gedruc: sind, sind miıt-

un Instiıtutionen.  - die 1mM en des unter unbedeutende (Druck)fehler richtig
Theodoros In positıver der negatıver tellen Vgl z 114 UVWOC (e: wird
Weise ine gespielt en Vier be- jeweils die korrigierte rm angegeben);

x D 456 ÜNOTUNWOLV: 5 159eutende Ere1ignisse, die 'heodoros Le-
ben markiert der verändert aben, ALOVLOD:; 166 100 SÖQAYLLOLEVOLC,erörtert el ausfiführlicher DIie VO SOOQAYLLOVTEG; S5. 167 110 TEAEOTNG;
Theodoros udıtes durchgeführte 11as- S. 169 124 AELWWOVOV; S. 178 193
tische Reform, die infolge der zweiten Ehe NAQLÖE WC; S 2720 120 ANAOELAG; WF
Konstantıns VI entstandene SOs INO€e6- 130 XLTOVO; w 7 146 WLyO.
chianische Affäre den mzug nach Kon- Wil1e bereits angedeutet, 1st die üllung
stantinopel In das Studioskloster un den der Jele, die sich Anfang seiner
Ausbruch des >0 zweıten Ikonoklasmus Studie (vgl S. XIH{ gesetzt hat, In jeder
1mMm Jahr &15 Dieser Teil wird miıt 1NSIC als gelungen betrachten eın
einer ausführlichen Beschreibung un Buch stellt ıNne der besten un voll-
ZU Teil Inhaltsanalyse der er des kommensten Interpretationen der Briefe
Theodoros udıtes abgeschlossen. und der Katechesen des heodoros udi-

IL In dem zweiıiten Teil der Studie, wel- tes dar. Denn nıicht L1UTE bei den nterpre-
chem die Überschrift „Principles OI rder“ tierenden Teilen (L un II1), sondern uch
(Ordnungsprinzipien) vorangestellt wird, €e1mM biographischen Teil (I) des Buches
bringt In überzeugender Weise die wird auf chritt und HL: paralle der
Doktrin un: den Glauben des Theodoros ansonstien breiten Palette anderer uel-
Studites AB USATUC ass In den ruk- len, auf die erwähnten er. des Theo-
uren un! der Ordnung menschlicher Ge- doros ezug C  3008
sellschaft die and Gottes erkennen Angesichts der ben beschriebenen
sel ufgrun dieses Glaubens habe Theo- Oorte1ıle des Buches könnte I1a  o hne
doros sıch den Satz der AT} leiten- Vorbehalt J1, ass eın unverzichtba-
den Prinzip gemacht Lasset es ehrbar ICS Hilfsmittel für alle, die sich mıt den
und ordentlich zugehen“ (1 C’OT 14,40 Schriften des heodoros Studites In der
Zu den eNannten Gesellschaftsstruktu- einen der anderen Weise beschäftigen,
Iecn gehören die Autoritäat des alsers, darstellt.
die Autorität der Kirche und die der Stahnsdorf GeEOrgiOS Fatouros
nastischen Ordnung €1 stellt Theodo-
ros, w1e ec feststellt, die Gebote
Gottes mıiıt den Verordnungen der Kirche
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Mittelalter
rage, ob enn überhaupt ıne gender-Dor, ulıette, Johnson, Lesley, Wogan-Browne, spezifische Spiritualitat un FrömmigkeıitJocelyn New Trends IN Feminine

Spiritualıty: The Holy Women of 1ege and gegeben en könnte, stand hlier nicht
eır Impact (Medieval Women ZUr Debatte, sondern wurde als selbstver-
an 2 rnhout, 1999 (BrIe- ständlich vorausgesetzl.

Dıe ese Herbert Grundmanns fandpols 364 S ISBN 2:503-50768, 50
m1T Blick auft die TomMmMeN Frauen VO  -
Lüttich immer noch einhellige Zustim-Dıie „NCUCH nNnsatze“ ZUI mittelalterli-

chen weiblichen Spiritualität sind mittler- mMung Dıie relig10s ewegten Frauen HAal-
weile fast zehn TE alt manchmal ten 1V geistlichen en inrer Zeıit

teilgehabt un sich als Beförderer derdauert CS; leider, ben Janger, bis
volkssprachlichen Liıteratur erwlesen,eın Buch STA Besprechung vorgeschlagen NI uletzt, da ihnen der Zugang CCwird. Dıie eitrage, die 1996 britische,

amerikanische, belgische, niederländische Latınıtat In er Regel verwehrt BEWESECLL
und cskandinavische Forscherinnen auf e1- sel1. Der Kanon der untersuchten CX

un! die Gruppe der näher betrachteten
e Kolloquium ZUrLr Diskussion stellten,

Frauen wurde L1UI unwesentlich TWwWel-hatten In Erfüllung des Reihentitels die
Au{fgabe, VO  — Frauen ebenso wWwWI1e tert. Grundlage blieben die hagiographi-
solche, die für Frauen geschrieben WOIL- schen Schriften des Jakob VO  - 1try und
den 11, In inhren historischen Kontext des Thomas VO.  — Cantimpre, die unbestrit-

tellen Zentrum standen die ITrOom- ten ihren Einifluss als anerkannte Kleriker
nutzien, abweichende Verhaltensfor-

INCI) Frauen VO.  - Lüttich, die Beginen a)
LILCIL durch ihre schriftlichen Interpreta-als herausragende Individuen, b) mıtA

auf ihren europäischen BEBiniluss und C) als t1ionen In den kirchlichen Akzeptanzrah-
Bezugsrahmen für die Entfaltung speziell INCI einzupassen (Newman

€l Kam uch erheblichen Um-weiblicher Spiritualität über das Mittelal-
schreibungen wWI1e€e Pedersen Beispiel der

ter hinaus. Wıe bei der wissenschaftlichen Schriften VO  — Beatrıx VO  — Nazareth nach-Annäherung das Ordenswesen 1st der
Versuch hler w1e uch In der deutsch- weist: Ihr ursprünglich in flämischer
sprachigen Forschungsliteratur den 1N- Volkssprache geschriebener Text, der sich

Diskurs und die äußeren Formen als autobiographischer Erfahrungsbericht
ebenso lesen ass wWI1eEe als eın VO.  - inr eNTL-ihrer Spiritualität erfassen, VO. einer

Man wickeltes Beispiel für IiIrommes eDen,bestimmten pa gepragt wurde 1n der lateinischen ıta In seinerannn sich ZU einen einzelnen Mitglie -
ern der Gemeinschaften widmen, die hagiographischen Absicht auf das Bild e1-
durch ihre eigenen überlieferten Schriften NCı eiligen Tau reduzlert, über deren

Orper un! seine In Gehorsam un! De-1n die historische Betrachtung Eingang HC:
IMUutL ertragenen Leiden sich ott Olfen-funden en der die durch ihre IfenN, barte nicht mehr mittels der geistigenVO  — gelehrten Klerikern verlasst, D HNECHE

Modelle VO.  _ Heiligkeıit vereinnahmt WUurL- Reflexion, die Beatrıx 1n ihrem eigenen
den. Zum anderen kann I1LLall ihre Ge- JText eigentlich für sich In Anspruch
meinschaften aufi dem Hintergrund dieser nahm. Ahnliche pan zwischen

thentischen un! vermittelten lexten kon-sich 1mM Jahrhundert LICU entwickeln-
statıer' uch Chance In ihren Überlegun-den Oorm religiO0ser Ex1istenz eiragen,

und die Alltäglichkeit des Beginendaseins gCH Schriften VO  - Margret Porete,
1n seinen geistigen Aniforderungen ebenso Christine de Pısan und MargerYy IM

Barratt verhlicht die ese, ass 1mM EWI1€E In seinen gesellschaftlichen Verflech- Jahrhundert größere NormabwelIl-tungen aufzuspuren suchen. Nur eın ein-
chungen durchaus zugelassen wordenzıger Beitrag des Bandes thematisıert die

Verfolgungen, denen die Beginen paralle! waren un TST die folgenden ahrhun-
iNnrer Heiligung ausgesetzt A erte weibliche Heiligkeıt karıtatıves

mMacCc. die Ngs VOL den sich entfaltenden Verhalten, Zurückgezogenheit, Besche1l1-
denheit un: Fügsamkeit bis Z111 InfantilitaätFormen der Laienfrömmigkeit 1mM en
gekoppelt hatten Dıe Beginen VO.  - LüttichMittelalter der literarischen Satıre K

gCH Beginen fest (Blumenfeld-Kosinsk1). Diıie dagegen expanded the eXICON of sanctıty 99)

7K G 116 Band 2005/1



Mittelalter

alloway widmet sich ez1dıie dem all- ach ihrer Analyse, vorwiegend des AI -
riıkanischen Marktes, VO  - Frauenliteratur,täglichen religiösen en der .normalen’

Beginen: ihrer devotionalen Praxıs, ihrer Kalendern, Adressbüchern, UusS1.  asset-
Einbindung In das sozlale, spirituelle un ten eicCc zie s1e das azlı mittelalterliche
wirtschaftliche urbane iılieu un den weibliche Spiritualität habe, reduziert au{l
Sachgütern wW1e€e Altartafeln, Reliquien, Al- den Beispielcharakter weiblicher (adeli-
taren, Wandmalereien, Glasifenstern und ger) eiliger un Ausblendung Je-
Stickereien als devotional ASSIStANCE glichen hiıstorischen Zusammenhangs, e1-
iıne Gemeinsamkeit 1n mehreren Hau- 116  S erheblıchen Marktwerrt: Adressaten
SCII1 s1e. sS1E In der tieien Verehrung der auf diesem ar'! selen Angehörige der
Jungirau Marıa. Nur einıge weniıge hätten Mittelschichten; weibliche Spiritualität
In ihrer Andacht Visiıonen un:! Momente wurde als ine Art der Freizeitgestaltung
der Ekstase erlebt. die me1lsten ber hätten angeboten, gepaart mıiıt ‚en bisschen Bıl-
In inr VOL em die Verkörperung VO  - dung wobel die angeblichen ‚Frauenthe-
Mütterlichkeit In geistiger einnNel VCI- men als über ahrhunderte gleichblei-
ehrt, motherhood an chastıty bend vorstellig gemacht würden un 1n

Der IC über Lüttich hinaus nach Eng- ihrer Behandlung durchgängig die mann-
and un Skandinavien verdeutlicht, ass liche Sichtweise perpetulerten.
hier andere weibliche Tömmigkeitsior- Dieser Vermarktung wollten die He-
MC  — bevorzugt wurden wWI1IE E N das Re- rausgeberinnen wohl iıne andere orm
klusentum als soz1lal hoch anerkannte moderner, nicht-wissenschaftlicher AÄAuUS-
orm weiblicher Religlosität (Bolton) der einandersetzung mıiıt den Protagonistin-
eben die ekannten traditionellen en I11C  — mittelalterlicher S$piritualität C-
MorrI1S) WE uch die ıne der andere gensetzen. Sie Otfen ihren Tagungsband
Gemeinsamkeit den Lütticher Beginen uch der Dichterin Anne Blonstein als FoOo-
en se1in INas [[U ihre sehr subjektiven Anna:

1InNne andere Perspektive wählte 00 herungen mehrere der ın den Beılitra-
für ihren Beıitrag S1€e iragte nach der Zu- gCIl behandelten Frauen über ıne Iyri-
gänglichkeit VO lateinischen Texten für sche Sprache prasentieren können.
Frauen un: entdeckte die Stundenbücher, es ıIn em eın Tagungsband, der als
insbesondere die lateinischen, ber uch eute veraltete un das FesC Be-
den Psalter, als die VO Jungen und MäÄäd- ginentum 1Im Deutschen €elCc völlig AduUu$s-
chen reziplerten Erstlesebücher, quası als sparende Zusammen(fassung des ama-
Fibel S1e vertmrn die ese, ass die Wahr- igen Forschungsstandes SA Beginenwe-
nehmung der lateiniıschen Texte A1e El- SC  - gelesen werden kann, mıt vielseitigen
genproduktion volkssprachlicher exte Anregungen für unterschiedliche FOT-
begünstigte. uch die Überlegungen VO  — schungsiragen, gleichzeitig ber uch als

Sto sich immer wieder 1C  ' damıtLarrington und Normington ZUrr rage, wI1e
Visiıonen einerse1lts In einem öffentlichen beschäftigen, In weilcher Weise historische
Kontext Im Ablauft VO  } Feierlichkeit erlebht Forschungsfielder mıt gegenwärtigen Ge-
und andererseits anschließend einem sellschafts- er gender-)Konzepten VCI-
kontemplativen JText umgelormt wurden, flochten sind
annn INa  } ıIn die se1t mehreren Jahren 11 Oldenburg Gudrun
deutschsprachigen Kaum geführte PDia3s:
kussion weibliche Literahitä un! ihre
Öffentlichkeit einordnen. La SOStANZA dell Effimero. Gl abıtı egli (#

Einen weiteren Ansatz verfolgt ulder: IMI rel1g10s1 IN Occidente atalogo CUTd dı
Bakker WEn S1€e die religiösen Karrıeren Giancarlo Rocca Katalog ZUT gleichnami-
VO  — Frauen In Nordeuropa gemä den CII Ausstellung auftf der Engelsburg,
sozlalen Aufgaben betrachtet, die 1mM Januar bis 41 Marz 2000, RO  3 (Edi-
au{lie eines Lebenszyklus ben uch be- zZ107N1 Paoline 2000, 646
tiimmte religiöse Lehrrollen UNTC Le-
bensalter legitimiert eın Forschungsfeld, DIie Geschichte der monastischen (1
das mittlerweile mehrere Disziplinen, denskleidung stand 1M Jahr 2000 erstmals
auch die historische Bildungsforschung, 1mM Zentrum einer Ausstellung und des s1e
beackern, un dem historischen andel begleitenden Kataloges. Forschungsiragen
VOo  — gesellschaftlich zugewlesenen Rollen WI1Ee s1ieE mi1t Blick auf die materielle ber-
auf die Spur kommen. lieferung der profanen Alltagskultur se1lt

Schließlich werfen Wiethaus, Irıgaray langem gestellt werden, richteten sich
un ACey die Fragen auf, In welcher hier auf den bislang vernachlässigten Be-
Weise mittelalterliche Spiritualität In heu- reich des mönchischen Habits In nleh-
tıge „Frauenthemen“ Eingang gefunden HNUuNgs die Thesen VOoO  } Roland Barthes
hat DIie, insbesondere VO  - Jlethaus ollten auf der Engelsburg die onastı-
geführten Ergebnisse sind erschreckend. schen Gewänder über ihren funktionalen
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Aspekt hinaus In ihren historischen telalterlichen Jahrhunderte beschrieben
Wandlungen und als Spiegelung VO  — Im abschlielsenden Beıtrag des Einlei-
Selbstverständnıiıs un: Wertvorstellungen tungsteils, der sich zusammenfassend der
prasentiert werden. „Soziologıie des mönchischen Gewandes“

ach einem kurzen chronologischen wıdmert, erfährt I11d.  — N1IC gallızZ uneTI-
Abriss ber die Geschichte des Ordenswe- artet ass das ıne sichtbare
SC115,; der ImMmMmMer wieder das frühchrist- Grenze zwischen Mönchen un! Laıen
313e eremitische ea und die Askese als ZOS$, immer ıIn Anlehnung das asketi-
Grundlage monastischen Lebens erinnert, sche ea grob, schmucklos, einiach,
erläutert der Einleitungsteil Napp un praktisch) entworlien un gefertigt wurde
gut verständlich die Tobleme 1mM Umgang SOWIleEe gleichzeıltig die Unitormita eines
mıt den ZWAaT vielfältigen, ber durchaus Ordens betonte und die Au{fgabe indivi-
N1IC iınfach handhabenden Quellen, dueller üunsche un:! Gewohnheiten sSEe1-
die für die Beschäftigung mıt rdensge- He} Mitglieder ZU Ausdruck brachte S50
wändern ZUrr eriügung stehen. Da Or1g1- passten sich die mittelalterlichen en
nale Textilien Aaus den mittelalterlichen ihrer Gesellschaft insofern diese sich
Jahrhunderten des Moönchtums abgetra- nach außen gut sichtbar In Stände und
CII un buchstäblich verbraucht gul Korporationen mıiıt gENAUCH Kleidervor-

schriften gliederte. Des weiliteren dientew1e überhaupt nicht überliefert Sind, be-
das monastische Gewand der internendarti der Untersuchung VO  — anderen

Bild- Sach- un! Textquellen. Jedoch Abgrenzung der sich ausdiflferenzieren-
Dıie mittelalterlichen AIeI:; die ın ihren den en un ihrer verschiedenen Aus-
Bildern oftmals Jängst vergangenN«el Zeıten richtungen. Miıt den Lehrorden, P den

Jesulten, anderte sich annn das Gewandthematisıerten, lielsen In Fragen der FOr-
INCIL, uster un Farben VO Ordensklei- un mıiıt ihm die darın Z Ausdruck BE-
dung ihrer Fantasıe freien Lautf der CI - brachte Haltung noch einmal iundamen-
reichten 1L1UI Näherungen, die s1E AUS$ der tal: ESs zeigte nicht Jaänger 1ne Seinswelse
eigenen Gegenwart herleiteten rabplat- auf, sondern verwiles auf bestimmte FOr-

ICI des andelnsten und Epitaphien weisen iıne chablo-
nenhafte Einheitlichkeit auf, die her für Dıie Zweigliederung der folgenden KX-
ine assenproduktion dieser erT'! als ponatbeschreibungen hat insbesondere
Vo  > detailgetreuer Wiedergabe einzelner für Historiker durchaus Bestechen-
Individuen un ihrer aulseren Ersche!l- des Dıe einzelnen Objekte werden jeweils

eETStiet. Stelle auf einem differenziertenNUN$ sprechen. Die Schriftquellen inter-
kulturhistorischen Hintergrund eingeord-pretieren mönchische eidung mehr, als

ass s1e s1e 1mM Einzelnen beschrieben nelt uch 1 zweıten Teil der Beschrei-
Übersichten 1mM Sinne VO  w usterDu- bungen, der kunsthistorischen Betrach-
chern’ en sich TSLT nach dem ersten LUNg, jeg die ın der ege. auf
Viertel des Jahrhunderts und können ‚historisch/’, weni1ger auf ‚kunstwissen-
LLUT als historische Momentauinahme be- schaftlich/. €l bieten die ZUSAMINECINSC-
Tachte werden, lassen Der keine ück- assten Objektgruppen ine Art illustrier-
schlüsse aut die Entwicklungsgeschichte ter Führung durch die Geschichte der (Or-
der jeweils dargestellten Ordenstracht densentwicklung, wobei leider den AD-

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten De- bildungen VO Altartafeln, Beispielen aus
der Buchmalerel, Epitaphien eiCc. vielfachmuüht sıch der Katalog einerselts ıne

drucktechnischer Tiefenschärtfe INall-Zusammenführung VO  - Chronologie un
pologie der bestehenden en un: gelt, Was den GEeNUSS der Betrachtung
unterscheidet kontemplative rden, KAa- doch schmaälert Und oftmals sich
noniker, Ritterorden, Bettelorden un eın Fehler, den viele Historiker
Lehrorden Andererseı1ts bietet Ord- hen die Verfasserin dieser Besprechung

nımmt sich da nicht aus$s WE s1e Bildernende Aspekte die Einkleidung als
öffentlichen Akt, die Funktionalität der und Sachgüter ihren eigenen Quellen
verschiedenen Gewänder, arbe, Schnitt machen: Dıie kunstwissenschalitlichen
und aterı1a als Bedeutungstrager, die Kenntnisse sind lückenhalfit, doch manch-
Korrelation zwischen Gewand und welılte- mal uch der bloßen Einsicht,

ass 7.5B ine bildliche Darstellung aus[CI nach außen gerichteten Ausdrucks-
formen wWI1e 11 un Gestik avon dem 55 ahrhundert, die ıne Szene aus

ausgehend, ass se1lt den karolingischen dem Jahrhundert zeıgt, eigentlich eın
Refiformen Begınn des Jahrhunderts Stück Rezeptionsgeschichte 1sSt un: amı
ıne Art ‚Grundausstattung’ gab, wWIı1e sS1IE auf Vorstellungen des Jahrhunderts

über das Jahrhundert un: nicht des-bereits die Regula Benedicti benannte,
SCI1 ealilta verwelst.werden annn monastische Gewänder In

Skizzenzeichnungen vorgestellt, WI1eEe Letztlich entsteht bei en etonungen
schriftliche Quellen sS1e 1m au{ie der mıiıt- des historischen andels und der Veran-
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derung VO  — Außerlichkeiten der Gesamt- Christentum die Eliminierung der AD-
eindruck eines sıch In seinen Grundtiesten weichler erfordert. Von er kam In
tireu bleibenden Öönchtums als 1Ne der der Ketzer-Frage einer Amalgamierung
tragenden Säulen der katholischen Kirche sStaatlıcher un: kirc.  ıcher Oompetenzen
DISs In die Gegenwa hinein, flexibel und Dıe ynode VO  - Ties Wal die M die
anpassungsfähig. Und das Ordenswesen VO  — einem Kalser angeordnet worden
bleibt, obwohl Missionsbewegungen CI - WAar, die ber diskret uch schon die uto-
wähnt werden, In diesem Katalog ıne ra des romischen 1SCHNOIS INs pie
UrTrC und IC europäische Instıtution.
Der indische Subkontinent mıiıt e1-

brachte Der Verfasser sieht hier den „SYVv-
nergismus“ angeba.  t; der besonders für

HCI andvo Fotographien rwähnung, die westliche Entwicklung kennzeichnend
un denen die eilende utter Theresa wurde: der Kaiser selbstverständlich In
natürlich N1IC. Tehlen dart. Aus den USA der Kirche, ber N1IC über ihr. Immerhin
wurde als Exponat 1Ne Modezeichnung Wal olge dieses Synerg1ismus eiINn ersties
mıiıt Vorschlägen ZU[r Anpassung VO  — Or- Todesurteil, das Priscillian 1mM TE

386 TrIier.denstrachten die Gegenwart (oflfenbar
Das näachste ema bildet die AutorıtatIUr weiße Frauen) gewählt Dıe Ordens-

entwicklungen 1m modernen Afrika un! der kollegialen Metropoliten-Synoden
Asıen bleiben In Wort un Bild weitge- und die Papst-Autorität, ersichtlich
hend ausgeklammert. den Stellungnahmen Leos E die In die

euMlC unterschätzen die Beiträger metropolitan-bischöflichen Belange e1IN-
des Bandes die Bedeutung VO Kleidung oriffen, ber nicht die Struktur der TO-
un! Accessoires für die Ausbildung kol- politan-synodalen Verfassung tanglerten.
1lver Identitäten In der eutigen Zeıt Das geschah TST selıtens der Barbaren-
insbesondere ıIn der Jugendkultur un da- Herrscher: die Einberufung VO Reichs-
mıiıt vorwiegend 1ın einem begrenzten Le- konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-
bensabschnitt Dabei geht nicht mehr an überschnitten, zerschnitten.

die nterscheidbarkeit VO  } taänden Dabe:i wıederholte sich das Ompetenz-
der Klassen, wohl Der immer noch da- Ringen: Ist der Öönig ‚domıinus’ der ‚f1-
IU. UTC bestimmte Kleidung, Haar- lius’? Irotz „außergewöhnlichen eIDStDe-
tracht, chmuck die Zugehörigkeit wusstse1l1ns des Episkopats“ (62) bildet siıch

einer bestimmten Gruppe un: deren die Landeskirche heraus, ın welcher der
Wertvorstellungen ZU USATUC! T1IN- On1ıg die Synoden einberief un die B1-
gCIl un sich gleichzeitig eXpreESSIS vesti- schöfe DIie Arbeit jleiert hierzu
mentis VO anderen abzugrenzen. uch höchst detailliertes Material, mıt dem Hr-

SOMa nel S U  C essere
da zeigt die Gewandung vielfach 4a DCI* gebnis, ass Um{formung .1 KOn1gs-

kirche eın Bewusstsein VO. der Metropo-
Oldenburg Gudrun Gleba litan-Ordnung und der Eigenständigkeit

des Bischoisamts ebendig 1e un 1NSO-
fern uch ıne Spannung innerhal dieses

SUuntrup, 'DIS, Studien ZUr politischen Theolo: „Dinäaren Synergismus“* (93) nhıielt, mıt
gıe IM frühmittelalterlichen Zz1iden Dıe der olge VO gelegentlich rein bi-
Aussage konziliarer XTie des gallischen schöflichen Synoden (94) un einer direkt
un! iberischen Raumes, (Spanische „antiköniglichen Spiıtze“ (100) Daraus
Forschungen der Görresgesellschaft, sultıerte, „dass er politischen Te1l-
36) Munster: Aschendorif-Verlag lungen un den Bisch6{ifen das Bewusst-
2001, 429 se1ın der die Reichsteils-/Teilgrenzen

überschreitendenMittelalter  JO  derung von Äußerlichkeiten der Gesamt-  Christentum die Eliminierung der Ab-  eindruck eines sich in seinen Grundfesten  weichler erfordert. Von daher kam es in  treu bleibenden Mönchtums als eine der  der Ketzer-Frage zu einer Amalgamierung  tragenden Säulen der katholischen Kirche  staatlicher und kirchlicher Kompetenzen.  bis in die Gegenwart hinein, flexibel und  Die Synode von Arles war die erste, die  anpassungsfähig. Und das Ordenswesen  von einem Kaiser angeordnet worden  bleibt, obwohl Missionsbewegungen er-  war, die aber diskret auch schon die Auto-  wähnt werden, in diesem Katalog eine  rität des römischen Bischofs ins Spiel  durch und durch europäische Institution.  Der indische Subkontinent findet mit ei-  brachte. Der Verfasser sieht hier den „Sy-  nergismus“ angebahnt, der besonders für  ner Handvoll Fotographien Erwähnung,  die westliche Entwicklung kennzeichnend  unter denen die helfende Mutter Theresa  wurde: der Kaiser selbstverständlich in  natürlich nicht fehlen darf. Aus den USA  der Kirche, aber nicht über ihr. Immerhin  wurde als Exponat eine Modezeichnung  war Folge dieses Synergismus ein erstes  mit Vorschlägen zur Anpassung von Or-  Todesurteil, das an Priscillian im Jahre  386’zU Trier.  denstrachten an die Gegenwart (offenbar  Das nächste Thema bildet die Autorität  für weiße Frauen) gewählt. Die Ordens-  entwicklungen im modernen Afrika und  der  kollegialen Metropoliten-Synoden  Asien bleiben in Wort und Bild weitge-  und die Papst-Autorität, ersichtlich an  hend ausgeklammert.  den Stellungnahmen Leos I., die in die  Deutlich unterschätzen die Beiträger  metropolitan-bischöflichen Belange ein-  des Bandes die Bedeutung von Kleidung  griffen, aber nicht die Struktur der metro-  und Accessoires für die Ausbildung kol-  politan-synodalen Verfassung tangierten.  lektiver Identitäten in der heutigen Zeit —  Das geschah erst seitens der Barbaren-  insbesondere in der Jugendkultur und da-  Herrscher: die Einberufung von ‚Reichs-  mit vorwiegend in einem begrenzten Le-  konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-  bensabschnitt. Dabei geht es nicht mehr  bände überschnitten, sogar zerschnitten.  um die Unterscheidbarkeit von Ständen  Dabei wiederholte sich das Kompetenz-  oder Klassen, wohl aber immer noch da-  Ringen: Ist der König ‚dominus’ oder ‚fi-  rum, durch bestimmte Kleidung, Haar-  lius’? Trotz „außergewöhnlichen Selbstbe-  tracht, Schmuck u.a. die Zugehörigkeit  wusstseins des Episkopats“ (62) bildet sich  zu einer bestimmten Gruppe und deren  die Landeskirche heraus, in welcher der  Wertvorstellungen zum Ausdruck zu brin-  König die Synoden einberief und die Bi-  gen und sich gleichzeitig expressis vesti-  schöfe ernannte. Die Arbeit liefert hierzu  mentis von anderen abzugrenzen. Auch  höchst detailliertes Material, mit dem Er-  sona nel suo essere“.  da zeigt die Gewandung vielfach „la per-  gebnis, dass trotz Umformung zur Königs-  kirche ein Bewusstsein von der Metropo-  Oldenburg  Gudrun Gleba  litan-Ordnung und der Eigenständigkeit  des Bischofsamts lebendig blieb und inso-  fern auch eine Spannung innerhalb dieses  Suntrup, Alois, Studien zur politischen Theolo-  „binären Synergismus“ (93) anhielt, mit  ‚gie im frühmittelalterlichen Okzident. Die  der Folge sogar von gelegentlich rein bi-  Aussage konziliarer Texte des gallischen  schöflichen Synoden (94) und einer direkt  und iberischen Raumes,  (Spanische  „antiköniglichen Spitze“ (100). Daraus re-  Forschungen der  Görresgesellschaft,  sultierte, „dass trotz aller politischen Tei-  36),  Münster:  Aschendorff-Verlag  lungen unter den Bischöfen das Bewusst-  2001, 429 S.  sein der die Reichsteils-/Teilgrenzen  überschreitenden ... gallo-fränkischen ...  Nach einem vorgeschalteten Appetizer,  Einheit erhalten geblieben ist“ (106). An-  zusammengemixt aus der derzeitigen Dis-  dererseits gewinnt der König „auch pries-  s  kussion um Politische Theologie, findet  terliche Züge“ (125).  die Arbeit, die aus der Schule des Trierer  Der umfänglichere Teil der Arbeit be-  Mediävisten Hans Hubert Anton hervor-  trifft Spanien mit seinen 28 im Text über-  gegangen ist, rasch zu ihrer Thematik,  lieferten Synoden. Wiederum geht es um  Kirche und König, aber jetzt zuerst um die  zum Kkirchlich-staatlichen Synergismus,  wie er sich anhand der spätantik-galli-  sakrale Intangibilität der Königsperson,  schen und iberischen Synodaltexte ergibt.  die zum „Gesalbten des Herrn“ wurde,  Am Anfang stehen die zur Lösung der  was tatsächlich ein Ende der zuvor fast  Donatisten-Frage einberufenen Synoden  normalen Königsmorde bewirkte. Ob-  von Rom und Arles in den Jahren 313/  wohl die christliche Taufsalbung alle zu  314. Ausgangsbasis ist die kaiserliche  Königen erklärte, bewirkte gleichwohl  die daraus  Sorge für das Wohlergehen des Reiches,  abgeleitete Königssalbung  die unabdinglich mit der rechten Gottes-  „eine quasi-sakramentale Weihe und so-  verehrung korrespondiert und nun beim  mit einen transzendentalen Glanz“. Dasgallo-fränkischenMittelalter  JO  derung von Äußerlichkeiten der Gesamt-  Christentum die Eliminierung der Ab-  eindruck eines sich in seinen Grundfesten  weichler erfordert. Von daher kam es in  treu bleibenden Mönchtums als eine der  der Ketzer-Frage zu einer Amalgamierung  tragenden Säulen der katholischen Kirche  staatlicher und kirchlicher Kompetenzen.  bis in die Gegenwart hinein, flexibel und  Die Synode von Arles war die erste, die  anpassungsfähig. Und das Ordenswesen  von einem Kaiser angeordnet worden  bleibt, obwohl Missionsbewegungen er-  war, die aber diskret auch schon die Auto-  wähnt werden, in diesem Katalog eine  rität des römischen Bischofs ins Spiel  durch und durch europäische Institution.  Der indische Subkontinent findet mit ei-  brachte. Der Verfasser sieht hier den „Sy-  nergismus“ angebahnt, der besonders für  ner Handvoll Fotographien Erwähnung,  die westliche Entwicklung kennzeichnend  unter denen die helfende Mutter Theresa  wurde: der Kaiser selbstverständlich in  natürlich nicht fehlen darf. Aus den USA  der Kirche, aber nicht über ihr. Immerhin  wurde als Exponat eine Modezeichnung  war Folge dieses Synergismus ein erstes  mit Vorschlägen zur Anpassung von Or-  Todesurteil, das an Priscillian im Jahre  386’zU Trier.  denstrachten an die Gegenwart (offenbar  Das nächste Thema bildet die Autorität  für weiße Frauen) gewählt. Die Ordens-  entwicklungen im modernen Afrika und  der  kollegialen Metropoliten-Synoden  Asien bleiben in Wort und Bild weitge-  und die Papst-Autorität, ersichtlich an  hend ausgeklammert.  den Stellungnahmen Leos I., die in die  Deutlich unterschätzen die Beiträger  metropolitan-bischöflichen Belange ein-  des Bandes die Bedeutung von Kleidung  griffen, aber nicht die Struktur der metro-  und Accessoires für die Ausbildung kol-  politan-synodalen Verfassung tangierten.  lektiver Identitäten in der heutigen Zeit —  Das geschah erst seitens der Barbaren-  insbesondere in der Jugendkultur und da-  Herrscher: die Einberufung von ‚Reichs-  mit vorwiegend in einem begrenzten Le-  konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-  bensabschnitt. Dabei geht es nicht mehr  bände überschnitten, sogar zerschnitten.  um die Unterscheidbarkeit von Ständen  Dabei wiederholte sich das Kompetenz-  oder Klassen, wohl aber immer noch da-  Ringen: Ist der König ‚dominus’ oder ‚fi-  rum, durch bestimmte Kleidung, Haar-  lius’? Trotz „außergewöhnlichen Selbstbe-  tracht, Schmuck u.a. die Zugehörigkeit  wusstseins des Episkopats“ (62) bildet sich  zu einer bestimmten Gruppe und deren  die Landeskirche heraus, in welcher der  Wertvorstellungen zum Ausdruck zu brin-  König die Synoden einberief und die Bi-  gen und sich gleichzeitig expressis vesti-  schöfe ernannte. Die Arbeit liefert hierzu  mentis von anderen abzugrenzen. Auch  höchst detailliertes Material, mit dem Er-  sona nel suo essere“.  da zeigt die Gewandung vielfach „la per-  gebnis, dass trotz Umformung zur Königs-  kirche ein Bewusstsein von der Metropo-  Oldenburg  Gudrun Gleba  litan-Ordnung und der Eigenständigkeit  des Bischofsamts lebendig blieb und inso-  fern auch eine Spannung innerhalb dieses  Suntrup, Alois, Studien zur politischen Theolo-  „binären Synergismus“ (93) anhielt, mit  ‚gie im frühmittelalterlichen Okzident. Die  der Folge sogar von gelegentlich rein bi-  Aussage konziliarer Texte des gallischen  schöflichen Synoden (94) und einer direkt  und iberischen Raumes,  (Spanische  „antiköniglichen Spitze“ (100). Daraus re-  Forschungen der  Görresgesellschaft,  sultierte, „dass trotz aller politischen Tei-  36),  Münster:  Aschendorff-Verlag  lungen unter den Bischöfen das Bewusst-  2001, 429 S.  sein der die Reichsteils-/Teilgrenzen  überschreitenden ... gallo-fränkischen ...  Nach einem vorgeschalteten Appetizer,  Einheit erhalten geblieben ist“ (106). An-  zusammengemixt aus der derzeitigen Dis-  dererseits gewinnt der König „auch pries-  s  kussion um Politische Theologie, findet  terliche Züge“ (125).  die Arbeit, die aus der Schule des Trierer  Der umfänglichere Teil der Arbeit be-  Mediävisten Hans Hubert Anton hervor-  trifft Spanien mit seinen 28 im Text über-  gegangen ist, rasch zu ihrer Thematik,  lieferten Synoden. Wiederum geht es um  Kirche und König, aber jetzt zuerst um die  zum Kkirchlich-staatlichen Synergismus,  wie er sich anhand der spätantik-galli-  sakrale Intangibilität der Königsperson,  schen und iberischen Synodaltexte ergibt.  die zum „Gesalbten des Herrn“ wurde,  Am Anfang stehen die zur Lösung der  was tatsächlich ein Ende der zuvor fast  Donatisten-Frage einberufenen Synoden  normalen Königsmorde bewirkte. Ob-  von Rom und Arles in den Jahren 313/  wohl die christliche Taufsalbung alle zu  314. Ausgangsbasis ist die kaiserliche  Königen erklärte, bewirkte gleichwohl  die daraus  Sorge für das Wohlergehen des Reiches,  abgeleitete Königssalbung  die unabdinglich mit der rechten Gottes-  „eine quasi-sakramentale Weihe und so-  verehrung korrespondiert und nun beim  mit einen transzendentalen Glanz“. Dasach einem vorgeschalteten Appetizer, Einheit erhalten geblieben 1st  x (106) An
ZUusammengem1xt aus der derzeitigen [IS= dererseits gewinnt der Öönig „auch prles-
kussion Politische Theologie, terliche Züge  4 (125)
die Arbeit, die aQus der Schule des Trierer Der umfänglichere Teil der Arbeit be-
Mediävisten Hans Hubert NIion hervor- trilit Spanıen mıiıt seinen 1m lext übDer-
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Kirche und On1g, ber Jetz' zuerst dieZU kirchlich-staatlichen Synerg1ismus,

WIe sich anhand der spätantik-galli- akrale Intangibilität der KOönigsperson,
schen und iberischen Synodaltexte ergibt. die FE „Gesalbten des Herrn  d wurde,

Am Anfang stehen die ZUTr Lösung der Was tatsächlich eın Ende der fast
Donatisten-Frage einberufenen Synoden normalen Königsmorde bewirkte ObDb-
VO  H Rom un Ties In den Jahren 313/ ohl die christliche Tauisalbung alle
314 Ausgangsbasis 1st die kaiserliche Königen erklärte, EeWIrkte gleichwohl

dıe darausorge IUüur das Wohlergehen des Reiches abgeleitete Königssalbungdie unabdinglich mıt der echten Gottes- „eine quasi-sakramentale el und
verehrung korrespondiert und L1U e1im mıiıt einen transzendentalen lanz  u“ Das
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gelegte Untersuchung Pflichtlektüre TÜrAmt des KÖön1gs 1st direkt VO  ' .Ott VCI-
alle Frühmittelalter Interessierten.liehen Der Öönig berulft die Konzilien e1In,
Münster Arnold Angenendtüberlässt das reine mM allerdings den

Bischöfen, bestätigt uletzt das Ergebnis
un (1 den Bischöfen ZUL Durchfüh-
rung seinen ATrTm, wWI1e€E andererseılts die B1ı- Iogna-Prat, Domin1ique, Etudes clunisıiennes.
schöfe den ausführenden del überwa- (Les medieviıstes francaıs. Collection dir‘

ee Dal Michel Parısse, Parıschen. Dass der gesalbte OÖnig die 5SYNO-
den berieli un die Bischöfe uswählte, Picard) 2002 ISBN 2-7085-0681-7
nahm demgegenüber „eine zweitrangıge 34,--

eın  pf (368) Der On1g Warl insgesamt
zuständig für as, Wäd> sich auf Ott eZzog In der mittlerweile TeC erfolgreichen
Sich den On1g vergehen, 1Wa €l erschienen bisher .  WIiC.  ige Auisatz-
ihm L1UFLFr fluchen, ZOg die kirchliche sammlungen VO  - Regine Le Jan (‚Fem“
Exkommunikation nach sich, welche INCSs, POUVOIr el societe ans le haut
ber der Önıg wieder aufheben konnte Age } 2001), GUuY Lobrichon
DIie Zugehörigkeit 711 Gottesvolk äng (a bible Age $ 2003

der Königstreue, und der Oön1g ent- un Pıerre Monnet („Villes d’Allemagne
scheidet über beides über JIreue wI1e KaT- Age“, S 2004); NISPTE -

chende an werden derzeit für Claudechenzugehörigkeit. Dıie spanische KÖön1gs-
Gauvard (5L3a violence le dro1t”) undkirche 1st eın Beispiel a{Iur, w1e „reichs-
ichel Balard („La Mediterraneekirchliches Denken 1n em Maße auf

die Landeskirche übergegangen OV! ge“) vorbereitet. S1e alle verfol-
(318) insoifern 1st die spanische KOn1gs- gCIl das Ziel, der wissenschaftlichen 31
kirche &s  T  ın des Imperiums“ (339) un fentlichkeıit exemplarische, ber vielfach
inr König eın „byzantinischer Kleinkaiser“ ıIn Sammelbänden un! Zeitschriften VOCI-

streute EBEinzelstudien ekannter franzOs1-(409 scher Mediävisten grolsen ThemenMiıt seiner Heraushebung wird der KO-
nıg zugleich „minıster“ Diener Gottes, eichter zugänglich machen.
das €el Wiı1e ihn se1ine Sakralität heraus- Dominique logna-Prat, Directeur de
hebt, bindet diese ihn andererselts cherche Gentre National de la Recher-
ecC und Gesetz. Der entscheidende che Scientifique, 1st se1ıt langem als exzel-
Theoretiker Wal Isidor VO evilla, der lenter kenner der Geschichte des Öönch-
cdie überhöhende Sakralisierung die TUMmMS VOI allem für die Zeıt VO bis ZU

Jahrhundert ausgewlesen, urc MoO-uch VO Önilg befolgende Gesetzes-
band Dıe Würde „häng VO Ver- nographien zuletzt „Ordonner E1 exclure.

halten als christlicher Herrscher ab“ (346) UunYy eT la societe chretienne face l’he-
Im Vergleich miıt dem merowingischen resie, judaisme el isilam”. 1998 un
Gallien fallen Unterschiede auf, In 5Spa- er ZUTLF Quellenerschließung samııt Edi-
nıen „eine sechr jel intensiıvere Ineinsset- tionen (besonders wichtig „Agnı iImMMAaCu-

an Recherches SUrTX les SOUTICECS aglogra-ZUN$ VO  - regnum' und ' ecclesia  SM
wWI1e andererse1lts 1n Gallien die Sozialaufi- phique relatiıves saınt aleul de unYy”,
gaben sehr je]l tärker angemahnt WECI- 1988 Der hier besprechende Band
den nthält außer der Einleitung, die sich mit

Dı1ie Arbeit hletet ıne intensive wWI1e den Quellen yASEr Geschichte Clunys VO  -

uch kompetente Untersuchung un De- dessen nfängen bis 1NS Jahrhundert
beifasst und danach die Position deransprucht ıne über die spanischen Ver-
Mönchsgemeinschaft 1ın der christlichenhältnisse hinausgehende Beachtung. Das
Gesellschaft zwischen 1000 un F1:506 ınWestgoten-Reich wird I1a  j als das bestor-

erganisierte un el der Bildung Ochsten den IC nımmt („Ecclesiologie
platzierende elC auft weströmischem systeme ecclesial clunisiens“, 1:3 34),

en bezeichnen dürifen Das Verhältnis sieben Kapitel E cluniazensischer aglO-
VO Ööniıgtum un! Kirche, das sich hier graphie, politischer Theologie un Gesell-
ausbildete, Wäal exemplarisch. In nahezu schaftstheorIie, Z Memorialwesen un

den nfängen des cluniazensischenen Punkten wiederholte sich se1ın SV-
Klosterverbandes, ZuUurr Historiographienerg1smus 1mM Karolinger- und (Ottonen-

PICH; freilich dort 1n weni1ger präzise adau>S- des 1A1 un Jahrhunderts SOWwl1e ZU

gearbeiteter und noch weniger klar be- Bild Clunys bei der Nachwelt his ıIn die
gründeter orm Nicht ass 1mM Norden Anfäange des Jahrhunderts
das inzwischen untergegangen«e Westgo- Das ers Kapitel („Pa de I has-

giographie abbatiale clunisienne”, E3}ten-Reich TT koplert worden ware, viel-
mehr dürfte dieselbe ogi gEeEWESCH 73) geht VO  $ einer sehr nützlichen uel-

enkunde mıiıt kritischer Bewertung derse1n, nach der sich uch hier die Entwick-
lung vollzog Insofern ist die VO  — hier VOTI- Forschung den hagiographischen lex-
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tien über Odo Maiolus, Odilo Hugo VO  — ziensern, die In der Hinwendung Adliger
eMUr AUS un! beschreibt anhand dieses ZU!T liturgischen Pracht Clunys nichts
Quellencorpus Wechselbeziehungen ZWI1- deres sehen wollten als ine Fortsetzung
schen UunY un dem um, ıIn denen weltlichen Repräsentationsstrebens mıt
sich schon früh die universale Bedeutung anderen Mitteln 1M Raum der Kirche;
abzeichnet, die das burgundische Kloster demgegenüber WIeSs Citeaux dem del
In der westlichen Kirche erhalten hat 1mM eidenkampf un! über die geistlichen
Der lıturgischen Verehrung des TEUZES Ritterorden einen Weg ZU1 Askese und
und deren Konsequenzen fiür das politi- persönlichen Demut Miıt dem clunla-
sche Denken geht das zweiıte Kapitel nach zensischen Totengedächtnis 1 1L und
(„La CTrO1X, le molmne el l’empereur. Devo- ahrhundert befasst sich das vierte
tion la CTro1X theologie politique Kapitel ( Bes ans la comptabilite

celeste des Clunisiens Au  c IS ei CI S1CC-UunYy autfour de E# 291 Mil“, F 92)
dem der arıstokratische Charakter clunila- les“: 125—-151) un betrachtet das Me-
zensischer Kreuzesverehrung betont wird, morlalwesen als erstrangiges ZeugnIi1s TÜr
das Bewusstsein VO ezug des TEUZES den Zustand der VO trıiunktionalen Ord-
auf die Kaiıiser se1t Konstantın und Helena nungsdenken beherrschten Lehnsgesell-

schaft dieser Zeıit Antriebskraft dieserbis ZUur Interpretation des Kreuzes aul dem
Reichsapfel, den aps enedi 11L Kaı- u{is Jenseıts orlentlerten Gesellschait sel1
SCI Heinrich ı geschenkt e UrC. das Totgedenken SCWESCHI, das chenkun-
Radulfus Glaber. ber nicht L11UT bei den SCH, Gebete, Bauten, Armensorge I1l-
ottonıschen alsern, uch bei Fuüursten ass un amı ıne wirtschaftlich-gesell-
ass sich Einfluss der cluniazensischen DO- schaftliche Dynamik nicht 1L1UT ausgelöst,
litischen Theologie nachweisen, wI1e der sondern uch aufrecht erhalten a  e
Tragaltar der Ta Gertrud VO  — Braun- hne das Memorialwesen ware kirchliche
schweig 1040 zeıgt, dessen ONO- Herrschait schlechterdings unmöglich HE
graphie 1: 1Im Anschluss die FOr- „Odon, Omainmo Otier el l’Eglise

clunsisienne des origines“ (5 154 160)schungen VO  — Patrick Corbet als eleg
heranzieht. Mehr als se1n 1te ankün- 1st her ine iszelle den Anfängen
digt („La place ideale de lalc UnYy, Clunys, der sich als sechstes Kapitel ıne
93() 1150 D’une morale statualre Studie ber die Reflexion dieser Anfänge
UIllC ethique absolue?“, 124), bietet In der cluniazensischen Historiographie

anschlielst („La des orıgınes ansdas dritte Kapitel mıiıt Reflexionen über die
Wurzeln des westlichen Individualismus, l’historiographie clunisienne des I® e
der sich 1mM ıttelalter VOT em darin C siecles“, 161—-200) Hıer en
manifestiert, ass die Vollkommenheit sich Beobachtungen Odilos ıta sanctı
un! uch ihr Gegenteil biographisch Be* Maioli, über das Verhältnis des adulius
dacht un: dargestellt werden; dos VO  - Glaber ZUTE benediktinischen Erneuerung,
unYy ıta sanctı Geraldı 1st für 1 eın ZUrTr Neuorganıisatıon des Klosterarchivs
Schlüsseltext, den VO monastischen se1t 1050 und deren Konsequenzen für
ılieu se1nes Autors her interpretliert, Chronologie un Historiographie SOWl1e
das dessen Lebzeiten noch keineswegs für den Einsatz des rtTkundsbeweises bei
„cluniazensisch“ SECEWESCH sel, sondern der Verteidigung VO  . Rechtsansprüchen,
bestenfalls auf dem Weg dorthin 1el- ZU Bild des ründungsvaters Odo währ-
mehr hätten karolingische Verhaltens- rend des Abbatlats VO  5 SECEMUT
Muster, entwickelt Konıgen un UTS- 9—1 109) Besonders auifschlussreic.
ten, die ethischen Normen Clunys be- 1st die Bedeutung der Gründungsge-
stimmt Von der zweıten Hälfte des 1E schıchte für die Kämpfe ZUTr Verteidigung
Jahrhunderts erhielt ann der Konvent der cluniazensischen Lebensiorm un

dem Einfluss der radikalisierten Kır- Petrus Venerabilis (1122-1 26), weil hier
chenreform grolsen Zulauf VO erwachse- die alteren otlve einer gleichsam CI -
Ne  w Conversı und übernahm die zeitgemä- STtarr Argumentationsiront werden:
ßen Ideale der Weltverachtung un der Berufung aul die durch Baume vermıit-

adıtıon Benedikts VO  — Anıane,persö:  ıchen Erniedrigung, wobei sich
Berno als Vermittler der Traditionen VO  -ber den (von Gregor VIL 1mM Interesse

der Verteidigung der Kirche un des DEr Baume UnYy, die besondere der
sellschaftlichen Gleichgewichts zwischen Abtsnachfolge In UnNnYy, die Bestimmun-
den taänden bekämpliten) zahlreichen gCH der Gründungsurkunde (Freiher und
Konversionen adliger tılter hinlänglich ezug aufi Rom), ass sich 1mM Ganzen
demonstrieren asst, ass adliges Bewusst- das Idealbild eines Osters erga| Hıerzu
seın und monastische Lebenstorm UTCH fügt sich sechr schön das siebente Kapitel
dus miteinander vereinbar geblieben sind. (  UnNY, E O, l’instrumentalisa-
Im usammenhang mıt den Kreuzzugen tion de la memaoire des origines”,
kam hier 83 Konflikt mıt den Zıister- 5. 201—224), in dem L- zunächst sehr
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kompakt, präazls und überzeugend selbarer Bestandteil des modernen Bildes
VO UnY un den Clunilazensern.Beispiel der Cluny-Forschung zeıgt, wel-

Berlın Joachım Ehlersche Konsequenzen die se1t dem Januar
1906 ıIn Frankreich herrschende Iren-
11UI1$ VO  — Kirche und TUr die ITranzO
sische Geschichtswissenschaft und Gemeinhardt, eter, Dıiıe Fıili1oque-Kontroverse
sich annn der Jahrtausend{ieier VO zwıschen Ost- und Westkirche ImM Frühmiıt-
bis September 1910 zuwendet. Im DO- telalter Pn TDeıten ZUrr Kirchenge-

schichte 82), Berlin/New York (delitischen Kontext der Drıtten Republik, die
mıt ihren Reiormen des höheren Unter- Gruyter 2002, XV, 644 S Kit;; ISBN 3
richts dem Positivismus ZU Sieg verhol- 11-017491-X
ien € manifestierte sich das katholi-
sche Frankreich 1m Gedenken die Dıie Arbeit, die 1mM Fachbereich kvange-
ründung Clunys, w1e das schon lische Theologie der Philipps-Universitäat
1907 ZU weihundertsten odestag Ma- Marburg 1mM 2001/02 als Dissertation
billons eNapp tüni TE nach aNngeENOMUNEC. wurde, behandelt mıt der
der Irennung VO. Kirche un! aal, NECUIL bis eute ungelösten Filioque-Frage den
TE nach dem Gesetz AT uflösung der neben dem römischen Primatsanspruch
en und inmıtten einer gegensätzlich und den Azymen wichtigsten Kontrovers-
konnotlierten Festkultur Felern den pUun: In den Beziehungen zwischen der
hundertsten Todestagen Voltaires und römischen un der griechisch-orthodoxen

Kirche 1mM Mittelalter. Vom ZeitrahmenROUSSEAaUS 1878, rhebung des 14. Juli
zweihun-ZU. Nationalieiertag 1880, her ec die gut esbare Arbeit N1IC

ertster Geburtstag Rousseaus 1942 gab WI1eE der Titel des Buches Ve lassen
1ne öffentliche Feler, deren Orge- konnte das gesamte Frühmittelalter ab

schichte, Ablauf und Bedeutung hier TSL- Dıe Untersuchung behandelt vielmehr
mals anhand der Quellen (Presseberichte, schwerpunktmälsig die Zeit VO  - der KDO>
en des vorbereitenden Komitees un che der Karolinger, des T un!

reicht darüber hiınaus DISs ZU. ang desdes wissenschafitlichen Kongresses detail-
j1er‘ beschrieben werden. ährend die J: Iso DIS In die Zeıt des Hochmittel-
geladenen Reprasentanten des taates alters hineln.
fernblieben, mı1t Ausnahme eines Beam- ach einem instruktiven Überblick
ien aus dem Kriegsminister1um, der o1I0- über die Kontroverse 1m Zuge der ökume-
Zie ZUrr Eröffnung einNes Departements- nischen Annäherung der etzten Jahr-

zehnte, OD der Heilige €e1s allein aus$ssportfestes nach UunYy gekommen Wal
dem hervorgehe, wI1e die orthodo-und dem Kongress L1UTI einen kurzen Be-

such abstattete, Wal gelungen, die be- MC  — ırchen lehren der aus$s dem
deutendsten Vertreter der Wissenschaft un dem Ne) die Tre der westi-

gewiınnen: Den 1rektor der Nationalbib- Llichen ırchen 1-27) wobel Geme1ln-
iothek Leopold Delisle (der allerdings arT'! Grundkenntnisse über den nN-
177 VOI dem Termıin starb) als Präsident, STan!ı des Konflikts als bekannt VOTaUs$s-

VO.  : den kademien des NSILU: de France SETZE: behandelt die Geschichte des F1ı-
unte anderen Ernest Babelon und Piıerre lioque-Streıits schwerpunktmäßig aus der
Imbart de la Tour, für die Academie Perspektive des estens Das Zerwürinis
irancalse den ehemaligen Außenminister beginnt nach Gemeinhardt TST mıiıt den
Gabriel Hanoteau Dennoch blieb UunYy Karolingern Ende des J 1Iso ent-
zwischen Wissenschaft un Ideologie einer verbreiteten Forschungsmel-
strıtten, HIis den Anfang des TaHr- NunNng (Zz:B H.- Beck, Kirche un theo-
hunderts und noch darüber hinaus hat 1m byzantinischenlogische Lıteratur
keine Brücke zwischen benediktinisch be- C München 1959, 308) nicht schon
stimmter Cluny-Forschung 1n Frankreich ın der des UuVvVvor habe CS sich
un der Sozialgeschichte gegeben, der L1UI Interpretationen des gleichen
sich die Horıiızonte 1n der Yaf TST S prıxX Glaubens gehandelt 545{.). Be1l der Be-

andlung des „Photianischen Schismas”“L  une fissure ontologique en humaln el legt Gemeinhardt überzeugend dar, assdivın“ öffnen konnten
Aus einzelnen Auf{sätzen 1st eın Buch sich die Angriffe des Patriarchen Photios

entstanden, das se1ine monographische das Filioque In erster Linie
Einheit der wissenschaftlichen Individua- die fränkischen Miıssionare In Bulgarien
1ta des Autors verdankt He eıtrage richteten und weniıiger den
Sind durch methodische KONsequenzZ In 195-197). Z7u einem Hauptproblem In
Verbindung mit sensibler Quellennähe den Beziehungen zwischen den Kirchen
und literarischer Tıllanz ausgezeichnet, VO Rom und Konstantinopel se1 das Fı-
jeder für sich eın Gewımnn für die FOr- 110que TST 1m Verlauf des On VO.  —

schung, alle eın unverwech- geworden, der 1n den gegenseltl-
7K G 116. Band 2005/1
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OCH Bannsprüchen VO  — 1054 eskalierte. der Filioque-Kontroverse (die Zeit arls
Rom UV! 1mM TE 1014, das F1- GT., die Auseinandersetzung den Pat-
110que In das TE: aufgenommen riarchen Photios, der Konftflikt VO.  —

&' das Konzil VO  > Barı 1mM TE 1098314-316), womıiıt AdUs$s der 1C der
griechischen Kirche das Verbot des zunächst 1n den allgemeinhistorischen
Konzils VO Ephesos 1m Tre 431 VeEersStiO- Kontext eın Diese Ausführungen fallen
ßsSen€ das Symbolum andern der allerdings bisweilen sehr Te: dUus, wWIe-

erganzen. erholen häufig 1L1UI Posit1ionen uch alte-
In der Zeıit nach dem ersten Kreuzzug, Fr Sekundärliteratur (ZB S31l 344 |SO

der einer weılteren Verschlechterung schon ichel, Humbert un Kerulla-
MOS IL, Paderborn 1930, 178, auft dendes kirchlichen Klimas geführt a  e Häf-

ten schlielßlich die beiden Kirchen die Gemeinhardt ber N1IC hinwelst]; 4201
terschiedlichen Denkansätze In der Jewel- und sind nNn1ıIC immer auf die Fragestel-
igen Trinitätstheologie als miteinander lung der Untersuchung genügen: ZUBE>
unvereinbar angesehen. Als ıne wichtige Spltzt. Z. gehö die brillante Analyse
FaCclTt für die Filioque-Kontroverse sieht des ersten Briefes €eOS Michael
Gemeinhardt, wiederum ausschlielslich Kerularios 333-—340), diıe vorwiegend
Adu>» westlicher Perspektive, die zweite vter ekklesiologischen Gesichtspunkten CI -
Hälfte des als die Papste TSTI- Olgt, N1IC ıIn diesem Umfang In ine AD
mals die Richtigkeit der lateinischen TEe andlung über das 1li0oque, un 1st
VO Ausgang des eiligen Gelstes aupt- iragen, ob 1mM Zusammenhang mıiıt dem
sächlich mıt dem päpstlichen Jurisdik- Konzil VO  - Barı ausführlich auft
tionsprıimat begründeten un keine Jau- die des Anselm VO  —_ Canterbury 1m
bensdiskussionen mehr zuließen (540) englischen Investiturstreit eingegangen
Der Kezensent welst jedoch darauf h1in, werden 11US$S$5 423—427; 431—434) er-
ass schon Petirus Damılanı In dem TIE ings 1st betonen, dass Gemeinhardts

den Patriarchen Konstantın Leichou- grundliıche Analyse der Ereignisse auf
des VO  - Konstantinopel und Gregor dem Konzil uch hier In vielen Details
VIL ıIn seinem Schreiben On1g Hein- über den bisherigen Forschungsstand
rich VO Dezember 1074 einen Zu- eutlic hinausgeht.

Wılıe schon erwähnt, chätzt Geme1ln-sammenhang zwischen der Richtigkeit
des ilioque un! dem päpstlichen Lehr- ar die Bedeutung der Filioque-Kontro-
prımat hergestellt hatten In Byzanz Wal bis ıIn die Zeıt VOI der Auseinander-
dem Rhetor Niketas Seides zudem 1M SCEIZUNG VO 0537/54 als her gering eın
TE 11395 anscheinend bekannt och 1st diese Auffassung eINZU-
wird VO  — Gemeinhardt N1IC. herangezo- wenden, ass nach der östlichen Vorstel-
gCNnN w1e sehr der päpstliche Primat un: lung VO der Pentarchie die Kommunlon-
der Anspruch auf Rechtgläubigkeit mıt- gemeinschaft der Iüni Patriarchen
einander verwoben vg aV! sentlic. In der Einheit des aubens be-
paltung der Christenheit. Das SOSCc- gründet Wal (vgl den VO.  — Gemeinhardt
annte Morgenländische chisma VO  — nicht berücksichtigten Auisatz VO  — Wil-
1054, öln 131E;: 140(f.; 194) helm de Vries, Das „Collegium Patriarcha-

Eine besondere Stärke der vorliegenden rum:,  n 1ın Concilium [D ] 1965]
Arbeit jeg In der musterguültigen Auswer- 655—663) enthielt das Antrittsschrel-
(ung des theologischen nhalts der Trak- ben (Inthronistika) eines Patriar-
Late VO  — beiden Seiten ber die Ta des chen ıne Glaubensdarlegung In
Hervorgangs des eistes, wobeil die freier Fassung, die VO  - den übrigen Mit-
Schriften ein1ger Autoren (Z. B er ads gliedern der entarchie auf ihre echt-
VECISUS TaeCOs Can 128 des Aeneas VO.  > gläubigkeit geprüft wurde, schickten

noch 884 Hadrian 11L un uletztParıs L  1-2  7 Yuv98scL0 ATa AOTLVOV
des Niketas Stethatos [378—391]) erstmals 1009 Serglus eın Glaubensbe-
1ın der Forschung umftfassend behandelt kenntnis nach Konstantinopel. Die Wahl-
werden. Allerdings 1st die Behauptung anzeige Serglus’ rief, da sS1E das illoque
Gemeiminhardts (37) übertrieben, iıne Dar- enthielt, spätbyzantinischer Überlieferung
stellung der Filioque-Kontroverse 1mM zufolge eın chisma zwischen Rom
Frühmittelalter se1 ein Desiderat. Die bis und Konstantinopel hervor, dessen Ex1S-
ıIn die Zeıit der Patristik zurückreichende tenz Gemeinhardt aDer, hne riftige
Arbeit VO  w} aug „Photius an the Gründe anzuführen, vernennt 317-321).
Carolingians. The Trinıtarlan Gontroversy, Hervorzuheben der Arbeit Geme1lin-
Belmont, Massachussets ISS VO  — hardts sind se1ine profunden Kenntnisse
Gemeinhardt In seinem Forschungsbe- über das Kirchenrecht beider Seıten, wäh-
rıcht 32-—38) erwähnt werden mussen. rend die Bedeutung VO  — unterschied-

Zum besseren Verständnis bettet Ge- lichen kirchlichen ıiten als Konfliktpo-
meinhardt die wichtigsten Statiıonen ential gering einschätzt (vgl. 429; 543



106 Literarische eriıchte und Anzeıigen

un VOI em 352%;; ausführt, TSTI noch eindeutig der Geschichtsschreibung
die KOnNntroverse das 1Noque urz VOTL konfessionellen un! religiösen Ge-
den beiderseitigen annflüchen VO 1054 sichtspunkten verpflichtet Her-
habe einer „greilbar nahen Inıgung  N INa mer, Friedrich arl Von Moser

(1723—-17968) (S5 9—18), befasst sich mi1tine „rettungslose Eskalation  4 hervorge-
rufen) Dagegen werien viele Einzelergeb- der „Actenmassıgen Geschichte der Wal-
nısse wichtige, NECUEC Fragen auf Es über- denser, ihrer Schicksale un Veriolgungen
eugl, die sogenannte Accusatıo des FPried- In den eztern dritthalbhundert Jahren
rich VO  m Lothringen N1IC 1n das Jahr 1054 überhaupt und ihrer Auinahme un An-

datieren, sondern mıt einem N1C: na- bau 1M Herzogthum Würtemberg insbe-
her bestimmbaren Ere1gni1s innerhal!l der sondere“, die 1798, 1mM Todesjahr VOoO  —
Zwel nächsten Jahrzehnte, als das Zer- Friedrich arı VO Moser, Sohn des De-

kannten Staatsrechtlers Johannwüuürinis VO  — 1054 noch nıicht 1n Verges-
enheit geraten WAaIl, In Verbindung Oser (  1-1  Ir erschien un! die
bringen 367{.) Ebentzfalls Beachtung VeCI- sich insbesondere 1ın ihrem Hauptteil, der
1en das Urteil, ass Theophylaktos VO  - Ansiedlung der Waldenser 1mM Herzogtum
Ochrid nıicht jeden Preis aufi ıne Ver- Württemberg, aufi die en der alden-

serdeputation stutzt, einer ständigen Re-ständigung mıt der lateinischen Kirche
aus WAarl, sondern 11 Hinblick auft Primat gierungskommissl1on, die 1699 ZALE Be-
und Filioque die Posıtion der rthodox1e andlung er Waldenserangelegenhei-
durchaus wahren wWwWusstie (vgl fen 1mM Herzogtum Württemberg gegrun-
495-—-510) Wıe der Rezensent geht uch det worden WäAäl. Theo Kieiner, Andreas
Gemeinhardt VO einer her geringen Be- Keller —1 S 19—34), beschältigt
deutung des „Zweikaiserproblems“ Adus$s sich mıiıt Andreas Keller., Piarrer VO IInau

(  ) un NTtıstes VOoO  b Schaf{if-(141 Anm 219; 5371
Auf einige kleinere Fehler un Mängel hausen 3-1  ), der 1796 nach S1e -

se1 Ende noch hingewilesen. Der utfor benjäahriger MmMiszeı In Neuhengstett
spricht fälschlich schon für das VO  - (  71  ) einen „Kurze(n) Ya der
der mozarabischen iturgle (>4) mit Geschichte der Wirtembergischen Wal-
OTTIO (196) 1St natürlich nicht die heutige denser“ veröffentlichte, der T1LUSC miıt

1n ortuga. gemeint, sondern das den Zuständen In der waldensischen Kaır-
römische suburbikarische Bistum); und che Württembergs umging un grolses
eın Verstorbener kann nicht mehr anathe- uisehen CIFERTE: Manired (  1, Jo-
matıslıert werden 357) Das häufige Be- ann ACO0. Herzog (1805—1882) als Ge-
nufizen der Kursivschrift STOT' den ESsSE- schichtsschreiber der Waldenser S 35—43),
{l1uss des Textes bisweilen empfndlich. gilt dem Bild der Waldenser ın der Ge-

Insgesamt soll der positive INATUC des schichtsschreibung VO Johann aco
Herzog, einem protestantischen Kirchen-erkes ber nicht wesentlich geschmälert

werden. Es handelt sich einen wichti- historiker, der sich während se1nes SaNZCIl
gCNHN Beıtrag 7R Geschichte der Beziehun- Lebens immer wieder miıt den alden-
gCHl zwischen dem aps un Byzanz VO SCII1 belasst hat eın Hauptanliegen WarTr

DIS 3: der gerade In der Auswer- die are Abgrenzung der Waldenser VO  -

LUuNg der Filioquetraktate die Forschung den Katharern, Was ihn SA  1e  ich azu
oftmals eın ogroßes Stück weiterbringt führte, zwischen den französischen un

italienischen Waldensern unterschei-ormagen Axel
den Barbara Dölemeyer, Ferdinand
Bender (1816—1902). Waldensergeschichte als

de ANge, Albert, chwinge, Gerhard Aufforderung ZUr Glaubenserneuerung (S
eıträge ZUT Waldensergeschic, tsschreibung 44—52), beschäftigt siıch mıiıt der „Ge-
insbesondere deutschsprachıigen 'alden- schıchte der Waldenser' (Ulm 1850 VO  -
serhistorikern des hıs Jahrhunderts Ferdinand Bender, der zeıt se1ines Lebens
(=Waldenserstudien 1) Heidelberg/Ub- 1m Dienst des Großherzoglic Hessen-
stadt-Weiher/Basel Verlag egional- Darmstädtischen Oles atıg Wal un Be*?
kultur) 2003, gCHl dessen rationalistisch-unitarische
89735-235-4

188 s Rt: ISBN 3- Tendenzen ankämpfte. Jorg euchHter:
Wiıilhelm Preger (1827-1896). Eın moderner

Dıie Betrachtung der Waldenser als Waldenserhistoriker. (S >3—74), stellt In
„Protestanten VOT der Reformation“ hielt Abrede ass Preger ZUrLr deutschsprachi-
sich 1 Protestantismus bis weıit 1NSs gCIl Historikerschule gehöre, die S1C
Jahrhundert Erst nach 1850 wurde s1e VO konfessionellen Standpunkt gelöst
allmählich VO. der modernen Nistor1- habe (Glovannı Gonnet) un: sS1eE diesen
schen Forschung verdrängt. Mıt dem VOI- Fortschrı her auf Seıiten VO  — Pregers
lıegenden Band sollen jene Waldenserhis- Zeitgenossen August Wilhelm Dieckhof
toriker ın Erinnerung gerufen werden, die und ar] uller. Fur Preger die

7K G 116. Band 2005/1



Mittelalter 107

Waldenser ohnehin 1U eın „Stecken- raschenden Feststellung, ass „die Be1l-
ferd“, se1ın Hauptinteresse galt der deut- rage In den hier untersuchten Darstellun-

schen Mystik, der fast noch mehr DCH In der ege. mıiıt Vorsicht genielsen
formatorische Verdienste“ zuschrieb als sSind“. Gerhard chwinge, ReIiru. 'aldus
den Waldensern. Albert de ‚an: 'a0L0 IN deutschen evangelıschen Sammelbiogra-
Calvıno (1846—1951) und das Bıld der „Glor- phien und Namenkalendern des und
reichen Uckkehr IN Deutschland Jahrhunderts Ketzer Vorläufer der Reforma-
(1870—-1889) (S 5-101), befasst sich mıt HONn Evangelıumszeuge (S Ya 85 führt
a010 Calvino, der In der zweıten Haälfte Qus, ass [11all sich TST nach 1800 der
des Jahrhunderts die „Evangelisation“ Gestalt des Petrus aldus zuwandte und

ihm In erbaulıchen Kalendarien zunächst
Pıemont AdUuUs betrieb un diesem WeCSall1Z ahens VO  — den aldensertälern 1mM

den 11 September (Jung-Stilling un
Beziehungen den Protestant: In annn den April ZUWIEeS. €es In em
Deutschland knüpfte und pflegte (die ita= eın reicher, anregender Band
lienische Originalfassung dieses Auisatzes Freiburg (Schweiz) Kathrın Utz remp
1ST erschienen ıIn de Albert Hg.)
Dall’Europa alle Valdesı il del
CX CoNnvegno STtOT1CO internazlonale Goullet Moni1que, Heinzelmann, artın
A Glor10so Rimpatrıo (  9—1  ) (ON- La reecrıture hagiographique ans !’Occt-

Significato Immagıne”“, Torre Pel- dent medieval. Transformations formelles
lice [ To| BD settembre 1989, Turın 1990, el 1deologiques (Beihefte der Francıa 58),

5>47-572) lefrıc. Fischinger, UdWI1g Ostfildern (Jan Thorbecke Verlag) 2003,
Keller (1849—-1915) als Erforscher der muıittel- 288 5 geb ISBN 2.79095-7452=)2
alterlichen Waldenser (S 102-—-126), VCI-
sucht ıne Rehabilitation VO. Keller, Das hier vorzustellende Buch geht aufl
dem „umstrıttensten und bis heute M1SS- eın Arbeitsgespräc) VO  . Historikern un
achtetsten Waldenserforscher des Mittellateinern zurück, das 2000
Jahrhundert“  &i eigentlich Jurist und Adlt- Deutschen Historischen NSUtu In Parıs
philologe, der die Waldenser In den gelS- stattfand. Nun liegen ıIn einem Band Be1l-
tesgeschichtlichen Zusammenhang einer trage einem zentralen Aspekt der Ha-
„altevangelischen Gemeinde“ einzubetten

TE In zunehmendem Malse das Inte-
giographie O:; der se1lt Ende der 1980er

versuchte, die 1 Untergrund angeblich
immer gegeben habe und der neben der Forschung auf sich SCZOBCIL hat
den Waldensern uch die Wiedertäufer Dass hagiographische Quellen immer
und die Freimaurer gehörten, mıiıt denen wieder bearbeitet wurden, 1st se1lt langem
Keller sich ebentfalls beschälftigt hat Bris bekannt. Vergleichsweise LICH 1st ingegen
gitte KOöhler, Danitel Bonın (1861—1 933) Eın die Verwendung des Terminus „reecr1-

türet; der In den etizten JahrzehntenWaldenserforscher miıt waldensıschen Vorfah-
ren S 127-—-140), befasst sich mit en über die Literaturwissenschaft seinen
un Werk des Historikers Daniel Bonin, Weg ın die Hagiographie gefunden hat
der Adus der Waldenserkolonie Ohrbachn- Laut den Herausgebern Moni1ique Goullet
Wembach-Hahn tTammtTe un der insbe- und Martın Heinzelmann (Avant-propos,
sondere In den Jahren Ka TEI 13) versteht I1a  za un reecriture die
an: rTkunden ZUL Geschichte der „Abfassung einer Version Hyper-
Waldensergemeinde Pragela“, der Her- text eines bereits existierenden Textes
kunftsgemeinde VO  ) Rohrbach-Wem- (Hypotext)”, der formelle der semantı-
bach-Hahn, herausgab, die heute noch sche Anderungen zugrunde legen. Der
NIC überhaolt sind. Marie-Carla Lich=- verstandene Begrilf hat egenüber VOI«-
enthal, Dıie Sprache der Hugenotten und her gebräuchlichen Terminiı WI1€E CIa
Waldenser IN ihren Siedlungen auf deutschen nıement“ den Vorteil der Wertneutralität

Hr vermeidet den Eindruck, der rechteebıetfen Sprache IN der TNeLIMAa: Sprache
IN der Wahlheimat (mıit einem autobiographi- e Na ıIn spaterer Zeit verlälscht WOIL-
schen Forschungsbericht) (S 141—-164), be- den Insofern stellt der Terminus jedoch
schäftigt sıch mıiıt den verschiedenen For- die Bedeutung des Lachmannschen Ur:
INnNenNn VO  . französisch-deutschen isCh=- texties für die Hagiographie 1ın rag er
sprachen, die In den Waldenserkolonien Text, Ja jede Handschrı1 1st einzigartıg un
Friedrichsdortf 1 aunus, eize und I1US$5 entsprechend behandelt werden.
Schöneberg (beide bei Hoifgeismar SOWIE Dıie historische Verortung 1st etztes Ziel
Loulsendor gesprochen wurden. T1IC der Untersuchungen über die „reecriture
Wenneker, Dıe Waldenser IN deutschsprachi- hagiographique“, da diese VOT allem als
gen kırchengeschichtlichen Gesamtdarstellun- historisches Phänomen gelten hat
gen UN: Lexıka des und Jahrhunderts (Avant-propos.
(S 165—-173), gibt einen Überblick und TE 1st die Palette der eıtrage Zeitlich
schließt mıt der NI1IC. sonderlich über- reichen die Untersuchungen VO Jahr-
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hundert (Heinzelmann, Gregor VO  . 1n ihrem historischen kKkontext behandelt
Tours) bis 1NSs Hochmittelalter (Z:B Hen- werden. Darüber hinNnaus ordert s1e, ass

11189  - die Untersuchung VO  - einzelnenrıet, Zoilus VO  — Carrion). Geographisch
jeg der Schwerpunkt auf dem Gebiet Texten au{i Quellensammlungen etwa Le-
des eutigen Frankreich un Belgien, gendare ausdehn Eiıne 1mM Anhang bel-
wenngleich uch talien (Herbers, eTr gefügte synoptische Edition zweiler ıten
Pontincalis) und die Iberische Halbinsel des eiligen Aper (Evre) rundet den Be1l-

LTra A(Henriet, Zoilus VO  — Carrion) veriretien
Sind. Was die Quellengattungen betrilit, Joseph-Claude Poulin, Les reecritures

werden VOT em ıten berücksichtigt. ans l’hagiographie bretonne VIIT
Martın Heinzelmann, 1:3 reecriture ha siecles) ( 145—-194), behandelt die TetiO-

giographique ans ’oeuvre de Gregoire de nische Hagiographie und kann sıch €1
auf Ergebnisse AdUs$s dem Forschungs-Tours (S 15—70), geht auft die reecriture

bei Gregor VO. Tours eın den schnıit- projekt „Sources hagiographiques narratı-
ten 1 se1iNnes Auisatzes behandelt De \A Composee€s -aule aV Ian mı11  44
vırtutibus sanctı Martınıi und den er IN (SHG) stutzen, dessen Ziel die Inventarı-
glorıa MATrLyrum, während 1n Teil 111 auft sierung der In diıese Zeıtspanne tallenden
die „auto-reecriture“, die reecriture hagiographischen Quellen AduUs dem
einzelner eıle 1IrCc Gregor selbst, (West)Frankenreich 1st Der UufOor betont,
hand zweiler Beispiele eingeht Er hebt ass die Bearbeiter unterschiedliche FOT-
€1 besonders auft die didaktische Funk- [H1CIN etwa Vita, hymnus, homelıa miıtel-
t1o0n der extie Gregors ab un betont den nander verbunden en, wobei jeder
„dialogisme”, die ständigen g- orm eın bestimmtes ublıkum und eın
nahmen des Autors auf seine Vorlagen. Verwendungszweck entsprachen.

ESs olg eın Beıtrag VO  — Christiane Vey- Anne-Marıe Helvetius, Reecriture Ras
rard-Cosme über „Alcuin el la reecriture giographique el reforme moOonNnastique: les
hagiographique: d’un TOSTaAMUUNEC aVOUE premieres 1lae de saınt Humbert de Ma-
d’emendatıo S()  — actualisation“ (S.71— oilles (X“-X siecles) (S 195—230), stellt

die beiden ersten ıten des heiligen Hum-36) In dem die Autorin ormelle un: 1N-
haltliche Anderungen bei der Bearbeitung bert einander gegenüber. Humbert gilt als
der ıta Vedastı un:! der ıta Rıcharı VCI- Gründer VO  — Maricolas, der eutigen ADb-
olg hınter denen s1e die Verwirklichung tel Maroilles 11 eNNEHAU, un 1st N1IC
eines politischen Ideals sieht Vielleicht mıiıt dem bekannteren Hubertus VO  5 An
ware eın BENAUCICI IC au{f den histori1- dage verwechseln, wenngleich ıIn den
schen Kontext die Karolingerzeıit mıt lexten ren der beiden eiligen ahn-
den ihr eigenen Bildungsidealen hler 1otlve erkennbar sind. Helvetius be-
gewinnbringend gEWESCH. schlielst ihren Beitrag mıt der Edition der

aus Herbers, Le er Pontificalis ıta prıma Humberts
Franco1s Dolbeau, TOSe, rythme ISOUICE de reecritures hagiographi-

metre: reecritures ans le dossier de QaTitQUCS IX“ -X“ siecles) 5.87-107), unfier-
sucht die reecriture VO Teilen des er OQOuen (S.231—250), widmet sich bisher
Pontificalis. Zunächst widmet sich e1InN- weni1g beachteten lexten TrTen des
zeinen en sodann dem Martyrologium eiligen Audoenus Quen) einer rhyth-
dos VO  - Vienne un! dem sogenannten mischen un: einer metrischen ıta SOWI1E
Parvum Romanum, einem angeblichen einem panegyrischen Sermo Es 1st sicher
Martyrologium Ados, SOWI1eE Flodoards kein Einzelphänomen, ass diesen ıten
VO  - Reims De tr1UmphI1s Christi Jle diese bisher geringe Beachtung geschenkt
er Ergebnis einer nicht rein wurde. Allgemein en hagiographische
hagiographischen reecriture des er er 1n Versitorm weniger Interesse als
Pontificalis. Der Untersuchung jeg ıne lexte In Prosa. Dolbeau plädier aIur,
Konzeption der reecriture In ato ass INa  — die panegyrischen Sermones
zugrunde, der Herbers uch den A c als Teil des Dossiers eines eiligen be-
plo1 die Wiederverwendung einzel- TYachnte
He Versatzstücke echnet. Patrick Henriet, un hagiographe tTra-

ail aQuU. el la reecriture du dossier ha-Mon1ique Goullet Vers unl  (D typologie
des reecritures hagiographiques, partir giographique de Oıle de Carrion (annees
de quelques exemples du Nord-Est de la H530 (S A 1—283), behandelt das Dossier
France (S 109—-144), erste ıne polo- des eiligen Zoilus VO Carrion. Untersu-
gie der reecriture, indem s1e das odell chungsgegenstand 1st VOTL em die Wir-
des Literaturwissenschaftlers Gerard Ge- kungszeit des OdulIius Raoul), eines

(Palimpsestes. Wa litterature Onchs aus Frankreich (vermutlich 1.a
cond egre 1982 aufi die Hagiographie Chaise-Dieu), der sıch 1mM Zoilus-Kloster
anwendet un anhand VO  - Beispielen 1ın Carrion de l0s Condes als Hagiograph
verdeutlicht S1e betont, reecriture muUusse betätigte. el wird das Zusammentre

ZK G U  - Band 2005/1



109Mittelalter

fen zweiler (hagiographischer?) ulturen wahrhaft weltherrschaifitlichen Pathos
entgegentretenden Juristenpaps un CI-der spanischen un! der französischen
lahrenen Kurilalen In einem grolsen Werkwährend der 1m 11 Jahrhundert einset-
näher.zenden „Europälisierung“ S$panlens deut-

ich Der uto: ediert 1mM Anhang die bel- Die einem eutigen erscheinende
den Prologe des OdUulIus „Liebenswürdigkeit“ eines Franz VO  — As-

Miıt dem vorliegenden Buch 1st das S1S1 F} uUuls hier weniger entgegen, bDer
ıne zumindest en Respekt erhe!l-ema für die Hagiographie noch ange
chende Gestalt auf dem Throne eirnicht erschöpftt. Vielmehr we1list das Werk

den Weg für spatere Untersuchungen, de- wird uUu1ls erschlossen.
TCIN mögliche Ausrichtung die erausge- gostino Paravıcını Bagliani nng uUu1ls

ber selbst auifgezeigt en SO könnte mıt wWarTrIneI Worten un wohlüberlegten
Formulierungen die Biographie des „se1g-INall 1Wa verstärkt andere hagiographi-

sche (und nichthagiographische) Genera LICUT de la Curlie“ (D 65) nahe, verfällt
In den Blick nehmen. Fine Berücksichti- ber nicht 1n exXITeEME Positionen, sondern
gung weilterer Fallbeispiele würde CI- informiert In wohlabgewogenen osen
lauben, die Formen der reecriture zeitlich Lob wW1e Kritik, ichtet die Quellen un

Liıteratur 1n mustergültiger Weise un! 1N-un! raäumlich SCNAUCI unterscheiden.
T INa  — sich, der Nutzen dieses An- terpretiert s1e ebenso. Das In sich feinge-
satzes jeg annn lautet ıne ers Ant- gliederte Buch uUu1ls durch en un
WOTrL In einer gENAUCIECEN Kenntnis der irken des Papstes un! seiner Zeıit Dıie
CX} un ihrer Geschichte Das wıeg Spannungen reiche Zeit wird nicht Har-
letztlich schwerer als der ebenfzfalls monislert, die TobDleme un! Widersprü-
zweifelhafte terminologische Gewinn, che werden dargestellt und auigewilesen.
der sich aus$s der Definition VO „reecri- Das vielleicht eINZIEg noch stärker darzu-
ture“ und ihrer Abgrenzung VO  e Iteren stellende oment ware die Sıtuation un
Ausdrücken wWI1e „remanlıement“ ergibt. Sıtulerung der politischen Theorlie und der

atz des Papstes 1n ihr hierzu bleibt 1UZu egrülßen 1st schließlich ine positıve
der Verwels auft die Darstellungen Jurgen„Begleiterscheinung“ der Beschäftigung

mıit der reecriture, und ZWarTr die intensI1i- Miethkes (zusammenfassend uletzt 1n De
CIe editorische Tätigkeit, die sich bereıits potestate Dıe päpstliche Amtskom-
1m vorliegenden Werk ankündigt. Wun- petenz 1 Widerstreit der politischen
schenswert ware CS, WE 1n künftigen Theorie VO  - Thomas VO:  - quın DIs Wil-
Editionen 1n stärkerem Maße als bisher helm VO  3 Ockham, übingen 2000
üblich orlagen identihnziert würden. Summa 3008088 1ıne Darstellung die
Dann könnte INa  - den verschiedentlich iıne solide Basıs bietet, zudem [lüssig un
In den Blick SCNOIMINEINEC. mittelalterli- spannend lesbar 1st Diese Maßstäbe sei-
chen „Hagiographen bei der Arbeit“ Desser zende Biographie kann N1IC gelobt
über die Schulter schauen. werden un! wird für die künftige FOT-

rlangen Sofla Seeger schung nicht L1LLUT unentbehrlich se1n, SUI1-
ern ihr eın nahezu arINOTNIEC unda-
ment geben Ta emoö0 obligatur

Paravıcını Baglıanı, Agostino, oniface VIILN. dieser Satz, der ohl uch auf des Papstes
en uneingeschränkt angewendet WE -Un pPapcC heretique?, Paris Payot) 2003,

5( den kann, kann uch diesem eTt. nicht
verwehrt werden. ETgo ege.

Der intime Kkenner des Papsttums des Heidelberg Klaus-Frederic Johannes
XI Jahrhunderts un!: des Kardinalskaol-
egiums gOSt1NO Paravıcını aglianı hat
1mM Jahre des siebenhundertsten Todesta- UhlL, O1S, Papstkinder. Lebensbilder AduUs

SCS aps Bonifaz 11l ıne Biographie der Zeıt der Renailissance, Düsseldortf/
desselben vorgelegt. Im Titel taucht bereits Zürich Artemiıs inkler, 2003, 199
die rage auf, ob dieser aps PaAPC Seiıten ISBN 3-538-07160-8)
heretique“ gEeEWESCH se1l UrTrC die gleich
voluminöse WI1E mınutliose Edition der Dıe Erforschung der Ilegitimität 1m
Akten des Bonifaz-Prozesses VO  — Jean und ahrhundert hat 1n den etzten gul
Oste 1St nicht LL1UT die Beschäftigung miıt ZWanzlg Jahren großse Fortschritte B
Bonitfaz 11L un seiner Zeıt auft ıne macht. S1ie 1st nicht L1LUT 1Im deutschspra-

chigen RKRaum VOILI allem mıt dem Namenide Grundlage gestellt, sondern ist 11U.  —
hoffentlich uch dem etzten Zweifler des Züricher Emeri1itus Ludwig chmugge
klar, ass dieser NIC: un die Haeretiker verbunden. Dıeser hat 1m rühjahr 1992

zählen Wal un ist einen international un interdisziplinär
Paravıcını Bagliani bringt u1l$s den 1n besetzten Kongress diesem ema OI-

seinen Äußerungen mı1t rollendem und ganisiert, dessen en zwel TE spater
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In den Schriften des Historischen Kollegs bestiegen HNat Nur Zwel VO  > ihnen hat
publiziert worden sind (vgl Ludwig eın regierender (Alexander VI.) HE
chmugge Hrsg.] Hlegitimität 1 Spat- CUgT, die Uhl er als JeCc. Papstkin-
muıttelalter, Schriften des Historischen Kol- der“ bezeichnet Andere achkommen

STamımen aus der Zeit als Priester: Bischo{ilegs 29, Muünchen 1994 1995 1st se1ine
mehr Al >00 Seiten starke Monographie der ardınal, ass {[11a1ll SCNAUSO gul
erschienen, die sich In umftfassender Weise der vielleicht besser VO.  zn Priester-, Bı-
den päpstlichen Dıispensen VOoO Geburts- scho{fs- der Kardinalskinder sprechen
ma wıdmet (vgl udwig Schmugge, könnte (miıt der KOnNsequenz, ass I1a  —
Kirche, Kinder, Karrıeren. Päpstliche Di1s- S1€E mıiıt den entsprechenden Kategorien
N VO  > der unenhelıchen Geburt 1m vergleichen müusste) Andere SsSTtammen
Spätmittelalter, Zürich S1ie basiert gal AduUs einem Lebensabschnit ihrer Va-
auf überaus umfangreichen un: sehr Se* terT, als diese noch nicht ZUuU ZzOlNlbataren

Quellenkenntnissen, prü: kritisch en verpflichtet uch ihr recht-
liıcher und amı ihr sozialer Status Waldie Aussagekraft der Ergebnisse und Ord-

net die Befunde in einen weıtgespannten denkbar verschieden. Einige en  en
historischen Rahmen e1N; darüber hinaus Verhältnissen mıt edigen, andere mıiıt VCI-
1st diese Untersuchung, obwohl aktenge- heirateten Frauen, ass L1UT manche als
attigt, geradezu spannend lesen. ihr Negitime, andere formal als Kinder des
wird un anderem uch der Kinder Vo  — Ehegatten der Konkubine galten. Bekannt
Papsten gedacht, obwohl diese In den Ke- sind VOIL em solche Kinder, die die
gıstern der Poniıitentlarıie 11UT selten VOTI- Papste Ta ihrer apostolischen Vollmacht
kommen (S 210-214) Bedart da en der insgeheim legitimierten, dage-
noch eines eigenen Buches über die SCH dürfte beli en anderen die Dunkel-

zilfer sehr hoch einzuschätzen se1in. Sehr„Papstkinder“ der Renalssance, wWI1e
unterschiedlich 1st schließlich uch dasJetz O1S Uhl vorgelegt hat? Eiınes BU-

ches I11USS$5 INa  - nach der Lektüre Verhalten der Papste ihren leiblichen
erganzen das über keine dieser Qualitä- achkommen Bel vielen Wl die ater-
ten verfügt? schafit des Papstes In aller Öffentlichkeit

Der chmale Band 1st nach einer Knap- bekannt un diese wurden zumeist 1mM
CIl „Einfiührung“ S SS 3) 1n jer Kapitel Sinne einer dynastischen Heiratspolitik
eingeteilt, deren Gliederung wenig urch- bewusst „eingesetzt“; andere hatten 11UT
Pa Y erscheint un zahlreıiıchen RKe- heimlichen Zautritt ihrem ater der
dundanzen Der Abschnitt 1st blieben ganz außen VO  =
miıt „Epochen, Hintergründe, Familienpo- Systematische Fragen dieser Art inte-
litik“ S 5—62 überschrieben un De- ressieren den uUuftfOor jedoch allenfalls
handelt neben einıgen allgemeinen un an  ©- VO  a einer historischen Erklärung
stark pauschalisierend abgehandelten Fra- der unterschiedlichen Verhaltensweisen
SCIL erstaunlicherweise uch die jer SallZ schweigen. Die vielleicht interes-
mentlıic bekannten utter VO Papstkin- rag In diesem Zusammenhang
ern; ES folgen „Einzelne Papstkinder und Wal1lll werden Kinder (und Frauen) VO  -
ihre Vater“ (S 3-1 un „Einzelne Papsten ZU. Problem und Wallll nicht?
Papstvater mıiıt Kindern“ (S 153—166) stellt leider nicht. Ihm geht das
ZWEeEI Kapitel, bei denen die Unterschei- Nachzeichnen VO  — Lebensbildern aAus$s der
dungskriterien N1IC klar werden; Zeıt der Renalssance“*, verstanden In

einemterschiedliche Perspektiven VO den
Sinne. Dafür hat allerleı Informationen

biographisch-anekdotenhaften
Kindern au{ die ater un umgekehrt
WI1e die Überschriften suggerleren, geht AUS der Sekundärliteratur ZUSAMIMMNECNYEC -

jedenfalls nıicht. Das Schlusskapitel 1st tragen, wobei allerdings auf ser10se FOT-
miıt „Spurensuche“ (S 167-189) betitelt schungsarbeiten und reißerische Publika-
un: bietet wWI1e einen schwachen t1ionen unterschiedslos zurückgreift. uel-
Ersatz für ine quellenkundliche Einfüh- len hat der Verlasser nach eigenem
LUNSGS, diese I1la  — allerdings her kunden gesehen halt Im Archivio
Begınn der Darstellung EerWar'‘ ESs folgen di Stato dı Koma einen Kodex des Camillo
noch diverse Lısten S 190f „Literatur- Beneimbene 1ın Händen (S 169) und foto-
angaben“ (S 192—-195) un Anmerkun- grafniert 1n der Oornalle VO  _ MarTrco die
SCH; die ebenfalls mıiıt „Literaturangaben“ Grabplatte der Vannozza de Catanels S
überschrieben sind (S 196—199). Eın Re- 180) ernsthaft benutzt hat s1e inge-
gister SCH nicht Man vermıisst er fast

nier der Bezeichnung Papstkinder die kritische Auseinandersetzung mıiıt der
ass der utor 1ne€e recht heterogene (oft sekundären und tertiaren) 'adıtıon
Gruppe VO  — PersonenJ denen und kontroverse Fragen werden In er
I1UTI gemen 1St, ass ihr Vater me1lst ange ege. nıcht näher dargestellt. €1 bietet
nach ihrer Geburt die Cathedra eirı gerade das ema „Papstkinder“ schon
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immer einen fruchtbaren ährboden TUr gel/Werner Paravıcını Hrsg.] Das
Spekulationen, eruchte und Legenden Frauenzimmer. DIie Tau bel olfe In Spat-
jeder ArTt. Lücken In der Überlieferung miıttelalter un Irüuher Neuzeıit, Residen-
werden VO dem Verfasser olt durch zenforschung FE Stuttgart 2000, 40 1—
phantastisch-romanhafte Erzählungen 409) selben Band siıch uch eın

instruktiver Beitrag VO Claudia Maärtl,eschlossen. Jautet beispielsweise ıne
Überschrift IM Abschnitt über Felice der sich SallıZ allgemeın mıiıt Frauen
Rovere, ın dem die Grundsteinle- Hof der Renailissance-Papste beschäfltigt.
gung VO  — eu-S geht Die Tochter Dıie utorın welst darın e1INn überaus Te1-
erlebt ihren als apst  e Uhl schreibt tes Spektrum VO  — Personen weiblichen

Geschlechtes nach, die In der einen der„Die TENL Frauen auigeregt: L.UC-
china, die Schwester, Lucrezla, die Nichte, anderen Weıise ZUrLr päpstlichen Entourage
un! Felice, die Tochter des Mannes, der gehörten Kurtisanen un Papsttöchter
gleich ihnen vorbeiziehen wird, ber sind LLUTr der allerkleinste Teil VO ihnen
N1IC. einfach sondern ın einer Prozes- (vgl Claudia ar Le PaPpCSsC. Frauen
S10N, einem I1 mıt theatralischem 1MmM Umkreis der römischen Kurle nach

der des Jahrhunderts, In eDd.eprange Dıe Frauen stehen nahe e1-
neT tieifen Baugrube, die unmittelbar 41 1—428
der alten Peterskirche ausgehoben wWar  Yod ıuch In sprachlicher Hinsicht die
(S 119) Und weni1g spater heißt „Fe- Arbeit VO Uhl weIılt AUs dem Rahmen all
lıce SIe seine acC un: selinen anz desjenigen, Wäas$ INa  — In historischen
un: zugleic seine Unnahbarkeit, Darstellungen gewöhnt 1St. anscC-
ıne er Fremdartigkeit, der bittere Ge- THNESSCI1 ist, Bramante als einen „Starar-
chmack VO. Einsamkeit überkomm Ss1e chitekt(en)“ (S 122) bezeichnen, 1st
(S 121) Nichts VO  — alledem 1st In den vielleicht noch ıne des persönli-
Quellen bezeugt Vielmehr handelt hen Geschmacks Wenn der Autor Der

Julius IL als „Power-Pa (> 118) unsich die eigenen psychologisierende alsProjektionen, mıt denen der ufor seine Lucrezla Borgla „Sexprinzessin“
eser der Nase herumführt. Und der- (S 106) apostrophiert, 1st eindeutig das
artige Beispiele sind Legıion Nıveau jener auflagenstarken deutschen

uch schwere sachliche Irrtumer blei- Tageszeitung erreicht, die VOTL em durch
ihre bunten Bilder und grolisen ber-ben N1IC au  N SO el wieder wenige
schriften auSeıten spater 7A0 Palmsonntag 1507 e-

lice ihren ater onate lang N1IC usammenfassend kann INa  - das Upus
gesehen, sS1E sich 5Sorgen ihn DE VO  - Uhl wohl besten als aäC  uC
macht, ber jetz} rıtt auf einem weißen charakterisieren, das irgendwo auf der

breiten ala zwischen wissenschafiftlicherPferd wWI1e eın ntiker Triumphator (ın die
Rom ein SC.)  z (S 1255 {)ass antike Arbeit un Belletristik angesiedelt 1st. Wer

Triumphatoren nicht rıtten, sondern au{i die Zeit der Renalssance besser verstehen
einem age‘ standen hinter ihnen der möchte, dem ring keinen HNENNECINS-
duUu$s en Schulbüchern ekannte weritien GEeEWINN. Ihm kann vielmehr die
Sklave 1st dem ufor OIfenDar entfallen gleichzeitig erschienene Fallstudie VO

Zweder Va  > Martels über den umanıls-€l Pierde sind erstmals für Julius
GCaesar bezeugt, allerdings als ugtlere für ten-Papst 1US IT empfohlen werden (The
den vlerspannıgen Triuumphwagen un: TUNL f OVvVe Aeneas Silvius Piccolomini
nicht ZU Reıiten. Ou his MNegitimate Child 1n ers./ArJo
a besser ist jene Fragen be- Vanderjagt [Hrsg.] Pıus 11 el piu expedi-

stellt, die den zentralen Themen seiner 1Vvo pontifice'. Selected tudies Aeneas
Darstellung gehören Auf Seite ist eın Silyıus Piccolomini [1405—1464], Brill's
Abschnitt mıiıt „Dıie allererste Ochzer 1mMm Studies ın Intellectual History 147 Lel-
Vatikan“ überschrieben, ıIn dem die den/Boston 2003, 229—-248). Wer dage-
Heirat VO  e Franceschetto Cibo, dem Sohn SCH das reine Lesevergnügen SUC geht

ebentztHalls mıiıt leeren Händen au:  7 A oftInnozenz' AL mıiıt Maddalena de edici
Januar 1488 geht Eın kurzer werden dieselben Aussagen gebetsmüh-

1C. In die CFE Forschungsliteratur enartig wiederholt, sehr wird das
genugt, diese Aussage talsınNziıeren. aparte Wortspiel ”  eiliger Vater“/ leibli-
Denn unlängst hat Stefian Weilß die VO.  - her ater  M his F ExXxzess überstrapa-

zieTt. Diesem Interessentenkre1s wirdaps Johannes 1: inanzierten Feste
untersucht und 1st dabei au{ nicht wenl1- INa  — noch immer der Lucrezla Borgla-
SCH als ler Hochzeiten In den Jahren Biographie dürfen, die Ferdinand
Pa DIis 1329 gestoßen (vgl Steian GTregOoroVvIuUS VOT mehr als hundertdreilsig
Weiıils, Die der Damen päpstli- Jahren Papler gebracht hat

Regensburg IM Thomas 'ackchen Hof VO  - Avignon unaps ohan-
11ES$ XIl [1316—1334], 17 Jan Hirschbie-
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'agner, Ulrich Geschichte der den beiden Würzburger Bänden eteilig-
Würzburg, fgarı €1SS). Von ten Autoren stellt Iso keinen Ausnahme-

fall dar. Insgesamt Textbeiträge sSindden nfängen bis ZU Ausbruch des
zwischen den vier Buchdeckeln vereıint,auernkriegs. 2001, TE D 5 ISBN
verfasst 1mM ersten Band VO  _ Autoren3-8062-1465-4 Vom Bauern-

rieg 1525 his ZU. Übergang das und VO  — 35 1m zweiten. Autoren en
Königreich Bayern 1814 2004, ] LOS beiden Bänden mitgewirkt. Ulrich

Ln ISBN 3-8062-1477-5 Wagner, der Leıter des Würzburger adt-
archivs, 1st Herausgeber. Von ihm STam-
IN  - uch mehrere Textbeitrage un: 1ESs 1st eın alltäglicher Vorgang, ass en

Ta ıne „wissenschaftlich anspruchs- Anhang der an Verzeichnisse der Bı-
Vo. Stadtgeschichte bei dem Archiv se1- schöfe bZw. Landesherren, der Burger-
918 In Auftrag giDt SO geschehen me1lster, Stadtschreiber. Schultheilsen
1996 In ürzburg. Dıie TI vorliegenden und Oberschultheißen. Seine Dienststelle
ersten zwel des aufti Tel an berechne- hat lerner ıne ausführliche Zeittafel,
tien Werkes lassen vermu ass die fangreiche, sorgfältig gearbeitete Register

un: opulente Literaturverzeichnisse JEStadtvater N1IC 11UTr einen Auftrag rteilt,
sondern uch ıne beträchtliche inanzı- weils iur beide an angefertigt. Hierbei
elle Unterstutzung en Denn 1st allerdings unberücksichtigt geblieben,
die Zzwel 1Im Handbuchiforma vorgelegten ass c5 wel vorzügliche auiende Bib-
umfangreichen Bücher sind hervorragend liographien 91Dt, die ungleich mehr
ausgestattel: Einband, TuC Papıer und Literaturnachweise jiefern. die nter-

Iiraänkische Bibliographie un! die BayerI1-die zahlreichen Abbildungen, schwarz-
weils und mehrfarbig, sind sehr erfreulich sche Bibliographie. uch deren elektron1-
anzusehen und genugen en Anspru- sche Versionen, die paralle. den SC>-
hen druckten Verzeichnissen vorhanden sind,

Der er‘ Band erstreckt sich VO den verdienen genannt werden. ber das
nfängen der bis ZU. Bauernkrieg, stehen sS1E weltwel ZUrr erIu-
der zweıte VO  - 1525 bis 1814, dem Jahr, gunNng (www.bayerische-bibliographie.de

un PAC der ürzburg unIn dem die fränkische Metropole endgültig
In das Königreich ayern eingegliedert www.i.bibliothek.uni-wuerzburg.de).
wurde. Wenn INan, w1e üblich und uch Dem Herausgeber 1st gelungen, für
1mM vorliegenden Fall geschehen, die Ge- die Textbeiträage urchweg ausgewlesene
schichte Würzburgs miıt der ersten Uul1- Fachleute gewinnen. Es handelt sich
kundlichen rwähnung 1 Jahr 704 De- überwiegend Lehrstuhlinhaber der

Universitat Würzburg un: benachbarterginnen asstT, annn annn 1119a  - das 11U11-
Universitaten. ber uch Mitarbeiter dermehr, Iso bis ZU. Jahr 2004, Veröffent-

adt-lichte zugleic als einen rechtzeitig Oortsansassıgen Archive Staats-,
gelieferten Beıtrag ZUuUr 1 300-Jahr-Feier un Diözesanarchiv), des Mainfränki-
der würdigen. schen Museums und der Universitätsbib-
er besehen, geht Del dieser UDE jiothek en mitgewirkt, zudem Fach-

katıon mehr als die Geschichte leute AdUuUus$s welılteren, unterschiedlichen Be-
reichen. Der grolse Mitarbeiterstab CI-einer ta: Selit AD 1st ürzburg Bı-

schof{fssitz Dıe Insignien ın den Händen ring natürlich einen beträchtlichen
der Bischöfe ın vorbayerischer Zeit, der Zugewinn Spezialwissen, dem ber
Krummstab un das fränkische Herzogs- zwangsläufig eın Verlust Übersichtlich-
schwerrt, welsen daraufhin, das „Herbipo- keıt un Ausgewogenheit gegenüber-
11s  4 (SO der gangıge latinisierte Name bis stTe Das WIIT. sich bis hin Formalien
ZUr Säakularisation zugleic Hauptstadt e1- Us, 1Wa WE eın un dieselbe H-

dung zweimal 1mM gleichen Band erscheint1165 Hochstifts, eines geistlichen Terr1ito-
rMums, SCWESCHI ist Die In der Residenz- (Hochze1 Barbarossas mıiıt Beatrıx VO
stadt ürzburg ansässigen 1scholie Wa- Burgund In Band , und hinter
I  . uch Landesherren. 1e I111all Dars 96, ale 6) Die Bedeutung der einzelnen
PIO TOTO die zahlreıchen mittelalterlichen Themen un die Ausführlichkeit ihrer
Reichstage mıiıt 1NSs Kalkuül die In der Darstellung weichen verständlicher-

welse weıt voneinander ab Hauptsäch-Maın abgehalten wurden, annn i1st
Territorial- un lıch, weil zwischen die grundlegenden AT=>-evident, ass oOkal-,

Reichsgeschichte hier über ange Zeıt CI tikel „Schlaglichter“ einge-
miteinander verzahnt gEWESECI SIN streut Sind. Das 1St eın Spezifikum der

Umf{fangreiche stadtgeschichtliche Dar- vorliegenden Pu  1Katıon, sondern Del-
stellungen werden heutzutage L1UFTr noch spielsweise uch in der aD 1996 erschiene-
1n Ausnahmeflfällen VO wenigen, geme1n- 1E  - dreibändigen Geschichte der

reiburg praktiziert, die der gleiche VerlagSa tatıgen Autoren verfasst der gal VO  -
einem Einzelnen. DIie große Zahl der herausgebracht hat

7KG 1 16. ‚anı 2005/1
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Diese insgesamt DF Schlaglichter“, weltgeschichte (Bd 2) jeweils verfasst
VO  — Glaser un:! Schenk, widmenüberwiegend L1UI 1Wa wel bis TEL Seiten

ang, en ZU Teil den Charakter VOoO  — sich dem Würzburger Raum In vorirank ı-
Kurzberichten, ber versehen mıt einem scher ZEIt der Siedlungsgeschichte 1m
schwergewichtigen Anmerkungsteil, der Frühmittelalter (jeweils Rosenstock
ber VO ESSaVS, die sich ihrem egen- und 1mM och- un S$pätmittelalter (F Ru-
stand hne Nachweis der benutzten Lıte- ckert SOWI1eEe der topographischen Ent-

widmen. DIie Auswahl der Themen wicklung der VO  - 1000 bis 1400
scheint €]1 wesentlich VO Zufall be- (W. Schich). Dıie stadtebauliche Entwick-
stimmt se1n. Da 1st beispielsweise VO lung VO 1525 bis 1814 behandelt Lu-
Hochwasser des Jahres 1784 die Rede, SIN, Architektur und ende uns (Bd
VO  . den Bischofsmorden, denen Konrad 2) Kummer. Muth stellt bildliche
VO uerIur‘ und eichı10r VO  _ un! kartographische Darstellungen der
Giebelstadt YAGE pfer CI der VO VOTL (Bd 23 Kirchen- un! TOM-
Eid des Stadtschreibers VO ET ber migkeitsgeschichte werden In un
den Stellenwer‘ olcher kurz gefassten genere VO  - Wilttstadt behandelt, fer-
Einsprengsel, die VO Handbuch-Charak- Her In einer Untersuchung über die
ter der Publikation abweichen, werden die Frauenklöster VO  - Heeg-Engelhart, In
Meinungen auseinander gehen Da diese einem Beıtrag über die jüdische Ge-
Stadtgeschichte sich einen großen Le- meinde VO uller Deldes in 1)

und un dem 1te —  a un Kirche“serkreis, Iso N1IC 1L1UI Fachgelehrte,
wenden soll Wäds$s zweilellos gut gelungen V}  - endehorst (Bd 2) Stadtvertfas-
1st annn [al die grolse Zahl dieser MI1- S>SuNng und Gerichtswesen des Mittelalters
nlaturen sicherlich amnı rechtfertigen, erortert Willoweit, Ratsverfassung un
ass S1E jener Intention dienen. Einige Gerichtswesen der Folgezeit Drüppel
kurze Abhandlungen spezieller ematı (Bd 2) Schulen und Hochschulen
äahneln den genannten „Schlaglichtern“, Endres (Bd.1) Bildungswesen und Gels-
hne diese Bezeichnung tragen. Hiıerzu esieben aumgart (Bd 2) Fur das Miıt-
Za In Band eın Beıtrag über die elalter berichtet üchting über die Ia-
mittelalterlichen Siege]l der (E teinische Literatur, Brunner über die
Bunz der 1n Band über Steinbrüche euHutscChHhe,; Iur die Folgezeit über beides
der Barockzeit 1mM Würzburger Stadtgebiet Schlegelmilch. Der Sprachgeschichte wWI1d-
(M Okrusch meTt sich Wol{ (Bd 2) dem

Buch- un Bibliothekswesen Pleticha-Dıie Darstellung der allgemeinen Ge-
Geuderschıchte Wüurzburgs, unterteilt In NCUMN (Bd 23 Wirtschaftsgeschichte

Kapitel, beginnt ıIn Band mıt ende- wird dargestellt ıIn Beıtragen VO  —
horsts Beitrag über ischo{ssitz un kÖ- Sprande (Bd ;} un VO pOrN,
nigliche Von der Karolingerzeıt bis Christoforatu und O1! (jeweils
ZU Wormser Konkorda gefolgt VO.  - 2) ber Sozlalgeschichte 11 allgemeiınen
„Würzburg 1MmM 1 2.Jahrhundert (ca 14130- schreiben H- Baum (Bd 1) un: er
1250 VO  . CT  e Arnold stellt die VO  — uüuldenstubbe (Bd 2) spezie. über
Folgezeit die Überschrift „Im ingen Spital- un Gesundheitswesen olb

die bürgerliche Freiheit Die 2} Volkskultur und Alltagsle-
Würzburg 1mM spateren Mittelalter (ca ben  4 schildert Schneider (Bd. 1) „All-
SC 1400)” Darauf olg die „Geschichte Lag, este un Bräuche“ Wimmer (Bd
der zwischen Bergtheim 1400 und Vom „Würzburger Theater 1650-

LEA berichtet Schulz über die Mu-Bauernkrieg LA (U Wagner). Dıe Ab-
handlung über „DIe ürzburg 1m sikgeschichte der anz uch VO  -

Bauernkrieg“ (U Wagner) 1M den eingemeindeten Ortschaliten 1st In
Band die chronologische Berichterstat- mehreren Beılıträagen die ede er
(ung fort. Dann folgen „Das konfessionelle Band enthält einen Anmerkungsteil,
Zeıtalter“ P Baum), „Dreilsigjahriger sammengerechnet sind das stattlıche 200
rieg“ (B Sicken), „Fürstlicher Absolutis- Seiten, unterteilt In Abschnitte un
INUS und barocke Stadt“ (H Schott) un

es ıIn em eın Standardwerk
€r nicht galıZ iınilach benutzen.

abschließend der „Ubergang Bayern
(  5-1  y< verfasst VO Weils Berlin Gottfried äAlzer

Dıie hohe nhaltliche Qualität der hier
angezeıgten Publikation 1st nicht uletzt In
den elativ zahlreiıchen un kenntnisrei- Frıes, Lorenz, Chronik der ischöfe VonNn WUürz-
chen Beıtragen begründet, die achthe- burg 42-1495, hrg VoNn Ulrich Wagner
INen querschnittartig abhandeln Beide ’alter Zıegler. appen un! egls-
an beginnen mıiıt dem Umiteld der ter, ear Von ans-Peter Baum, Ral-

iefern Darstellungen des atur- HCT Leng, Renate Schindler Florian
raums“*“ (Bd 1) der vorindustriellen SepPp, mıt einem Beıitrag VO  — ar BOT-
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chardt ürzburg: Schöningh, 2004 L Trierer Historische Forschungen 53
396 5 zahlr. Farbtafeln Fontes eTrD1I- Trıer, Kliomedia, 2004, 640 Y KAaT-
polenses. Editionen Studien aus dem LeD; 11 abellen Stammtaf{ieln, Geb
Stadtarchiv Würzburg). ISBN 2:8/7/717/- 3-89890-064—9
TT

Dıie vorliegende umfangreiche Arbeit
Miıt der hiler angezeligten Veröffentli- VO  - onika Escher-Apsner wurde 1Im

chung j1eg die sechsbändige Edition des Juni 2001 VO ac  ereich 111 der Uni-
1mM Würzburger Stadtarchiv aufbewahrten versılt. Trier Lehrstuhl VO  - Professor
xemplars der Fries-Chronik nunmehr DIT. Alfred Haverkamp als Dissertation
vollständig VO  — S1e umiftasst ler JText- DE  AA und für den TUC! geringfü-
ande, VO denen der er bereits 19972 g1g überarbeite S1e entstand 1mM Rahmen
erschienen ist, mıt Band ıne Edition des Projekts -DIe Staädte des Maas-
un: Kommentierung der Minlaturen Mosel-Saar-Raumes 1 Herrschaftsgefüge
und Jetz den Registerband. Einer der Miıt- während des en und spaten Mittelal-
arbeiter, der Leıiter des Fuldaer tadtar- LeTs ım Vergleich“ als Teilprojekt des VO
chivs Thomas Heiler, hat 1mMm gleichen Ver- der DEG geförderten SFB 245 „Zwischen

Maas und eın Beziehungen, egeg-lag 8881 Jahr 2001 seine Dıssertation C:
legt, die „Studien ZU historiographi- NUNSCHL un:! on 1n einem europa-
schen Wer T des fürstbischöflichen ischen Kernraum VO  z der Spätantike DIis
Sekretärs un! Archivars FrIies zux egen- Zu ahrhundert“ Dıie theoretische
STan: hat (besprochen In Zeitschrift TÜr Grundlage bildete der „kombinierte adt-
Kirchengeschichte 2004, 249 Damıt begriff“ VO  — Carl Haase un Berücksich-

tigung einer Vielzahl städtebildende Krı-
ediertes und kommentiertes aterı1a. aufinsgesamt jeg ausführlich un! sorgfältig

terlen. Davon ausgehend wurde als
Forschungsstand VOIL, das einer der zentrales nliegen des rojekts mittels

wichtigen Quellen ZUUE Geschichte des einNes Kriterienkatalogs versucht, die
Hochstifits und Bıstums ürzburg VOoO  } tersuchten Trte typlsiıeren und deren
den nfängen bis ZU Ausgang des Miiıt- Bedeutung IUr ihr Umland ergründen.
telalters gilt Dass sich gleichzeitig €l wurde der IC VO einer bislang
ine Prachthandschrift VO em äasthe- her rechtsgeschichtlichen Perspektive
ischen und kunstgeschichtlichen Wert „auf eın omplexes Beziehungsgeflecht
handelt. verdient Erwäahnun auf politisch-administrativer, forti  ator1-

Der hier angezeigte Band nthalt auft scher, gemeinschaftlicher, wirtschaftlicher
3 Kunstdruckseiten die Wappen der un kultisch-kultureller ene gelenkt  4
Chronik Es handelt sich €e1 jene 320 VOr diesem Hintergrund Nier-
appen, die der Miniaturmaler den abge- sucht die Verfasserin den UÜbergang Muns-

termaifelds, einer ım sudöstlichstenbildeten Personen beigeben hat, ber uch
Ausläu{ifer der 1FE 1: VO  > einem trierischensolche, die Fassaden ze1g Unter

den Personen, denen Wappen zugeordnet „Fronhofsverband“, wWI1e 1m Jahr-
sind, benlinden sich beispielsweise Pıppın hundert neben dem Stift bestand, einer
un: ar der TO uch Fahnen sind jedlung mıiıt urbanen ugen und rag
berücksichtigt, das Kiliansbanner. HS nach den Indikatoren dieses Prozesses.

Be1l der Analyse der Entstehung Munster-geht Iso bel weitem nicht 11UI Bı-
malflelds spielt uch die Diskussion obigenschofswappen. arl Borchardt, Leiter des

Stadtarchivs Rothenburg ob der Tauber, Kriterienbundels 1ıne wichtige Auft
hat dieses vielfältige aterı1a eingehend breiter Quellenbasıis sSo. dieses aber,
untersucht un amı einen wichtigen WE möglich noch erweiıitert werden.
Beıtrag ZUrr Wappenkunde des mainirän- Methodisch greift die Verfasserin aufti diıe
kischen Raums geliefe S 59-87 Prosopographie zurück, mıt deren S1C

Darüber hinaus nthält der vorzüglich das JeCHRe personell-institutionelle Bezie-
gestaltete Band umfangreiche Register, hungsgeflecht VO  — TZSIL Kollegiatstift

nach Ttien un Personen (S und a“ (S; 229 beleuchten will, arbei-
9-3  X SOWIl1e Sachbegriffen S 31 1=- tet ber auch vergleichend un bezieht
373) ES schlielsen sich Errata und (FE Nachbardisziplinen WI1E die Kunstge-
genda den VOTaNSgCHANSCHCI Bänden schıchte mıi1t ein Dıe Ergebnisse werden
SOWIE Nachträge Quellen und Lıteratur In über den lext verteilten Karten,

Ka Tabellen un Stammtafeln prasen-
tiert Der behandelnde Zeitraum reichti3erlin Gottfried älzer
VO. bis AT des Jahrhunderts
mıt partiellen Ausblicken 1NSs ahrhun-

Escher-Apsner, Onika, UNM. StUu- dert und die TI} Neuzeıit Den Schwer-
1en ZUrT: Geschichte Münstermaifelds pun legt die Verfasserin allerdings auf
1M en und spateren Mittelalter, das un Jahrhundert, die Zeıt
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also, In der die Intera  10 zwischen ziehungen (Städtenetz). Die Verfasserin
und besonders eutlic wurde. omMm dem Schluss, ass sich Muns-

ach einer raäumlichen (Kap 1.2) un termaifeld siedlungstopographisch In der
herrschaftlichen Einordnung (Kap 2) De- des Maiftfeldes gelegen und dem Nutf-
handelt die Verfasserin zunächst telrheinischen DZW. SCHAUCI dem links-
Z7U einen die Anfänge des Kollegiatstifts rheinischen Teil des Neuwileder Beckens
ST. Martiın/St Severus (Kap 3) bis ZU uzuordnen, inmiıtten des eflechts der
Begınn des ahrhunderts un geht mittelrheinischen Stadtelandschafit „eine
€1 auf das Stiftspersonal, den eigene, auft sich selbst zentrierte Raym:-
Münstermaifelder Pfarrsprengel, die ell- perzeption“* S, 503 bewahrt habe FEın
quientranslatiıon des ahrhunderts über das Maiteld hinausgehendes Raum-
W1e die Besitzentwicklung eın, Zu ande- Dbewusstsein, das die deutliche AUS-
TCIN die Entwicklung der protourbanen richtung der ZEU Mittelrhein eben-
Siedlung Kap 4) ebenztHalls DIS ZU unterstricheni habe sich, die
Jahrhundert un Berücksichtigung des Verlasserin weıter, „oIlfenDar nicht dUS>$SC-

bildet der 1st zumindest anhand des ZULTMarktes, der kurziristigen Munzprageta-
tigkeit SOWIl1eEe des Münstermaifelder OIs Verfügung stehenden Quellenmaterials
als integrativem Element der Trierer N1C nachvollzie  ar  ‚44 (S >03)
Grundherrscha In Kap sS1E Zentral 1st, ass die Verfasserin
annn und Stift aufgrund ihres Her un Stift MC IWa losgelöst voneinander
meinsamen andelns e1ImM Bau der drit- behandelt, sondern beide In ihrer er-
ten Stiitskirche In den folgen- ependenz egreilt un! das ın der DIS-
den Kapiteln wird deren Zusammen wiır- herigen Forschung verbreitete Bild Muns-
ken In den Bereichen Wirtschaft (Kap 6) termalılelds als einer bis ZUr Miıtte des
„gemeindliche Verlestigung und Organı- ahrhunderts rein agrarisch gepragten
satıon“ (Kap 7 die Orr  7 „klassischen Ackerbürgerstadt“ revidiert.
torischen, organisatorischen un verfas- Sıe omMm vielmehr dem Ergebnis,
sungsrechtlichen Grundlagen der Stadtge- ass Münstermaifeld durchaus anderen

mittelrheinischen urbanen Zentren eben-meinde wıe Befestigung, Burg und Vogtei
SOWI1eEe rechtliche Voraussetzungen un bürtig SCWESCH se1. Gerade die dynami-
Funktionsträger Münstermaifelds geht sche ase der Stadtentwicklung lasse
un! „raumschaffender Kult“ (Kap 8) sich olt 1L1UT 1M Zusammenwirken VO  —
also Begegnungsraume VO  - un un erkennen. SO sel die Wie-
Stift ın Orm Tamiliärer Verflechtun- derauinahme des Stifttskirchenbaus Be-
SCH; 1M Bereich der Armen{fürsorge eic. ginn des ahrhunderts USATUC die-
beleuchtet In Kap ordnet s1e Munster- SCI Urc €1 Instıtutionen gemeinsam
maifeld SC  1e.  ich In das kurtrierische geilragenen wirtschaftlichen Dynamik. Dıe
Adt; un Herrschaftsgefüge eın un the- Bautätigkeit sel „wohl ais Initiator un
matisiert die Verbindungen ZU TZDI- FOörderer, ber uch als regulierendes Ele-
SC.  OL, ZU Domkapitel SOWIE ZU[[ ment der ökonomischen Verhältniss: der
TIrıer, anderen Kollegiatstiften und un der Intensivierung der 1mM
weltlichen Herrschaftsträgern SOWI1E Jahrhundert gelegten wirtschaitlichen
seinem Umif{eld, insbesondere der Strukturen sehen“ (S 164) Grundle-
ayen, deren u[fstieg se1ıt der ersten gend TÜr dieses nternehmen sel neben
Halfte des ahrhunderts die dynami- der In der bisherigen Forschung ebenfalls
sche Entwicklung Münstermaifelds nicht beachteten, Begiınn des Jahr-
bremste. Kap wird schließlich die underts jedoch bereits bedeutenden
tellung Münstermaifelds, das In seiner Wirtschaftskrafit des Stilts uch die OTde-
Funktion als erzstiitische bisher rung durch den Irerer Erzbischof BCVWE:
VO  — der Forschung LTE wen1g eacnte SCIL, für den und Stift Munstermal-
wurde, innerhal der „mittelrheinischen feld als „Vorposten” A Mittelrhein
Stadtelandschaft“ analysiert. €1 plä- ogrolse Bedeutung besaßen un darüber
diert die Verfasserin aIur, sich VO  . rein hinaus Zentralfunktionen für seine
stadtgenetischen Erklärungsansätzen Grundherrscha un damıiıt seinen F an
lösen un die auf der eNe VO  - desausbau übernahmen.
Städtelandschaften Z betrachten Zur De- Bereits die Benennung der nach
finition einer Städtelandschaft werden der geistlichen Institution sieht die Verlas-
acht Kriterienfelder aufgeführt, die ıne serın als Zeichen für „deren dominante
solche Landschaft VO anderen Raumen Posıt1ion un raumgestaltende Wirkung
abgrenzen sollen Naturraum, herrschafift- f alst Ss1€e als das eigentliche unda-
liche emente, gemeindlicher Aspekt, ment der Bürgergemeinde erkennen und
Wirtschaft, ult un eligion, Raumbe- zeıg sich überdeutlic ın den familiären

SO-wWusstsein und Raumperzeption, entral- Durchdringungsräumen“ (S 507)
Ortliches Gefüge und kommunikative Be- wohl strukturelle als uch personelle Ver-
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Sa Z 2004 In Fichstatt abgehal-änderungen konnte S1€E immer zugleich
TUr un belegen Gemelmsam tien wurde.
hatten sS1E m1t dem Stadtherrn, dem TZD1- Einleitend bringt die durch iıne €£1
schof VO.  — Irıer, iıne „Schicksalsgemein- VO.  — Publikationen als einschlägı1g Ompe-

tent ausgewlesene Autoriın dem eser denscha: gebildet. Münstermailfeld habe
als dynamischer Teil des Einflussbereichs Begrilf „Kanoniker“ DZW. „Kanonikerin-
des TIrierer Erzbischof{fs und der mittelrhe1- ch nahe. folgenden Kapitel De-
nischen Städtelandschaft dıe Entwick- schäftigt s1€e sich miıt den Besonderheıiten
lung einem Ort mı1t zahlreichen Zent- des Regularkanonikerwesens. S1€e arbeitet
rahitäts- un Urbanitätskriterien erlebt. die den Unterschied zwischen Kanonikern

un Mönchen heraus. Deutliche ıLieren-jedoch mıt dem Aufstieg der Stadt
abgebremst wurde, sEe1I jedoch uch noch P  — lassen sich weder In der liturgischen
1n der des Jahrhunderts mıiıt Observanz noch In den legislativen NOTr-

wI1e Cochem, Boppard der HIC  . der ın der PraxI1ıs des Alltags fest-
Wittlich auf der mittleren urbanen ene tellen Als wesentliches Untersche1-
vergleichbar. dungskriterium sieht Andenna die VOrT-

Dıie Vertfasserin SC  1E mıt dem azıl, bilder, denen sich die beiden Lebens-
ass der VO ihr gewählte Ansatz, formen orlentlerten, die Kanoniker
und Stift in ihrer Intera  107 un 1n ihrer PeiTus; die Öönche Paulus Dıe einen

wollten In der Welt äatıg se1n, die anderensich gegenseılt1g bedingenden Geschichte
behandeln „sich als ulserst ergiebig gaben sich der Kontemplation hin DIie

erwlesen un azu beigetragen habe] Besonderheıit des Kanonikerinstituts 1eg
über Detailstudien Einsichten 1n weitrel- nach den Worten der Verltlasserin „VOIL Af
chende politische, wirtschaftliche, kulti- lem 1ın der Verantwortlichkeit für die

äachsten“;  M, „das Lehren durch Wort un!sche un personelle Zusammenhänge
gewinnen” (S 509 Beispiel* se1 -die substantielle M}  O-

Eın umfangreiches Quellen- un: _ıte- nen des regulierten Lebens“ (S 14) ES
raturverzeichnis SOWI1E eın TtS- und Per- cheint 1es allerdings nicht galız mıt einer
sonenregister runden die gelungene Un- anderen Aussage (S 1.) der Autoriın

übereinzustimmen, wonach als „Leitdiffe-tersuchung ab Gerade durch ihren uch
renz  Z zwischen Mönchen un! Kanon1-landesgeschichtlichen und die Eın-

bettung In den Kontext der mittel- kern die Seelsorge ungeeignet SEl weil
rheinischen Städtelandschaflit jeliert diese die Kanoniker häufig gal nicht ihr 1N-
Studie einen wichtigen Beılitrag der teressiert BECWESCH selen und ihnen oft

verboten BEWESCI sel, Seelsorge-nach dem Verhältnis VO.
funktionen übernehmen.un 1mM en un spateren ittel-

Der nächste Abschnitt rag den Titel,er
Tübingen efanıe US DE Regularkanoniker und die Kirche

der en! VO 1: Z ahrhun-
dert“ Andenna olg Charles ereine der
ıer Iypen VO.  — Kanonikern unterschie-Andenna, Cristina, „Kanoniker sind Gott für
den hat, nämlich diejenigen Geme1ln-das MN} 'lk verantwortlich“: Dıie Regu-

larkanonıker ‘alıens und dıie Kirche IM schaften, die aus der Reform der OmkKa-
Jahrhundert z Schriftenreihe der Aka- pite. un! Kollegiatstifte hervorgegange
demıile der Augustiner-Chorherren VO  3 11, NCUEC Gemeinschaften, welche

VO  — Klerikern gebilde wurden, derenWindesheim, Hrg 1m Auftrag der A-
Leitbild die ıta apostolica Wal, tierner CIC-gustiner-Chorherren VO. Windesheim

VO Gert Melville, 9) Parıng Au- mitische Kommunitaten un schließlich
gustiner-Chorherren-Verlag-Paring, „Gemeinschaften alkalen Ursprungs”,
2004 109 r kartonilert.- ISBN 3 die sich uch der Krankenpflege widme-
936197-04-0 TE  S S1ie welst darauf hin, ass die Papste

se1t der des 1: ahrhunderts die
Reform der kanonikalen LebensweisenDem vorliegenden Band jeg iıne Ver-

anstaltung zugrunde, die geme1ınsam VO  - förderten, da diese en geeignetes Instru-
der ademıile der Augustiner-Chorher- ment 1m Rahmen der Erneuerung des
T  s VO  - Windesheim, dem Dresdner SON- Klerus  Ka darstellten und durch Wort un:!

Beispiel Z renovatıo der gesam Chris-derforschungsbereich 557 „Institutionali-
tat und Geschichtlichkeit“, Teilprojekt enheit beitragen ollten Unterstützung
-Sta!  ur un Klosterkultur In der mıiıt- fanden s1E bel Reformbischöfen, un de-
telalterlichen ombardeı Institutionelle NC  . auf deutschem Gebiet Altmann VO.  -

Wechselwirkung zweiler politischer und Passau un Konrad VO alzburg he-
SOWIl1eEe der Geschichts- rausragten, die sich ZUIE urchsetzungsozlaler Felder“

der Kirchenrefiform der Regularkanonikerund Gesellschaftswissenschaftlichen Fa-
kultät der Katholischen Universita Eich- un deren reiormilerter Stifte bedienten
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In einem weılteren Kapitel befasst sich die uUurC die Unterordnung un die CONSUÜUE-

utorin mıiıt jestgefügten eformverban- udines des Hauptstiftes anta TOCE SOWI1eEe
den SsSOWIle mıiıt Reformkreisen, In denen die Direktiven VO  - dessen Propst-
verschiedene Stifte L11U[L durch gemein- mengehalten wurden. Die Verfasserin
samle Observanz locker miteinander VeCI- stellt die heraus, die Paschal
bunden Danach iolgen arlegun- I1 9—1 18) bel der Ausbildung dieser
BCIl üDer: „rap an IL un die 1ta congregatıo spielte, meıint aber, Begınn

des ahrhunderts sE€1 noch Iiruh.
kanonikalen Lebensiorm
apostolica als institutionelles Vorbild der

Dıeser aus „VOoONn der Mortarıensis eccles1a 1m Sinne e1-
e vollendet strukturlerten, rechtlich-dem Umield der cluniazensischen Kır-

chenreform stammende aps Orderte normatıven Gefüges sprechen“. DIie
„durch, zielgerichtete Billigung un: HT- Entwicklung einem festen Regularka-
mutiıgun den Ausbau der kanonikalen nonikerverband vollzog sich TSLI
Lebensiormen“. Danach stellt Andenna den nachfolgenden Papsten. Miıt dem
-GES Organisierungsversuche der 1ta re- Bändchen leg ıne profunde Arbeit
gularıs un die DeMNmnition der Beziehun- ZUuU Regularkanonikerwesen ahens ıIn
DCNH den Diözesanbischöfen“ dar un:! deutscher Sprache VOTL, Wds$ Forschern 1mM
bringt azu zwel Beispiele aus$s Norditalien, deutschen Sprachraum vergleichende
nämlich Brescla und ulx tersuchungen un gesamtkirchliche Dar-

Dıie etzten füni Abschnitte des Werkes stellungen der Kanonikerrefiform sehr
handeln VO  — der Kongregation, die leichtern wird. DIie zahlreichen ate1l-
1100 In Mortara ihren ang nahm nischen Zitate seizen die bei Interessenten
und sich 1mM Laufe des Jahrhunderts der mittelalterlichen Geschichte 1m Al<

gemelinen un ema 1Im besondereneinem Regularkanonikerverband VCI-

estigte. Das Kanonikerstiit der dorti- ec| ETWAaT' gute Kenntnis dieser
CI Kirche Santa GCroce Wal 1 Jahr- Sprache VOTaUsSs
hundert geistliches Zentrum für ungefähr Regensburg Paul Maı
vierz1ıg Niederlassungen Priorate, Kaır-
chen und Kapellen) In Nordwestitalien,
die durch die Idee der carıtas un rechtlich

Reformation
Volkmar, Christoph, Die Heiligenerhebung material erstmals präsentier wird, De-

Bennos VON Meißen (1523/24). Spätmittel- sticht ÜiIC die Kombination VO  — Detail-
alterliche Frömmigkeit, andesherrliche schärfe mıiıt Aufmerksamkeit für überge-

reformatorische ordnete Zusammenhänge; EinzelfallKirchenpolitik un
Kritik 1m albertinischen Sachsen der treten In höchst instruktiver Weise
Irühen Reformationszeılt (=Reforma- übergreifende firömmigkeits- un rechts-
tionsgeschichtliche tudien un Texte geschichtliche Entwicklungen des Spaten
146), Munster (Aschendorif), 2002, Mittelalters deutlich hervor. Der historIi-

sche“ enNnO WarT! eın her unbedeutenderNS 230 ISBN 3-402-03810-2
Bischof In der Zeit des Investiturstreits

ıte un:! Untertitel markieren präzise (1066-1105/07). Seit dem Jhdt ist
das doppelpolige Leitinteresse dieser die SP' erehrung des Bischoi{is
ganz außergewöhnlich wohlgelungenen als Wundertater nachweisbar. Auf sS1E I1CA-

Studie Zum einen schildert VT die Ge- g]erte Bischof Withego 1270 mıiıt der
schıiıchte der Verehrung eNNOS VO Me!1- rhebung der Gebeine un deren mbet-
Isen, ZU andern stellt Herzog €ecOorg (ung 1n ıne Tumba mıtten 1Im Meilßener
VO Sachsen, der dem Gemeinbewusst- Dom Überzeugend welst der VT nach,
seın zume!lst lediglich als erbıtterter LU- ass dieser Vorgang faktisch einer (

ings 1Ur innerhal der DioOzese Meißenther-Gegner gegenwärtig 1St, als heraus-
ragenden Ekxponenten vorreiormator1- gültigen Kanonisatıon gleichkam die
schen landesherrlichen Kirchenregiments Vollmacht hierzu WarTr Iso noch N1IC al-
dar. Beide Perspektiven konvergleren lein den Heiligen gebunden.
ann 1ın dem Versuch, die Bedeutung der 1285 erhöhte eın 40-tagıger Ablass die
Kanonisation eNNOS 1 Gesamtzusam- Attraktiviıtat des eiligen und irug
menhang der Kirchenpolitik des Herzogs gleich ZUT Finanzierung der 1 Zuge der
präaziser als bisher bestimmen. Dıe Re- Umbettung der Gebeine nötigen Baumaßs-
kapitulation der Geschichte des eNNO- nahmen bei; dennoch cheint der ult In
Kultus 25-68) ın der uch viel Archiv- den folgenden Jahrzehnten verebbt
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se1n 1n, wWI1e der VT durch Vergleiche Reiormatıon, insbesondere Luthers (107-
110) cschartf diese uch aushel s1edarlegt, 9gallız normaler Vorgang Dıie Wie-
nderte nichts daran, ass olienDar ıInderbelebung des Benno-Kults se1lt der

des Jahrhunderts verdankte eißen selbst die Feierlichkeiten
sich der Initiatıve des Domherrn Konrad Jun1 1522 oroßen Zuspruc In der eVOl-
rTeuls, der 1m Zuge einer Stiftung uch kerung fanden und hne Storung verlie-

fen bis Z7U religionspolitischen Um -erstmals den unsch aussprach, der ult
des eiligen mOoge durch iıne päpstliche schwung des Jahres 1539 1e der Me1l1-
Kanonisatıon befördert werden. Alsbald Sener Benno-Kult ebendig. In der Berg-
mehrten sich uch wieder die underDe- baustadt Buchholz die der Grenze
richte, un mehrere Angehörige der Kursachens ZU. albertinischen Sachsen

lag fand ıne karnevalistische ParodieMarkgrafen VO  e eißen helsen sich Del
der Meilsener Feier sta die publizistischBennos Tumba bestatten uch nach die-

SCI Bluütezeıit wurde wieder angere Zeıit weıt uber die TENzenNn der Region hinaus
tiller den eilligen; TST se1lt der bekannt wurde 172-180). Von beson-
Hälifte des anderte sich das: derem Interesse 1st das hagiographische
„Wıe en Panoptikum der Angste un Benno-Bild, das 1mM Zuge des Kanonisa-
ote des spätmittelalterlichen Menschen t10NSPTrOZESSES entstand eın Schöpfer
1es sich die iste seiner Wunder“ (49) Waäal Herzog GEOTgEgS Hofkaplan HieronYy-
IC die her geringfügigen Ablassver- I1US$ Emser, der einerse1lts als humanıstı-
sprechen E, welche die Menschen scher Gelehrter sorgfältig altere Zeugnisse
nach eilsen &, sondern 9anz kon- sammelte un: auswertete, anderseits J6>

doch iıne galız auft die Zeitbedürfnissekrete Heilungserwartungen. Hıer welst
der VT auf 1ıne bedeutsame Akzentver- berechnete 1ıta 1312 andere Schriften
schiebung hın Dıe Besuche Grabe des IMMsers ZU. ema 126) SC al der
Heiligen erfolgten L11U. vorwiegend A ıta Bennonis orifi Emser als einer der
ank DZW. AL Ösung eines Gelübdes ersien Humanisten die traditionelle G(sat-

LUNg der Heiligenvita auf und füllte s1e miıtnach der erfolgten Heilung un nicht
Inhalten, indem den heilimehr, wWI1e der Heilung

Nachdruck verleihen. Die Untersu- Bischof als Kirchenreformer darstellte“
chung der sozialen erkun: derjenıgen (135) vgl 1371 Emsers Arbeit geschah
Menschen, deren Teilnahme enNNO- WI1€E VT nachweist, 1n sehr 11} Fühlung

mıiıt dem Landesherrn, ass die 1taurkundlich gesichert 1SL, zeıgt, wWI1e
verie die Ansicht 1St, „die vermeintlich uch als Zeugni1s VO  > dessen Leitintentlo-
Nalve Wundergläubigkeit se1 prımar ıne 1IC  - bei der Kanonisation eNNOS gelesen
aCc ungebildeter Unterschichten SCWE* werden kann. Von dieser Grundlage aus$s

sen (59) Dieser Befifund ist uch bei der untersucht der VT T1ILISC die 1n der FOr-
schung se1t mehreren Generationen etab-Deutung der folgenden organge be-
herte €eSse; BennoO se1 als Landespatronherzigen. Dıie Inıtlatıve ZU römischen

Kanonisat1ionsprozess ergriff das OMSTII des albertinischen achsen anzusprechen,
un wurde €e1 VO Anfang VO gehöre Iso denjenigen eiligen, die
Herzog unterstutzt, der annn mehr un! „als Kristallisationskerne einer Identinka-
mehr als treibende Ta des Verfahrens t1on mıt Territorium und Dynastie, un:

damit eines Landesbewusstse1ns, In denIn den Vordergrund tTral (85) und sowochl
In Rom als uch 1mM Reich Unterstut- Blickpunkt der Forschung“ (141) gerückt
ZU11$ TÜr se1n Projekt warb. Alsbald wurde SiNd. Die Zahl der Quellenstücke, die iıne
das Verlahren eromMmnet; ass mehrfach solche Einordnung des Benno-Kults
1NSs Stocken gerlet und sich annn mehr als rechtfertigen könnten, 1st sehr gering;

annn stammen S1e gerade nicht aus denzwel Jahrzehnte lang NZOg, lag 1Im Rah-
IMN  - des UÜblichen. Umständliche Bewels- zentralen Schichten der Überlieferung.
auifnahmen wurden In eilsen selbst Fur den Fall Bennos konstatıer der VI.,
durchgeführt. Kardinal Peraudıl, selbst „dass das Deutungsmuster ‚.Landesheili-
Mitglied der päpstlichen Kanonisatıons- er ZWaäal zr Interpretationsrepertoire
kommı1ss1ıon, erteilte dem Meißener DOo  3 der Historiker gehört, in den Köpfen der
1501 einen 100-Tage-Ablass (73) dessen historischen Akteure jedoch nicht VOTI-

Ertrag ZUr Deckung der beträchtlichen handen wWar  e (147) un stellt nach der
Prozesskosten 86-89) beitragen sollte Durchmusterung mehrerer Parallelfälle
daran ollten SicH, mutatıs mutandis, z.B die Tage, oD nicht „das Konzept des iden-

titätsstiftenden Landesheiligen viel-Akkreditierungs-Agenturen eın Beispiel
leicht TSLI den veränderten edin-nehmen. Als das Verfahren seinem erfolg-

reichen Ende näher kam, wurde uch SUNSCII des konfessionellen Zeitalters voll
publizistisch beworben mittels des da Z Wirkung kommen“ (4:523 konnte Aus
maligen Mediums der Flugschrift. den Quellen erhebt jedenfalls eın alter-

natıves, mehrschichtiges Deutungskon-geriet uch 1n die Kritik der iruhen
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zept IUr den Benno-Kult un seine OTrde- („Die Reformation In der Braun-
rung ÄHNC Herzog eOorg „Persönliche Stadtkirchenverbandschweig“, hrg
Frömmigkeit, dynastische MemorI1a, ıS: Braunschweig, eb  O 1978 erschienen
liches restige und Örderung der TOM- TL eitdem en Namhaite Reforma-
migkeıt 1Im an eißen sind als Motiv- tionshistoriker a Brauer, ubDen-
agen ebenso greilbar wWI1e die Möglichkeit, heimer) In mehreren tudien das Biıld VOoO  —
den Meißner Bischof dem Welt- und (J)r- der Reformation 1ın dieser erheblich
densklerus als mahnendes eispie. für die erweıtern können. Das nunmehrige &45
Notwendigkeit einer Kirchenreform VOI - uDılaum der Kirchenordnung Wal den
zuhalten“ 156) Dıeses In sıch konsistente beiden utoren Anlass, ihre Au{fsätze
Motivationsgefüge erifuhr annn noch ein- überarbeiten un TIEU herauszugeben.
mal ine bedeutsame Akzentverlagerung Klaus Jurgens hat seine AusführungenTIre. den reiormatorischen Widerspruch. un dem 1fe Gottes Ehre un
In der Konfirontation mıt der ketzerischen er Seelen Seligkeit. Dıe Reforma-
Reformation ngurierte der Heilige als of- tion ın der Braunschweig VO  = den
fensive, dynamische Symbolfhigur ITrCHN- nfängen DIsS ZUT Annahme der Kirchen-
lich-rechtgläubiger Reform olg I1a  _ Oordnung 157 7—-82) bezüglich der
den sorgfältigen, wohldurchdachten un! Anfangsjahre der reiormatorischen Bewe-
allenthalben auf profunden Quellenstu- SUunNg beträchtlich ausgewelıltet Hier fügt1en SOWI1E auft sorgfältiger Verarbeitung geschickt die P 1E  e entdeckten Quellen
der Liıteratur eruhenden Ausführungen e1n, wWI1e€e beispielsweise die den lang-des V1 bis hierhin, annn drängt sich iıne jJährigen ontakten Muntzers nach
weitreichende Schlussfolgerung auf An Braunschweig. amı gelingt Jürgens,der Förderung des Benno-Kultus UrC 1ine beachtliche 1e VO  — Personen
Herzog eOTrg Jässt sich als einem un reisen aufzuzeigen, die 1n dieser
Hdl1Z iIiruühen eispie diejenige Anreiche- ZUrE Zeıt der ZzWanzıger TE e1-
IUNng spätmittelalterlicher Kirchenreform- CT Kirchenreform interessiert Im
anstrengungen mıt antireformatorischen restlichen Teil VO  e Jurgens’ Beitrag
otıven ablesen, welche sich annn zZurt leider verschiedenen tellen das Eın-
spannungsvollen Einheit VO  w „Katholi- ügen VO  e Ergebnissen der Forschung der
scher Refiorm un: Gegenreformation“ etzten Jahrzehnte, 1wa bei Bemer-
ausbildet SO liest I1la  — Iso diese Arbeit, kungen ZU[LL städtischen Refiformation 1mM
die mıt instruktiven Ilustrationen un e1- EelIC der In dem Abschnitt ZU theolo-
111e Verzeichnis der Meißener Mirakel- gischen Gehalt VO Bugenhagens Kir-
sammlungen angereichert ist, VO  — der CIS5- chenordnung. Bedauerlicherweise wird
ten bis ZALE: etzten Selte mıt angespannter In den belassenen Passagen weiterhin
Aufmerksamkeit un: reichem GEWINN. nach veralterten Editionen zıtlert un:
ine Trage bleibt allerdings unbeantwor- mancher NachweIls VO Aussagen VeI-
tet Warum hat das Leipziger Historische mi1sst. em sind die Schriften Adu>$s dem
Seminar DZW. die Philosophische Jahrhundert, auf die Jurgens sich be-
diese VO  e Rudersdorf un Bunz zi1e der aQus$s denen ıne hochdeut-
WI1e VO  e Schindling betreute FOrTr- sche Textiassung wiedergibt, oft unzurel-
schungsleistung lediglich als Magisterar- en! bibliographisch rfasst
beit un!: NC wWI1IE C555 ihrem Wert ZweIl- Dıie Chance, welche iıne erneute Ver-
felsohne entsprochen €e, als Dısserta- öffentlichung bietet, hat oligangt1on angenommen? Jühnke bei dem Aufsatz „BugenhagensWuppertal artın Ohst. Einwirken auf die Festigung der Reforma-

t1075N In Braunschweig 1528—32)“
(S 83—109) voll ausgeschöpftt. ET überar-

JUurgens, AUS, Jühnke. olfgang A., Die Ge- beitete seinen Beıtrag VO  — TUN auft un
schichte der Reformation IN der annn 1U  — noch exakter belegen, In wel-
Braunschweig, Quellen und eıtrage cher Weise Bugenhagen bemuht VWAadIl, die
ZUr Geschichte der Evangelisch-luthe- Reformation In dieser 1n seinem

Sınne weıiterzuführen. Mehrere AD-rischen Landeskirche In Braunschweig
I3} Wolfenbüttel (Selbstverlag der schnitte, ugenhagens kurzem,

EV. <10utB Landeskirche In Braun- ber wirkungsreichen zweıten Aufenthalt
schweig, Landeskirchenamt, Landes- 1n Braunschweig 1mM Jun1ı 329 wurden
kirchliches Archiv) 2003, 112 d kt. VO  e Jühnke e  c verlfasst. In einem dUus$s-
ISBN 3-9807756-7-4 ftührlichen merkungsapparat gibt

nıcht L1LUTr exakte Nachweise, sondern
In diesem Band sind zwel eıtrage zudem ıne ußerst kritische AUIS=

vereıint, deren jeweils erste Fassung einandersetzung mıt der alteren und
bereits ın der Festschrıi 70R 450 Jahres- IIC HEL Liıteratur. amı legt Jühnke
Lag der Braunschweiger Kirchenordnung 1ine wertvolle Studie VOTL, die zelgt, ass
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diese verlassenden un! nach dem NordenOn sich NT, weiterhin IntensSs1IV uch über
die TE nach der ofIfiziellen Einführung emigrierenden Dissidenten behandelt
der eiormatıon In einer oder ıIn Ganzer 1n einem eigenen Kapitel
einem Terriıtorium) Iorschen. ebentalls hier se1 angemerkt,

Greifswald Volker Gummelt ass VO  — dem klassiıschen Werk VO ello
Cantımorı dieser ematlı ıne TU
deutsche, VO  —_ Werner aeg] esorgte

Ganzer, AUS, Dıe religiösen Bewegungen IM Übersetzung: Italienische Häretiker der
talıen des Jahrhunderts, Munster $patrenalssance, ase |Schwabe] 1949,
(Aschendorif 2003 (Katholisches Le- existlert) Dıie italienische religiöse Re-
ben un: Kirchenrefiorm 1mM Zeitalter iormbewegung wurde, das 111US5$5 [an
der Glaubensspaltung 63), mıt Ganzer hne großes Wenn un! ber

feststellen, VO  . der Inquisıtion, besonders
Das aus dem ahrhundert uüberkom- dem selbst AUuUs$s der Reformbewegung

INCIC, immer noch auf uUu11s astende Blei- kommenden spateren Scharimacher
gewicht der auf die eutsche protestan- Glan Pietro GCarala; dem nachmaligen
tische Refiormation eingeengten Ge- aps Paul I der angesehene Vertreter
schichtsiorschung ZUr Religiosität INn der verfolgen un: verhören lielß, 1mM wesent-
mbruchszel nach 1500 ass me1lst \A s lichen liquidiert. Der hoffnungsvolle Auff-
BCSSCIL, ass uch anderswo Reformbe- TUC! der italienischen religliösen Refiorm-

gab. deren nliegen S dI1Z AT& ewegung endete damit In unnachsichti-
licheI; die allerdings annn einen gCI un blinder Repression; der weite
deren Verlauf nahmen. Klaus Ganzer, der 1C| der Reformer wich peniblen AD-

die Eriorschung des Konzils VO  — 1e1 grenzungsversuchen und der erdacC
verdienstvolle elehrte, hat 1U In dem der protestantischen aresie wurde allge-

genwartıganzuzeigenden schmalen, dennoch 1N-
haltsreichen andchen die italienische HKs 1st eiIn besonderer Vorzug des erKs,
1g1Öse Reformbewegung VO Ausgang ass dem deutschen Leser iıne vielfäl-
des Jahrhunderts bis AT Zeıit nach tige, ber hierzulande kaum ZUr Kenntnis
dem Abschluss des Konzils dargestellt. Er SCHOILINCINL italienischsprachige Liıteratur

erschließt und 1n knapper und ompeten-verzichtet dabei wohlerwogen darauf, be-
ier Weise zusammentTasst. Persönlichreıits gut ekannte Fakten, w1e das Konzil

selbst der die Refiformorden (Jesul- ich mMI1r einz1g gewünscht, ass der
ten, Oratorium) nochmals auszubreiten allgemeinhistorische Hintergrund uch
und konzentriert sich auf das weıtge- einbezogen worden ware. Der

„S5SaCcCco dı Rom.  Knd VO  — 1527 wird urz CI-
eine Kirchenrefiorm emunNnten e1st-

spannte Personennetzwerk der einzelnen
wa ber nicht uch die fast

lichen un Lalıen. Irotz einıgen TI- unaufhörlichen Kriege auft dem italien!1-
schieden In den theologischen Auffassun- schen Schauplatz, die langsame Etablie-
BL die persönlichen Beziehungen IUN$S der spanischen Hegemonıie, der
zwischen jenen CU$S, I1a  — kann last I1 gehemmte ortgang der Reformation 1mM

Norden,ass jeder jeden irgendwie kannte un LNECUEC Alltagsprobleme (Z.
ine grolse Solidarıta zwischen den Re- Krankheiten) un der sich bereits iern
formern herrschte, besonders nachdem Horizont abzeichnende Niedergang
sich aD 1wa 1540 die Repression bemerk- der Wirtschaftsgroßmacht talien Irau-
bar machte Das Personenspektrum matisierende Erlebnisse, die als Straige-
eichte VO  e hochgestellten Kardinälen, richt Gottes gedeute werden konnten
selbst Papstkandidaten, bis gewÖhnli- und somıt als wesentlichen Impuls der
hen Predigern und Ordensmitgliedern, Reform berücksichtigen waren?
SOWl1e gebildeten Lalen, vornehmlich ad- rsellen/Bern Hersche
igen Damen und Künstlern Ttilıche
Zentren, 1wa Venedig, Neapel, Viterbo
un natürlich Rom selbst, lassen siıch lest- Bucer, artın Schriften ZUT Kölner Reforma-
machen. Theologisch (Janzer die 10N. Martın Bucers eutsche Schriften
rag die Rechtfertigung als zentralen Band FE Güterslicoh (Gütersloher Ver-
Diskussionsgegenstand, amı ergeben lagshaus) 2003, 496 ISBN 3:579-

04896-1sich Berührungen ZUTr Iutherischen eAre;
die 1544 auf dem Religionsgespräc In
Regensburg mıit der dort gefassten KOM- Während die Schriften unbedeutende-
promissforme|l uch einer persönlichen TT und 1n ihrer Wirksamkeit be-
Erfahrung ein1ger Italiener wurde. Den- Reformatoren längst nicht 1Ur
noch wird klar, ass die allermeisten ita- 1Im wissenschaftlich gesicherten Original-
lenischen Reformer die alte Kirche nicht (e XT der In Reprints, sondern uch In
verlassen wollten; die wenigen SC  1e  ich Fassungen 1m modernen Deutsch veröf-
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fentlicht sind, Sind viele Schriften artın der Wissenschaliten seıt 1958 zunächst
ucers selbst TUr Buceriorscher Dis eute In Munster un se1it 1994 in Heidelberg.
L1UI In wertvollen Originalausgaben des Miıt der Übernahme der Brieifeditionen

UrC dieselben Instıtutionen 1st für dieseJahrhunderts zugänglich. Der grölsere
Teil des umfangreichen rieiwerkes BU- Jetz} ebenfalls oflinung hier-
CCEIS 1n zugegebenermalsen kaum esDa- her gehören Ja uch die schmerzlich VCI-
TT Handschrift 1st bis heute NAC- einmal miı1ssten Briefe du>s der Zeıt der Kölner
entzilffert! Ware Bucer WI1E Luther der Reiormation un selbst die Edition der

lateinischen Schriften, TÜr die nach WI1eEeCalvıin geistiger ater einer nach ihm be-
Nannien Kirche der ewegung, ware VOT einzelne elehrte allein TUr sich VeCI-
sicher VO  — der Forschung nicht ahrhun- antwortlich zeichnen, sind LCUEC LoOsun-
dertelang vernachlässigt worden. War gCH In 1C
hat bleibende Spuren In den reformi- DIie Deutschen Schriften Bucers Sind

Dewusst thematisch sortiert. Selit demI5 anglikaniıschen und Iutherischen
Kirchen hinterlassen un WarT der eIiOr- echsel der Forschungsstelle nach He1-
Mator mıt dem geographisc. weıltesten delberg 1994 erschienen 1ın dieser €l
Wirkungsfel In 8d11Z Europa, Der gerade die bedeutenden Eheschriften und —D
das hat azu geführt, ass keine kon- achten Bucers 2001) un die end-
fessionellen achkommen e die das
Nndenken ih: bewahrten

mahlsschriften 2004), SOWI1eE der
Band der Schriften ZUr Kölner Reforma-

Ware die 1 Aulftrag des Erzbischofs DE tion 1999) die ın TEL Bänden ediert WCCI-
plante Kölner Reformation Bucers VO  = den sollen, wobei der dritte Band für
Erfolg gekrönt SCWESCH immerhin hat: 2005/2006 angekündigt 1sSt.
ten die TEL Stände des Landtages bereits Außerlich gesehen 1st der Band WI1eE
zugestimmt ware N1IC 11UTLT die Ge- VO der ganzen el gewohnt bestens
schıchte Europas völlig anders verlau{fen, historisch-kritisch ediert un: erschlossen.
sondern ware sicher uch Bucer cselbst Dıe knappen Einleitungen skizzieren die
später N1IC stieimütterlich behandelt historische Entstehung, den Inhalt die
worden. Vielleicht CS uch schon Rezeptlion un die vorhandenen usga-
gereicht, WE Stralsburg nicht spater Iu- ben Dıie exftfe folgen MINUutIOS em Ori-therisch geworden ware der W die ginal, Fußnoten bieten die moderne Der-
Schweizer und Engländer sich ewusster SeEIZUNgG schwieriger der wohl talsch 5e-
SCWESCH waren, woher Calvın der (‚Tran- schriebener Begriffe, Abweichungen
INerTr viele ihrer een nahmen. Immerhin derer usgaben, Fundstellen der
1st die Reformation In England über weıte verwendeten Zitate, knappe Erläuterun-
TtTecken ıne Umsetzung des Kölner Re- SCH COA G Verständnis des Textes,; SOWI1E
LOrmationsprogrammes SCWCSCIL, enn kurze Lebensdaten der erwähnten Perso-
als Bucer seine etzten Lebensjahre In 191408 Umfangreiche egister eTSC  1elsen
Cambridge verbrachte, tellte sich dort B: die Jexte vorzüglich. Dem Kezensenten
rade die rage, die Bucer für öln In der bleibt bei der offensichtlich aulßlserst SOLs-Theorie gelöst hatte: Wilie kann I1a  — In fältigen Edition un Korrektur wenigeiner erzbischöflich strukturierten Kirche emängeln. Eın Schönheitsfehle: 1st ledig-die Reformation einführen und €1 lich, ass bei der etzten chrift auf
viele ÄAußerlichkeiten WI1IE möglich beibe- 35 1=3 die Kopf{zeile des voranstehen-
halten, damit NIC F: Bruch omMm den Textes weiterläuft und 355454 die
Damit sind WIT uch schon e1ImM vorlie- Kopf{zeile galız entfallen 1st. uch könnte
genden zweiten VO TEl Bänden der INall die Reihen{iolge der TEL Schriften 1mM
Schriften Bucers AT Kölner Reformation Band diskutieren, 1st doch die chriılt

In der geschilderten Siıtuation 1st I1a  — 1Nne Reaktion auf TrOppers ntwort au{f
für jeden L1C  r erscheinenden Band der die chrift, ass I11d.  - ZU besseren
‚Martini Bucer1 pera Omnı1a’ dankbar, Verständnis TST die Schrift, annn VeI-
zumal S1E allesam: auf der öhe moderner ue TOppers ea  10N und annn die
historisch-kritischer Texteditionen stehen. chriit studieren sollte
Allerdings liegen VO  - den TE Reihen die Im ersten Band olgende Schrif-
lateinische €l ebenso WI1IeE die Briefedi- ten enthalten allesamt aus$s dem Jahr
t1onen (‚Correspondance’) noch weiıt 1543 Bucers erste Verteidigungsschrift,rück, uch WenNnn iıne Besserung abzuse- das mıiıt Philipp Melanc  on
hen 1st Nur die Reihe der Deutschen verfasste grundlegende ber kurze Werk
Schriften mMac 1 Oment mıiıt praktisch ‚Chrıstliche und WarTe Verantwortung’,zwe1ljäahrlich erscheinenden Bänden grolise ine VOoO  5 Bucer inspirlerte kurze chrift
Fortschritte TUN:! AT 1st VOT em die VO  —_ Erzbischof ermann VO  — Wied, ıne
Förderung UrCcC die eutsche For- kurze Stellungnahme des Kölner Om«kKa-
schungsgemeinschaft un die Bucer-For- pitels Bucer un VOI em die ZwWwel
schungsstelle der Heidelberger ademıile Drittel des Buches umfassende Schriit
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‚Einfältiges Bedenken der eigentliche In den Canonibus der eyligen Concilien
Reformationsentwurf Bucers. Der drıtte VM uch In den Legibus Christlicher keYy-

SCI überreichlich e W1. gelten lasıBand wird ausschlieflßßlich die umfang-
reichste Verteidigungsschrift Bucers A sen.  d (S 573
KÖölner Refiformation, die ‚Beständige Ver- DIie edierten Schriften sind theologisc
antwortung‘ enthalten. Der vorlie- VO  — großem Interesse, da S1€E die etzten

Versuche beinhalten, ıne en TYıstengende zweıte Band umilasst Bucers Zweiıte
Verteidigungsschrift 1543 die gemeinsame Theologie formulieren
ma ßlosen Anschuldigungen des Kölner un praktische Wege aufzuzeigen, WI1e€e
Karmelitenprovinzlal Eberhard Billick BeE* die konfessionelle Spaltung doch noch
SCHIL Bucer un den Erzbischo(i, un Zzwel rückgangıg gemacht werden kann. Dass
Schreiben uUuCers Kailiser und Reichstag dieser Versuch 1mM Rahmen der damaligen

historischen Situation ZU Scheitern VeCI-als Antwort auf Bücher se1nes einstigen
urteilt Wal WI1eEe WIT eufe rückblickendFreundes Johannes TOD ihn,

nämlich ‚Wı1ıe leicht un füglich chrıstliıche feststellen können äandert nichts se1-
Vergleichung der eligion nden 116 historischen Bedeutung. Bucer selbst

WarT sich vielleicht bewusster als die me1ls-1545) und ‚Von den einigen eg!
ten anderen, wI1e StTAar' hier Glaube uneutsche Natıon In christlicher Religion

vergleichen’ 1545 Politik \A  E un scheiterte
Dıe Diskussion mıiıt GTropper welist über Ende Ja weniıger theologisc. als politisch,

die Kölner Reformation hinaus, weil sS1E Ja eigentlich aus militärischen Gründen.
UrCcC Bucers chriit Kaiıser un Dass das Scheitern schon 1ın der ıtteren

Polemik un! den tieifen ZerwürifnissenReichstag ausgelöst wurde, In der siıch Bu-
CET das soeben VO Paul I1 ehemaliger Freunde bereı1ts ZU. Greifen
nach 1en berufene rein altgläubige ISt, ass die Politik persönliche Beziehun-
Konzil für eın deutsches Nationalkonzil BCIl längst eingeholt a  e hat Bucer
mıit altgläubiger und protestantischer Be- cselbst ohl nıe gallZ wahrhaben wollen

Um tiefer zeichnen die Schriften ennSsSeEIZUNgG Star' machte.
uch eın Bild der Persönlichkeit uCers,Wenn uch TÜr u1ls Heutige UNgE-

wohnt ISt, ass Theologie un Kirchen- der einerseılts die ‚vergleichung’ ünscht,
politik In polemischen und ad andererseıts auft die tiefgreifenden persOn-
gerichteten Büchern entwickelt wurde, lichen Beschuldigungen reagleren INUSs,

1Wa den Vorwurf, ass das ka-die In schneller olge gegeneinander 24 zla
nonische eCc nicht Witwer gebliebenschrieben wurden, zeigen doch schon

die Titel der erKe.; ass ucer bel er sel, worauf Bucer umfassend mıt bibli-
Verteidigung seiner theologischen OS1- schen, theologischen, kanonischen un
t10N, seiner rechtlichen Posiıtion und se1- reichsrechtlichen Argumenten antwortet
CT Person, un! bei er Gereiztheit, un sich €1 als einer der besten kKkenner

des kanonischen Rechts und des Reichs-doch letztlich die einen I elt-
fremd die anderen wegweisend DIS rechts seiner Zeit erwelst. Dass 11a1l

eit7z! die Möglichkeıit glaubte jenselts ihm den Wunsch nach Frieden nicht aD-
des Gegensatze der Altgläubigen und der geC:  Nn hat, sondern I1U ihn gerade
Protestant: 1ine Reformation einer ka“ als gefährlichen, heimtückischen un VCI-

tholischen DiOoOzese durchführen kÖN- ogenen Kirchenpolitiker beschrieb hat
NECI], hne ase diese azu OINzıe Väall- ihn persönlich tief getroffen. eın
gelisch werden musste. Ja, glaubte entnımmt aus salm 20,7+2 und
uch immer noch, ass 1ine Verglei- schreibt über seın Schreiben Kalser
chung’”, Iso ıne inıgung zwischen Al un Reichstag: „Jch suche fride SO ich

ber rede, richten sS1e rieg Herre, CI-gläubigen un: Protestante: möglich seın
müusste, und Wal mı1t der Bibel 1ın der lLöse meln seel VO  ! den lugenhafften t-
and unterstutzt UTC die Schriften der V  - Vn alscher sungen.“ S. 254 ESs
Kirchenväater un dem ec der christ- annn N1IC| die Au{fgabe des Historikers
lichen Kailser: „Das ander ittel, se1ın, sich In den Auseinandersetzungen

au{tf die 1ne der andere eıte tellen,Christlicher vergleichung VNn! einigkeit
1m Herren kommen, 1st das gotsferch- ber gehört seinen uigaben, uch
t1g VN! hetzlichs ersuchen der Te vnd den Charakter und die j1ele der beteilig-
des willens VI1SCIS5 Gottes vnd Heylands ten Persönlichkeiten verstehen
duUs seiner göttlichen Schrifft.“ chen un azu können gerade die Bucer-

vil die kirchenzucht V geistlich schen Schritften ZUr Kölner eilormatıon
regiment elanget, würdt die Christliche Nn ihres teilweise sehr persönlichen
vergleichung alle muhe en se1n, Charakters gut beitragen, VOT em
WAall I1la  — nach dem (‚ottes WOTTL die ange die Edition seliner Briefe aus dieser
Apostolischen Traditionen vnd Ordnun- Zeıt auf sich wartien ass
gCIL, die WITr In schrifften der Vatter Bonn Thomas Schirrmacher
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Bengel, Johann recht, Der GNOMON. 1A= die VO Bearbeiter ebentHmalls intendierte
teinisch-deutsche Teilausgabe der erbauliche Verwendung 1n den Geme1ln-

den völlig ungeeignet. Der eutsche TextHauptschriften ÜT Rechtfertigung: RO-
IHEI-*; Galater-, Jakobusbrie{f un Berg- 1st Nn seiner aus dem Bemühen

herrührendenpredigt, hrsg He1ino Gaese, übingen, Übersetzungsgenauigkeit
Francke-Verlag, 2003, 679 S geb Umständlichkeit undIder In ihn 1 -

3-7720-8018-—9 tegrierten kommentierenden Anmerkun-
CIl HIC {lüssig lesbar. Man I1US$$5 sich

Dıie „Lese- und Studien-Ausgabe“ langsam, muhevoll hindurcharbeiten Ke1l-
(S3 15 des emerıtierten württembergi-

auf deren Lektürebereitschalit der Bearbe!Il-
LeT der „philologisch nicht Geschulte[n

schen Pfarrers Heino Gaese ll 1ıne „über-
fällige Aufgabe“ riüllen, nämlich „mıt Ter ®  SA duürite siıch dieser Muhe unterzle-
dem originalen Bengelschen (NOMON be- hen Der Fachgelehrte jedoch wird bei
annn machen, gut sich {un ässt  M Bengel-Studien einer Originalausgabe,

selbst I ihrer Vollständigkeit einer(S FS) Der acnsatz deutet die 1mM Grunde
Ausgabe des ahrhunderts den Vorzugunlösbaren Schwierigkeiten die mıt

dem Unterfangen verbunden sSind, Bengels geben OM1 bleiben 1L1UTI zwel ınge, für
Hauptwerk, den GNOMON, 1ne umfang- die diese Teilausgabe rauchbar 1st. Zum
reiche un doch zugleich sprachlich einen handelt sich die bislang einz1ıge
knappe, konsequent philologisch argu- Ausgabe des GNOMON, die den lateinischen
mentierende Auslegung des Neuen esta- un einen deutschen JText paralle biletet

Zum andern nthält der In die Übersetzung
un! übersetzen. 1j1ele Te se1ines Le-
ments 1ın lateinischer Sprache, edieren

integrierte OommMenNntar (GJaeses die iıne
ens hat (Jaese In diese Aufgabe investiert. der andere Beobachtung SsSOWIle diverse
Nunmehr leg fragmentarisch eın CIS5- Literaturnachweise, die verwertet werden
tes Ergebnis VOT. Neu herausgegeben un können. Unbrauchbar, da selbst für den
übersetzt wurden Bengels Auslegung des Fachmann teilweise verwirrend und über-
kompletten ROomer-, Galater- un Jako- 1€es In sich galız uNausgeWOBCIHIL, ist die

ausführliche Einleitung, die Gaese seinerbusbrie{fs SOWI1E die Kapitel 5 des Mat-
thäusevangeliums (Bergpredigt un die Textdarbietung vorausschickt. Ferner sStOl-
Auslegung VO  - Lukas 7555 Die Textaus- pert [al bei SCHNAUCI Lekture über viele
ahl 1st durch das nicht näher begründete kleine Versehen: Wolf{f 678),
Interesse des Herausgebers und Überset- Originis STa Origenes 5803} ttinger
ZCeIS bedingt, mıiıt Bengels Posıtionen ZUT etinger (S; 35) Melanchton

Melanc  on Und schließlichRechtfertigungslehre bekannt machen.
Der G(GNOomMON 1st erstmals 1742 erschie- wurde uch die Forschungsgeschichte

nNenNn Weiıtere usgaben Iolgten nach Ben- nicht wirklich aufgearbeitet (Z:B wird
gels Tod In den Jahren 1759 und Emanuel Hirschs Auseinandersetzung mı1t
K G(aese legt selıner Teilausgabe die Bengel Geschichte der HNeCHEITICH CVaNSC-
spate Ausgabe VO  — 835/36 zugrunde, die ischen Theologie 11 völlig übergangen),
siıch durch zahlreiche Textbeigaben weIılt geschweige enn CHeIe Forschungslite-

reziıplert (spärliche Hinweilse aufVOIN der Originalausgabe entiern hat
chüler un Nachfahren Bengels en wichtige Forschungen VO auCcC| Brecht
den GNnomon VO  - Auflage Auflage un Jung L1UTI In den Anmerkungen).
gestaltet un Textstücke aus$s anderen Ben- uzustimmen 1st Gaese In seiner Ge-
gel-Schriften 1n den OmMmMeEeNtar integriert. samteinschätzung des Vaters des wurt-
Gaese begründet seın wissenschaftlichen tembergischen Pietismus: „Der Name
Gepflogenheiten widersprechendes VOT- Bengel besitzt herkömmlich 1ın recCc VCI-

schiedenen reisen einen gewissengehen umständlich und gelangt dem
Ergebnis: „Wer den spateren GNOmMON ATZ.  + (S:A5) Gleichwohl ist Bengels
hat, besitzt uch den iruüuheren.“ Dem la- Theologie TST fragmentarisch erforscht,
teinischen Text VO  - 835/36 fügt Gaese Was mıt der praktisch und inhaltlich be-
eine eigene Übersetzung Del, ın die Bengels dingten schweren Zugänglichkeit seiner
Übersetzung des Neuen Testaments IS er zusammenhängt. Moderne Editlo-

NC  > waren wünschenswert, sind DerDeutsche VO  - 1753 (Gaese olg der
Aufl VO  } 1769 integriert wurde un: die abgesehen VO Briefwechsel Bengels
zahlreiche RO H6E Spitzklammern kenntlich nicht In 4C uch Reprints der riginal-
gemachte Zusatzinformationen nthält werke waren hilfreich bislang gibt als

Das vorliegende Werk bezeugt den BLIO>- olchen 1L1UT Bengels „Abrils der Brüder-
Ben Arbeitsfleiß des Bearbeiters un seıne gemeine“* (GJaeses Teilausgabe
In jJahrzehntelangen Gnomon-Studien CI- macht auf diese DeNnizite der Bengel-For-

schung aufmerksam, chafit ber selbstworbenen umfangreichen Detali  ennt-
leider keine AbhilfenN1Isse. Es istJedoch für die wissenschaftliche

Osnabrück artın JungArbeit fast ZUT Ganze uınbrauchbar und für
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Neuzeıit
de Boer, 1etse, The ONquUesi of the SOuL. Beichte Q1ing. De Boer verste uSsc-

zeichnet, den wahren INnn hinter OTTO-Confession, Discipline, an Public OrT-
der iın Counter-Reformation ıllan, Le1l- L1COS Regeln un: seinen Abhandlungen
den, London, Cologne Brill, 2001 ergründen. ET bringt Erklärungen für

seine skeptische Haltung ZUrTr Willensirei-
Wilietse de OerTs elegant geschriebenes heit, seinen Nachdruck auf die Disziplinie-

un! klar argumentıiertes Buch bereichert Tung des KOrpers, seine Ansicht ass die
die wohlbekannten Tatsachen der egen- Sinne, insbesondere die 1C gezügelt
reiformation 1n ıllan HTE 1ıne Reihe werden mUussen, und VOL em für se1ine
VO  - Perspektiven. Aufgrund einer Fixatiıon aıt „Gelegenheiten ZUuUrL Süunde  N

Teil dieses Buches, der der Agenda dersorgfältigen Untersuchung der Episkopate
kirchlichen Hierarchie gewidme 1St,zweler Bischöfe, des zukünftigen Heiligen

aTrlio OTTOomMeO und se1ines NelTlien Fede- ring iıne detailherte Beschreibung VO.  -

r1CO, betont de BOoer, ass die Geistlichkeit Borromeos Programm für soOzlale Disz1ıp-
azu angehalten wurde, das Sakrament lin. Hıer zieht de Boer mıiıt großem Nutzen
der Bulse als Disziplinarmitte. für die wWel- die VO  — der NECUECTITEIN deutschen Ge-

schichtsschreibung herausgearbeitetentere Bevölkerung einzusetzen. Eın-
ang m1T der allgemeinen Richtung der Begriffe VO sozlaler Disziplin un! Kon-
Religionsgeschichte der iIiruhen Neuzeit fessionalisierung heran. uch soll der Le-
beschreibt de Boer die Resultate dieses SCI nıcht VETSECSSCHL, ass schon 1mM iruhen
weitreichenden Programms, Der uch siebzehnten ahrhundert die Vorstellung

VO Disziplin sich mehr un mehr einerdie Möglichkeiten, die das olk (und der
erus) fand diese Disziplinarbestrebun- Inneren Disziplin un zivilisiıerten Verhal-
CIl der kirchlichen Hierarchie U SC> tensiormen annäherte. Fur den Seelsorger
hen, manipulieren, un! umzuformen. In seiner Pfarre bedeutete 1l1es 1ine
De Boer identinziert uch ein1ıge wichtige „saintly seclusion of his professional

hort.” (S 146) In dieser Periode, dezeitliche Wendepunkte au{l dem Wege VO
Borromeos und autoritarem BOerT, erlebte Milan her Norbert 1as
Disziplinarprogramm einem milderen „Prozess der Zivilisation” als die strenge
Seelsorge-Programm untftfer seinen ach- Disziplinierung VO  - der Gerhard Ostrich
folgern 1n den ersten Jahrzehnten des un! die Anhänger der Konfessionalisie-
sieDzehNnten Jahrhunderts rungstheorie sprechen.

Dieses Buch greift 1n ıne Anzahl VO  — Der zweiıte Teil VO ONques of the Soul
historiographischen eDatten en De untersucht die Rezeption und den Finfluss
Boer wendet sich wirkungsvoll dieses Programms auf die Geistlichkeit
John BOSSYS ese VO  . der Verwandlung un die katholische Bevölkerung. Meh-
des Buß-Sakraments Uurc das Konzil IRI Themen werden hier angesprochen.

Wiederhaolt welst de Boer darauf hin, assVO  — Trıent, VOTL em BOSSYS Ansicht,
ass MNECUC Formen der Beichte, insbeson- die geheime Beichte N1IC: azu angetan
ere der Beichtstu den i1umph der WAarl, eın wirksames Disziplinarmittel her-
individuellen, privaten Beichte darstellte, vorzubringen. arlo Borrome o wollte
1m Gegensatz der Gemeinschafits- seine Priester veranlassen, das Sakrament
Beichte des Mittelalters, die primär als der Buße juristisch utzen un! Beich-
Versöhnungsritus ungierte. De Boer €nde; die die uCI, strikteren Verhal-
zeıgt, ass Borromeo den Gebrauch des tensregeln verletz hatten, bestrafen.
Beichtstuhls Orderte, sowochl den Fur die Priester ingegen Waäal schwier1g,
Beichtvater als uch den Beichtenden öffentlich TÜr Suüunden bestrafen,

VO  _ denen s1e dem Siegel des Beicht-körperlich zurückzuhalten, un VOoO
ihm sehr gefürchtete „Gelegenheiten geheimnisses ertfahren hatten Dazu kam,
ZU ündigen” vermeiden. IC ass uch öffentliche Beamte, VOT allem
die Geheimhaltung des Beichtens Wal weltliche städtische Beamte ın Milan,
ihm {un, sondern ihre OmHenheit klagten, ass „keine na bei der Disz1ıp-

lin WAaIl, un keine ute bel der Strenge:un: Versöhnung blieb eın wichtiger Be-
standteil der Beichte, VOT em Ostern, (> 256), und viellac. die DisziplinarmaIs-
WEenNn fast die a Bevölkerung Yn nahmen der Kirche untergruben.
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De Boer ze1gt, wWI1e viele Priester nicht Dieses Buch beruht auf massıver archı1-
wilensc diese LDECUEC un strengere valischer Forschung un gründlicher
Orm des uls-Sakraments akzeptie - Kenntnis der Sekundärliteratur In m1ın-
E1 DIie Aussöhnung Okaler Streitigkel- destens füntf Sprachen (Englisch, Italie-
IC} VOI em 1ın der Fastenzeıt, WarTl nach nisch, Französisch, Deutsch, und Hollän-
wWI1e VOT VO  - großser Wichtigkeit TÜr den isch) Es verstärkt die ichtung In der
Ortspriester. uch beriefen ortlıiıche Piar- LIGUTAHEN Geschichtsschreibung, die die
LG sich oft heber auf ihre Vertrautheit MmMI1t Komplexität der religiösen und soOzlalen
okalen Verhältnissen als aufi LECUEC uUuro- Entwicklungen In dieser Periode betont
kratische Methoden In einem 1STTL. ESs ze1ıgt, WI1Ee andere Untersuchungen
fanden die Priester Register Vo  - Inconfessi auch, ass die Konfessionalisierungsthese
überflüssig un gaben d. dass S1E A Verständnis der relig1ösen Verhält-
SamINeIl edeten und VO Leuten SPId- nısSse auf Okaler ene her beschraäankt

als vertie Selbst arlo OrTromeO, derchen, WE irgendein Verdacht arı Ts
tauchte.”(186) ESs konnte uch vorkom- Inbegrilf des tridentinischen Bischofs, der
INCI]L, ass Priıester die FErlaubnis aten, miıt grölster Entschlossenheit vorging und
aufgrund ihnres Verständnisses der Men- alle Werkzeuge der Irühneuzeitlichen Bu-
schen un der Sıtuation die verordnete rokratie einsetzte, Wal IIELL. beschränkt 1n
Strafe mildern der Lage, sozlale Praktiken In den tädten

und Dörifern der mbardel reformie-De Boer besteht daraul, ass aAuUs die-
SCI1 un! anderen Gründen arlo BOrroO- FGIT.
L1COS Programm ZU!r Disziplinierung der New London Marc Forster
Bevölkerung eın Fehlschlag WAarT. GEWISSE
Veränderungen In der Okalen Religions-
ausübung fanden jedoch Register Petzoldt, AUS, Der unterlegene Sıeger. alen-
wurden geführt, und die Zahl der icht- HN Löscher IM absolutistischen Sach
Beichtenden csank tie1 era In der Pra- SEN, Leipzig (EVA) 2001, 2729 N kKt. ISBN
X1S ber Iuhrte das Sakrament der Bulse 3-374-01865-3
weıt er Anpassung und Verhand-
lungen als Disziplin un! Strafe Der heutige Spazlerganger In Dresden
Zuge der Bürokratisierung nach Carlos Dewegt sich UrC iıne wiedererstrahlte
Tod ussten Priester Register führen, Allerorts berühren ihn Reminiszen-
Beicht-Bescheinigungen ausfiülen, und Z die Vergangenheit, {iwa die Kreuz-

kirche die Brühlschen Jlerrassen, das Ta-sorglältig gesammelte Statistiken nach
llan schicken. Gleichzeitig ber tolerler- schenbergpalais und jJüngst uch wieder
ten S1IE Praktiken, die die bischöflichen In mächtiger Schönheit die Frauenkirche.
Beamten als Aberglauben verwarlen, Im Februar 2003 erg1ıng In der nter-
wIı1e Heilungsrituale. Eın SOzla  1SZ1- kirche der Frauenkirche Klaus Petzoldt
plinarsystem dieser Art konnte nicht der Valentin-Ernst-Löscher-Preis für die
wirksam werden, WE das olk sich angezeigte Darstellung, deren Protagonist
widersetzte un: WEe1111 aufi diejeniıgen, ın dem skizzlierten baulichen Panorama
die CS 11Ss Werk sSeizen ollten, die TTS- gewirkt hat Das Werk, mıiıt dem etzo
pfarrer, eın Verlass WäAäl. 1971 1n Le1lpz1ig romovlert worden WAar,

Es ist iıne Stärke dieses Buches, ass de konnte TST rel 1g TE spater gedruckt
Boer das Sakrament der Buße un seine werden. Fur diesen Druck 1st. die Arbeit
potentielle als Disziplinarmittel für einen achtrag ZUrr Vollständigkeit CI-
die Kirchenreformer In den Mittelpunkt strebenden Bibliographie un eın nützli-
stellt. Es I11US$S5S5 jedoch hinzugefügt WT - hes Personenregister bereichert
den, ass einige eile des Buches, z. B DIie Darstellungen VOo  - MorTI1tz VO KEn-

Tanz anckmeisterdas Kapıtel über Aberglauben, mıiıt der gelhardt 1853
Beichte 11UTr wenig Liun en jel- 1920 ans-Martıin Rotermund 1959
leicht erreicht de Boer nler, wWI1e aTrlo und Martın Greschat 197} en ıne
Borromeo selbst, die Grenze dessen, Was neuerliche Beschäftigung miıt Löscher
die Beichtpraktiken über den Katholizis- nicht obsolet gemacht Während Gre-

schats Monogra hie dezidiert geistesge -INUS dieser Zeıt dauUSZUSaßgCIl en ATYI=
ere katholische Praktiken WI1eEe Wallfahr- schichtlich aNngcC egl 1St, will sich etizZzo.
teI}:; Heiligenverehrung, der die Eucha- „auf die praktisch-theologischen und BEC>»
ristie, werden weitgehend beiseite gelas- meindebezogenen Seiten der Lebensar-
SCH; obgleich sS1IE möglicherweise ogrößere beit Löschers“ (208) konzentrieren. Pet-

zoldt spurt Löscher 1ın dessen unmittelba-Bedeutung hatten, als AdUuUs$ diesem Buch
ersehen ist es 1n em jedoch bringt de Ir Umgebung, Iso 1in Sachsen und INsSON-
Boers Konzentration auf das Buß-Sakra- derheit In der königlichen Residenzstadt
ment ogroßse Klarheit ın diese Untersu- Dresden nach. „Löscher 1 un

ung au des Alltages, 1mM Gegenüber Hof
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un Regilerung, VOIL Theologie un Kirche 50jährigen Amtsjubilläum wurde ine€e GE
bermedaille A} Verkauf gebotenun 1mM Umgang mıiıt der Gemeinde un:

Differenzliert äaußert sich eizo Kdem olk beobachten darauf zielt dAiese
Zeichnung aD.“ (6) Dıie Arbeit estiCc. theologischen Löschers, der
UrTrC die breite Quellengrundlage, die kein dezidierter Pıetistengegner, sondern
Petzoldt AuUs zahlreichen Archiven, darun- hier ze1g sich das historiographische
ter alleın zwolf Pfarrarchiven, erschlossen Dilemma des Pietismusbegri{ffs en Pıe-
und bearbeitet hafı t1STt eigener Prag  A (37) SCWESCIL sSel1.

Durch die besondere Berücksichtigung Zahlreiche Auseinandersetzungen und
des zeitgenössischen Dresdner Milieus M Beg  en mı1t Francke un Zinzen-
ing etzZo Löscher als Piarrer un dorf hat Petzoldt quellennah dargestellt.

Im etzten Kapitel der Arbeit betont Pet-
Professor nachforschend verstehen.Superintendenten und N1IC. allein als

ZO. Löschers die eigene Zeit transzendie-
In LECUIN vornehmlich chronologisch rende, bleibende Bedeutung: FEın dauer-
orlientlerten Kapiteln stellt das erden hafites Erbe nat UT Beispiel UrC. e1i-
un: Wirken Löschers dar, der In Dresden e Liedtexte In Gesangbüchern hinter-
SR „heimliche[n] Hofprediger“ (89) auf- lassen. uch versteht Petzoldt ihn als

elativ singulären Reprasentanten einesstieg. Löscher, der 1mM juristischen Innn
niemals Hofprediger WAaäl, sals 1mM Der- obrigkeitskritischen Luthertums
konsistoriıum un 1 Kirchenrat Er griff etizo 1st In seiner Darstellung be-
die rein pragmatische Religionstoleranz strebt, Löscher den unterlegenen Sıeger,
des ZU Katholizismus konvertierten der 1n hartnäckiger Beharrlichkeit se1-
Kurfürsten der nicht uletzt 111e Hes Gewi1issens willen die höhere gesell-

schaftliche Isolation In auf nahmdie Verheiratung des Kurprinzen miıt einer
habsburgischen Kaisertochter ıne erheb- spatere Pauschalisierungen verteldi-
1C Katholisierun: Dresdens betrieb SCIL Überzeugend schildert dessen Be-

Petzoldts Darstellung sSind wertvolle muhen die Einhaltung der estehen-
den Landesverfassung und Iso die ıche-Forschungen Zeitgenossen Löschers

verwoben, ZU Beispie S: Gräfin (‚OS- rung der Ilutherischen Kirche Petzoldts
sell die In der Kreuzkirche Löschers theologische Beschreibung VOo  — Autkla-
regelmälsigen Predigthörern zaählte un LUN$S un Rationalismus dagegen musste
unbeirrbar lutherischen ekenntn1s angesichts der 1n jJungster Zeıt stark I1l-

festhielt. ach der offiziellen Irennung getriebenen Aufklärungsforschung 1SKU-
ler werden.VO Kurfürsten un! der Inhaftierung

jelß August der Starke 1719 ıIn ihrer IM- Dıe Lektüre des angezeigten Buches,
heren Residenz 1mM Taschenbergpalais ıne dem TÜr ıne zweiıte Auflage ein1ge fOTr-
katholische Hauskapelle bauen. en male Fehlerkorrekturen wünschen
dem Bau katholischer ırchen bewegte sSind, sel1 nachdrücklich anempfiohlen. Ub-
se1t 12 2 der Neubau der Frauenkirche rıgens uch dem historisch berührten Spa-
das kirchliche Dresden Zunächst zierganger In Dresden
sich Löscher vehement die TO Munster Uta Wıggermann
des VOoO  - George Bäaähr verfertigten Ent-
wurtis gewehrt, 126 schließlich predigte

annn anlässlich der Grundsteinlegung, "Zalka, Otffried, Davıd Chytraeus und die Unit-
be1l der durchsetzen können, ass versität Rostock IN ihren Beziehungen ZUM
eın Exemplar der Confessio Augustana schwedischen EIC) I Schriften der LU-

dem Altarsocke mı1t eingemauert ther-Agricola-Gesellschaft 51} Helsinki
wurde. Zu Löschers Widersachern gehörte (Luther-Agricola-Gesellschaft) 2002,

538 S kart., ISBN 951-9047-60-3IWa uch der S 1n den Reichsgrafen-
sSTan! erhobene TU der 733 aliur
sOTgie, ass die Kollekte für die flüchten- David Chytraeus hat die Universitat
den Salzburger Protestanten, der LO- Rostock 1ın der zweıten Hälfte des Janhr:
scher In achsen 1732 aufgerufen a  ©: underts entscheidend gepragt. Dıie Uni1-
zweckentiremdet für die Vollendung des versit. der Hansestadt mit dem Hafen ZULr

(OstseeBaus der Frauenkirche estimm: wurde. liegt Wäarlr unbezweifelbar
1739 erfolgte die Grundsteinlegung ZUL Deutschland, hatte bDer Lebzeiten VO

Katholischen TC Hatte Löscher be1l Chytraeus einen sehr weıiten Bedeutungs-
seinem Amtsantrı 1709 noch gedacht, radius über Deutschland hinaus ZU. da-
der Katholisierung wehren können, maligen großen schwedischen Reich

eitdem unermüdlıch hne Un- Nachdem Wittenberg ein1ges VO.  - seiner
terstutzung i1wa des Oberhofpredigers Bedeutung eingebülßst a  e Wal Rostock
gekämpftt, häuften sich 11UM chwachne- AAl Zeit VO. Chytraeus eın wichtiger STU-
anfaälle Seiner Größe sich die Zeit- dienort für nordische Studenten Diesen

uch weiterhin bewusst Zum Zusammenhängen nachzugehen, 1st
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keine eichte Aufgabe Man braucht azu systematisch aQus, Wäds$s zusammeNngelra-
die Kenntnis der schwedischen und der CI HNAat vierten Kapitel beschreibt
finnischen Sprache, den Zugang ZUr die Studienbedingungen ZUr damaligen
schwedischen und finnischen Lıteratur Zeıt In Rostock anhand verschiedener
und den entsprechenden Archiven. Quellengattungen. uch Stammbücher
Chytraeus hat ‚Wäal In Jungster Zeıt einiges und Universitätsakten werden aiur he-
Interesse auf sich gEeEZOBCI, Der gibt rangeZOSCIH.
VOIN ihm weder ıne modernen epflo- DIie Ontakte VO Chytraeus FE

schwedischen e1icC werden 1m unfitengenheiten entsprechende Briefausgabe
noch ıne wirklich zureichende Bibliogra- Kapitel dargestellt. Hier geht Wid-
phie Otfried Czaika hat die Brücke ZWI1- mungsvorreden und Korrespondenz,
schen Rostock und den nordischen Lan- Urc die sich Chytraeus In aktuelle kir-
ern eingenommen und hinuüber un he- chenpolitische Fragen UrCc Verbindun-

SCH miıt Oni1g an LL einschaltet DIie-rüber geforscht. Er schlielßt sich amı
die TDeıten seliner Lehrer 1MO0 He1l1- SC Oon1g Chytraeus se1ine Hiıstorla
nınen (Helsinki) über die Hnnischen der Augsburgischen Konfession UTrTC
Studenten In Wittenberg eın Buch BE- 1ne handschriftliche Dedikation In der
legt und Thomas Kauimann (GOttingen, erstien deutschen Auflage gewlidmet, ihm
firüher München über die Unıversitat chrieb jedoch noch wesentlich deutli-
Rostock Czaika hat aus dieser Brücken- cher ıne Widmungsvorrede VOTI die ate1l-
sicht 1mM vorliegenden Buch In hervorra- nische Version des gleichen historlogra-
gender Weıise Kapital geschlagen und die phischen Titels Dıese ateimısche Version
Chytraeusforschung einen eilen- unterscheidet sich bekanntlich 1mM Inhalt
stein nach gebracht. Seine tudien In mancher 1NSIC. VO  — der deutschen
sind auft oliden Erforschungen des reich- Ausgabe, Was s1E tür den kirchenpolitisch
ich vorhandenen Archivmaterlilals auige- ZU römischen Katholizismus neigenden
baut Er nın neben vielen Helfern aus- Önilg besonders wichtig MacC Eıne
drücklich und sehr anerkennend die* nicht unbedeutende nahm Chyt-
die VO  — der Rostocker Landeshistorike- uch als Historiograph schwedischer

Geschichte einMNn, Tau Dr. Sabine Pettke, ertfahren Haft
Vor em UrTrC. se1ine In chweden FaDieser ank annn L1UT IO 5SYNOoNymM für

gründliche Archivstudien den unfter- ıigen Schüler konnte Chytraeus Einiluss
schiedlichen eständen interpretiert WCI- nehmen auf die kirchenpolitische Szene
den Vieles VO  - den Argumentationshin- In Schweden (Kap 6) ET annn azu De1l1-

LTagen, ass die Coniessio Augustana ZUrtergründen ıIn den Schriften VO.  - Chyt-
Bekenntnisschrift In Schweden wird. Imwird dadurch TSI richtig deutlich

erkennbar. Amt des Erzbischof{fs 1ın Schweden en
ach einer Einleitung informiert der VT WIT Schüler VO  — Chytraeus, die das In

1mM Kapitel über das schwedische Reich Rostock elernte 1m wichtigen Amıt
ZU: usstien „Den Chytraeus-Schü-1M ahrhundert Die Reglerung (Justav

Vasas un! seıner ne wird hier O lern, die 1593 auf der Synode In Uppsala
stellt diese Darstellung zeichnet che den grölßten Einfluss/ Waäal für
Entwicklung chwedens eute 111USS$ über eın halbes Jahrhundert das höchste
INa  z immer gleich hinzufügen, Was da- schwedische Kirchenamt vorbehalten“(S.
mals selbstverständlich Waäal: und Inn- 332) Vor em durch seine „ Gatechesis. “
lands 1M Blick aut Reformatıon un hat der Rostocker 1ın die schwedische Kır
Konf{fessionalisierung eın un betont die che hinem prägend gewirkt. S1e diente
CHNSE Einbindung chwedens In den his- dort als Schulbuch. Abschließend würdigt
torıschen und theologiegeschichtlichen der Verlasser die theologische Position des
ontext mıt dem deutschen Protestantıs- Rostocker Gelehrten Chytraeus Wal eın
INUS Das dritte Kapitel widmet sich den eologe, der seine Position Luther und
skandinavischen Studienreisen ın dieser Melanchthon In gleicher Weise VCI-

Zeit Schon VOT der Reformation hatte dankte DIie Ausbildung einer uniliormen,
Rostock hier seinen atz IUr Studenten bekenntnisgebundenen schwedischen
dus den noördlichen Ländern eingenOmM- Kirche mıiıt der darauf bezogenen e-

rischen Konfessionskultur 1st vornehm-INeETNN. Zeitweilig ging die herausragende
Bedeutung Wittenberg über, kehrte iıch mıiıt AaVvl| Chytraeus un! der O-
ann bDer ab der ahrhundertmitte doch cker Universita verbunden“(S 401) Eın
wlieder ZUr Warnowstadt zurück. Hıer SUMMAaTY In englischer Sprache rundet
annn VT einzeichnen, Was über ckan- den Textteil des Bandes ab und g1iDt uch
dinavische Studenten der Universita den Lesern, die des Deutschen nıcht
Rostock zwischen 1550 und 1600 ermıit- mächtig sSind, einen schnellen ersten Zu-
telt hat Er schließt iıne „Kollektivbiogra- galıg ZU Inhalt Was$s In diesem Fall be-
phie dieser Studenten Hıer wertet sonders wichtig 1st
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Der Anhang mıiıt aDellen und Übersich- kleinen welche die Geschichte der
ten über die behandelten Namen 1st In mı1t gestalteten.
diesem Buch VO em Informations- Dieses ımM Vorwort formulierte Anliegen
wert Hiıer wird überblicksartig belegt, des Buches konnte VO. Autorenteam HE*
Wäas 1m Jext entfaltet worden 1st. Eın Ver- rade einmal ZUTFK Halfte eingelöst werden.

Denn das Werk zertfällt sowohl Del derzeichnis der Korrespondenz mıt skandina-
vischen Korrespondenzpartnern 1st 1m Betrachtung der chronologisc. angeleg-
Fall der sehr weni1g bearbeiteten Quellen ten Überblickskapitel (S 3-2 als
VO  — besonderer Wichtigkeit. uch die uch beli den Vertiefungskapiteln ZUrT! Sied
Widmungsvorreden werden gesonde lungsgeschichte, Wirtschaftsgeschichte,
zusammengestellt. DIie Auflistung der Sozilalgeschichte, Kirchengeschichte USW.

Drucke Rostocker Theologieprofessoren (S 244-604) In auffäalliıger Weise In wel
(1I5 >5 i 3) In schwedischen un Cnnı- VO der ualıta un VOoO methodischen
schen Archiven un Bibliotheken 1ST sehr Ansatz her völlig unterschie:  iche al
aufschlussreich. Das übliche Quellen- un te  3
Literaturverzeichnis schlhıe sıch Das (1) DIie Auseinandersetzung miıt der Ge-
den Band abrundende Regıister bietet eın schichte Schorndortis VO Mittelalter bis
Personen-, Orts- un Länderverzeichnis ZUE Stadtbrand VO.  > 1634 erfolgt nahezu
SOWI1E eın Autorenverzeichnis. ausschließlich In Oorm einer Wiedergabe

Czaika hat ıne sehr gründliche un der hinlänglic. bekannten stadtgeschicht-
weiterführende Arbeit vorgelegt, die für lichen Lıteratur. €e1 hat siıch das uto-
die Chytraeusforschung VO grolser Be- rentfeam aum die Müuühe gemacht, die
deutung 1st Dıes Buch 1st ber uch über- ZU Teil überholten eıtrage einer Yafı=
aup iür cdıe Kenntnis des Wissenschafits- schen Analyse unterziehen. Regelrecht

vermieden en die utoren die Zwel-etirleDs 1 internationalen nordeuropäal-
schen Horizont des Jahrhunderts VOoO fellos aufwändige Untersuchung der
em Iniformationswerrt. Schorndortif vorliegenden Originalquellen,

Leider sind zahlreiche Druckfehler doch ZU Beispiel den umfangreichen uel-
NIC VOIL der Drucklegung ausgeraumt lenkorpus, der 1ImM Hauptstaatsarchiv
worden, Was den Lesegenuss des Stuttgart gut erschlossen vorliegt. Anhand

VO Musterungs- un! Steuerlisten, rtieh-Buches gelegentlich STOT'!
Neuendettelsau Rudolf Keller exu, geistlichen un: weltlichen Urbaren

der der Liısten der Au{fständischen 1Im AT-
IN  a Konrad ıne lebendige, bei-
spielhafte Geschichte des politischen,

Schmidt, Uwe, Geschichte der Stadt CHOTNMN- kirchlichen, wirtschaftlich-sozialen Le-
dorf, hrg VO der ta: Schorndorf mıit eNs VO Schorndori 1mMm un Jahr-

hundert gezeichnet werden können.Beitragen VO Raıner Lächele, Beate
Sauerbreyv und Thomas oge u  ga Dann ware augenscheinlich geworden,
Konrad Theiss Verlag PAeE SE 7258 Seıten, Schorndorf ıne bedeutende
ISBN 3-8062-1598-7/, 141 Abb tellung innerhal| Württembergs zukam,

ıne 1MmM chronologischen Teil getroffene
Schorndorfi, 123 erstmals urkundlich Einschätzung, die hne Nachweilse ıne

erwähnt, 1st se1t nachweislich K wurt- leere Worthülse bleibt Das Autorenteam
hat unverständlicherweise N1C einmaltembergische a gehörte bis Z VOCI-

heerenden Stadtbrand VO 1634 nach auf die Standard-Quellenwerke wı1e die
Stuttgart, übingen und TaAC den be- Württembergischen Regesten, die eges-
deutendsten Amtsstädten der wurttem- ten ZUrT Geschichte der Bischöfe VO  — KON-
bergischen Landesherren, WarTr bıs 1938 STanz der die Investiturprotokolle zurück
eramtsstadt und 1st se1t 1967 Große gegriffen. Durch diese Herangehensweise
Kreisstadt Das Autorenteam des vorlie- 1st leider iıne ermuüdende, spröde und
genden Bandes der Leıtung des Ul- nıg HeCiie Erkenntnisse liefernde Ge-
188188 Historikers Uwe Schmidt hat sich schıchte Schorndoris VO Mittelalter DIis
ZUT Au{fgabe gemacht, die rund 725-jäh- entstanden
rıge Geschichte VO. den nfängen bis ZUrr (2) Den I eNtigegenNgeseTIzZieN
Gegenwart, wissenschaftlichen Anspru- chnıiıtt welsen all diejenigen Kapitel auf:

die sich mıiıt der Stadtgeschichte se1it 1634
un anschaulich“ darzustellen die-
chen genügend, dennoch „verständlich

his eute beschäftigen. Die akribische und
SC Ansatz gerecht werden, collte die aufwändige Auswertung der ZUTL: Verfü-
lokale Geschichte In den übergeordneten SUI1$ stehenden Quellen VO den Kır-
historischen Kontext gestellt und insbe- chenvisitationsakten ber Gemeinderats-
sondere ıne SOzlal-, Wirtschafits- un AT und Gerichtsprotokolle DIis hın den VCrI->

tagsgeschichte derjenigen Menschen Des schiedenen Ausgaben der Tageszeıtungen
erbringt ıne modernen Ma[lsstäben erzeichnet werden uch un! gerade der
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recht werdende Stadtgeschichte, die SC und Kurfürsten, Friedrich arı Jo-
durch iıne Vielzahl Ergebnisse seph Reichsfreiherr VO  — Erthal 1A19
überzeugt und auf lebendige un 1802 Das Bildnis ze1g einen Mann mıt
schauliche Weise das politische, kirchliche selbstbewusster Miene. Angetan mıt einer
und wirtschaftlich-soziale TO Schorn- Hermelinmozzetta, geschmückt UrTC| eın
dorifs un:! seliner Bewohner deutlich he- IDBand mıt ijamantenen Taen,;
rausarbeitet un uch die „Schorndortier‘  44 Dblickt aus$s einem gesund geroteten Ge-

euren werden ass SIC der gepuderten Perücke den
Das präsentierte Bildmaterial, das VOT Betrachter geradeheraus Auf der rech-

em für das ahrhundert vorliegt, Fen eıte dagegen 1st der 1802 VO  } Napo-
1st umsichtig ausgewählt, indes schmälert leons Gnaden eingesetzte Bischof
die vielfach geringe Bildgrölse und VOT des (zunächst auft den linksrheinischen
em ine M Teil unüberlegte Platzie- Teil reduzierten) iIiranzösischen Biıstums,
rung der Abbildungen die Anschaulich- Joseph Ludwig Colmar (  O-1  )
keit, WE z.B Darstellungen gotischer erkennen: ass, gesenkten Blickes, CTHSE;
Uun:! 1Im Kapitel ZU Dreilsigjaährigen Ja fast VEISONNECI), In schwarzer Soutane
rieg der Ilustrationen AUs dem mıt dunklem alichen Von diesen Bil
ahrhundert In den Kapiteln Kaiserreich ern her erschlielßt sich uch der Titel

des Bandes, der als Retrospektive au{fider Volkshochschule egegnen. uch
bei einem 728 Seiten umfassenden iıne Ausstellung anlässlich des O0-jähri-

Band das Bildmateria reichhaltiger als die CI Jubiläums der „Neugründung“ des
141 gezeigten Abbildungen austfallen CQ1r- Bistums Maınz 1m Jahr 2002 angelegt 1st
fen, wird der Leser doch über weılte SITE- und dem Leser durch Bilder un! zugehö-
cken miıt einer „Bleiwüste“ konirontiert rige gleichsam einen virtuellen

Rundgang durch die useale Präsentationach Lektüre des g  a erKs, VOT
em nach dem positiven Eindruck, den ermöglicht: Erthal 1st der letzte Irchen-
die Kapitel ab 1634 hinterlassen, drängt fürst, dem als Reichserzkanzler VCTI-
sich die rage auf, der Schriftleiter gönn BEWESCH WAaIl, den etzten Kalser
N1IC| uch ür den Zeitraum davor zusatz- des überlebten en Reiches krönen,
IC Autoren eingebunden hat, die wil- Devor 1792 VOIL den französischen Re-
lens und In der Lage SCWESCHI waren, HO> volutionstruppen fliehen mMUSsSie An das
hen wissenschafiftlichen Standard bie- Bild eines olchen Oberhirten gewöÖhnt,
ten SO bleiben leider auffällige Brüche erscheint der asketische un pastora. AduUus$s-
un Dıssonanzen 1mM Werk zurück, die gerichtete Colmar, der zeıitwelse als
INan uch vermeiden können, Eidverweıigerer 1 Untergrund gelebt
Ila  — das Werk Sdal1Z eintach Geschichte a  € den Maınzern dagegen geradezu
Schorndorfs VO  a} 1634 bis heute mıt einem als Bettelbub Der Band cschildert In reillen.
kurzen Überblick ZUT mittelalterlichen Ge- ausgewählten Schlaglichtern die Wechsel-
schichte genannt. SO waren keine UlCI- die das (Erz-) Bıstum un diesen
üullten Hoffnungen geweckt und die wirk- beiden Mannern rliebte Minlaturartig
ich empiehlenswerten un überzeugen- wird uch das Bild des schillernden arl
den Kapitel hätten einen höheren Stellen- Theodor VO  — Dalberg (1744-1817) B
WE  x erlangt. zeichnet, dem 1802 der rechtsrheinische

Ravensburg Andreas Schmauder Teil des Bıstums übertragen wurde und
der als „Büttel“ Napoleons die mainzische
Erzwürde nach Regensburg transferierte.

Nichtweiß, Barhara Vom Kirchenfürs- Die Darstellung endet miıt der nachnapo-
fen E  S Bettelhub Das heutige Bıstum leonischen Verschiebung des Bıstums ın
Maınz entste. 1792 1802 1830 Maınz den hessischen (Darmstädter) Machtbe-
(Philipp VO  a! abern) 2002 Publika- reich. Der Band hat das Ziel, „die niste-
tionen Bistum Maınz okumentatıon hung des eutigen Bistums Maınz aa ——

über den Kreıs der Fachgelehrten hinaus1mM Anschlufß die Ausstellung 1n
einem weıiteren uDliıkum näher YIn-Mainz, Haus Dom, 7.5.-5.6.2002
gCH (D Das 1st eın verdienstlicher An-

Kaum eın Buch OMM: eute hne Satz mangelt doch eute weniger
„Klappentext“ dadus Eın Olcher ll einen kirchengeschichtlichen Spezialstudien als
potentiellen Leser auft eın Buch neugler1g anspruchsvollen un zugleich allge-

meinverständlichen Publikationen, diemachen. In gedrängter Form soll dessen
uch den interessierten Laien esselnFragestellung umr1ıssen werden. esser als

Orte vermöchten, gelingt das dem vermöÖgen. Das gelingt den Autoren hne
vorliegenden Band UrCc kleine Portrat- Zweilflel, NI1IC. uletzt durch die reiche,
darstellungen zweiler Persönlichkeiten der teils farbıge Bebilderung un die knappen
alnzer Kirchengeschichte: Auf der einen un anregenden Begleittexte der Heraus-
Seite sieht INan den etzten Maınzer TZDI- geberin den sorgfältig ausgewählten
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Abbildungen. Kleinere Mängel tallen da Fur ihre Protagonisten un! Befiüurworter
aum 1NSs Gewicht Diıie rasante territoriale WarTr s1e eın notwendiger Versuch, AdUuUs der
Entwicklung, die sich In dem beschriebe- Sackgasse des Schweigens heraus In KON-

takt mıt den kommunistischen RegimenLICIN Zeitraum vollzog, 1e sich eichter
nachvollziehen, WE ILal die Karten 1Im ittel-, (Ost- und Südosteuropas kom-
arbtiel nebeneinander geblendet 1991  - un: die kirchliche Hierarchie un
Die iıne der andere nıicht SallZ glückliche Seelsorge UrCcC erständigung über BalUs-
„Aktualisierung“ (Z un 106) are Bischoiskandidaten en CI-

halten Ihre Gegner halten sS1eE für ıneware nicht nOötig SEWESCH die exte SPIC-
chen uch für sich. Wenn Bischo{ Col- gescheiterte Anbiederung den ideolo-
I11aT anachronistisch - „Ökumeniker“ gischen e1IN! ZU acntel. der Kirche, Ja
(S 39) stilisıert wird, LUr weil abiate IUur 1ne Missachtung derer, die VOTL (Iri
Angriffe Protestant: N1IC dulden un Einsatz ihrer reıineıt, olft ihres Le-
wollte, annn 1st ine hagiographische Ten- bens, Widerstand leisteten. Der Graben
enz unuübersehbar. zwischen den Meiınungen geht nicht sel-

Der Band visualisiert gewissermalsen, ten QUCI durch die klassischen VO  —
Was 1n zuerst thematislert hat Jede „Liberalen“ und „Konservatiıven“.
Zeıt bringt ihr eigenes „Bischo{sideal“ her- DIe buchstäblichen Parallelwelten des
VO  s Das Umschlagen 881 eın ea „Ireien Westens“ und der hermetisch aD-
VOTL dem Hintergrund einer Zeitenwende geriegelten, unterdrückten Kirche hinter
wird VO den utoren klar herausgearbel- dem Eisernen Vorhang uüuhrten 2117 we1lt-
(GL, wobei Colmar un! se1ine Nach{olger gehenden geistigen uch theologischen
ine deutlich positivere Wertung erfahren Abkoppelung voneinander und einer
als Erthal un seine Vorganger. ber grundlegend unterschiedlichen Wahrneh-
Ersteren el 1Wa BT verzichtet auft INUNS Hier die „Verhandler“ 1mM Vatikan,
eıchtum und Prunk, ist zugleic gutıg denen Bekennerbischöfe WwW1Ee der ungarı-
un streng un 1st unermüdlich 1M Dienst sche Primas Joszel Mindszenty 1892-
seiner DioOzese atıg S 1L3 Erthal da- 1975 mıiıt der Zeıt als „Reaktionäre“ un

„sonnt“ sich heber „Im anz BEs „Hindernisse“ au{f dem VO  - ihnen einge-
krönter Haupt  E (S 30); „segelt SCIM schlagenen Weg erscheinen ussten
mıit dem Wind, der me1lsten orteıle OTTt die „Bekenner“, die, selbst oft weIlt-
verspricht (S 26) Colmar sSte dem gehend isoliert un: handlungsun{fähig, In
eutigen Bischo{fsideal näher. Dıe Ver- den Verhandlungen der römischen Kır-
dienste des etzten Kurfürsten, eines „ chenleitung un der Einsetzung SYStEM-

konformer 1SCAHhOITe nichts anderes als e1-mäßigten Aufiklärers“, düriten dem Publi-
kum schwerer vermitteln sSe1IN: eiINes 111e  — WI1E uch iImMmMer begründeten Verrat
Mannes, der 1m Dıiıenste eines Reiches der aCcC. ihrer Kirche erkennen ONN-
stand, das ‚Warl einerseits eın schwerfälli- te  =)
SCH er KoOoloss WAarl, andererseits ber Verschiedenste Akteneditionen, MonoO-
uch eın austarliertes Machtgefüge, ıIn graphien un Fachtagungen en 1n den
dem die Interessen der katholischen Kiır- VErgaNSgCNCH Jahren NCUC, teils erstaunli-
che einigermalen gewahrt blieben Col- che Einsichten In die möglichen otıve,
INar dagegen, der Bischof VO  - Napoleons die Konsiıstenz und die Handlungsweisen
Gnaden, ste TÜr 1ine Epoche, In der die „vatikanischer Ostpolitik“ gestattel. Eın
Kirche ZU Spielball der Politik werden abschlielßsendes Urteil wird freilich OT
drohte Immerhin Wal C bis seinem möglich se1n, WE alle en zugänglic.
spateren Nach{folger etteiler: dem grolisen Sind. Ungarn twa 1eß 1998 auf Drangen
Verteidiger der Kirchentireiheit, nicht des Vatikans alle Dokumente ZU Agre-
mehr weılt. Eın anspruchsvolles Buch, ment VO 1964 weltere F3 TE SPCI-
das den Leser inladt, solche historischen L  = bis 2073 5 dem noch reichlich
Entwicklungen nachzuvollziehen! unvollständigen Puzzle ZUrr wissenschafift-
Mainz Jöörg Ernesti lichen Aufarbeitung der ungarischen Kır-

chengeschichte In kommunistischer Zeıt
sind dennoch uletzt mehrere Meii Teile

Megszdaros, 1DOTr, och dıe Seinen nahmen ihn hinzugekommen, darunter uch die Erin-
NIC] auf. Der ekretar ardına. Mind- des etzten Mindszenty-Sekre-
SZENTLVS erinnert sıch, Verlag OT Schäs tars OT Meszaros, der ım September
ier, Herne 2002, 290 Seıten, brosch., 2003 mıiıt Jahren STar' S1ıe liegen se1it
24,90 2002 uch In deutscher Übersetzung VO  —

)Das Werk ist ıne vielen Stellen bit-
LEFE:; teils uch versöhnliche Rückschau,Die Vatikanische Ostpolitik

der TE 1958 bis 197585 1st 1ine der quası tellvertretend IUr jene Kirchenleute
me1ilsten kontrovers diskutierten kirchen- der zweıten Reihe, die ihre Lebensleistung
politischen Fragen des Jahrhunderts un: Leiden ı177: der kommunistischen
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KUrzum. DIie Erinnerungen sind emBedrückung In der „NECUCII S ebenso
wen1g gewürdigt sehen wWI1Ie VOL der durchaus beeindruckendes ZeitzeugnIis,
Wende eklemmend 1st die Schilderung dus dem tiefe Menschlichkeit un! Er-
VO  - Meszaros’‘ Gefangennahme 1948, der kenntni1is der menschlichen atu SPIC-
Auslieferung die owjetunıon durch chen, ber uch die latent gekränkte f}<
die ungarischen Landsleute SOWl1Ee der tüde dessen, der seine pfier für die Kirche

missachtet S1e AÄAus dieser sehr person-mehrjährigen, menschenunwürdigen ea
gerhaft 1mM sibirischen ulag S1ıe erseizt

neben sehr zutrefenden moralischen
lichen Erfahrung heraus Meszäros

gleichsam die fehlenden persönlichen
Passagen ıIn Mindszentys „Erinnerungen“* wI1ıe politischen Trteilen uch ein1ıge, die

se1ine afft: Denn der Primas hatte wäh- die me1ılsten eutigen ohl weder hören
rend der Abfassung seinen ekretar, der wollen noch uneingeschränkt teilen WCI-
uch 1ne€e Beschreibung der Gewlssens- den

Bonn Alexander Brüggemannnote un:! Zweifel 1m Gefängnis anmahnte,
mıiıt den Worten abgekanzelt: „Ich werde
mich nicht entblößen!“

Be1l der Charakterisierung Mindszentys, Masser, Karın, Christobal de Gentil de 0J4S
dem 944/45 und annn noch mal 1972 Spinola (F und der Ilutherische Aht (ÜJe-
DIS dessen Tod 1975 diente, 1st Meszä- rardus Wolterius Molanus Eın Beıtrag SAFT
LOS nicht übermälßlsig eiangen. Aus seiner Geschichte der Unionsbestrebungen
Verehrung für die Geradlinigkeit, die der katholischen und evangelischen
Würde un: Standfestigkeit des Kardinals Kirche 1m Jahrhundert, Munster
MmMac. keinen ehl hne jedoch (Aschendorit 2002 E Refiformationsge-
TILISC se1ın. UrC die plastische Be- schichtliche tudien un Texte 145),
schreibung {i1wa VO Mindszentys 525 S KE- ISBN 3-402-03809-9
schlechter Menschenkenntnis, seiner K1-
genwilligkeit un seiner regelrechten F1- Das Wirken des spanisch-flämischen
xierung auft das Ungarntum wird die Be- Theologen Christoph de OJas Spinola,
LONUNg seiner positiven Eigenschaiten se1t 1666 Titularbischof VO  - Tina (Dalma-
glaubwürdiger. tıen), se1lt 16585 Bischof{f VO  - Wiener Neu-

Im Politischen 1st das Buch eın und- sta: der VO  - 1661 bis seinem Tode
umschlag die Päapste Johannes 1695 1ın iImmer nNnliauien ıne Wile-

und Paul NI das „System Casaroh“* dervereinigung der deutschen Protestan-
{eCn mıt der römischen Kirche betrieb, hatun! „seine Kreaturen“ bis hın Z

eutigen Kardinal-Staatssekretär Sodano 1ın der etzten Zeit verstarktes Interesse DE
Kardinal On1g wird als kalt berechnender funden Allein TEeI gut dokumentierte 1a-
Osterreichischer Machtpolitiker In Kon- SUNSCIL beleuchteten 1Im etzten Jahrzehnt
'as ZU impulsiven, ber hne Trümpfe die Unionsversuche des ausgehenden
dastehenden Ungarn Mindszenty be- Jahrhunderts. ‘
schrieben, un O: den VO.  - ihm selbst egen der sehr en und dank
gelobten Johannes Paul IL eargwöhnt Spinolas Hang ZUrr Täuschung seiner Ver-
Meszäros als potenziellen ToONteur C(.asa- handlungspartner und Auftraggeber oft-
rolis In seiner Zeıt als Krakauer Erzbischof(. mals unzuverlässigen Quellen War die
Be1l allem menschlichen Verständnis: In Kenntniıs VO  3 seinen ıv]ıltaten bDer
seiner ewertung der zeitgenössischen 11UTL sehr bruchstückhaflt. Eine Arbeit, die
Oorgange chießt der uftfor wohl mehr seın irken un Wollen auf der rund-
als en Mal über das Ziel hinaus. Theolo- lage des umfangreichen Archivmaterials
91SC bedenklich 1st {1wa die Verdam- aus Deutschland, Österreich un Spanlien
INUNg des Konzils und seliner Theologie un: VOL dem Hintergrund der politischen
In Bausch und ogen, schlielst eın SOILC! Verwicklungen nachzeichnet, Wal deshalb
kategorisches Urteil doch ıne 1twIr- eın dringendes Desiderat. DIie vorliegende
kung des Heiligen Gelstes die ansonstien katholisch-theologische Dissertation VO  —
vielfach postuliert wird schlicht au  R Karın Masser eistet I  U 1€eS$ un L1USS

Hans Richard Schenk (Hrg.) Dıie Reunionsgespräche ım Niedersachsen des
Jahrhunderts. O]Jas Spinola Olan Leibniz, Göttingen 1999 1st Del Masser

benutzt IC einmal erwähnt 1st leider Heınz Duchhardt Gerhard MayYy (Hrg.) Union
Konversion Toleranz. Dimensionen der Annäherung zwischen den christlichen
Konfessionen 1m und Jahrhundert Maınz 2000, der uch ein1ıge eıtrage
Spinola, Leibniz und Molanus nthalt Harm ueting (Hrg.) Irenik und Antikonfessl1o-
nalismus 1m und Jahrhundert, Hildesheim 2005 konnte ihr noch nicht
zugäanglich sSe1IN.
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schon alleın deshalb mıt großsem ank ohl ihm aum gelang, ıne offzielle
aufgenommen werden. Beauftragung des Kaisers der des Papstes

Allerdings begnugt sich Masser nicht hierfür bekommen.
mıt einer Darstellung der Verhandlungen Der Abschnitt uber Molanus’ en his

1679 1ST kuüurzer und weniıger ergiebig.und Schriften Spinolas. S1el neben ihm
Masser stutzt sich nhlıer vorwiegend auftauch den lutherischen Theologen Gerard

olter Molanus, Abt VO LOccum un zwel Quellencorpora Molanus’ Schriften
Kirchendirektor 1mM Furstentum Hanno- aus der Zeit als Professor ın Rinteln weisen
VCH behandeln, der miıt Spinola mehrtfach ihn aus als chüler VO  e eco Calixt, des-
über die Reunıon verhandelte €l! will SC  - irenisches Programm laut Masser
sS1Ee aus dem chatten VO:  —; Leibniz un jedoch eigenständig weiterführt. Aus dem
Bossuet herausholen, deren Briefwechsel Loccumer Bistumsarchiv erhebt Masser

die Geschichte des Osters bhis 1671 (einäufig als erster Höhepunkt einer O:
lisch-evangelischen Annäherung gesehen elfseitiger Exkurs, dessen Inn NnIC gallZ
wurde, obwohl au{l Spinolas und MoO- deutlich wird) SOWIl1eE die Umstände VO  >

lanus’ Unionsschriften VO.  - 1683 baslert. Molanus’ Auinahme als Konventual un!
Und schließlich ll s1e einen weiterfüh- Wahl ZU Abt, VOL em ber se1in PrO-

TÜr iıne Erneuerung des CVaNgel-renden Beıtrag ZU eutigen Okumen1-
ischen Mönchtums ohne Berücksichti-schen Dialog eisten. Miıt diesen TENI VOTr-

en WeCcC sS1C grolse Erwartungen, die guNg eines einschlägigen Aufsatzes VO.  -

letztlich ıne Enttäuschung zurücklassen Dieter Brosius VO  - 1992 Was se1n Ver-
uch WE die Arbeit einen grolßßen KT- hältnıs den Landesherren und die
kenntnisfortschritt bringt. Wirksamkeit In der hannoverschen Kır-

ach einem knappen Forschungsüber- che betrifft, Masser jedoch kaum
über Molanus’ bisher einzigen Bıogra-hlick und der Erklaärung ihrer eigenen Ab-

sichten skizziert Masser die Grofßwetter- phen Weidemann hinaus. Letztlich ann
lage, In der $pinolas Wirken sich abspielt: diıe katholische Theologin großen
den Gegensatz Habsburg-Frankreich, die EinfühlungsvermOgens un! unverhohle-
Krise des Reiches nach dem Westfälischen LCI Sympathie dem lutherischen Abt
Frieden un die Bedeutung der konfessio- nicht iın gleicher Weise gerecht werden
nellen Irennung. IDIies geschieht sehr wI1e dem katholischen Bischofl; un: Wal

infach deshalb, weil se1ın Wirken sichNapp, ber die Hintergründe für jeden
einzelnen weılteren chriıtt werden ın nicht stringent auf das ema der
den folgenden Kapiteln sehr kenntnI1is- Unionsbemühungen reduzieren ass
reich wenn uch miıt Hilfe alterer Litera- Das bestätigt sich ın den folgenden Te1l-
tur) entfTaltet. Dies 1st ine ausgesprochene len, die den Weg ZU. „Unionskonvent”
Stärke des Buches, wWI1e die Verwicklun- VO  — 1685, die beiden für ihn ogrundlegen-

den Schriften der beiden ProtagonistenCIl der europäischen und Reichspolitik
un den Widerstand 1mM evangelischenals OTOT der uch Bremse der Unions-
Deutschland behandeln. Entscheidendbestrebungen verständlich macht. Dage-

leider iıne Einordnung 1n die ur die Vorgeschichte WarT TNS August
Geschichte der evangelisch-katholischen VO  - Hannover, der 1n seinem treben
Unionsbemühungen des und irühen nach der Kurwürde auf den Kalser aNl$sC-

Jahrhunderts wıesen Wal un! deshalb N}  N-
Auf allein 119 Seiten wird annn PINO- kommen gegenüber dessen Gesandten

las en bis 1679 nachgezeichnet. Diıeser
t107 wird deutlich ET sah ıIn den Verhand-Spinola drängte uch Spinolas Motiva-

Teil 1en natürlich nicht LU dazu, seine
Interaktion mıiıt Molanus besser versie- lungen ıIn annover 1Ur einen Satz, der
hen, sondern hat eın eigenes Gewicht. ihm ndlich die offizielle kaiserliche und
Masser kann aufgrund ihnrer Quellen- päpstliche Beauftragung Tüur Unlionsge-
kenntnisse dıe bisherige Lıteratur äufig spräche erwirken sollte, enn die

NIC. obwohl gegenüber demkorrigleren und das Bild des Bischof{is PIO-
Mlieren ET WarTr eın eologe, der VO  - Herzog und seinen Theologen vorgab.
franziskanischer Spiritualität und spanı- Was Molanus sich VO  e dem N-
scher Mentalität gepräagt Waäal und aum kommen gegenüber Spinola wirklich C1-

Verständnis für den Protestantismus a  € holite, das wird jedoch kaum plausibel
stiels ber als iplomat auft das Problem gemacht ET setizte Spinolas Unionsplan
der Konfessionsverschiedenheit und VeCI- einen eigenen ege  / der die theologi-

schen Fragen ernsier nahm, ber nichtsuchte dieses „Hindernis“ für ıne A
sunde Entwicklung des Reichs durch einmal die Zustimmung der calixtinisch
ine Rückkehr der Protestante In die rO- gepragten Theologen der übrigen welfi-
mische Kirche aufzuheben Dieses orha- schen Herzogtümer fand Der energische
ben betrieb beharrlich neben seinen Widerstand, den die VO. ihren Theologen

ermahnten Fuüursten VO. Hessen-Darm-sonstigen diplomatischen Missıonen, ob-
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stadt un! Kursachsen das Projekt kompatibel, eın Versuch der Harmonisle-
leisteten, machte ine Fortsetzung LUI1$ der lutherischen Rechtfertigungs-
näachst unmöglich. Die längere Zeıt, TEe mıiıt der tridentinischen, wI1e S1e MoO-
der Molanus L11U jeden Kontakt mıiıt Sp1- lanus versuchte hier TEUIC 1n der ach-
nola verweigerte, ass daran ZWeIl- olge VO.  - Calixt, der 1633 schon ine ahn-
ieln, ass sich wirklich „geme1n- IC Formel vorgelegt atte) IMUSSTIE den
Salllc Unionsversuche“ (428) andelte Widerstand der anderen Lutheraner
Man wird her n mussen, ass SpL1- ebenso hervorruien wI1e se1INeEe signalisierte
nola Molanus darüber getäuscht &  e Anerkennung des päpstlichen Primats
ass SdI1Z andere jJıele verfolgte. Den Bedauerlich 1St, ass diesem sehr detail-
wieder auifgenommenen Bemühungen reichen Buch eiIn Register Und STO-
Spinolas se1it 1688 eNLZOg sich Molanus rend sSind die übermälßlsig vielen ruckieh-
zunächst un setizte mehr auf BOossuert, ler, die sich uch 17 Jahreszahlen un: Na-

I1EC  : en Ich notlere I11UI als Beispiele:Del dem jedoch ebenso wenig erreichte
wı1e spater bel Spinolas Nach{folger ral 140 1679 sta 1670; 156 1679 ELE
Buchheim-Schönborn uch Masser ÖL 1662 1O622;: >20 Schlaich
annn 11ULI das Scheitern beider Manner Cchaich Weıiıtere FPehler: 2381 Nur das
konstatlieren. zweiıte erwähnte Glückwunschschreiben

Masser ng die Erkenntnisse über bezieht sich auf den Jahreswechsel
81, das auf 681/82; 305Spinolas un Molanus’ irken euthic
VO Sachsen-Eisenach Johann1), uch WE I11lall teststellen I11U5S5,

ass s1ie keinestalls alle erreichbaren uel- eOorg VO.  — achsen-Eisenach
len herangezogen hat. Das Vatikanische Berlin artın Friedrich
Archiv hat sS1E beispielsweise N1IC be-
utTZzTt, sondern sich au{f Philıpp e-
brandts Werk VO 1922 verlassen. Viele Klöcker, Michael, Katholikentage IM TZDIS-
Dokumente besonders ZU. Unionskon-

mıiıt besonderer Berücksichti-
[UM Oln 919/20. Analysen und Oku-

ent benutzt sS1e nach Abschriften AUS$
dem eibniz-Nachlass ıIn Hannover, gung des Kreises Jülich Jülich,

auf die riginale zurückzugehen. Joseph-Kuhl-Gesellschaft, 2002, 439
Wie problematisch das 1St, MacC. S1IE IS  3  03-05-6
ireiwillig deutlich WEe1111 s1e Tat-
zınger, der 1866 die Schreiben VO.  — und beschäftigte sich mıiıt der Organısa-

Landgräfin Elisabeth Dorothea ediert t1on der Okalen Katholikentage 1mM Bıs-
hat, ıne sehr fehlerhafte Transskrıption IU oln un tutzte sich dabei 1mM We-
vorwirftit 302) €l hat Krätzinger nicht sentlichen aufi Broschüren un Artikel der
die Hannoveraner Kopilen, sondern die Okalen katholischen Presse uch WE
Akten dus$s dem Darmstädter Archiv punktuell das Historische Archiv des
Grunde gelegt! Problematis: 1st uch ihr Erzbistums öln un!: das Bischöfliche

Diözesanarchiv Aachen NnNutfzte DieseUmgang miıt Darstellungen AduUus Spinolas
eT; die s1IE zZzu oft als authentische eute In Vergessenheit geratenen KON-
Quelle Nnımmt, obwohl s1e andernorts SP1- SICSSC erseizten die gesamtdeutschen Ka-
nolas Tendenz AA17: Verschleierung und tholikentage VOIL deren Wiederaufifnahme
Tauschung durchaus anerkennt. SO 1st In Frankfurt Maın Ende August 1921
n, ass uch ihre arstellung noch un „verdienen besondere Aufmerksam-

vielen Punkten weitergeführt un kOr- keit als Formierung und Herstellung VO  -
rglert werden Kann. Besonders Tür Mola- Öffentlichkeit nunmehr 1mM republikani-
I1US gilt ass noch Außerungen ıIn Briefen schen Staatsrahmen, 1n dem sich eMmMO-

inden se1ın mussen, die seine eigenen kratische und iberale Perspektiven VeCI-
Absichten un! Erwartungen TSTI deutlich breiteten (S 48)
erkennbar machen können. ach einer kurzen Darstellung der O1-

Schließlich I11LUSS uch die theologische tuatiıon der deutschen Katholiken nach
Bewertung weiter diskutiert werden. dem Ersten Weltkrieg (S5 10-31 fasst der

utor die Umstände, die ZUH: Wiederauti-Masser reieriert ausführlich die eologl-
sche Argumentation der verschiedenen nahme der okalen Katholikentage 1m
Unıilonsschriften und führt wichtige Be- Frühjahr 1919 (S> 32-353 geführt en
obachtungen Wenn s$1e ıIn ihrem un dem Blickwinkel ihrer Relevanz
Schlusskapitel ber die gesamte Proble- un ihrer Funktionen (S 34-55
mMmatlı. In uiInahme VO  > Heribert Mühlens L1 Sie ollten die Einheit und cie aC
Ansatz au{f die unreflektierte Anerken- der Mitglieder der römisch-katholischen
NUuNg der Heiligen chrift als Tkenntnis- Kirche angesichts des bevorstehenden
grun reduzieren will, verkürzt S1€e den Bürgerkrieges zeigen. Gleichzeıitig ermöÖg-
Sachverhalt. uch Verständnis und Be- ichten sS1iE die Mobilisierung der Lalen
deutung der Rechtfertigung nicht der Basıs unter der Führung ihres B1-
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scho{is hne ass die soziale Hierarchie Zentralkomitees iur die Generalversamm -
des Kaiserreichs angetastetl würde, un! lungen der Katholiken Deutschlands“ un

aD 1927 „Generalsekretar des Zentralko-die gegenüber dem geeinte Darstel-
mıtees der deutschen Katholiken unlung der Werte un! Forderungen der Ka-
zweıtens MsgrT. Donders seıntholıken. ach dem ersten niederrhein1-
Amt bere1its 1920 niedergelegt. hätteschen Katholikentag 1n Kleve, der als Ver-

anstaltungsmuster dargestellt wird (S ıne vollständigere Analyse vornehmen
60) biletet das Buch ine unvollständige un €l insbesondere darstellen sollen,
Liste der 1 Bıstum öln veranstalteten wıe die Katholikentage des Biıstums öln
okalen Katholikentage, wobel für jeden VO  > den Feinden der Kirche, den kirch-

lichen Würdentragern SOWI1E den Organı-einzelnen In tabellarischer orm die Be-
Satoren der gesamtdeutschen Katholiken-zugsreglon, die Zusammensetzung des L.O-

kalkomuiıtees, das Zeremoniell, die Ver- Lage wahrgenommen wurden. ESs EeNTL-

sammlungen einschließlich der Namen spricht N1IC der Realität, WEe1111 diese
der Redner, das ema un! der (Ort der Okalen Katholikentage als Irele Blektro-
eitrage genannt werden (S: 61 15) 1E  — hne Verbindung ZU Zentralkomi-

beleuchtet noch weıtere Aspekte die LGE.; das ab 1898 die gesamtdeutschen Ka-
tholikentage organislerte, un! ZUrr Kır-Organisatlion, die estzüge, die ersamm-

Jungen, die en; diıe Resolutionen, die chenleitung, die VO  — deren Organisation
Bilanzen un die „Einzelkatholikentage 11UI mehr iniormiert wurde, beschreibt.
1m Rahmen der Entwicklung des ‚katholi- Allerdings erwirkte Klemens xal Droste
schen Milhlieus’ und als aufschlussreiche Vischering, der dem Zentralkomitee

vorstand, ab April 1919, ass jeder BischofEpisoden der Modernisierungen VO Ver-
einen Verantwortlichen, vorzugswelse e1-einskultur, politischer Kultur un: eliglö-
1E  - Laıen erna: der die OrganisatıonSCI Festkultur  44 S 116-185) gibt

en un Presseartikel (S 186-298) der okalen Katholikentage In seinem Bıs-
FEl besonderer Berücksichtigung des oka- {u: überwachen un! diesbezüglich dem
len Katholikentages ıIn Jülich un! Zentralkomitee Bericht erstatten sollte

September 1920 (S5 299-387) wider. Dieses Wal Dereılt, WE nÖötig ın
ET schlielt die Arbeıt mıiıt Photographien finanzieller Hinsicht, seine Unterstutzung

gewähren.(S5 388-397), einer 1ste der Quellen mıt
Interessant 1st diese Arbeit 1 GrundeBibliographie (> 398-418) un einem

nicht fehlerireien Index der E1ıgennamen, Nn der zahlreichen Redeauszuge, die
Orte und Hauptthemen ab (D 419-439) ziemlich prazise die Einstellungen der PO-

Viele relevante Informatıonen, insbe- litischen Verantwortungsträger und Ver-
sondere über die Rolle der okalen Katho- einsleiter der S$pıtze der katholischen

Bevölkerung 1m Bistum oln nach demlikentage bel der Modernisierung VO  — Ver-
'auma des Ersten Weltkriegs, der Nieder-einskultur, politischer Kultur un elig10-

SC Festkultur, verlieren sich In einer lage un des der etzten regierenden
Reihe sich wiederholender Details Monarchien widergeben
Manchmal bricht die Argumentatlons- Caluire el Cuire Marie-Emmanwuelle Reytıer
struktur abrupt ab, als wollte sich

darauf beschränken, die een VO  . Jo-
Fischer, Hermann, Protestantische Theologıecef Mooser auf die okalen Katholikentage

ImM Jahrhundert Stuttgart Kohl-des Bıstums öln 919/20 anzuwenden.
Dieser jedoch VOTLT dem Hintergrund hammer), 2002, 390 S geb
der TrDe1ıten VO.  — Wilfried Loth un Jur-

Habermas 11ULI über die gesamtdeut- Das Buch Diletet In souveraner Handha-
schen Katholikentage während des Kal- bung iıne gelungene Grundorientierung
serreichs und nicht über die der Weilmarer über die gewichtigsten Konzeptionen SYyS-

tematischer Theologie 1m Jahrhundert.Republik geschrieben. Übrigen unter-
Fischer konzentriert sich €l auf dielaufen Ungenauigkeiten. Er VCI-

wechselt beispielsweise die Okalkomı- deutschsprach1ge Theologie evangelischer
teEes. die die oOkalen Katholikentage Provenlenz. Seine Rekonstruktion der Je*
organıslerten, mıiıt denjenigen, die mı1t weiligen Entwürtie 1St \40)  3 einer werkge-

schichtlichen un! werkimmanenten Per-der Logistik der gesamtdeutschen Katho-
spektive geleitet. Die politischen undlikentage beauftragt (S 116-117)
ziokulturellen Bedingungen der jeweili-ET schreı außerdem, ass Donders

nach dem Tod VO Joseph Mausbach (a gCH Theologiekonzeptionen en er
5} Januar 1931 und nicht TST 1932 GE aum Berücksichtigung. Seine Würdi-
neralsekretär des Zentralkomitees der gung VO.  > TI5 Troeltsch un! Irutz end-
deutschen Katholikent:  w wurde (S5 36, torif, VO  — Paul Tillich und Emanuel Hirsch

SOWI1eE dasjenige, Was$s selbst als ulga-Fulsnote 184) Die exakte Bezeichnung
ben Systematischer Theologie 305—-320)Waäal jedoch erstens „Generalsekretär des

ZKG 11  - Band 2005/1
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formuliert, zeigen gleichwohl, ass der VT Neuzeıt, 1L, übingen LT Eigens
diesen Aspekt als einen tür die ahrneh- hervorgehoben E1 die mıt sicherem Zugriff
MUN$g der Theologiegeschichte konstitutl- un: Sympathie gezeichnete Kontur der
VC  — durchaus 1m 1C nat Posıtion VO  u Irutz Rendtorift. Dessen die

Der v-x rel nicht iniach Positionen Barth'sche Theologie aul das neuzeitliche
aneinander, sondern SUC. einen inneren Paradigma der Autonomile zuspitzende
Entwicklungsgang der Protestantischen Barthdeutung, die Funktion des Kirchen-
Theologıe nachzuzeichnen. Der Erste begriffs für Rendtortiis eigenes Theologie-
Weltkrieg bildet iıhm hierfür die entschei- verständnis, seine Beziehung Troeltschs
en Zasur, insofern die Krisenerfahrung Christentumstheorie un! dıe Grundzüge
des Krlıeges die Vertretier der sogenannten der Rendtor{ff'schen werden mıft
dialektischen Theologie einer radikalen erve entfaltet. uch die Darstellung VO  —

Absetzbewegung VO der kulturprotes- nliegen und Durchführung der Theolo-
tantischen Vätertheologie veranlasste, die gie Falk Wagners verdient besondere KT-
In der olge einen Aufbau VO  - Theologie wähnung aCcC  1C distanziert zeichnet Fi1-
hervorbrachte, der uüuber mehrere Tayı scher Wagners Weg nach VOoO  — dessen UrC
zehnte hinweg den inneren Gang der PIO- Hegels Kritik der Projektionstätigkeit
testantischen Theologie des ahrhun- des religiösen Bewusstse1ins geleiteten

Theorie des Absoluten hın ZUrLr Orientlie-erts bestimmte. Diese zeıgt SICH: sE1
MFE: positive Anknüpfung, se1 Cc5 durch rung der empirischen eligion un! der
entschiedene Abgrenzung der In dem Forderung nach einer uch sozialpolitische
Versuch der ermittlung VO. Gegensatzen reıNnel verwirklichenden Gestalt des Pro-
DZW. Irc konzeptionelle Erganzungen, testantısmus In der modernen Welt

Darüber hinaus wird mı1t der Auseman-direkt der Nndire VO jener estimm
Fischer zIieE diese Entwicklungslinie VO  - dersetzung die Rechtfertigungslehre
der Irühen dialektischen Theologie über DIS ZuUurr Unterzeichnung der „Geme1insa-
die Auseinandersetzung „Barmen“ I1LCIN rklärung plus Annex“ uch eiInNn
un! den H  sbacher Ratschluss“ hın ZUr[r Stück ökumenische Debattenlage In die

Darstellung einbezogen, wobei der VT„Kirc.  ıchen Dogmatik“ un! zeichnet VO
selbst Unterzeichner des Hochschullehrer-da weitertührend den „anderen“ Weg der

Theologie In der uilnahme der Wirklich- protestes die Gemeinsame e
eitserfahrung des Menschen als einen TUg die ebenso wI1e eın ausgehend
gemeinsamen, WE uch unterschied- Vo  - den Lehr- und erwerfiungssatzen des
ich wahrgenommenen Ausgangspunkt Jahrhunderts und auf einen Lehrkon-
Del Bultmann, Brunner, Gogarten, Alt- SCI15 ausgerichtetes Okumeneverständnis
haus, Hirsch un ert, zie für die Dar- einer entschiedenen Kritik zuführt.
stellung der Entwicklung der Systematı- Protestantische Theologie ist IUr Fischer
schen Theologie nach dem Zweıten Welt- Theologie, dıe sich der Um{formung des
rieg Tilliıch Ebeling un BonhoeftTier he- Christentums un den Bedingungen

der Neuzeıt nicht FT L: als einer ihr Vo  -Iall, thematisiert die Theologie au{l ZUCUCH
egen  A In der rage nach dem histor1- außen zukommenden Herausforderung
schen Jesus, der en ZUrTr heilsge- stellt sondern die selbst treibendes MoO-
schichtlichen Theologie (Pannenberg), CS dessen bildete un bildet Was die
der etonung der Eschatologie Molt- Neuzeıit als Freiheitsgeschichte auszeich-

nel Da, der V{ diese Grundüber-Mannn SOWI1eEe der politischen Theologıe 1n
Gestalt der Befreiungstheologie un Tem1- ZCUBUNGS tangılert sieht, wird 1n seiner
nıstischen Theologie. In diesem Teil ansonstien aqusSsgecWOSCII urteilenden DDar-
entspricht das Buch bis auf iıne Einiü- stellung zupackend kritisch. Seine aD
SUuNg, die sıch der unterdessen erschiene- schließenden Überlegungen Au{fgaben
nNen VO  > un! Grenzen Systematischer TheologieSystematischen Theologie

Pannenberg wlidmet —178); soweIlt beginnen nicht uUumsonNnst mıiıt dem Ab-
ich sehe, seinem Vorganger (vgl Syste- chnitt „Theologie un den Bedingun-
Matische Theologie. Konzeptionen un QCH der euzeılt“ und rücken Vo  e er
TODIeme 1mM Jahrhundert, Stuttgart die ahrung als methodisches Prinzıp,
L99T die anthropologische eNde,; die Beson-

derheıit der Offenbarung und ihren Gel-Der vorliegende Band ist erganzt durch
besonders gelungene weltere Dar- tungsanspruch au{l allgemeine Wahrheit

stellungen zeitgenÖössischer Positionen. sSOWwl1e die Unterscheidung zwischen Priın-
Miıt Irutz Rendtori£ ernar:! Jüngel, El- ZIp des Christentums un dessen histor1-
ert Herms, Falk Wagner kommen €1 scher Erscheinung afc Grundelemente e1-
Konzeptionen ausführlich ZUr Behand- 11CeCI gegenwartsverantwort eien 5Systema-
lung, die bislang kaum einer entsprechen- ischen Theologie In den Vordergrund.
den Darstellung zugeführt wurden (aulser Fischers Darlegungen sind 1n verständ-
Jan S, Protestantische Theologie der licher Diktion geschrieben, AUS den uel-
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tens derjen1ıgen nach der Exıstenz derlen gearbeitet un! gut belegt. Den ADb-
Nichtexistenz einer ordensspezihischenschnitten den behandelten theologi-

schen Posıtiıonen sind jeweils Literatur- Posıtion und Strateglie 1mM Kriegsgesche-
hinweilise un! N1IC uletzt teilweise hen und auf dem Weg ZU Frieden,
aum ekannte Porträtphotographien schließlich derjenigen nach den besonde-

TCI1 Maxımen un Zielen der rdensge-aus eigenem Bestand beigegeben. Sicher:
neräle Muz1O Vitelleschi Amt se1tMan ann 1mM Detail anders inhaltlıch Ul1-

teilen un! uch anders gewichten. Man 161 >) und Vincent Caratla (gewählt 1646
kann, wWI1e die Jungere Forschung ar ersten Kapitel werden die Lage Eu-

LUT, dessen Kontinuiltat ZUrT liberalen 1600, die hauptsächlichen len-
'adıtıon tärker betonen Man kann für denzen der verieindeten Partejı:en un

Protestantischen Herrschaftsträger SOWI1E die wichtigstendie Darstellung der
Akteure des Ordens skizziert. Bereits hierTheologie 1 ahrhundert einen CI -

weiterten Wahrnehmungshorizont un wird klar, ass Unterstellung un

Einbeziehung der anderen theologischen die keineswegs völlig widerspruchsfreien
päpstlichen Direktiven und üunscheDisziplinen, der außerdeutschen un der
wI1e die Weısungen der Ordenszentrale,katholischen Theologie un un each-
die In dieser Periode VOL allem auf dieLUuNg des gesamtgesellschaftlichen Kon-

texies veranschlagen. es Fur ıne Dar- dauerhafte Gewinnung der Fursten TUr
stellung mıiıt dem angezeigten Anspruc den en un Rom pCI persönlicher
ımd Zuschnitt ıst das vorliegende Buch Seelsorge, un Beteiligung

der Prinzenerziehung jelten un deshalbıne gelungene a Und der yste-
matikerin sel dieses Urteil rlaubt sS1E zumal rhetorisch VO  — weitgehender An-
bringt mıiıt ecCc ZUTLT Geltung, ass un passung deren üunsche un TWAar-
inwieifern die Protestantische Theologie (ungen gepragt WAal, VOT Ort, das el
1mM Jahrhundert VO der Entwicklung den untersuchten Olen, jeweils SpeZl-

TE Bedingungen bestanden, auf dieIn der Systematischen Theologie ma[lßgeb- unvermeidlich un oft In erheblichemich estimm: Waäl, und 1€es N1IC: L1LUT In
der akademischen Theologıie. Malße einzugehen WAärl. Obwohl In der

Ööttıngen Christine Axt-Piscalar böhmischen ase des Krieges 1618 bis
1624 dıe Einschätzung vorherrschte, bel
der Auseinandersetzung handele sich

Bireley, Robert, The Jesu1ts and the Thıirty einen Religionskrieg, die OrT-
Years War. INgS, GCourts, amn Confessors. densverantwortlichen oft stärker mıiıt der
Cambrıid Cambridge University Schlichtung dynastischer der sonstiger
Press 2003, 300 s IUlustrationen ToDleme den Oien beschäftigt un

ergab sich keineswegs eın einhelliges,
durchgehaltenes ädoyverMiıt dieser wesentlich AduU$ unveröffent- konsequent

ichten Ordens- un sonstigen kirchlichen Tür ungebremsten relig1ösen Schlachte1li-
Quellen erarbeiteten Studie der der- fer. Dıie 1M Gegensatz azu für den ADB:-
eıt ohl renommilerteste jesuitische schnitt VO 1624 bis 1629 konstatlie-
Frühneuzeithistoriker se1ine Forschungen rende, ausgepragte 11lıtanz beruhte

ebentalls auft her zufällig entstandenen,ZUI Geschichte der Gesellschaft Jesu ıIn der
Epoche der Konfessionalisierung un des VOTI em aus entsprechendem Verhalten
Dreißigjährigen Kriıeges fort Im FOCus STEe - katholischer Fuüursten abzuleitenden KONS-
hen nunmehr die Wahrnehmungen und tellationen, War I0 nicht Ausfluss einer

übergreifenden jesuitischen Meisterstra-Einschätzungen der wechselnden Kon-
fliktlagen SOWI1E die Entscheidungsfindun- egle 1629 bhis 1631 Warl 11UI eın geringer
gCH und das politische ngagement der Teil der Ordensverantwortlichen maßgeb-
den katholischen Oien Wıen, Parıs, Mad- ich den 1n dieser Periode aufbrechen-
rid un München angesiedelten Ordens- den innerkatholischen Konflikten betel-
verantwortlichen, eruilert VOTI em ligt allerdings tTrat das jesuitische Restau-

rationsinteresse als eigenständiger Faktorhand der Korrespondenzen, darunter der-
jenigen miıt den Beichtvatern der jeweili- zumindest zeitweilig deutlicher in den
gCH Herrscher. DIie Befunde werden Vordergrund. Die ase des Zusammen-
einer die mittlerweile übliche Phasen- bruchs und der rholung zwischen 1631
einteilung des Krieges angelehnten chro- un 1635 cah einerselts ıne nochmalige

Konzentration auf 1m GHESCICH Sınne Je-nologischen Gesamtdarstellung verdich-
tel Diese teils her nüchtern-deskriptiv, sultische Belange, andererseılts Waäal s1e da
€e1ls geradezu spannend geschriebene Er- durch gekennzeichnet, ass der en
zählung wiederum orlientiert sich T@e] stark In die wachsenden Spannungen ZWI1-
Leitfragen: erstens derjenigen nach dem schen adrid, Wıen und Parıs einbezogen

wurde. Diese sehr ungünstige Konstella-BEiniluss des Ordens auf die Kriegs- und
tion blieb uch 1635 DIS 642/43 nicht 11UIFriedenspolitik der jeweiligen Höfe; ZWEI1-
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erhalten, sondern verschärtifte sich be- Wer ennn OdOocus Lorichlus, einen
kanntermalsen noch, wiewohl sich das Theologen der Freiburger Universita dus$s
€elIC. 1 chatten der verschäriten Iran- der Halfte des Jahrhunderts?
zösisch-spanischen Rivalität bis 1645 Musste [al ihn kennen? In seiner Zeıit
nehmend einem Schauplatz eigenen kannte INa  - ihn 1m katholischen Deutsch-
-CEWIC. un eigener Dynamik entwı1- and un schätzte ihn sehr, VOT em ın

seiner un Lorichius Waäal In Trarbachckelte Der TCUEC Ordensgeneral seizte de-
Anıitiv auf die Beendigung des Krieges, der 0OSEC 1540 geboren, je ß sich
uch WE die sich abzeichnende LOsung 1562 der Ima matier In reiburg 1MM-
nicht mıit dem römischen ea eines Bc* matrikulieren, erwarb den Magistertitel
numen Friedens übereinstimmte, un! und studierte se1t 1568 Theologie und CI-

1e nach den erforderlichen Examiınaverbot er y seinem Dillinger (JTr-
densbruder un ausgewlesenen Zeloten 1575 ıne Professur. Selit 1578 Ordinarius
Heinrich Wangnereck jede OliIentlıche TÜr scholastische Theologie, lehrte ın
Agıtatıon diesen Kurs. der Folgezeit VOT em Oral- und ont-

Das abschlielsende Kurzkapitel ass die roverstheologie. 11 Mal WarT Rektor se1-
1ieTr Hochschule A Semester versahgeschilderten Ereignisse und

gibt ebenso knappe ntworten auf die das Amt des Dekans der Theologischen
eingangs gestellten Leitiragen. Dıe Jesul- Fakultät ach dreilsig Jahren erfolgrei-
ten nach den hier erarbeiteten KT- her Lehrtätigkeit ITral 1605 ıIn den Ru-
gebnissen zumindest 1 Untersuchungs- hestand ach seiner Emeritierung LiTrat

dem Kartäuserorden bei In seinem uhe-zeiıtraum keine monolithische Organısa-
t10n. Der en entwickelte keine este. sStan: übernahm die Leıtung einer STU-
are und konsequente Strategle. jel- dentenburse, des Collegium Pacıs. eın
mehr hatten sich se1ıne Vertreter die VOoO  — ihm selbst erstelltes Schriftenver-
jeweiligen spezifischen Bedingungen iN- zeichnis nthaält 55 ıte Von seinem
167 Wirkungsorte anNnZzZUDaASSCI1 un! inter- Werk” spirltualis” Za Braun A
pretierten ihre Lage, Möglichkeiten und Editionen auf, UÜbersetzungen 1Ns eut-
die sS1IE erreichenden Anweılsungen der sche und 1Ns Holländische eingeschlossen.
entrale VOoO diesen Bedingungen her Den 1te dieser VO  — Lorichius 1599 VCI-
un! auft diese Daraus entstanden STarT' assten bzw. Aaus dem Italieniıschen 1NS 1LA-
varıxerende Lösungen, die 11UI un Dbe- tein übertragenen Darlegung einer spezl-
sonderen mständen ZUr weitgehenden fisch katholischen spirituellen Lebenspra-
Übereinstimmung tendierten. EMZU- X1S hat Braun uch als 1ıte TUr se1Ne
olge sind uch diese Konsequenzen langreiche Monographie Der diesen
werden freilich L11UTE angedeutet die bis- Freiburger Theologen übernommen. S1€e
her dem en zugeschriebenen Leistun- beruht auf seiner bei Heribert Smolinsky
gCHN un Fehlleistungen kritisch über- In der Theologischen der Albert-

ımMprüfen bZzw. tarker Situatıv interpretlie- Ludwigs-Universität reiburg
T: Der Verifasser stellt 1n diesem Zusam- 2000/2001 vorgelegten abilitations-
menhang die ese auf, „that Jesuint schrift
SUPPOTT of princes 1n the seventeenth CC 1I- Taun ordnet Lorichius zunächst In die

Wissenschalts- un UniversitätsgeschichteLUTYV also contributed the advance of
princely absolutism vis-äa-vis the church“ seiner Zeıt e1n. Hierdurch eistet die Arbeit
5:274) Das sind Befunde, die diese SOU- einen bedeutenden Beitrag ZUTC Vertiefung
verane, einen ma/ßgeblichen Aspekt der dieses Forschungsbereiches. SO ze1g
Ereignisgeschichte anhand wenig each- Braun auf, wWI1e Lorichius 88l der akadem!ı-

schen TE den Schwerpunkt mehr under Quellen erstmals nachhaltig erhel-
lende Studie uch Iur den strukturhisto- mehr VO der theologischen Textanalyse
rısch Interessierten höchst wertvoll hıin ZUrr praxisorientlerten Priesterausbil-
INac dung und Systematisierung der Seelsorge

Augsburg 'olfgang er verschoben hat Überhaupt wird UTE die
Untersuchungen Vo  e Braun deutlich wıe
Lorichlus ın seinen Vorlesungen WI1Ee In

Braun, Karl-Heinz, UGnNa spiritualis. nth- seinen Publikationen den Blick nicht 11UI

ropologie der Katholıschen Konfession: Der auf die Explikation der reinen katholi
Freiburger Theologieprofessor JOdocus O1 schen TE richtete, der Orthodoxie

also, sondern deren unmittelbare Umset-cChius (  O0—1  } FEan Quellen und FOrT-
schungen aus dem Gebiet der Ge- ZUN$ ın die Lebensführung als Orm der
schichte, hrg 1m Auftrag der GOrres- katholischen Orthopraxie vermitteln
Gesellschaft VO  — Laetitila o0€ versuchte. Das zeigte sich darin,
Neue olge elt 233 Paderborn (Fer- ass nicht wenige seiner Schriften auf
dinand Schöningh), 2003 460) S0 geb., Deutsch gedruckt wurden, wWI1e€e uch 1
ISBN 3- 506=73275-7 Bemüuühen VO  _ Lorichius, CHSC Beziehun-
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CIl ZU Ordens- un! Klosterleben das hohe Niveau der kirchengeschichtli-
pflegen chen Forschung 1mM deutschen Sudwesten

Brauns Arbeit rhellt In überaus akrtıbi- un iügt sich vorzüglich In die VO der
scher orm anhand der sorgläaltig recher- Görres-Gesellschafit herausgegebene
chierten schriftlichen Hinterlassenschaft el der „Quellen un! Forschungen

AUs dem Gebiet der Geschichte“ eınVO  > Lorichlus, wWI1e dieser eologe Br
aCcC und gearbeitet hat, Was ihn be- reıburg 'olfgang Hug
egle, w1e argumentierte, welche In-
tentionen verfolgte. el werden die
nliegen dieses Theologen, seine OTrde- Hug, 'alter, Johann AC0. Rambach
TuNngsgcCHh die Leserschafit wWI1e€e uch die (1693-—1 /35) Religionspädagoge zwıschen

den Zeıten (Praktische TheologieQuellen Z Vorschein gebracht, aul die
seine Posıtiıonen begründete. Eın elge- 63), Stuttgart. W. ohlhammer 2003,

1165 Kapitel widmet Taun dem Gottesbild 205 S: ISBN 3- 17-018076-2
VOoO  e} Lorichius DZW. seiner Konzeptlion der
echten Gottesbeziehung der gläubigen Wenn der hiler portratierte Rambach
Christen eute nicht 9allıZ VEISCSSCIA 1st, VCI-

an 1es weniger seinen BeitragenDas umfangreichste un! In seiner Fra-
gestellung \LTATS 1n den eiunden besonders ZUT (Religions-) Pädagogik der 1ST0O-
interessante Kapitel behandelt die „Anth- risch SCHNAUCI ZUrr Katechetik als viel-
ropologie des Lorichlius 1n historischer mehr seinen Kirchenliedern, die Eingang
1C Untersucht werden die Vorstellun- 1NSs Evangelische Gesangbuch gefunden
SCH des Theologen üuber die Wesensmerk- en Wenn mıiıt diesem Buch 198808 doch
male menschlicher Lebensvollzüge un uch ambacns pädagogisches un kate-

chetisches Wirken der Vergessenheit eNTL-ihrer Bedingungen Der Mensch wird In
seiner Geschöpflichkeit VO.  — Lorichius au{l riıssen werden soll, 1st 1€es AUS$S mindes-
die Verinnerlichung der kirchlich gebote- tens TeI Gründen angeMeESSCH: Erstens
E“  — Lehren verpflichtet In den Ausfüh- hat Rambach ıIn seiner Zeıt als ehrbuch-
rTunNngen uüber die Gefährdungen des Men- einen erheblıchen Einfluss aufl die
schen überwiegen die üuberkommenen evangelische Pädagogik und Katechetik
Bilder VO  - der irdischen Prasenz des Teu- ausgeübt; zweıtens kann als derjenige
iels. VO  e der weitgehend negatıv gesehe- gelten, der die 1m Piıetismus (3 Spener,
He  - Sexualität, VO den Geschlechterrol- Francke se1t dem Jahrhundert
len, VO ea ZOLlNDatarer Lebensiormen entwickelten katechetischen Impulse un
und vielem mehr. Braun spricht die Prob- Programme systematisch ZUSAMUNCNSC-
ematik olcher anthropologischer MoO- ass und für die Praxıs 191  ' aufbereitet
dellvorstellungen d. geht allerdings N1IC hat, Wads$s ihn auf Dauer mıt der bis eute
au{i die verhängnisvollen Fernwirkungen wirksamen pietistischen Erziehung VCI-
mancher dieser normatıven Denkmuster bindet un T1ıttens 1es ze1g IC
eın Interessa: ware uch die Ya WI1E letzt die vorliegende Darstellung sind
das VO  - Lorichius VEeLLLEIGEHE (und durch se1ine Auffassungen keineswegs wen1g
ihn verbreitete Menschen- un kindgerecht und pädagogisch uUuNansC-
sich ann 1n der barocken römmigkeit IMECSSCIHI)L, wI1e spater manchmal 1mM IC

auf diese gesamte ichtung, zume1lst unun! Kultur spiegelt.
In einem abschliefßßsenden Kapitel cstellt Verwels auft die VO Francke gepragte HOT-

Braun den „Geistlichen ampfT“ als kern- mel VO „Brechen des kindlichen Wil-
gedanken des Freiburger Theologen In lens“, behauptet worden 1st
den Zusammenhang der christlichen Leh- DIie VO. Klaus Bern be-
TCIN VO  - der „militila christliana”, uch treute Dissertation verfolgt das Ziel, el
ter besonderer Berücksichtigung der VCI- nerse1lts ambachns Katechetik und Päda-
mittelnden Posıtion des Erasmus. Ganz gogik 1n ihrer Abhängigkeit VO:  w der kate-
nachdrücklich wird hier noch einmal die chetischen und pädagogischen 'adıtıon
VO  z Lorichius entschlıeden geforderte darzustellen un andrerseılts nach dem
Verinnerlichung des Kampfes die originalen Beıtrag ambachs iragen
rechte Lebensform In akribischen Jlextiver- (S 14) Eın knapperer erstiter Teil
gleichen herausgearbeitet. (S5 13—46 beschreibt Rambachs en

Eın umfassendes Schriftenverzeichnis un irken, die amalige Katechetik
der er VO Odocus Lorichius rundet wWI1e Urteile ber Rambach In der Theolo-
au{l Druckseiten die Untersuchungen giegeschichte. Der zweıte und eigentliche
Brauns ab Das Buch stellt In der Vielfalt Hauptteil S.47-190) 1st Rambachs e-
der Aspekte und der methodischen Exakt- chetik un Pädagogik gewidmet. Das aD-
heit der Analyse 1ıne mustergültige MoO- schließende Literaturverzeichnis enthält
nographie ZUT Mentalitätsgeschichte des insbesondere eın gegliedertes Verzeichnıis
konfessionellen Zeitalters dar. Es bezeugt ambbachns Schriften (durc das aller-
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Ings die VOoO.  a Ulrich Bıster Dereıts 1993 Iiorm Dis hin 7171 OKrTraltı I1wa bei MoOSs-
vorgelegte Bibliographie nicht überboten heim 5179 insoifern jedenfTalls In
werden soll) Deutschland hne diese Vorläufer nicht

Dıe Darstellung überzeugt VOL em In verstehen Ir
den Teilen, 1ın denen Rambachs Schriften Tübingen Friedrich Schweiıtzer
referlert un interpretlert werden. Aui
weiterreichende Deutungsperspektiven
un Zusammenhange, 1Wa auf den Eın- Essen, €eO0T9, Sinnstiftende Unruhe IM System
uss Vo  w Comen1us und Buddeus auf des Rechts. eligion IM Beziehungsgeflecht
Rambach, wird lediglich In allgemeiner VoN modernem Verfassungsstaat UN: Saku-
orm verwlesen F 16) Hilfreich 1st die larer Zivilgesellschaft (Essener Kulturwis-

senschafiftliche Vortrage Band 14) (SOT=Zusammenstellung VO.  - Rambachs e1IN-
schlägigen Schriften 3 5811.), zumal sich tingen: Wallstein-Verlag, 2004 103
nachweislich uch andere AUSs „ÖOkono- ISBN: 3-89244-829-9 -
mischen Interessen“ (S> >0) dieses Ver-
TassernamensI bedient en Der nhaber des Lehrstuhles für

Insgesamt wird I1a  — dem VT 1n seinem Dogmatische Theologie der eologi-
Urteil zustiımmen können, ass Kam- schen der Radboud Universiteit
bachs „Hauptanliegen lst, das bereits VOI- Nijmegen, hat In der hler besprechen-
handene reformerische Gedankengut den Arbeit Vortrage einer Monogra-
ter die Menschen bringen“ (S 83) un phie erweiıtert un zusammengelügt, die
Iso weniıger eın eigenes System vorzule- der Theologischen der Uni-
gCH. SO 1st angeM«CSSCHL, WE die Ab- versi1ıft. Rostock, 1mM Humboldt-Zentrum

IUr Geisteswissenschalfiten der Universitathängigkeıit besonders VO. fünf Gewährs-
Im, bei der Rumänisch-Deutschenleuten J.S. Mitternacht, RA Spener,
Herbstakademie In 1U und bel einemFrancke, Seidel und Laurentil)

rel dargestellt wird, wobel der wieder- Symposion In ı]megen gehalten Hat:
1INweIls auf die hervorgehobene Be- Er geht aus VOoO  — der Feststellung, die

deutung Franckes ec erfolgt Kompromissformulierung In der Praam-
(S 3-126) Diıe weılıteren Abschnitte Sind bel der Europäischen Verfassung stelle

L1UTE noch Erbschaftsverhältnisse fest (1 »)thematisch angelegt un beziehen sich auf
enschenbil und Erziehungsziel“, die Es gehe In Wirklichkeit ber die Tage,
„häusliche Erziehung“ SOWIl1eE die schuli- welchen Beıtrag LLUT Religionen einer
sche Erziehung un Bildung  48 Fur den freiheitlichen Verfasstheıit VO.  — aa un!
Leser bleiben allerdings manche Fragen Gesellschaft eisten könnten (26) Diesen
oflfen Wıe beispielsweise der „päda- versucht der ufor ausgehend VO.  a der

Präambel des Grundgesetzes erschlie-gogische Optimısmus* Rambachs Erb-
sen. Mehrheitlicher Wille se1 bei derensundendenken eiıne rage, die uch 1

16 aufti andere pietistische Pädagogen Formulierung GEWEESCH, sich mıit einem
noch N1C abschließend geklärt 1st)? ottesbezug VO  - den Allmachtsphan-
Und In welichem Verhältnis stehen aHie; tasıen des NS-Regime abzusetzen un
Wiedergeburt, Buße un Erziehung Zzuel- die TENzeEN staatlicher Gewalt CI-

nander? Eın taärker systematisch auUS$SC- innern (3  S €1 habe 111a  e nicht ıne
Anrufung Gottes, sondern die zurückhal-richtetes Kapitel ware hler ıne hilfreiche
tendere orm der nOominatıo Del gewähltErweıilterung BgEWESCH. uch die uUusam-

menfassung der Ergebnisse Schluss (34) Wenn uch aufgrund der ebenfalls
des Buches fällt Zu Napp aus$s 1mM Grundgesetz normilerten weltanschau-
(S 187-190). lichen Neutralität des Staates Interpreta-
on 1mM (Unter-) Tite. des Buches wird tionsschwierigkeiten au{itraten, se1

Rambach als „Religionspädagoge ZWI1- doch eindeutig, ass durch den Gottesbe-
schen den Zeiten“ charakterisıert, nämlich ZUS 1ın der Präambel der einzelne Burger

nicht Z Glauben .Ott verpflichtet1Im „Spannungs{ield zwischen Orthodox«ıie,
Pıetismus und Irüher Aufkläarung“ werde (32  — uch dürfe der .Ott der Pra-
(S 187) och zutreifender cheint frei- ambel nicht exklusiv mıt dem christlichen
ich die andere Zuordnung se1n, der identihNziert werden (35  — WEe1111 1€es uch
zufolge „Rambach In erstier Linıe dem Pie- die ehrhe:r des Parlamentarischen Rates

aufgrund der damaligen Wirkmacht dert1smus zugerechnet werden“ 111US$5 (ebd
christlichen Tradition selbstverständlichRichtig Der bleibt ass sich In den

thodischen Innovatiıonen pietistischer Pa getan habe (43)
dagogik un: VOL em ın der Fragekunst Sodann seiz sich der mıt er
der damaligen Katechetik, die VO  >} RKam- vorgebrachten Argumenten füur einen
bach ihre systematische Gestalt erhält, Gottesbezug In der Präambel der Europa-
ıne ubjekt- un erfahrungsbezogene DI- ischen Verfassung kritisch auseinander.
daktik vorbereitet, deren Aufklärungs- Als erstes nenn:; €l die ulturge-
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schichtliche Würdigung des jüdisch- Der N1IC. aus (73) vielmehr bedürtie
christlichen es Europas Dazu erlautert eINES Begriffes, der aufgrund selner Be-

stimmtheit dem Sinnbedürfifnis menschlili-ssen, ass der weltanschaulich neutrale
cher Exıstenz standhalte. Das r{iulle al-aag sich In seiner Entstehung gerade VO  S

diesem Erbe abgesetzt habe, einen leine VO  - Mensch un! Welt Ver-

Ausweg AUS$s den Wırren der Religlions- schiedenes, mithin der Gottesbegri{f.
FEine Auseinandersetzung damıt werdekriege en (37) Obwohl Religion
schon aufgrund der Tatsache unausweich-€l ZUrLr Privatsache geworden sel, sEe1

gleichzelt1ig eın gemeinsames erteIun- lich, ass moderne Verlassungen m1T ihren
dament und ıne öffentliche Prasenz VO Grundrechtskatalogen den Burgern
Religion ıne faktische Gegebenheit SC- uteien, sich als aufto: Freiheitssub-
blieben (42) Dieses gemeinsame Funda- Je begreifen, dıe auf Sinnvorgaben

angewlesen sind (74  —ment se1 eute ber weggebrochen, un!
der nomıinatıo De1l keine geltungs-einen VO aa einklagbaren Ersatz

könne nicht geben, soflern der aa theoretische un  107 zukomme, werde
seine Neutralita nicht aufgeben wolle der aa N1IC VO  — einem Geltungsgrund
Dıiese tiefgreifend veränderten sOzlologi- abhängig gemacht, der In einem pluralis-

ischen Gemem wesen nicht universali-schen Rahmenbedingungen selen das
Neue den Diskussionen nicht 11UI sierbar ware (74) uch finde keine Iden-
einen Gottesbezug 1n der Präambe!l der tilikation mıiıt dem .Ott einer bestimmten
Europäischen Verfassung, sondern uch Religion da .Ott universaler inn-

umstrıttene Urteile des Bundesvertlas- osrund aller Menschen cel (78  — Dennoch
musse siıch der aa nicht auf ine völligsungsgerichtes (Stichworte Kruzilix und
inhaltsleere Vorstellung des 1ın der Praam-islamisches Kopftuch) (44—46)

Als zweites Tgu: führt ssen die bel genannten Gottes beschränken 1el-
meta-positive Verankerung der Verlas- mehr lieferten die Grundrechtskataloge
SUN$g UrTrC die TSLT der aa Geltung anthropologische Kriterien IUr ıne Minı1-

malbestimmung des Gottesbegriffesun Legitimatıon erhalte (47) un! halt
dem N ass die Grundrechte 78—80) Damıiıt se1 der Gottesbegriff phi-
un amı eın 1n autonome': reıiNner VCI- losophisch und nicht theologisch begruüun-
ankertes Wertefilundament der VOT-Staat- det un tanglıere N1IC. die Religionsfrel-
1C Grund staatlicher Ordnung selen he1it (831.)

Essen zweiflelt d ass sich bei e1-(48—5 1) Der Gottes könne 1n einem
C derart umschriebenen Gottesbegriffpluralistischen Gemeımmn wesen nicht mehr

als Begründung ethischer Pflichten die- Zivilreligion handelt Er S1e. die 7
NCI]L, da als olches L1UI eın universal S1tt- vilreligion insgesamt kritisch, da s1e Tür
iıch verbindlicher Geltungsgrund moralı- die normatıve Festlegung dessen, Was

menschlicher Disposition seıinschen ollens geeignet sel (5 4> Dement-
soll nicht für nötig halt da keinensprechend, un damıt versucht der

1ne€e über diese herkömmlichen ArTgu- enrwer' In einem zivilrelig10s überho-
hinausgehende Begründung TUr henden Pathos sieht un! da einen Z1-

die Einfügung eines Gottesbezuges In die vilreligiösen Sinnhorizont weitgehend als
Präambel der Europäischen Verfassung einen der Selbstprojektion versteht

89—-91)darzulegen, könne die Angewiesenheit
des taates auf religiöse Sinnvorgaben Um die Präambel der Europäischen Ver-
1LLUTLT noch mıiıt einer rationalen Begrun- fassung wurde Gerade die
dung gerechtfertigt werden (61£.) NSDEe- eines Gottesbezuges WaTl umstritten
sondere mUusse, ssen un Rückgriff und angesichts des Widerstandes rank-

reichs schon allgemeıne relig1öseauf Gedanken Jürgen Habermas’, gezeigt
werden, ass der Gottesbegriff ıne wider- Bezuge N1IC. durchsetzbar. Das Fur und
spruchsfrei enkbare un! damıt sinnvolle er wurde diskutiert, un 1st das
Idee se1 un! ass die ede VO. ott Be- Verdienst ssens, hlerzu ine Studie mıiıt
deutung TUr das elingen menschlichen Blickwinkel vorgelegt en

Das Werk aQus der Schnittstelle VO Theo-Lebens habe E Religiöse Gehalte MUSS-
ten auf die Prinzıplen der säkularen ogle, Philosophie un! Recht, das gerade
Rechtsordnung bezogen werden, ass de- 1ın seiner zweiten Hälifte argumentatl-
Te  - Sinnhaftigkeit uch denen einleuchte, VeCI Dichte gewinnt, hat uch analytische
die nicht In relig1ösen Traditionen eNnNel- tärken hinsichtlich des soziologischen

und historischen eiundes Der Versuch,mMa selen 80) den Gottesbezug 1n der Präambel derEın bloßer erwels auftf die SINNVOTZA-
Den, auf die angewlesen ist, könne uch ropäischen Verfassung rational un damıt
dem weltanschaulich neutralen uch gegenüber Atheisten rechtiferti-
nicht verwehrt seın. Die Benennung his- gCN, annn der aC| L1UTr dienlich seın

un erscheint vielversprechend un: 10-torischer Ursprunge alleine reiche dafür
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gisch ausgearbeitet. Jedoch beschreitet die Beutel, TEC: Leppin, Volker (Hrsg.) Relıi-
gion und ufklärung. Studien ZUTr neuzeit-VO: Autor vorgeschlagene Argumenta-

t107 einen schmalen Tat zwischen einem lıchen „  mformung des Christlichen ArT-
völlig entleerten Gottesbegrifi un einem beiten ZUrT Kirchen- und Theologiege-
Abgleiten In ıne VO selber krtI1- schichte, 1 Le1pzig, Evangelische
tisch beleuchtete christlich-traditionelle Verlagsanstalt, 2004, Dg D 8 Hardcover,

ISBN 2.374-02182 4Füllung dieses Begriffes. Eın LLUT rational
begründeter Gottesbezug In der Präambel
truge ıIn sich ohnehin die Gelahr. AT aus- Der Sammelband okumentiert den CI -
tauschbaren Chilfre füur Sinnvorgaben des folgreichen Start einer überfälligen Wis-
taates werden, deren theologischer senschaftsinitlative. Miıt dem 2001 VO.  -

TeC Beutel, Volker Leppın und UdoWert fragwürdig ware (vgl die VO

dargebotene inimalbestimmung des trater noch In Abstimmung mıiıt Kurt NO-
Gottesbegriffes, 78—-80 ber der uftfor wak gegründeten „Arbeitskreis eligion
vermag seine strıngent angelegte ATgUu- un Aufklärung“ verfügt I1U.  — uch die
mentatiıon selber nicht völlig durchzuhal- theologische Aufklärungsforschung, die
Fe1,; WEl schreibt, der ottesbe- noch immer 1m chatten der schon länger
ZU$ verwelse auft die unwiderrufliche organisatorisch etablierten Erforschung
Jreuezusage Gottes (76) und mache den der Reformation, des Pietismus un der
Sinngrund namhaftfit, ;der unvertretbar kirc  ıchen Zeitgeschichte ste über eın
den realen Konstitutionsbedingungen eigenes nstitutionelles Forum Der vorlie-
realen Subjektseins gehört, VO  — denen gende Band versammelt 1 Vorträge der
wiederum die Exı1istenz des taates ab- ersten beiden Jahrestagungen des Arbeits-
ängt  M nämlich die christliche 'adıtıon kreises, die 2001 un 2002 den The-
(100) Wıe zutreffend diese nalysen in IN  — „Religion un Liıteratur In der Aut-
einer theologischen Betrachtungswelse klärungszeıt“ und ”:  u  ärung als ‚Um-
auch sind, scheint hier die Grenze der oOrmung des Christlichen”?“ In Wiıtten-
1L1UT rationalen Begründung überschritten, berg stattgefunden en
die uch VO.  - Atheisten der einem laizis- Die eitrage Sind VO  — unterschied-
ischen aa akzeptiert werden musste, lichem Umfang (zwischen un SEel-
un amı dürifte der uTfOor se1n Ziel nıicht ten), unterschiedlicher (zumeı1st oher)
völlig erreicht en. ualıta un:! unterschiedlich gut O-

rert; fünf eitrage folgen der „alten“,Die Bedeutung eines Gottesbezuges In
zehn der refiformilerten Rechtschreibung.der Taambe der Europäischen erlas-

SUNg der womöglich noch einer Die weıte thematische TEUUN:! erklart
rationalen Legitimation willen heolog1- sich aus dem bescheidenen Umfang der
scher nhalte entkleidet wurde sollte theologischen Aufklärungsforschung, der

ıne stärkere Schwerpunktsetzung nochinsgesamt nicht berbewertet werden.
nicht ulässt. DIie Zusammensetzung desWie Essen selber anmerkt, besteht ZWI1-

schen einem Gottesbezug In der Praam- Autorenkollegiums alle sind Theologen,
bel und der Ausgestaltung des Verhältnis- alle mıit einer Ausnahme Protestante 1st
SCS zwischen Staat und Kirche eın be- durch den en Spezialisierungsgrad der

Aufklärungsforschung und die Dominanzgründungslogischer Zusammenhang (251
Fn 19) Wiılıe wuünschenswert eın Gottes- der protestantischen Aufklärung mıt be-

bezug VO  — der Warte VO Kirche un! ing och 1st einer el VOoO  — Beıitragen
Theologie aus seıin INas, ist 7 die Eın- das Bemühen Einlösung des ProOgTramm-
fügung des Tiıkels 15572 1ın die Europa- matischen Anspruchs aut Interkonf{fessio-

nalität und Interdisziplinarıtat bzuspu-ische Verfassung für das künftige Verhält-
LGIT 1C berücksichtigt 1st die eologl-N1Ss VO  «} aa und Kirche VO.  m größerer

Wichtigkeit. sche Aufklärung außerhalb des deutschen
Das Buch 1st sauber verarbeitet un gut Sprachraums.

lektoriert. SO tallen 198088 Zzwel Fehler aut Jenseı1ts der Einzelergebnisse ze1g der
1m Inhaltsverzeichnis die gabe der Band, ass die Zeit der KONtroversen über

ecCc und Wert der theologischen Autft-falschen Seiıtenzahl 103 102 (6) un
eın grammatikalischer Fehler „Dieser klärung anscheinend vorüber 1St. Ema-
ANnspruc „Diesen Anspruch“, 74) nuel Hirschs Deutung der Aufklärung als

Obwohl se1t der Publikation des Buches Teil einer notwendigen krisenhaften Um -
die rage der Einfügung eines Gottesbezu- Iormung des christlichen Denkens (und

Lebens) angesichts der HerausforderungSCS In die Taambe der Europäischen Ver-
durch das neuzeitliche subjektive Wahr-fassung negatıv entschlıeden wurde, bleibt

das Werk insgesamt eın gu Beıtrag, heitsbewusstsein bildet ausgesprochen
die Diskussion In LEUEC Bahnen lenken. der unausgesprochen den allen Beiträ-

Rottenburg Stefan Ihli gCIl geme1ınsamen Interpretationsrah-
IMeNN. SO konnte das 2002 noch mıt einem
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Fragezeichen versehene Schlagwort „Um- WwWel eitrage sind der katholischen
Aufklarung gewidmet: aus FitschenLOrTMUNg des Christlichen“ 1mM Untertitel
portratiert den Lıteraten und Revolutio-des Sammelbandes einer Aihlirmatıon

avancıleren. nar Eulogilus Schneider als theologischen
Der einleitende Auisatz VO.  — Friederike Autfklärer (Katholische Aufkläarung un

Nüssel (Dıe Um{formung des Christlichen Literatur 1m Umkreıs der Französischen
1mM Spiegel der ede VO Wesen des Revolution. Eulogius Schneider,
hristentums, 5—32) demonstriert, E59 Bernhard Schneider g1iDt e1-

11C  - Überblick über die katholisch-autiklä-wWI1e die apologetisch motivlerte %E
rerischen Zeitschriften 1mM ahrhundertnach dem „Wesen des Christentums  H ZUrTr

aufklärerischen miormung des christli- (Katholische arung als Kommunika-
chen Denkens beltrug, DIs s1e selbst VO  z tionsgeschehen. Überlegungen ZUT Ent-
der erneuerten Theologıe überwunden wicklung un Bedeutung der autiklärer1-
wurde. Dagegen wurde die Bedeutung schen Presse 1mM iIruhen Jahrhundert,

215-227) Dıe miormung der christli-des englischen De1ısmus Tür diese Umifor-
chen FrömmigkeitspraxI1s Beispiel desIMUNg schon VO  - den Zeıtgenossen über-

chatzt (Christopher O1gt, Der englische Begräbnisses und der gedruckten Le1l-
De1ismus In Deutschland. Eın Beıtrag ZUL chenpredigt, die die des
„Umiformung des Christlichen“? ahrhunderts beinahe ZUurr Bedeutungslo-

sigkeıit absank, behandeln aus Fitschen
DIie Mehrzahl der eitrage behandelt (Dıie Vernunfit un der Tod )Das Begräbnis

das Denken und Wirken einzelner Perso- 1 aufklärerischen Mentalitätswandel,
S.229-241 un:! Konrad Hammann (DieLICIL Andres Stra.  erger untersucht ıne

satirische Predigt der „Gottschedin“ Z Lıteraturgattung der Leichenpredigt 1n der
Bloßstellung der Gegner der Wolf£fschen Aufklärungszeıt, 243—-264)
Philosophie („Auf-Klärung” 1TC Satıre? uch spatere Antipoden der Auftklä-
Beobachtungen Oorm un Gegenstand ruNnsg konnten sich der VO  z ihr bewirkten
einer satirischen Predigt der Lu1lse del- „Umformung  w< nicht entziehen

Schleiermacher, der mehr rationalistı-unde Victorı1a Gottsched, 9—80),
Christoph ultmann zeigt, WI1€E Reimarus scher Theologie reziplerte, als zugab
seinen Theismus adus$s der Verbindung Vo  — Rolf chäfer, Schleiermachers Rezeption
Philosophie un Exegese gewinnt Lang- des Rationalismus, s X ber uch
weiliges Wissen. Die Wahrheiten des Her- die Missıonare der Basler Christentumsge-
INanlil Samuel Reimarus, 1—-91), un sellschaft Thomas Fuchs, Antiautklärer1-

scher Kulturtransier als „UmiformungThomas uhn führt Beispiel des Zur-
christlicher PraxI1s“, 3-—56) Dasselbechers Johannes Tobler 1ın die Volksautklä-

rung eın (Volksauiklärung un Dorige- gilt ın Grenzen für Tholuck der
schichte 1m spaten Jahrhundert Jo- nicht uletzt uUrc seinen bislang untier-
hannes Toblers „Idee VO  } einem christli- schätzten Einfluss auf Herzogs Real-En-
hen Darn” S.93-—-105) Gleich cyklopädie“ Generationen VO Theolo-

CN eın negatıves Bild der Aufklärung e1In-zwel eitrage sind Herder gewidmet: Vol-
gepragt hat (Angelika Dörfler-Dierken,ker Leppin ın dessen Ausführungen

ZU Abendmahl einen „double speech“ „Karfunkellicht“. Friedrich August Got-
VO  w moderater, historisch fundierter KI- ITreu Tholucks Konstruktion eines Bildes
tik un radikaler „calvinisierender“ der Aufklärung, 17322443
deutung Fuür „junge Lehrer der eligion”. Maınz Wolf-Friedrich Schäufele
Theologische un religionsphilosophische
Klarstellungen 1n Herders Schrift „Von Re-

Barteleit, Sebastıian, Toleranz und Irenıik. Po-lig10n, Lehrmeinungen un! Gebräuchen“
1mL798 123-130), Hans-Martın Kırn litisch-religiöse Grenzsetzungen

ze1gt, w1e Herders universalgeschichtli- England der 1650er Te Veröffent-
hes Denken se1ine Haltung 3: uden- lichungen des Instıtuts für Europäische
uprag („Ihr Palästina 1st sodann da, Geschichte Ma1ınz; 197), Maiınz Verlag
s1e en un edel wirken E en un Philipp VO Zabern) 2003, L 300 5.,
udentium bei Johann Gottiried Herder Abb., geb ISBN 3-8053-3291-2
(  } 131-—-146) Jens
weilst Religionsschrift aufgrund der Dıie Faszination des Interregnums in
Analyse ihrer biblischen Bezüge als „eine England {Üür relig10ns- un kirchenge-
der wirkungsmächtigsten Transfiorma- schichtliche Untersuchungen Jjeg auf
tionsgestalten aufgeklärten Christentums“* der and In der Revolution fiel Ja mıit
Dıe Anverwandlung der 1n un noch VOT dem Onilgtu: vorüberge-

hend uch die Anglikanische Kirche alschriit ANIE Religion innerhalb der Gren-
E  — der bloßen Vernunit“ VO. 1793, Staatskirche War seizte die religiöse Ver-
S.107-122 folgung als solche damıt keineswegs aus,
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Der die institutionelle uUuC provozierte Wesentlichen mıt einem repräsentativen
dennoch iıne rasant anwachsende 1e Set Vo gut 250 Druckschriften unfer-

schiedlichster konfessioneller ProvenlenzVOIL Denominatiıonen und einen üDer-
bordenden theologischen und rel1g10Ns- AUs den Thomason Iracts, un o1g dem
politischen Richtungsstreıt. Dıieses gleich- 'Cambridger' Grundaxiom, ass IUr das
Salll chaotische eDen- und egen- Verständnis VO  @ lexten der synchrone
einander seinerseı1lts iührte der langen IC In die Breıite, ISO cdie Rekonstruk-

tıon VO sıtuatıven Kontexten undhistoriographischen adıtıon der Whig IN-
terpretation of hıistory zulolge, 1n eoretl- sprachlichen Konventlionen DZw. „politi-
sche wWI1e€e uch praktische Anstrengungen, schen Sprachen“, den Vorzug VOL dem
diese Vielfalt legitimleren der ber diachronen, genetischen IC In die Jleie

en mUuSsse, miıt dem die traditionelleKontrolle, wWEeNnN nicht gdal Einheit,
rückzugewinnen, un! amı KONZep- Ideengeschichte die 50$ Höhenkamm-Lıi-
ten VO:  - Toleranz und Irenik Ziel der 1mMm eratur er Zeıiten un deren vorgeblich

immer Angehen zeitloser TrToblemeErgebnis den Auffassungen des Revisl1o0-
als diskursıven Kaum betrachtet ZumN1ISMUS In der englischen Geschichtswis-

senschafift nahe stehenden Osnabrücker ern werden gemä der dem Ansatz der
Dissertation Barteleits 1st 1U ber C Cambridge School zugrunde liegenden
rade NC das England des Interregnums Sprechakttheorie orte als Taten auige-

fasst. SO versteht sich das Hauptergebniswiederum als Geburtsstunde der och:
phase VO  ‘ Toleranz un Irenik dentifi- der Untersuchung, nach dem VO  — Tole-
zieren der uch 1L1UTL einen möglicher- [a1llz eigentlich fast nirgends gesprochen
welse ebenso wertenden Beitrag e1- werden könne, vielmehr alle konfessio-

nellen Gruppen bel ihrem Je eigenenNneT Begriffsgeschichte VO Toleranz und
Irenik eisten. Vielmehr werden die Wahrheitsanspruch geblieben selen un
leitenden Begriffe der Titelformulierung alle ihre Argumente TÜr kirchliche Einheıit
als „Differenzmerkmale des theologisch- der GewissensiIreiheit letztlich HIS der

Selbstbehauptung un Selbstpositionie -religiösen wWIıe des politischen Raumes“
(11) verstanden un dienen als Raster e1- Tung gedient hatten 13215 261-—-26353)
nerTr modernen kulturwissenschaftlichen Der se1lt langem diskutierten CAhWa-
Konzepten (vOor em dem Konzept der chen des Ansatzes der Cambridge School

1st sich bewusst. Einem derT-Grenze) verpflichteten Untersuchung
würte der Kritiker: ass eım Konzept derIC  - Gegenstand bilden Prozesse der reli-

giösen Selbst- und Fremdwahrnehmung „politischen Sprachen“ die on ten-
un damit einhergehende DefMNnitionen denziell auf die sprachlichen

duziert würden, sucht systematischVO  — Eigenheit und Andersseın. Diese PrO-
un Definitionen werden VO.  . 11UI egegnen: UrcC. ıne auf eligıon un

entlang der Bestrebungen KoOoex1istenz Kirchenpolitik konzentrierte, mıt dem Be-
(Toleranz) DbZw. Kooperatıon (Irenik) 1M gInn der Stuart-Dynastıe 1603 einset-
zeitgenöÖssischen England entfaltet, 1NSO- zende Darstellung der Vorgeschichte
fern Duldung wWI1Ie usammenarbeit Ja 1ImM- 24-43) mıiıt Basisiniormationen über die
INnerT [1UTE bis einem gewissen un rel- verschiedenen relig10sen Grupplerungen
chen annn DIS der AGTeNZe: en und ihre Lehren (44-—-66) un! schließlich
interessiert sich €l vornehmlich für die VOT em durch eın breites und informatl-

VeSs Kapitel über die „Formen des Diskur-innerprotestantische Entwicklung, weil
ler Iım Vergleich der 1mM gesamte: ses  + 71 diesem diskutiert
Irühneuzeitlichen England festen nächst Rahmenbedingungen des Diskur-
Grenze“ egenüber dem Katholizısmus SCS w1e Lesefähigkeit der das Verhältnis

VO.  — schriftlicher und mündlicher KOM-ecCc VO  e einer ungleich größeren In-
munikatıon un sodann Schreib- undklusions- und Exklusionsdynamik der 1M-

das heilßtIner wlieder 1C  e und anders geZOgCNECNI Veröffentlichungsstrategien,
Binnengrenzen ausgeht lextsorten der uch, wenngleich

Ur gallZ Rande und anhand VO  —Methodisch operlert miı1t dem
Onzepte un! Verfahrensweisen der lın- nıgen Beispielen, die Bildrhetorik der zeıt-
gulstischen Anthropologie und der 1STO- genössischen religiösen Debatte Freilich
rischen emantı. erweıterten Ansatz der gehen die Ergebnisse dieses Kapitels
ucCH, kontextualisierten politischen schließend In die inhaltliche Untersu-
Ideengeschichte der Cambrıdge School chung der Quellen 1Ur noch sehr egrenzt
Quentin kinner und John Pocock. DIies eın Hıer, 1 eigentlichen Hauptteil der
impliziert : einen ine weitgehende Arbeıt, aächert ın den Kapiteln DIS
Beschränkung der Untersuchung auf die zeitgenössische relig10se Debatte 17 in-
kommunikative Prozesse ın Form VO.  - OX Danzcelı Bandbreite nach Thementftel-
Texten, die N1IC mehr L1UT die klassischen ern auf Kapiteln 7811 zeitgenössischen
Master'-Texte sein sollen arbeıte 8801 Diskussion über die orm der Kirche un
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das Verhältnis VO Kirche un Obrigkeit schen Geschichtswissenschafit favorisier-
lolgen solche über religionspädagogische ten Bourdieuschen Diskursanalyse ıırch-
Dpte, über den zeitgenÖssischen An- au$s konkurrieren ann.

Trier Immo Meenkentikatholizismus, über die Bewertung des
europäischen Protestantiısmus, darın
ter anderem den eX VO  — Protestanten-
verfolgungen In der englischen öffentli- Wolf, Christoph, „Männliche Diakonie IM (J)6%
chen Diskussion (Waldenser, Ööhmische fen Deutschlands 1945 hıis 199]144  Literarische Berichte und Anzeigen  das Verhältnis von Kirche und Obrigkeit  schen Geschichtswissenschaft favorisier-  folgen solche über religionspädagogische  ten Bourdieuschen Diskursanalyse durch-  Konzepte, über den zeitgenössischen An-  aus konkurrieren kann.  Trier  Immo Meenken  tikatholizismus, über die Bewertung des  europäischen Protestantismus, darin un-  ter anderem den Reflex von Protestanten-  verfolgungen in der englischen öffentli-  Wolf, Christoph, „Männliche Diakonie im Os-  chen Diskussion (Waldenser, Böhmische  ten Deutschlands 1945 bis 1991“, Stuttgart  Brüder), und schließlich über die Kir-  (Kohlhammer-Verlag) 2004, 253 S.  chenpolitik des Interregnums.  Immer wieder zeigt sich die Fruchtbar-  Die im Buch von Christoph Wolf darge-  keit des gewählten methodischen Ansat-  stellte Geschichte der männlichen Diako-  zes, so, wenn B. in seinem Antikatholizis-  nie im Osten Deutschlands von 1945 bis  1990 belegt, wie eng die kirchlichen Ent-  mus-Kapitel die gleichsam wechselseitige  Deckungsfähigkeit des  "Papismus'-Vor-  wicklungen und die Veränderungen der  wurfs erweisen kann, der schablonenhaft  Diakonen-Gemeinschaften miteinander  und an der Sache vorbei nur zum Zweck  verbunden sind.  der wirkungsvollen Verunglimpfung des  Geschildert werden die schwierigen Be-  dingungen des Wiederaufbaus der Diako-  jeweiligen Gegners eingesetzt werden  konnte, oder wenn die Einlassung auf  nenanstalten und -gemeinschaften. Ein  die unterschiedlichen Textsorten mit ihrer  Drittel der Diakone waren im Zweiten  je spezifischen Adressatenorientierung er-  Weltkrieg gefallen oder wurden vermisst,  kennen lässt, wie in populären Genres die  andere Bruderschaften hatten ihre Hei-  'Grenze' in nurmehr polemischer Absicht  mat verloren. Die Beseitigung der Kriegs-  schäden verband sich mit einer herausfor-  entlang von publikumswirksamen Stereo-  typen der Häresiographie oder des Hexen-  dernden Phase der Neuorientierung. Die  diskurses gezogen wurde (Kap. 3). Mitun-  Anstrengungen um den Erhalt der Ver-  ter wäre freilich der 'Kontext', ganz im  bandsstrukturen und der Arbeitsmöglich-  Sinne der Cambridge School, auch durchaus  keit stehen in einem politisch und kir-  weiter zu fassen gewesen. Die nahezu völ-  chenpolitisch spannungsreichen Kontext.  lige 'Exklusion' der Anglikaner aus den  Von der Zuspitzung des Verhältnisses zwi-  innerprotestantischen Debatten in B.s Ar-  schen Staat und Kirche waren besonders  beit ist bedenklich. Gerade für das Ver-  die in der kirchlichen Jugendarbeit tätigen  ständnis John Durys — gewissermaßen  Diakone betroffen. Diesem kirchenpoliti-  B.s Kronzeuge für Irenik im England der  schen Fokus werden andere Perspektiven  1650er Jahre — wäre ein Rekurs auf die  wie Darstellungen des Arbeitsalltags un-  zeitgenössische, von Kontroversmüdig-  tergeordnet.  keit motivierte und ebenso  irenische  Die immer deutlicher werdende Teilung  Wendung des Anglikanismus in die prak-  Deutschlands, die Einschränkungen der  tische Theologie (Jeremy Taylor, Richard  Reisemöglichkeiten, des Geld- und Wa-  Allestree u.a.) erhellend gewesen. Und  rentransfers provozierten zunehmend die  manchmal erklärt der Cambridger 'Kon-  Frage nach einem eigenständigen Ver-  text' andererseits auch nicht alles. Vor  band der Diakonenschaft in der DDR.  dem Hintergrund der Tatsache, dass die  Die im Buch beschriebenen Irritationen  auf beiden Seiten und die unterschiedli-  1650er Jahre bereits eine Spätphase des  reformatorischen Diskurses in England  chen Einschätzungen der Situation bele-  darstellen, erscheint die Beschränkung  gen die Schmerzlichkeit dieses Prozesses.  auf die synchrone Perspektive nicht un-  Nach dem Mauerbau 1961 verstärkte sich  problematisch. Denn die von B. beschrie-  die Entwicklung von Parallelstrukturen.  benen Debatten über die rechtmäßige Kir-  Die damit verbundenen Spannungen  chenverfassung, über die Wünschbarkeit  sind auch daran abzulesen, dass die Grün-  oder Legitimität einer Nationalkirche oder  dung des Evangelischen Diakonenverban-  über die Rolle der weltlichen Obrigkeit in  des in der DDR 1972 in der westdeutschen  geistlichen Angelegenheiten bzw. umge-  Verbandszeitschrift „Männliche Diakonie“  kehrt den Einfluss der Geistlichen auf die  zunächst nicht dokumentiert wurde.  weltliche Politik (Kapitel 4 und 5) repro-  Eine wachsende Eigenständigkeit der  duzieren über weite Strecken ältere, seit  Brüderhäuser in der DDR zeigte sich in  den 1570er und 1580er Jahren fixierte  der Erarbeitung und Einführung einer ge-  und lagerbildende Muster der Argumen-  meinsamen Ausbildungskonzeption  3308  tation. Insgesamt aber hat B. mit seiner  den 70er Jahren. Dabei gibt die breite Dar-  überzeugenden Studie unter Beweis ge-  stellung der Einführung und Umsetzung  stellt, dass unter den „neuen Wegen der  der Ausbildungskooperation einen guten  Ideengeschichte“  die Cambridge School  Einblick in die Schwierigkeiten und die  etwa mit der gegenwärtig in der deut-  diskutierten Themen. Die Ausbildungs-  ZKG 116. Band 2005/1Stuttgart
Brüder), und schlielslich üÜDer die KIr=- (Kohlhammer-Verlag) 2004, 253
chenpolitik des Interregnums.

Immer wieder zeıg sich die Fruchtbar- Dıie 1mM Buch VOoO  - Christoph Wol{f arge-
keit des gewählten methodischen NsSsat- tellte Geschichte der männlichen 1laKo0o-
e S! WE In seinem Antikatholizis- n1ıe 1m Deutschlands VO  3 1945 bis

1990 belegt, w1e C die kirchlichen Ent-mus-Kapitel die gleichsam wechselseitige
Deckungsfähigkeit des 'Papismus’ -VOTr- wicklungen und die Veränderungen der
wuris erweılisen kann, der schablonenha Diakonen-Gemeinschaifiten miteinander
un der aCcC vorbeli 1L1UT DE WEeC. verbunden sind.
der wirkungsvollen Verunglimpfung des Geschildert werden die schwierigen Be-

dingungen des Wiederaufbaus der 1aK0O-jeweiligen Gegners eingesetzt werden
konnte, der WE die Einlassung auf nenanstalten un -gemeinschaften. Eın
die unterschiedlichen lextsorten mıiıt ihnrer Drittel der Diakone 1mM Zweıten
Je spezihischen Adressatenorlentierung CI- Weltkrieg gefallen der wurden vermı1sst,
kennen asstT, wI1e In populären Genres die andere Bruderschaften hatten inre He1l1-
'Grenze'‘ In nurmehr polemischer Absicht mMat verloren. DIie Beseltigung der rlegs-

chäden verband sich miıt einer herausior-entlang VO  — publikumswirksamen Stereo-
der Häresiographie der des Hexen- dernden ase der Neuorilentlerung. DIie

diskurses SCZOSCII wurde (Kap 3) 1TUunN- Anstrengungen den Erhalt der Ver-
ter ware TEUIC der ontex ganz 1Im bandsstrukturen un der Arbeitsmöglich-
Sinne der Cambridge School, uch durchaus keit stehen 1n einem politisch un kir-
weiter Tassen BEWESECH. DIie nahezu vVOöl- chenpolitisch spannungsreichen kKkontext
lige 'Exklusion der Anglikaner AUuUs den Von der Zuspitzung des Verhältnisses ZWI1-
innerprotestantischen eDatten In B.s Ar- schen Staat un Kirche esonders
beit 1st bedenklich Gerade Tür das Ver- die ın der kirchlichen Jugendarbeit tatıgen
ständnıis John UTVyS gewissermalßen Diakone betroffen Dıesem kirchenpoliti-
B.s Kronzeuge TUr Irenik 1mM England der schen us werden andere Perspektiven
L650er Tre ware eın Rekurs auf die wI1ıe Darstellungen des Arbeitsalltags
zeitgenöÖssische, VO Kontroversmüdig- tergeordnet.
keit motivlerte und ebenso irenische DIie immer deutlicher werdende Teilung
Wendung des Anglikanismus In die prak- Deutschland:  U die Einschränkungen der
tische Theologie JeremYy Taylor, Richard Reisemöglichkeiten, des eld- un Wa-
Allestree u.a erhellend BEWESECN. Und rentransiers provozlerten zunehmend die
manchmal erklart der Cambridger KOnN- Ti nach einem eigenständigen Ver-
CX andererseıts uch nicht es Vor band der Diakonenschafit ın der DD  z
dem Hintergrund der atsache, ass die Die 1mM Buch beschriebenen Irriıtationen

auf beiden Seiıten un! die unterschiedli-1650er re bereits ıne Spätphase des
reformatorischen Diskurses In England hen Einschätzungen der Situation bele-
darstellen, erscheint die Beschränkung SCH die Schmerzlic  eit dieses Prozesses
auft die synchrone Perspektive nicht ach dem Mauerbau 1961 verstärkte sich
problematisch. Denn die VO.  - beschrie- die Entwicklung VO  a Parallelstrukturen
benen eDatten uüber die rechtmäßige Kır- Die amı verbundenen Spannungen
chenverfassung, über die Wünschbarkeit sind uch daran abzulesen, ass die Grun-
der Leg1itimita einer Nationalkirche der dung des Evangelischen Diakonenverban-
über die der weltlichen Obrigkeit In des 1n der DD  z 1972 1n der westdeutschen
geistlichen Angelegenheiten bzw. UINSC* erbandszeitschrift „Männliche Diakonie“
kehrt den FEinfluss der Geistlichen auf die zunächst nicht Okumentier‘ wurde.
weltliche Politik (Kapitel un! >) O- Eiıne wachsende Eigenständigkeit der
duzleren über weıte TtTecken altere, se1ıt Brüderhäuser ın der DDR zeigte sich 1ın
den 1570er und 1580er Jahren fixierte der Erarbeitung und Einiührung einer B
un lagerbildende uster der Argumen- melinsamen Ausbildungskonzeption
tatıon. Insgesamt ber hat mıiıt seiner den 700er Jahren €l gibt die breite Dar-
überzeugenden Studie un Bewels C: stellung der Einführung un Umsetzung
stellt, dass den„ egen der der Ausbildungskooperation einen gu
Ideengeschichte“ die Cambrıidge School BEinblick In die Schwierigkeiten un! die
1wa mıiıt der gegenwartig ıIn der deut- diskutierten Themen Dıe Ausbildungs-
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konzeption sollte nicht 11U[I iıne Klammer Au{schlussreich sind die Ausführungen
zwischen einer breiten Grundausbildung uüuber die Frauen ın den Ausbildungen der
un Spezialisierungen, sondern zugleich Brüderhäuser der DDR un! In den Bru-
zwischen den verschiedenen ruderhäu- derschaften Zum KoOontext der Einseg-
SCTI1 darstellen. Dıe Differenzen, die aus 11U11$ der ersten Diakonin 1987 un der

Ablehnung anderer Bruderschalften, ihredem eigenständigen Agleren der Bruder-
häuser resultierten, konnte uch die Ausbildung und ihre Gemeinscha Tur
Kooperationsvereinbarung 11UI bedingt Frauen Olinen, ware allerdings uch
überbrücken um anderen Ookumentiler- hler iıne Einordnung In die Geschichte
ten die nhalte der Ausbildungskonzep- der Deutschen Diakonenschafit hilfireich
t107 den Versuch, gesellschaftlichen Ver- DEWESCH., Nachdem 1968 die eTs Diako-

nın In 1Ne€ Brüderschaft aufgenommenaänderungen mıit einem Tre:r angelegten
worden WAärl, wurden bereits In den IO1-Bildungsmodell egegnen. Dıie Gren-

Ze11 dieser Auseinandersetzung mıt gesell- genden Jahren In den me1lsten Brüder-
schaftlichen und kulturellen Umbrüchen schaiten die Rahmenbedingungen VCI-

zeigte sich nicht 11UI In der beklagten andert, ass Diakoninnen atz en
Stofffülle sondern uch ın der Kritik konnten
einer mangelnden missionarisch-evange- Dıie Partnerschaftsbeziehungen ZWI1-

schen Bruderschaften In den beiden Te1l-listischen Ausrichtung der Ausbildung.
len Deutschlands werden mıitLeider werden die anınter stehenden

Differenzen die Ausrichtung des DIia- dem Zusammenschluss der Deutschen
konenberufs lediglich angedeutet. Diakonenschafit und des Evangelischen

Fur das Scheitern der Ausbildungskon- Diakonenverbandes 1n der DDR ıIn zwel
zeption 1985 werden dıe geografische abschließenden Kapiteln beschrieben. SO-

ohl die west-Ööstlichen Beg!  en alsLage der Brüderhäuser un! die unter-
schiedlichen kirchlichen Gegebenheiten uch der unproblematische Zusammen-
verantwortlich gemacht Dazu kam 16- chluss belegen ass die Geschichte der
doch, ass die weiıtere Ausdifferenzierung Gemeinschaften der Diakone un! 1aK0O-
der Tätigkeitsfelder, insbesondere 1ın den nınnen In Ost un West er Unter-
pädagogischen, pflegerischen und soOzilal- chiede iıne gemeinsame Geschichte D
wissenschaftlichen Bereichen und die Be- blieben Wa  -
muühun den Erhalt einer breiten Eine Stärke des Buches ist CS; ass aQaus$s-

führlich auf archivarische Quellenbiblisch-theologischen Ausbildung für die
begrenzten Ressourcen ıne Überforde- rückgegriffen wird Durch zahlreiche An-
rung darstellte FEıne Einordnung dieser merkungen, einen interessanten Anhang
Entwicklung In den Kontext der Verände- un Verweilse auf vollständige 1mM
TUuNgeN ın anderen Ausbildungsbereichen werden die Materialien dem Le-
un In anderen diakonischen Gemeilin- SC7 gut erschlossen. Allerdings befördert
schaiten ware {ur eın welteres Verständnis diese archivische Aufarbeitung uch iıne
hilfreich SCWESCH. Hıer beschränken sich Darstellung als Verbandsgeschichte.
die Ausführungen 1 Buch der sich In zeitgeschichtlichen Darstellungen
verändernden Ausbildungslandschaft des vermischen sich aufgrund ihrer aähe
Bundes der Evangelischen ırchen ın der den Ereignissen Deutungen, Rechtierti-
DDR au{f die Fragen des Status des Dıia- gunl un! zeitbedingte Perspektiven.

€e1 bleibt eın entscheidendes Ver-OoNs un der Diakonenausbildung. uch
dienst des Autors, den Beitrag der ostdeut-In der Diskussion des Berufsbilds „Dıa-

kon  « überwiegt die Perspektive der Aus- schen Bruderschaften der geme1insa-
bildungsordnungen un: Diakonenge- INECI) Geschichte der Diakoninnen un
Zze Eine breitere Darstellung der Arbeit Diakone herausgearbeitet en Zu-
der Diakone, die für das Erscheinungsbild gleich macht diese ahe des Autors

seinem Gegentand die vorliegende Studieder evangelischen Kirche un der diako-
einem Zeugnis für das Ringen dienıschen Einrichtungen als theologische

Identitat männlicher Diakonıie.Mitarbeiter und als Persönlichkeiten viel-
faltig präaägend 11, hiler eın voll- Berlin Ingolf Hühbner
ständigeres Bild gezeichnet.
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UNTERSÜCHUNGEN
DıIie Johannesapokalypse un die

Kanonbildung 1mM sten
Von arCc Groote

Anders als 1mM Westen, der Kanonisierungsprozess C Dokumente gut
belegt 1st, sind die Art und e1lse, aufi die der anon der neutestamentlichen
Schriften 1mM sten Form bekommen hat, wissenschaftlich schwieriger
erforschen‘: Historische Quellen aus wichtigen Regionen wWI1e AÄgypten,
Syrıen, Antiochien und Kleinasıen bieten L1LUTI spärliche Informationen, un!
überdies 1st FEusebius aes Histor1ia ecclestastica €.) des Öfteren die wichtigste
Quelle, wobel nıicht immer eutlıc 1st, inwleweıt GE anderen Kirchenvatern
möglicherweise seine eigenen Auiffassungen untergeschoben hat Trotzdem
oll 1m Folgenden versucht werden, den Weg einem einheitlichenanIn
den östlichen Kirchen un 1m Besonderen das Schicksal der Apokalypse näher

beschreiben

Zu einem neutestamentlichen ano 1mM sten (1.—3 Jahrhundert

Schon Papılas Hierapolit. (wahrscheinlich 60/70—140), der in seiıner
Explanatio Domuinı (CPG 1047 seine Abneigung die vielen
Bücher, die neben den als kanonisch Akzeptierten entstanden, en
aussprach, ” benutzte möglicherweise die Johannesapokalypse.“ ach H.e
53 /amachte erjedoc. einen Unterschied zwischen Zwelannernmıt dem
Namen Johannes, VO  — denen einen den Evangelisten rechnete. Dadurch,

1e Heınz hme, anon ekklesiastikos. Die Bedeutung des altkirchlichen
Kanonbegrilfis, Berlin New York 1998; Marc Groote, Kanonbildung 1m Westen
Das Schicksal der Johannesapokalypse, 1ın Z7KG 114 323—332

Vgl Peter a.  a, Evidence for Early Christian Canon (Second and Third Century),
ın Lee McDonald/James Sanders (Hgg.) The Canon Debate, Peabody Mass.)
2002, 372-385, hier 3821

Vgl ragment B hg. vV. arl Bihlmeyer, Die apostolischen Vater. Neubearbe1l-
tung der unkschen Ausgabe Auflage. nveränderter Nachdruck der mıt einem

Nachtrag VOoO  — ılhelm Schneemelcher versehenen Auflage, SS Sa Erster Teil
Didache Barnabas, Klemens un: IL, gnatlus, Polykarp, Paplas, Quadratus, Diognet-
brief, Tübingen 1970, 134,14-26

Vgl Hans VO Campenhausen, Dıie Entstehung der christlichen Bibel, übingen
1968, 154
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Eusebius, inde sich der Bericht bestätigt, c(äss CS In Kleinasien WwWel Junger
mıt demselben am gäbe, und dass 1ın Ephesus zwelıl Grabdenkmaäler
bestünden, ”  OIl denen nochjetztjedes den Namen Johannes ruge  « Auch der
wichtige Gnostiker Basilides, der Anfang des Jahrhunderts In Alexandrien
predigte, betrachtete, WI1e€e Adus der Refutatıio OMNIUM haeresium (Phılosophou
Mena (CPG 18399 des Hippolytus Kom eutlıic. wird, das vollständige
Neue lestament explizit als Scriptura. Be1l Ignatıus Antiochenus (gestorben
spatestens L1Z) aber entdeckt INall VO  > der Apk keine SpUur, übrigens ebenso
weni1g W1e€e VOINl den Act, Hehr und den katholischen Brieien.

Dıe Notwendigkeit entscheiden, Was$s kanonisch Wal Oder nicht, wurde
allmählich immer mehr bestimmt, VOL allem Hre ONtanu: dus Ardabau ın
Mysıen, der mı1t ZWeEI Frauen, Priısca und Maximilla, 170 ach
Phrygien kam ET befüurwortete eine eigene Interpretation der Apk voller

H.e „5—6 EV!  3,  Oa KaL EMNLOTNOAL AaCLOV  A ÖLC KaOapıOWODVTI AUTW (d.h. IIaria) tTO IwWAvVvvOUD
OVOHMAdL, (DV TOV WEV NPOTEPOV TPW KaL TaKwßw KL MaTtOaiw KaL TOLC AOLTOLC ÄTOGCTÖAOLC
OUYKATAAEYEL ÖNAGOV TOV EDAYYEALOTT] V, TOV ETEPOV Iwavvnv, ÖLATTELAAG TOV AOYOV,
ETEPOLG napda TOV TWV ÄTOOTOAGOV ÖÜpLOLOV KATATAÄOOEL, NPOTÄEAG QAUTOD TOV A pLOTIWVA, TAQHWC
AUTOV npECBÜTEPOV ÖvopÄler WC KaL ÖLÖL TOUTWV AärnOoÖsiKVLOBAaL TNV LOTOPLAV äAnON TWV ÖbVO
ATa TNV AOLav ÖHLWVUHLA KEXpfjoOal ELPNNKÖTWV ÖO &v E@£ow y£ev£obaı LVI]LLATA Kal EKATEPOV
WÄVVOD ET VUV \£yesoBar- OlCc KaL AVAYyKaLOV NPOOEXELV TOV VOUV, EIKOC yÜp TOV ÖEUTEPOV, ELl HT
TIC e0£A0L TOV NPWTOV, IN V ET VOLATOCG OEPOHEVNV IwWAVVOL ÄTNOKAAUWILV EOPAKEVAL diesen
Worten 1st beachtenswerrt, ass Paplas zweimal den Namen Johannes aufzählt. Das ers

Mal zahlt Johannes Petrus, akobus, aus un den übrigen Aposteln; me1lint
1Iso OoillenDar den Evangelisten. Das zweıte Mal, ın einem Satzteil, echnet
Johannes einer anderen ategorle, weilche VO  - der der Apostel verschieden ISt;
stellt ihm den Arıstion und bezeichnet ihn nachdrücklich als Presbyter. amı
bewahrheite sich 1Iso der Bericht, ass 1n Asıen zwel Junger den gleichen Namen

gehabt hätten un: ass ın Ephesus wWel Grabmäler errichtet worden waren, VOoO  en denen
noch Jetz) jedes den Namen Johannes ruge Dıes 1st wohl eachten Denn 1st
wahrscheinlich, dass, sofern INa  —_ nicht den ers Johannes denken will, der zweıte
die un dem Namen des Johannes gehende Offenbarung geschau hat.) (Hg Eduard
chwartz, Eusebius er 11 Diıie Kirchengeschichte. Theodor Mommsen, Dıe
ateinische Übersetzung des Rufinus. I Die Bücher his V, Le1pzig 1903, 286,23—-288,9;
Übersetzung aller Passagen aus der H.e Heinrich Ta FPusebius VO  — Caesarea.
Kirchengeschichte, unveränd. Nachdr. der Aufl Darmstadt 1997 Vgl Charles Hill,
What Paplas sa1ıd OUu John (and Luke ‚New Papıan Tagment, 1n JThS s.49

5>582-629, hier 611—613 LAauU He soll, nach Paplas, der Evangelist
arkus der Dolmetscher (EPLWNVELTNIG) VO  — Petitrus SEWESECH se1in un dasjenige, Was

sich VO  > dessen Worten och erinnerte, niedergeschrieben CI siehe azu Terence
Mullins, Paplas anı Clement anl ark Gospels, 1n VigChr 1976) 189—-192,
hler 19  © „Mark’s Gospel 15 the original translation an ere xisted in his
Paplas’ day expanded version DYy Mark himsel{f which contained the questionable
additions 0J hat he had remembered“.

ontanus wird Oit als einstiger Priester VO Apollo der Kybele vorgestellt; weil
jedoch die Quellen aus dem ahrhundert über dieses Priesteramt nichts melden
handelt sich hier möglicherweise 1ine unbegründete Behauptung, die Ial ihm
als Ketzer ZUT 1ast egte; vgl Alexander Sand, Kanon Von den nfängen D1is 7U

Fragmentum Muratorlanum, HDG Das Dasein 1mM Glauben asz 3a PE Teil reiburg
ase Wien 1974, F3 Tıstıne evett, Montanısm. Gender, Authorıity and the New

Prophecy, Cambridge 2002
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eschatologischen Enthusiasmus, indem CI behauptete, dass Vo  — dem
Parakleten inspirliert wurde und dass einNe€e Ankündigung der arousıie
bekommen hatte Dadurch verursachte 881 der Groliskirche PCsSCIVen sowohl
gegenüber Joh, In dem manchmal aut den Parakleten tokussiert wurde, als
auch gegenüber Apk ihrer apokalyptischen etonung halber,‘ während das
Vertrauen 1Ns Alte lTestament nOoch) wuchs ONTtTanus und seEINE Anhänger
wurden auft diese Weise ungewollt eın beschränkender Faktor für die
christlichen Schriften nicht für sıe, ohl aber TÜr die Gegner wurden
ültige, anerkannte extie zweifelhaft® denn weder dem ‚antiımontanıisti-
schen Anonymus’‘” och den Worten des Apollon1ıus antımontanıiısta sıehe
inira) 1st entnehmen, dass sS1e die neutestamentlichen PXte bestritten. In
der östlichen Welt (außer Agypten) wurde der radikalste Schluss SCZOSCNU.
Eine Zeıt ang gab IUr apokalyptische Literatur1 anon keinen Platz mehr,
un auch die Apk entkam diesem odıum nicht; 11U In Kleinasıien, ihrem
Herkunfi{tsort, wurde der Apk VOI Antimontanıiısten festgehalten, un!
S1€E wurde zudem die Montanıisten gebraucht. ””

Obwohl die wenıgen autbewahrten ragmente VO  - Melito Sard (gestorben
190) nNn1€e wortliche Zitate Aaus neutestamentlichen Buchern jeilern, ın

denen VO  . ihren Autoren die ede lst, oder die mıiıt der Bezeichnung Scriptura
edacht werden, kann die Anzahl der VOon ihm als kanonisch betrachteten
Werke ennoch auf indirekte eIsE festgestellt werden: Aus seINeM De pascha
(GPG 1092 und dem VON Eusebius CaeSsar. erwähnten DEe 1abolo et de
Apocalypsı Iohanniıs (GPG 1093 (5)} stellt sich heraus, dass e die vVIeT
Evangelien, Act, die paulinischen Briefe, Joh SOWI1E Apk anerkannte. Der
186 verstorbene Theophilus Antioch. soll, wiederum ach Informationen des
Eusebius, 1ne Schrift „Gegen die Häresie des EIMNOBENES geschrieben

Lee cD’oNa The Ormatıion of the Christian Biblical GCanoOn, Peabody
1995, RS

Henning Paulsen, Die Bedeutung des Montanısmus für die Herausbildung des
Kanons, 1ın VigChr 1976 19—52, hier Z und 51 „ZwWar hat die
Auseinandersetzung mıiıt dem Montanısmus keine ausschlaggebende Bedeutung Tr
die erausbildung des Kanons 1m Blick auf seine Normativiıtat; ohl aber 1st die
exklusive Beschränkung der gültigen Überlieferung auft einen bestimmten Sektor der
schriftlichen Tradition das 5Symptom eines tiefergreifenden Konfliktes“; vgl
CDOona. Formatıiıon wıe Anm 172 und CeOT: Schöllgen, Montanısmus, In

(*1998),
Letztes Dezennium des Jahrhunderts; siehe H.e An  „2-1P
Vgl Epiphanius Onstan Panarıon aer. 48,1,5
Vgl VO Campenhausen, Entstehung (wie Anm 4) 73 TUCE Metzger, The

GCanon of the New Testamentzt. Its Ng1N, Development, and Significance, Ox{ford 1992,
104 Dass der Montanısmus schließlich unterlag, 1st nach Robert a The New
Testament Ganon, Cambridge London New York Melbourne 1970, 285, dem
Umstand zuzuschreiben, ass „the eology of the Church whole Was Comıng be

increasingly Johannine“.
H.e 4,26,2; vgl Origenes, Fragmenta IN Psalmaos (CPG 1426 (1)) In Ps »En Vgl

Mauritius Geerard, CPG 1, rnhout 1983, 1093 (5) ota Vgl Johannes Irmscher,
La Vvalutazione dell’Apocalisse di Giovannı nella chlesa antıca, ıIn Augustinianum

171—-176, hier F
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en, In der aus der Apk zitierte; *” W1e€e dem auch SCı Joh akzeptierte
jedenfalls, WI1IEe aus seinen Ad Autolycum 71 (CPG 1107 22 eutlic wird
OßBev ÖLÖÄCKOUVOLV NLÄC AL AYyLALl ypagpal KL NAVTEC Ol NVELLATOOPOL, SE WV IwAavVnG
AEYyeEl: Ev XPXN HV AOYVOC, Joh _ 3)L Auch Apollonıius antımont (2
Jahrhundert) machte laut Eusebius, He >, Ö, 1 VO Apk Gebrauch: KEXPNTAL
ÖE KL UAPTUVPLALG ATO  - TNG I1wAvvOov ATNOKAAUWEWG, KaL VEKPOV ÖE ÖVVAHEL Oala NPOC
AUTOD ILWAVVOLD SV iın E@EOw EynyEpOaı iotOpel” .

Clemens lex >) Student VO  e Pantaenus, dem Direktor der
alexandrinischen Katechetenschule, dem 190-—-200 iolgte, gibt als
einz1ıger Vertreter der dortigen Kirche ber die kanonische Arbeit Auskunifit,
bleibt aber, WE CS darum geht, sich eullic ber die Autoritat estimmter
Schriften auszusprechen, 6  vage.“ Das 1958 VOI Morton Smith 1mM Mar
Saba-Kloster In der ähe VO  — Jerusalem In einem Aaus$s dem ahrhundert
stammenden uch entdeckte ragmen eines seiner Briefe*‘ könnte für
desselben zögernde Haltung emIne Erklärung bieten: In diesem Schreiben
wurde mitgeteilt, dass VO  3 Mk drei Fassungen 1Im Umlauf{ eine
‚gewohne‘, 1ıne alsche, die VO  — der gnostischen Sekte der Carpocratlaner
benutzt wurde, und eine geheime, die, WI1e€e L11a  — laubte, VO Evangelisten
selbst geschrieben worden sSEeI und L1LLUT Tür die spirituelle Elite bestimmt se1l
Mehr och als das apostolische Zeugni1s betonte Clemens PTSIPI Stelle das
Moment der Inspiration, während Apostolizität, als Kriterium neben dem der
kirc  ıchen Tradition gebraucht, VO  e ihm sehr großzügig aufgefasst wurde:

He 4,24: KOaL AaAAO 11006C INV alpeoıvy EpuoyEVOovc TNV ETLYPATV EXOV, V EK TNG
AToKaAuWwEewG Iwavvov KEXPNTAL WAPTUVPLALG und iıne chrift mıiıt dem Titel egen die
aresie des Hermogenes’, 1n der die pokalypse des Johannes itiert Vgl Schwartz,
Eusebius (wıe Anm >) 378,24-25 SOWl1e Hieronymus presbyter, De U1Lr. inlustr. (CPL 616)
25,2 A  eruntur 1US el C(‚ontra haeresim Hermogenıis er u1l1Uus$s el Li breues
elegantesque LracLaLus ad aedificationem ecclesiae pertinentes* (hg. v. Ido Geresa-
astaldo, Gerolamo. G Uominı Ilustri De VIT1S illustribus, Firenze 1988 120)

Hg Miroslav Marcovich, Theophilı Antiocheniı Autolycum, Berlin New York
1995, 70, LTa

15 (Er benutzt uch Zeugnisse aus der Offenbarung des Johannes un rzählt,
erselbe Johannes habe 1n Ephesus einen oten In göttlicher Kraft SE en erwWeC!
(Schwartz, Eusebius (wıe Anm. >) 478,16—19

Tant, Canon (wıe Anm. 1:43; 302 aAic dealing only ith what he hought Waäas$

sultable reading IOr the I1ass of Christilans, NOL IOr the inner group Vgl Lee
McDonald/Stanley Porter, arly Christianıty and 1ts Sacred Lıterature, Peabody Mass.)
2000, 6 1 „Clement of Alexandria Waäas known for the Ial Yy S$OUICECS IC he referred
in n1s writings anı for his seeming inability reduce the number of SOUTCCS he used“; Balla,
Evidence (wıe Anm 2 489 Frederick Bruce, The Canon of Scripture, OWwNnNners Grove
11.) 1988, 188 —AT CZU: auf die mögliche Benutzung VO  - Teilen des geheimen 1n der
symbolischen ExXxegese des Qu1s diues saluetur? GE 1379} einer Abhandlung

17—31, siehe aın oulluec, 1:3a lettre SUTLT l’,Evangile secret‘ de Marc eT le Qu1s dives
salvetur de Clement d’Alexandrie, iIn: Apocrypha 1996 27—41, hier 29541

Orton Smith, Clement of Alexandria an Secret Gospel of Mark, Cambridge
Mass.) 1973 Vgl rant, Canon Anm 11), 303

James Brooks, Clement of Alexandria Witness the evelopment OI the
New lestament Canon, 17 SecGen 41—55, hier 4417 ans-Martın chenke, The
MysterYy of the Gospe!l of Mark, 1n SecGen 1984), 65—82
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Apostolisc Wal tür in nicht 1L1ULI dasjenige Was den Iruüheren Aposteln und
Paulus entstammt: sondern es Was Aaus der apostolischen Zeit datierte C141

Standpunkt der auf die Bildung des allgemein anerkannten euen
Testaments zulief Clemens Paedagogus (GPG 376) und den TOMAala
FGEG 1377 sowochl WOrigeireu aber ohne die Quelle erwähnen als auch
MIL Formeln WIC ‚Johannes der Offenbarung oder ohne den ufor

ACiILHCEHE: ‚die Offenbarung Was darauf hindeuten kann dass SCIHECTI Zeıt
mıt dem ermıinus Offenbarung erstier Nnstanz die des Johannes gemeı1nt
War

rıgenes (um 185—2 >4) beschleuni als geEISÜGY Iruchtbarster griechischer
Schriftsteller 1E die Verbreitung SC1IHNET Werke das Zustandekommen

uniformen Kanons zudem kennt MmMıitL ınm der Jbergang VOINl

der Autoriıtat der Oralen Tradition der der schrittlichen UÜberlieferung, die
MI1L TENAaAUS angelangene Vollendung Laut befifuüurwortete CI

WIC Clemens Alex., dem als Direktor der Katechetenschule
un wandte alsAlexandrien efolgt Wal den alexandrinischen Kanon,“

Krıteriıum erstier Stelle die Inspiration und L1L1UT zweıliter Stelle das
apostolische Prinzıp 1€eSs erklärt adIu. ZU Beispiel Hehbhr und Ogd.
etrun ITJoh anerkennt obwohl weiflel ber die apostolische Autorschafit
dieser Buücher bestehen bleiben Das Alte un Neue Testament SC1IICI

Meınung ach ZWCCI1 Teile, die 111C Einheit bilden der die VO  en

ott inspırıerten Schriftften autbewahrt sind versucht (1 auf C1MN und 1eselbe
€1ISC ınterpretieren, wobe!l die überlieferten exite drel Kategorien
aufteilt: die ÖWOAOYOULEVA, das €} die allgemein anerkannten Schriften,

un die als Werk desdenen auch Apk gehört, Aaus der Ofters zitiert,“

Vgl Paedagogus 108 TOMAaLaAa E 106
Vgl Nion Ziegenaus, Kanon Von der Vaterzeit bis ZUrF Gegenwart HDG Das

Daseıin Glauben, asz 3a (2 el reiburg ase — Wıen 1990 DIie pcPe CANT
324) wird weder Protrepticus (CPG 1373 noch Paedagogus noch den TOMALA
angeführt ohl ber den Eclogae propheticae (CPG 1378 4 | K un

Z Albert undberg J The Making of the New Testament Canon, Charles
Laymon (Hg >; The Interpreter' s One Volume ommentary the Bible Introduction
and ommentary Ior ach Book of the Bible Including the Apocrypha, ıth General
Tticles, Nashville 1971 B hier

Vgl Ziegenaus, Kanon (wıe Anm 20) 53 Zurückhaltung egenüber der 1ST
WIC schon der Einleitung gesagt wurde notwendig; vgl azu Donald/Porter, arly
Christianity (wıe Anm 16) 615 Hıs 11, 11 ere Waäas ONC, unlikely have
een the Samme as that reporte Eusebius, IC probably ILNOIC than select 1st
of WT1UNgS that Origen Cıte: quoted“ vgl Everett aln The New Testament Canon
of Eusebius McDonald/Sanders (Hgg.) Canon Debate (wıe Anm 2) 386—404 hier
389

DIie Apk erwähnt jedoch nicht SCILCINL In TIesu Naue homiliae ANME (CPG 1420
VII wahrscheinlich der Kirche VO  — Gaesarea, diese Homilien 250 auifgestellt
wurden und die Apk nicht aNgCNOMUNEN wurde ge1lst1g entgegenzukommen
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Evangelisten Johannes betrachtet“*; die WEVÖ alsche Schrilften, VO  — etizern

geschrieben, wW1e€ ZU Beispiel das EvVvAeg CANT 14) un das Euangelium
Basılidis CANT 4] —r die ÄUOLBAAAOMEVA, eXTEe eren Echtheit un: Apostolizität
fragwürdig Sind.

Dionysıius Alex (gestorben 264/65), chüler VOIN rıgenes, NIMMLT, CS

die Authentizitat der Apk etriılit, einen moderaten Standpunkt eHT wWI1e sSe1IN
DEe DrOMISSIONLDUS (CPG 15759 der In Eusebius CaeSsar. He fragmentarisch
aufbewahrt iSt, zeıg Vieles bleibt TÜr ihn 1 Dunkeln, obwohl die Apk
eingehend elesen hat  25 hat nicht die Absicht, dem uch ıne Stelle 1mM
Kanon verweıgern, ıll aber 1Ur den Befürwortern apokalyptischer
Lıteratur eutic machen, dass dieses uch eine geringere Autoriıitat besitzt als
die anderen.“® Im Gegensatz den Chiliasten und VOT em dem aägyptischen
Bischoi Nepos AauUs Arsınoe räat VO einer buchstäblichen Interpretation
dieses Werkes, das Aaus lıterarischen Gründen nicht dem Apostel Johannes
nach ihm der uUuTtfOr VO  H Joh und Joh) zuschreibt, ab 27 ach Eusebius soll
übrigens als erster die Tatsache erwähnt haben, dass manche die Apk Z7U

Schritttum des judenchristlichen Häretiker Cerinthus Ende des Jahr:-

H.e 6,25,9 TL ÖsT nEpl TOU ÄVATNECOVTOCG —_  0 TO OTNO0C AEYELV TOU Inco©, 10 vVvoOovbv (vgl
Joh 325 ), ÖC  A EUAYYEAMOV EV KATAAEAOLTIEV, ÖHOAOYOV u vaoharı TOOAUTA MNO OELV mA Q0Ö'

KOOWOC Xwproal SÖUVATO (vgl Joh 21E23), EYPAWEV ÖE KL TNV ATOKAAUWLV, KEAEvOOEiC
OLWT OAL KL LT) ypawaı TAC TWV SNTA DPOVTOV QWVAG (vgl Apk 10,4); (Was sollte 11a1l über
Johannes sagen? ET hinterliels, der esu gelegen, e1in Evangelıum un: gestand In
emselben, könnte 1el schreiben, ass die Welt garl N1IC fassen ermöchte.
HKT schrieb die Apokalypse, nachdem den Aulftrag erhalten a  e schweigen und die
Stimmen der sieben Donner nicht niederzuschreiben.) (hg Eduard chwartz, Eusebius
er'! IL Die Kirchengeschichte. Theodor Mommsen, DIie ateinısche Übersetzung des
Rufinus IL Die Bücher VI bis ber die artyrer ın Palästina, Le1ipzig 1908, „3—7)

He V EVYW ÖE äbetNOAL WEV OUK OLV TOAMTMOALUL TO BıßALOV, NOAAGOV QUTO ÖLA

ON OVÖNG EXOVTWV AÖEAQWV, WEiCova ÖE TNG EUAUTOÜ OPOVNTEWCG IN V ONOANWLV TNV nEPL AQUTOD
Aa BA vwV, KEKPUUWLEVNV eival IVd KaLl OAVWLAOLWTEPAV TNV KaO £KAOTOV EKÖOXTIV ÜONOAALBAVO.
KaLl yap el N OUVINWML, AA UTTOVOOW® VE 'OUWV LV Ba0UuTtEPOV EyKEIOOal TOILC ÖTLAOLV, OUK LÖLW
TAUTA WETPWV KaLl KOPLVWV AOYLOU®, MNLIOTEL ÖE TO TAEOV VEHWV bWnAOTEPA 1 UTTE EUWOÜD
KatTaAnpON val VEVOHILKAL, KL OUK ÄNOÖOKLUULÄCW TAUTA M UT OUVEWPAKA, OavLÄCW Ö$ WÄNAOV OTL  A
UT KL e[Ö0V. va  G TOVTOLCG TI V ÖANV TNC ATNOKAAÄUWEWG Bagavigac YPAIV AÄÖLUVATOV QUTT|V ATa
TNV NPÖOYXELPOV ATNOÖELIEAC vosig9aı ÖLÄVOLAV, ETLOEPEL AEYWV („Ich bDer moöchte nicht
T), das Buch verwerien; enn viele Bücher halten große Stücke auf dasselbe Ich
möoöchte vielmehr glauben, ass das Urteil über die Schrift sich meiner Vernunit entzieht.
Ich vermute nämlich, ass die einzelnen atze einen verborgenen un ganz
wunderbaren ınn In sich schließen. Wenn ich die Worte uch nıicht verstehe, hne
ich doch, ass eın tieferer 1nnn 1n denselben jege Ich und beurteile s1e NC nach
melner eigenen ugheit, lege vielmehr dem Glauben eın höheres Gewicht bei un!
die Worte für erhaben, als ass s1E VO  — MI1r begriffen werden könnten Und ich
verwerfe NIC! Was ich nicht erfasst, bewundere 1m Gegenteil mehr, ben weil
ich nicht begriffen.“ Nachdem Dionyslus sodann das J8 Buch der Offenbarung
geprülft und nachgewiesen hat, ass S1€ nicht nach dem geläufigen Wortsinn aufgefasst
werden könne, 1Iso fort (Schwartz, Fusebius I1 (wie Anm. 24), 692,1-12)

Vgl Grant, Canon Anm LE 304
TUC®Ee; Canon (wıe Anm. 16), 195—196 Vgl He ‚„25,12-15 und DD DE
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underts) rechnen,“ eın Zeugnis, das In origenistisch-alexandrinischen
Kreisen hartnäckigem weiltel uhrt, und alur dass die Apk ıIn
der griechischen Kirche ange umstritten bleibt.“”

I1 Dıe Festlegung des anons In der östlichen Kirche

Die Sıtuation bezüglich der Entwicklung eines Kanons andert sich 1m Zeitraum
VO bis ahrhundert total HKS gibt ab Jetz verschiedene Kanonlisten,
dass die ormen setzende geistige Krafit der einzelnen alt: und neutestament-
lichen Schriften nicht mehr separat untersucht wird; zudem kann eın eil
dieser Indizes sich auf ofhzielle Anerkennung erufen (synodale Beschlüsse,
Briefe VO  w Bischöfen oder Erorterungen nifolge eines wichtigen Anlasses)
DIie Ansichten 1in den verschiedenen Regionen lauien sechr auseinander.

G1Ibt G ber die 1n der Region Palästina VOF dem Jahrhundert tatiıgen
Theologen 11UL wenig Informationen, hat die Schule VOo  — aesarea ab jetz
e1INe ungeheure Ausstrahlung, 1mM Besonderen auf dem Gebiet des en
Testaments Eusebius (cCa 265-Maıl 339), den INa  —; Salız Recht den
Verwalter des origenistischen Nachlasses NENNEIN kann, obwohl dessen

He e  „1—3 Eig EENG ONOßAG, nEpl TNG ATOKAAUWEWG "L1wWÄVVOUD TAaDTA (dB
ALovüoLOC) „TLIVEC WEV QOUWV TWV npO I]WUOV NOETNOAV KaL ÜAVEOCKEVAOAV NAVTN TO BıßAlOv, KaO
SEKAOTOV KEQAAOLOV ÖLEVOUVOVTEC A yYVWOTOV KaLl ÄOVAAOYLOTOV ANORALVOVTEG WwebösODal TNV
ENLYPANV. IW vvVvOU yÜp OUK eivalı AEYOVOLV, AA QU!  Ö‘ ÄTNOKÄAUWILV eivalı TNV g@POÖpa KaL NAYXEL
KEKAAÄUWMEVN V TW TNCG AyVOLAC NAPANETÄOHATL, KaL ODX ÖMNWC TOV ÄTTOOTOAWV TLVA, AaAAN’ QU!  Ö &x  AWG
TOWOV A yLWV TWV -  „ TNG EKKÄANOLAG TOUTOUL YEVOVEVAaL NOLNTTV TOU YPAUMATOS. KrnpıvOov ÖE TOV
KaLl TNV LTE EKELVOU KANOELOAV KnpıvOLa vn v OUVOTNOALHEVOV QLpEOLV, QELÖTLOTOV EMNLOPNUWLOAL
OeAnNoavta TW EAUTOD MNAÄAOHATL VoUua. TOUTO yap e{vaL TING ÖLÖATKAALAC AaUTOD TO ÖOYLA,
ETLYELOV £0s09aı TNV TOU ApLOTOÜ BaoLAeiaVv, KaL (WDV AUTOCG WPEYETO, OAOGWUATOG g KL AVUD
OAPKLIKOG, EV TOVTOLG ÖVELPOTOAEIV £0£00al, YATTPOG KaL TW UTLO yaotEpa MNÄANOHWOVAIG, 'OUVUT.  f  } EOTI
OLTIOLC Ka NÖTOLC KL YAHOLG KL ÖL (DV EUQNUWOTEPOV TAUTA wnoNn nOpLELOÖAL, EOPTAIG KaL QvOiaLC

CCKaLl LEPELWV OQAYALC (Über die Apokalypse des Johannes sagt sodann Dionysius das
Folgende: „Einige unNnseTIeT Voriahren en das Buch verworfen und SallZ un! gal
abgelehnt. S1e beanstandeten Kapitel IUr Kapitel un! erklarten, ass der chrift iInn und
Zusammenhang und ass der Titel talsch se1l Siıe behaupten nämlich, dieselbe
Stamme N1ıC VO  — Johannes und se1 überhaupt keine Offenbarung, da s1e ıIn den
dichten cnlieıiıer der Unverständlichkeit gehülit sel1. Der Verlasser dieser Schriit se1 eın
Apostel, Ja überhaupt kein Heiliger un kein 1€'! der Kirche, sondern ermnthus, der
auch die nach ihm benannte cerinthische gestiftet und der seiner Fälschung einen
glaubwürdigen Namen geben wollte Denn das sel1 ben der Inhalt seiner Te,; ass das
elcC Christi eın irdisches se1in werde. Und wonach selbst, der In seinen Leib verliebt
und ganz tfleischlich gesinnt WalIl, verlangte, darın würde traumte das Reich
Christi bestehen, d.1 In der Beiriedigung des agens un! der noch tiefer gelegenen
Trgane, Iso 1n Spelse und Trank un ehelichen Genussen un! wodurch ZUuUrr

Erfüllung dieser Wünsche un besser klingenden Namen kommen glaubte 1n
Festen, pfern un Schlachtungen VO  — Opfertieren.“) (Schwartz, Eusebius (wie Anm
>) 7  3  } Vgl He „ 3—5

Vgl ecOorg Kretschmar, Dıie Offenbarung des Johannes. DIie Geschichte ihrer
Auslegung 1mM Jahrtausend, u  ga 1985, Ar Vgl Anm.

Vgl inira mıit ezug au{i yrillus Hierosol./ Catecheses CPG 3583
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Schriften auft ganz persönliche elIse benutzt hat, sprach mıiıt seıner He (CBPG
3495 als erster Historiker die Problematik des Kanons und dadurch
eıne bedeutende In der Entwicklung eines biblischen Kanons 1
Jahrhundert. ‘ eNau WI1e Origenes”“ teilte die Schriften 1n Gruppen eın
(a) die ÖHOAOYOULEVA, das €l die allgemeın anerkannten Bücher: die vIer
Evangelien, Act, die paulinischen Briele, etr und Joh OD auch die Apk
hilerzu gerechnet werden darfl, stand bel ihm jedoch nicht test En TOVTOLCG
TAKTEOV, el PAVELN (SO Man a [l TNV ATOKÄAUDWLV IwavvOoVU, nEpL 1G Ta ÖOEAVTA
KATa KALPOV EKOnNgöLEOA 32522° (D) DIie ÄVTLAEYOHEVA, das heilst die
umstriıittenen Werke, die trotzdem bei vielen Christen In hohem Ansehen
stehen?*: Jak, IT Petr, Joh und Jud (C) Dıe voUa, das el die unechten

GCAN LSchriften, w1e ActPI CANT D Herm (CPG 1052), pcPe
190—209), arn (CPG 1050), Did (CPG }7353); ETL  SE C WwC EQTV, I0 vVvOoL
ATOKÄAUWIG, EL PAVELN: “  IV WC ET V, A0OETODOLV, ETEPOL ÖE EYKPLVOVOLV TOLCG
ÖHOAOYOULHLEVOLG 32547° (d) Daneben gab CS SC  1e  ich och Werke
häretischer Herkunit, wW1e vVPe CANT 3 und EvThom GCANT k93; die ActAndr

31 Donald/Porter, arly Christianity Anm 16) 616
Siehe jedoch Einleitung.

33 (Zu diesen Schriften kann noch, WEn [al ll die Offenbarung des Johannes
gezählt werden, über welche verschiedene Meınungen estehen, die WIT bei Gelegenher
angeben werden) (Schwartz, Eusebius Anm >) 250,24-26 Um die Apk un

die ÖHWOAOYOVLLEVA unterbringen können s1e gehört den ypagal nNapd NÄELOTOLG
TWOV EKKÄANOLAOTIKOV YIVWOKOLEVAL (LE 3256° [Schriften, die gleichwohl bei sehr vielen
Kirchenmännern Beachtung iinden] chwartz, Eusebius (wıe Anm >) 25271 1—13);
itiert jedoch nıe aus$s diesem Werk ın seliner Praeparatio euangelica (CPG 3486); Eusebius
berult sich auf Irenaeus Lugd., der das Buch als ASCHTHT” betrachtet, un Justinus MT,
der die Apk als Werk des Apostels Johannes erwähnt € i  „2-—3); 4,18,8; 5,158);
weiıter werden ZULI Verteidigung der €l Paplas Hierop und Theophilus Antioch
(der aus dieser Schriift ZIHer angeführt e 4,24); zudem weilst auf die atsache hin,
ass elito Sard das Buch De diabolo el de Apocalypsı TIohannıs geschrieben hat, ass
Apollonıus das Werk benutzt hat E f  z  } un ass Orıgenes das Werk dem
Evangelisten Johannes zuschrieb 6259 onstige Zeugnisse zugunsten der Apk
(Hippolytus, Tertullianus bleiben jedoch unerwähnt. Da mıiıt iInn für Methode die
Trage nach der Kanonizıita beantworten versucht un €l aus en Regionen
Zeugen anführt kann mıiıt Recht dieses Buch den ÖLOAOYOULEVA zählen; vgl
Ziegenaus, Kkanon Anm. 20), Da Eusebius, übrigens gahız E: uch das
er und die apostolische Herkunft der VOIN (zAaS KO  3 und Dionysius lex
abgewlesenen chrılten nachforschen will gera 1ın eın unlösbares Dilemma, wodurch
die Apk uch bel den vöba untergebracht wird (vgl infra) ach Ziegenaus, Kanon (wıe
Anm. 20 92, wollte der Kirchenvater die Apk jebsten bel den vöha rechnen, nach
Metzger, Canon (Anm I4} 2055 bei den ÖHOAOYOULUEVA, obwohl die Weilse auf die
Montanisten und Chiliasten die Schriit benutzten, gal nicht würdigte, „and 15 glad

that others consider 1t be nOT genume“; vgl Anm
He 3255 YVWpLLOV OUV ÖHWC TOILC NOANOIC (gleichwohl be1l den meisten 1n

Ansehen stehend) (Schwartz, Eusebius (wıe Anm. a
35 Ua wI1e ich schon agte, uch noch, WE INa  - will, die Offenbarung des

Johannes, welche, wı1e erwähnt, VO  > den einen verworien, VO anderen aber den
echten Schriften gerechnet wird“ chwartz, Eusebilus (wie Anm 5}
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CAN LT 2259401 DIieses Aufteilungsprinzip In einerseılits allgemein
akzeptierte und andererseits zurückgewiesene, bestrittene Werke macht
eutlic. dass IUr Eusebius die Anerkennung In den Kirchen als Malsstab Tüur
ihre Kanonıizıtat galt. In diesem Rahmen sollte auch die oppelte Erwähnung
der Apk verstanden werden, denn, obwohl der Kirchenvater als Gegner des
chiliastischen Unterrichts CS zweiltelsohne bevorzugte, dieses uch die
Unechten rechnen, respektierte CI dessen Anerkennung ıIn eINıgEN VOINl ihm
hochgeschätzten Kirchen.?/ Inhaltlich sorgte sEeEINE 1ste für eiINeE komplette
Übereinstimmung innerhal der Kirchen, die vier Evangelien,
Paulusbriefe?®, Petr, Joh und eventuell Apk anzunehmen: Nur diese
Werke gehörten Z anon, sind also EVÖLAONKOL.

Cyrillus Hierosol. (ca 313-386) INg In seiner 348 abgefassten vierten
Catechesis (CPG 3585 2)) auft die „inspirlierten Bücher des Alten und euen
Testaments die Z elementaren Unterricht gehörten, E, und mahnte
sSeINE eser In S 1Ur diese Schriften eifrig erforschen, „die WIT auch In der
Kirche mıt Vertrauen esen); diejenigen die S1E überliefert en die Apostel
un die irüheren Bischöfe, die Führer der Kirche, viel vernünfitiger und
TOMMEer als S1ie  x eINE Aufzählung neutestamentlicher Bücher endete 1n
mıt den paulinischen Briefen und ie die Apk unerwähnt??: Wahr-
scheinlich folgte hiermit, SCHAUSO WI1€ Eusebius, einer alteren palästinensi-
schen Tradition, denn auch riıgenes verhielt sich, WE 1 In Caesarea WAar,
diesem Werk gegenüber vorsichtiger.

In der alexandrinischen Regıon gab Athanasius (ca 296-—-2. Maı 373) In
seıiner Epistula (EPG 2102 (2)) In der das atum VO Ostern 36 /
mitteilte,“*° eine 1ste VO  — KAVOVLÖOLEVA denen neutestamentliche
Bücher (mıiıt dem heutigen neutestamentlichen Kanon übereinstimmend), die
WI1IE olg abschließt KaL INÄALV IWAVVOUL ATNOKAAUWEWG. T1 aDxTta (SC die
aufgelisteten Bücher) nn yal TOU OWTNPLOV, WOTE  An TOV ÖLWOVTA EUOOPELOOAL TOWOV EV
TOUVTOLC AOYyLwv- SV TOVTOLCG WOVOLG TO TNG eEUOEBEIAG ÖLÖCACKAAETOV eDayysllleTtAL:
UNÖELC TOVUTOLCG ETLBAAAETW, UnNÖE TOUTWV ÄALPELTOW TL Diese ISte. mıiıt der

ach alın, Canon (wıe Anm 22), 392f und 394-397, sollen ÄVTLAEYÖLEVOG un
vößoc jedoch als 5Synonyme betrachtet werden, ass L1UTE Tel Kategorien gibt
anerkannte, bestrittene und häretische er

Bruce, Canon Anm 16) 1991 Der Situation In der westlichen Kirche
chenkt jedoch wenig Auimerksamkeit; vgl Ziegenaus, Kanon (wie Anm 20),

Anscheinend inklusive Hebr, obwohl Euseblus dieses Buch NIC. e1m Namen
Nn

Vgl CcDona. Formatıon wıe Anm. I RR D
Eın rnıvileg das, wWI1e au{l dem Konzil VOo  - Nızaa (325) beschlossen wurde, 11UTI dem

Bıschof Vo  - Alexandrien zukam.
Athanasius War wahrscheinlich der der miıt dem Termıinus KOAVWMOV eın

abgegrenztes COTDUS eiliger Lıteratur bezeichnete Vgl cDOonNna. ormatıon (wie Anm
&} DE Marc De Groote, Bemerkungen J: Entstehen des Kanons ın der en Kirche,
In ZIKG IO 2001) 372-376, hier 374

und wiederum die Apokalypse des Johannes: Dies sind die Quellen des CH5S.
ass wWer durstet, sich mi1t den darin beschlossenen Worten sattıgen kann. Nur darın

wird die re der Pıetat gepredigt. Niemand füge daran niemand nehme
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ho{fte den Einfluss der apokalyptischen und visionaren een VO  - Meletius,
Bischof VOIN Lycopolis In Oberagypten, und der „Kirche der artyrer“”
inzudämmen, hatte, obwohl s1€e L1UTL „d signal moment 1in oONgOINg PTOCCSS
O1 Christian self-definition  M War, einen rlesigen Einfluss: S1ie wurde ber

gahız Agypten (einschließlich Libyen) verbreitet, am einen offiziellen
Charakter, erwarb Autoritat Urc. das Trullanum 11 Herbst 691) un wurde
untfter anderem 1NSs Syrische übersetzt Auch die Kirchenvater Didymus Alex
(cCa —Ca 398) und Cyrillus Alex (gestorben Junı 444-) erkennenel
die Apk die Ansicht des Dionysius Alex (vgl SUpPra) also anscheinend
auft s1e gai keinen Einifluss: Schreibt nicht Cyrillus 1mM uch se1nes De
adoratıione et cultu In spirıtu el uerıitate (GPG 5200 Kaitrto TO TG ATOKAADUWEWG
BLBALOV 1LV OUVTILOELG TOPOG Iwavnc, KaL TALC TOWOV IIatTEPWV TETLIUNTAL WNOLS, TAC
TOV Y LWV WUXACG UTt AUTO TO Osiov tsOsächaı QUOLAOTN PLOV, ÖlePEPAaLODTO TAHWC (mit
einer Anspielung auft Apk 6,9) 744

Obwohl 1 kleinasiatischen Bereich Methodius ymp (gestorben A —““
och ausführlich aus der Apk zitiert, wI1e die zahnlreıiıchen Beispiele dUus seinem
CONU1IU1UM decem ULrGINUM (GRG j810)P und De resurrectione (CPG 1812°
beweisen, Ü das uch 1 Carmen dogmatıcum (CPG 3034 des GregorIius
Naz 330—390), 1m Gegensatz TE Petr, F Joh und Jud, unerwähnt,“*
obwohl 1n dessen Oratıones (GPG ein1ıge Male aus diesem Werk zıitiert
wurde.?$ Dıe gleiche Abneigung WarTr übrigens auch 1ın der Synode VO  -

Laodicea (cCa 360*) spürbar: Im anon wird gemahnt, nicht-kanonische
Bücher (ÄKAVOVLOTA) nıcht enutzen; anon 60, der Warl ach 600 den
sonstigen anons hinzugefügt wurde, eutlc aber Spuren eines firüheren
Entstehungsdatums {rägt, “ listet die kanonischen Buücher ohne Apk auf

davon weg.) Hg Pericles-Pierre Joannou, Ponti. Fascicolo Discipline generale
antıque IVe-IXe S.) I1 Les Ca1i1l0O11$ des Peres TECS, Grottafierrata Roma) 19063,
74,25—75,6

43 aVvlı! Brakke, Canon Formatıon an Social Conflict 1n Fourth-Century
Athanasıus of Alexandria’s Thirty-Ninth Festal Letter, In ThR 1994 395—419, hier
419

68,433B7-11 ean Aubert, Cyrilli pera 5ı
45 E3 (S& 5-2 5: (S 1357 6,5 S 146); 8,4-15 (S& 179—-210)

1,56,9 (mit einem 1ta aus Apk 8 23858 (mit einem ıfa aus Apk 5a 225
A (mit einer Anspielung auf Apk 21:89; 3,5,2-—53 (mıt einem 1ta aus Apk b ebenso
3F, un 3225

Das Ende des Textes lautet OAC EXELG. Ei TL ÖE TOUTWV EKTOC, OUK EV YVNOLALG (Da hast
du s1ie alle; WEeI11 herausfällt, gehört nicht den Echten.) (Joannou, ONnı (wıe
Anm 4.2), 231,19—-20). Vgl Bruce, Canon (wie Anm 16), Z

Oratıo (theologica W (Apk L8); (theologica IV), (Anspielung auf Apk
5129 40,45 (Anspielung auf Apk LF 42,9 (Anspielung auf Apk 2,4)

50 Theodor Zahn, Geschichte des neutestamentlichen Kanons IL Urkunden un
Belege ZU. ersten un dritten Band TS Hälfte rlangen Le1pz1ıg 1890, 196 Das

prazıse Datum 1st umstrıtten; vgl Eckart Olshausen, Laodicea 1ın Südphrygıen, In LThK
(*1997), 6471.; hme, Kanon Anm 1) 402

ach Zahn, Geschichte Anm. 49), 198, Warl diese Liste ursprünglich ıne
Randglosse u Kanon Bel Johannes Scholastikos bilden der un Kanon

übrigens den Kanon.
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Amphilochius Icon 340/45—394/403 verlasste, SCNAUSO WIC Gregorlius,
111C metrische Kanonliste, die Wal als die des Letztgenannten””: In
SC1IHNECIL TIambı ad Seleucum (GEPG 3230 Art Katechismus, ?* WI1C5 DT. aut den
Unterschied der zwischen ZWCC1 Gruppen VO  — Schriften emacht werden
usstie Zu ersien Gruppe gehörten ach ihm A —” die Pseudepigraphen
(WEDÖWVUHOL) D) Werke die SOZUSAHCIL C11EC mittlere OsSs1Lt10N einnahmen und
Nachbarn der Orte der Wahrheit“ geNannNtTt werden könnten und A —“

unechte gefahrliche Buücher die Zwelılte Gruppe ıldeten die
kanonischen Schriften die alle Was CI selbst den AWEVOÖEOTATOG

1W  < OEOTVEDOTWV yYPUaAaQWV nannte, aufgelistet wurden. Mıiıt ezug auf die
Apk vertrat jedoch keinen deutlichen Standpunkt: UT|V ATOKÄAUWLV  54  D ITI V
TIwAvvovVv MNÄALV V HE V EYKPLVOUVOLV, MNAÄELOUG ÖE y< voö9ov \£yovoıv”“Auch bel
Gregorlus NYySSsS (Ca 334-394) der dennoch mMenNnNnriac Aus der Apk C
ScCr1ptu erheben sich Schwierigkeiten MIL ezug auf den
folgenden Passus dus$s De deıtate Aaduersus UAgrıum (vulgo In S$UUAM ordiınationem —— rrS”“"
(CPG E9) NKOVOC TOU EÜUAYYEALOTOÜ LWA VVOUD ATNOKPUQOLC NOOC TOUC TOLOUVTOUC
ÖL ALVLYHATOC AEYOVTOG WC ÖSOV ÄKPLBOC EELV ÄKPLBOC KAtTEWÜXOAL, EELV HEV
UAVTWC v  » KatEWüyXOaL ÖE AUMAPTLA OgeAOV yap 11000, OT OL, WUXPOC

>5l Vgl Ziegenaus Kanon (wıe Anm 20) 101
ach Ziegenaus, Kkanon € Anm 20) 1011 1ST diese 1ste nichts anderes als AL

Zusammenfassung der Ansicht des Eusebius Caesar SCIHECI H.e nicht HLE die
Terminologie ( YYNOLOG, vO00c) sondern uch die merkwürdige Beurteilung der Apk
wuürde darauf hindeuten

Dıies 1ST wohl der unfehlbarste Kanon der VOoO  - .Ott eingegebenen Schriften —““ Hg
un: eTrs ernNar: erg, Das Lehrgedicht des Amphilochios VO.  — konion Munster
1973 318319 ers 95)

(Die Offenbarung des loannes wiederum rechnen CHMUSC hinzu, die eısten ber
halten S1IC für unecht —— Hg und eTrs erg, Lehrgedicht € Anm 53) 116—-318
ers 433

55 ntırrheticus aAaduersus Apollınarıum (CPG 3144 D banl Ka0wc ONOL TNOU UNG YPUTIC
AÖYOG, OTL Eyw SLUL UAPXT] ([ amazzad WIC das Wort der chrift irgendwo Sagl ch bin der
ang —rl (vgl Apk 24 hg Fridericus Mueller, Antirrheticus adversus
Apolinarium, Gregor Nyssen1 auxilio aliıorum VIIOIUIN doctorum edenda
CUTaVIıTl Wernerus Jaeger 111/ Gregornu Nyssen1 dogmatica [1111OIaA Leiden 1958
191 15 16) In INSCYIPTLIONES psalmorum (CPG 3153 ITAHV ETNELÖT NpPOONKEI NpO
ÖPOAaAUOV EXELV IJ} ArnokKalüvel TOU WAVVOU AaTtTa TW HETATNOLOUVVTWV
ELa   # npOoCÖNKNG VOEALPETEWG, AT banl Weil ber das Urteil das der pokalypse
des Johannes diejenigen die das Göttliche JE Zufügung der Auslassung
andern vorhanden 1ST VOI ugen P halten Pn (Anspielung auf Apk hg
acobus Mc Donough In INSCMPLONES psalmorum, Gregoru Nyssen1 D auxilio
aliorum VILOTUMM doctorum edenda CUTaVIıTL Wernerus Jaeger Gregorn Nyssen1 In
INSCTYT1IPUONES psalmorum SECXIUM psalmum, In Ecclesiasten homiliae Ediderunt
aCcobus McC Donough/Paulus lexander, Leiden 1956 11 10-12 Vgl De perfectione
christiana ad ' ympium monachum (CPG 190081 möglicherweise Anspielung auf
Apk (hg Wernerus Jaeger De perfectione, Gregoru Nyssenı1 auxilio
aliorum VIFIOTUMmM doctorum edenda CUTaVIıL Wernerus Jaeger VI/1 Gregor Nyssen1]1

4Ca Ediderunt Wernerus Jaeger/Johannes Cavarnos/Viırginia 00
Callahan Leiden 1952 209 10-11
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CEOTÖC (Apk 3,15) [ ]56 Sollte SV ÄNOKPUOOLG auigefasst werden als „ın
geheimnisvollen Worten Oder IM apokryphen Schriften“? er Wahr-
scheinlichkeit ach hat Gregorlius das TSIiE gemenint ESs ware doch kaum
vorstellbar, dass ıIn seiner Argumentation CIM apokryphes Werk benutzt,
oder dem Evangelisten Johannes eın apokryphes Werk zugeschrieben hätte ?/

Epiphanius ONnsian (cCa 315—403), der mehrmals bDer den Kanon
schrieb, 7A1 Beispiel In seInNeEM Panarıon (Aduersus aereses —” (GPG 3745
S  i miıt eZUg aut das Neue Testament el yap NC EE A yLOU NVELULATOCG
VYEYEVVNLEVOG KaLl NPOONTALG KaL ÄTNOTCTTOAOLG WEUAÖTNTEULLLEVOG, S ÖEL ÖisABövta CTT
ApXTG VEVEOEWC KOOLOV Aypl T@WV TNG OUONp XPOVWV, SV EIKOOL KaLl EMNTA BLPAOLG
NAAALÄGC LAONKNG £IKOOL ÖO ÄPLÖLOVHEVALG, TETPAOL ÖE Ü YLOLG EUAYYEALOLG KaL EV
TEOOAPEOKALlÖEKA EMLOTOAAICG TOU A yLOU ÄTOOTOAOU LIQDLAOU KaL EV TALC NpO TOVTWV
Kal GUV TALC EV TOLC QUTOV XPOVOLG IIpÄEEOL T@WOV ÄTTOOCTOAWOV KAOOALKATC ETLOTOAAIC
JIaKOßOov KaL I1&ETpOUv Kal LWAVVOU Kal1lovÖöa, KaLl EV TIn tTOD IWAVVOU ArnoKalüwel, EV  28
TALC Z 0@LALG, SoA OVTOC TE OTUL KaL VIOUD ZEIpAX, KaLl NAOALC ÄATAGC pa OeiaLce  58 Weil der Kirchenvater Jud den katholischen BrieienEPDEUVÄV
rechnete, betrachtete wahrscheinlich auch die kleineren epistulae als
kanonisch. Außerdem hielt stıreng der Kanonizıtat der Apk iest, Aaus der CI

übrigens auch Ofters zitierte??: ETr wollte das Buch, ach ihm VOIN dem uftfor
des Joh und der johanneischen Briefe geschrieben, ®” diejenigen
verteidigen, die die Werke des Johannes verwarien die sogenannten
‚Aloger Bemerkenswert 1st wohl, dass csowohl Sap als Cype A euen
Testament rechnete.°*

DIie COonstAp (CPG 1730 (ca 380) erufen sich darauf, dass S1€Ee VOIl den
Aposteln verfasst und VO aps Clemens Rom (92—101) herausgegeben
wurden, wWI1e dus der griechischen Überschrift Auatayal TOWOV AYLWV ÄTOCTOAGOV ÖL
KANLWEVTOG eutlilic wird. In Wirklic  eıt sind 1E aber e1INE Kompilation eines
Fälschers arianischer Herkunit (wahrscheinlic mıiıt dem Verlasser der
Epistulae interpolatae ef epistulae suppositae VO  — Ps.-Ignatıus FCPG 1026

Ernestus Gebhardt (Hg.) De deitate adversus Euagriıum OTratıo Ua sententliam
SUaIılı In Concilio Constantinopolitano prolatam confirmavit, 1n Gregoru Nyssenı D'
au x1lio aliorum VITOTUM doctorum edenda Curaverunt Wernerus Jaeger/Hermannus
Langerbeck Sermones Ediderunt Gunterus Heil/Adrianus Va  — Heck/Ernestus
ardt/Andreas pıra, Leiden 1967, „1—5

Vgl Ziegenaus, Kanon Anm 20) 10  N
arl oll (Hg.) Epiphanius. 11L Panarıon haer. 65—-80 De fide bearbeitete

Auflage herausgegeben VO Jüurgen Dummer, Berlin 1985, 369,16-—-25
Vgl Ancoratus 69,5 (vgl Apk 3,.20); Panarıon (  UerSUS haereses —— 2531 (Apk 2,6);

7 (vgl Apk K Z SE IS: 7  F  B 51,33,6—7 (Apk „18-21); Z  f (Apk
9,14); 57,9,3 (Apk 1,8); 62,7,8 (Apk 3! vgl 2163 und (vgl Apk 6, 17 216
7  7 64,6,2 (Apk 3,7-8); „6,3—5 (Apk 5,1—5); D  x (vgl Apk 3;,20); 7465 (vgl
Apk 3,20);b (vgl Apk 12,13—14); X (Apk 555

Panarıon (  UETSUS haereses —r “ A OJUVÄÖOUOL yap KL AQUTAL TW eEDaAyyEAlw KaLl Tn
AnoKaAuwWeL denn uch diese stimmen mıit dem Evangelium und der Apokalypse
überein. Kar/ l oll (Hg.) Epiphanius. Panarıon haer. 34-64, bearbeitete Auflage
herausgegeben VO  3 Jürgen Dummer, Berlin 1980, 308,26—27); vgl 51,35,1-2

61 Vgl Bruce, Canon Anm. 16), 214; Metzger, Canon Anm. k5); DG
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identisch®“), 380 In Antiochien Syrien) auf Grund alterer Schriften, wW1e
der Did (CEG EL3 unsichere Datierung), der Didascalıca apostolorum (CPG
1738; 20 In Nordsyrien geschrieben un des Chronicons VO  an Hippolytus
Rom (CPG 1896 auigestellt. Im apu des achten und zugleic. etzten
Buches befinden Ssich die 85 sogenannten Canones apostolorum (GPG 1740
VOINl denen der lautet: Ei TLC Ta WEVÖENLYPAHA BıßALa TOWOV ÜGEBOV WC Üyıo SI TING
'EKKANOLAG ÖNLOOLEVEL SM NüTn TOU AaO  v KaL TOU KÄATIPOU, Kabarpeio0w®“. Kanon
lıstet die heiligen Schriften aul Huetepa E: OUT  z OTA TNG KALVNC LAONKNS,
EvayyEAıa LWEV TEOOAPA MaTO9aiL0ov, MAapKOUv, AovkKä,;, Iwavvov: LIaQbLAOvUv STLOTOAAI
SEKATEOOAPEG, IAKWOPOUV Wia, LWwAVVOU TpEic, 100Öa LO IIETpOV ÖVO, KANLEVTOG ÖVO,
KaL AL Auatayal DMULV TOLC EITLOKOMNOLG ÖL EULOÜ NMWEVTOCG EV OKTW LOLC
NPOOTEQWVNHEVAL; AC QV XpT ÖN WOOLEDELV ET ITA VTWV ÖLÖL Ta SV AQUTALCG WVOTLIKA:
KL AL ITIpÄSELG NUOV TWOV Aanoot6AMwWVS?. Abgesehen VO der Tatsache. dass der
uftfor dileses Werkes (1) nicht 11UTFE Tem (CPG 1001), sondern auch das
unechte Tem (CPG 1003 und die GONnstAÄP selbst als kanonisch
betrachtete kanonisch WarTl für ihn dasjenige, Wäas VO  H den Jüngern der
Apostel tTtammitie und in ihrem Auftrag aufgeschrieben worden WAar, und (2)
dem Begrilf ‚Apostel‘ eine weılıte Interpretation gab weil Cr sich selber als einen
VO  e ihnen betrachtete skizzierte dieses Werk doch die Gestalt des anons,
WI1€E ın der Haälfte des Jahrhunderts vorkam, also ohne Apk Dıie
trullanische Synode Herbst 691) ahm War die 85 anons die
Kanonisierung des Werkes wurde jedoch als häretisch verworien; DEr
andere Eigentümlichkeiten dieses Bibelkanons, wW1e 7U Beispiel das Fehlen
der Apokalypse, scheint sich diese Synode keine Gedanken emacht
haben“°/

In der Region Syrien-Antiochien kannte der Prozess der Kanonisierung
ine selbständige Entwicklung, wobei eTSsti 1mM ahrhundert der Zustand
erreicht wurde, der sich 1m Westen und In der alexandrinischen Kirche schon

200 stabilisierte.°® Aus den Werken griechischsprachiger Theologen wI1e
Diodorus ars (gestorben VOLI 394), Johannes Chrysost 344/SO Secptem-
ber 407), Theodoretus ePISC Gymi (ca 393-spatestens 466) und Theodorus
MopSs. (ca 350—428) kann nicht ersehen werden, ob 1E die Apk ekannt
en In der syrischen Lıteratur annn Vorerst die spatesten 300
entstandene Doctrinaal CANT 39) erwähnt werden, ın der die Bücher, die
die Gläubigen lesen durften, aufgelistet wurden, und die die Apk unerwähnt
liefß; dies 1st übrigens auch beim altesten syrischen Kirchenvater Aphraates
Airahat; gestorben ach 345) der Fall Ephraem Syrus (gestorben Juni 343)

Vgl Maurıtius Geerard, CPG E rnhout 1983, L Ferdinand Prostmeiler,
Ignatios, In LThHK (*1996), 407-—9, hier 4071

ine gekürzte Version sich ın der Epıtoma ya IT Constitutionum apostolorum
SEU Constitutiones per Hippolytum (CPG

arcel Metzger (Hg.) Les onstitutlions Apostoliques. LEL Livres VII IIl
Introduction, exte crtique, traduction el 356, Parıs 1987,

65 Metzger (Hg  S Constitutions (wıe Anm 64), 08,7-15
Vgl Ziegenaus, Kanon (wıe Anm. 20); 108
Zahn, Geschichte Anm 49), 186
Vgl Ziegenaus, Kanon (wıe Anm 20), 5
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zit1erte War Adus diesem Werk, aber dies bedeutet nicht, dass CS auch ür
kanonisch hielt.°? Wohl ANSCHNOMUINECI wird Apk In der syrischen Übersetzung
des CcHEeEnN Jlestaments, die auf Drangen VO  m Philoxenus Hierapolit. (Xena]jas
VO  - abbug; die des Jahrhunderts Dezember 2:23) verlasst
wurde.‘

1808 rgebnis
Im Gegensatz ZUrr westlichen Kirche, In der die Apk sich schon iIm Übergang
VO ZU Jahrhundert einen festen Platz 1 neutestamentlichen Kanon
gesichert hatte, der nde des Jahrhunderts die Bücher enthielt, die
auch Jeiz och gelten, kamen die Ööstlıchen Kirchen LU zögernd einem
KONSsSeENSUS Zwar gab einen lebendigen Austausch VOINl Gedankengut, aber

fehlte 1nNne nNstanz, die ber die Grenzen hinaus eine bestimmte Autoritat
ausübte, indes se1ne geWIlsse Rivalitat schulmälsiger und theologischer AT
andauerte ‘”

Trotzdem erreichte INla  — auch 31eT allmählich einen KONsenNsus über einen
Kanon, bestehend dQUus den Evangelien, Act, paulinischen und katholischen
Briefen; HÜ: das Problem der Apk 1E ungelöst.‘“

Vgl Ziegenaus, Kanon (wıe Anm 20), Dass INall miıt der Apk ToDIeme a  e
ze1g sich uch aus den 551 VO  - Junilius Airicanus verfassten Instiıtuta regqularıa diuinae
eg1s IV, für die die Einleitung ZUTr eiligen Schrift des nestorlanischen Metropoliten Paulus
VO  ' Nis1ibis (gestorben S71} die Grundlage Waäl.

SO uch ın der SsOgeNannten Harclensıis, einer 616 VO.  - Thomas VO.  — rgel, Bischo{i
VoO  — Hierapolis, unternommene Überarbeitung dieser Phıloxeniana.

x Ziegenaus, Kkanon (wıe Anm 20) AF
Demzuf{folge 1st Sal N1IC. verwunderlich, ass griechische Schriftsteller sich

me1ilistens nicht azu gerufen ühlten. die Apk mıiıt ommentar versehen, ıne
Zurückhaltung, die sich, wWI1e 11La annehmen dar(i, beli vielen auft 1ne Aversion tutzte,
indes andere HIC die Dunkelheit des Textes abgeschreckt wurden. Krst Oecumen1us
spates ahrhundert; CPG 7470 und nach ihm Andreas Caes. (vor 6 14; CPG 7478
stellten eine systematische Exegese der Johannesoffenbarung au{f (hg. Marc De Groote,
Oecumenuı Commentarıus 1n pocalypsin, Lovanıl 1999; Ose Schmid, Studien ZUT
Geschichte des griechischen Apokalypse-Textes Der Apokalypse-Kommentar des
Andreas VO Kalsarela. Text; München 955 ulserdem Apk uch omplett 1mM
griechisch-orthodoxen Lektionar. Vgl Bruce, C(Canon (wıe Anm 16), 215 ose Schmid,
Dıie griechischen Apokalypse-Kommentare, 1n 228-—-254, hier 2258;
Theodor Zahn, Kommentar ZU Neuen Testament. Dıe Offenbarung des
Johannes. Tste Hälfte Kap LA mıit ausführlicher Einleitung. Tste hbis dritte Auflage,
Leipzig Tlangen 112
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Var VO  S Cordoba über den eDraucCc
des nichtchristlichen Geıistesgutes

Von 1gor Pochoshajew

Alvar VOoO  a Cordoba 1ST neben SC1NECIN Zeıtgenossen Euloglus die FOTr-
schungsdebatte VOL em als vehementer Islamkritiker und überzeugter
Verfechter der ordobenser Märtyrerbewegung‘ CI  3  c 1ese Seiten
SC1II1CS Werks hat hbereits die ruüuhere Alvarforschung hervorgehoben nd ı

DIie spanischen Gelehrtenden Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit gestellt
sahen Alvar Verteidiger des katholischen Glaubens den Islam
un stilisierten ihn Aaus einsichtigen Gründen ZU Vorkämpier der nationalen
Beireiungsbewegung die muslimische Fremdaherrschaflit die den
Cordobenser Martyrıen USATuUuC gefunden HhAat Dıe französischsprachige
Forschung ahm agegen C111C distanzierte Haltung der Märtyrerbewe-
gung, die Alvar und Eulogius unterstutzen, CI” Bei dieser verhältnismälsig
leinen Gruppe innerhalb der Cordobenser Kirche en die Forscher C1IC

eNlende Bereitschafit E1 religiösen Toleranz bemängelt bei Alvar und
Eulogius, die die ewegung ideologisch und die innerchrist-
IC Opposition die artyrer polemisierten vermiıissten die Gelehrten
den politischen Realitätssinn In der CT Forschung wurde das Werk
Alvars duUus$s unterschiedlichen Perspektiven betrachtet aber auch jer standen

Er galt SCIHNEI Zeıt als Paulus Albarus Der spanischen Forschung 1ST verdanken
ass den eisten Untersuchungen der Name Var ste Alvars Geburtsort un
-datum sSind unbekann: STar'! November Neuere Forschung über die
Cordobenser Martyrıen Ann Christys Christlians Al Andalus 7411 1000 ee: 2002
Jessica 00De, The Martyrs of Cordoba OMMUNILY anı Family Conftflict Age of
Mass GConversion Lincoln (Nebraska) 1995 Franz Richard Franke, DIie freiwilligen
artyrer VO  e} Cordoba und das Verhältnis der Mozaraber FE silam nach den Schriften
des Speraindeo Eulogius und Var Gesammelte uisatze ZUT Kulturgeschichte
Spanlens 13 1958 176 Edward Colbert The Martyrs ol Cordoba 850-—-859)
udYy of the SOurCces, Washington 1962 Kenneth Baxter Wol{f{ Christian Martyrs
uslim paln, ambridge 19858

* Francisco Simonet, Hiıstorlila de 10s Moxzärabes de Espana, adrıd 71
USTO Perez de San Eulogio de Cordoba la ida Nndaluza el siglo L
Madrid 1942 Isidro de las Cagıgas Minorl1as eIN1ICO religiosas de la edad media espanola

LoOs Mozarabes Bde adrid S]
? Reinhart Piıeter Anne DOZzy, Hıstoire des Musulmans Espagne JUSQUC la CONquete

de l’Andalousie Dar les Almoravides (711—1110), Leiden 1861, Reprint adrid 1982
Evariste Levi--Provencal, Histoire de l’Espagne musulmane, Paris/Leiden 1950,
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1mM Mittelpunkt der Auimerksamkeit me1lstens die apologetischen Oder die
antiislamischen CXIE Alvars.“*

Hın Zugang Alvar Jaässt sich 1m Artikel VO  — ateo-Seco
beobachten ” Das entscheidend euE€E dieser Studie besteht In der gleich-
mälsigen Gewichtung verschiedener Themen des Werkes Alvars. Von diesem
Auf{fsatz 21Ng die Anregung aQus; eın Thema untersuchen, dem bislang In
der Alvarforschung 1L1UT eine verhältnismälsig geringe Auimerksamkeit zuteil
wurde.® ES soll €l nicht In Abrede geste werden, dAass die apologetischen
und die antıl!slamischen CXTiIE einen bedeutenden Platz 1mM Werk Alvars
einnehmen. Der lıterarische Na chlass Alvars erschöpft sich aber nicht In diesen
Texten DIie Konzentration der gelehrten Arbeit aııi die apologetischen und die
antiislamischen Schriften hat dazu eIührt, dass 1ın der Forschung eın
verkürztes Bild VO  in diesem Cordobenser Theologen entstanden 1st. DIie
Absicht 1st hier, ITG ıne eingehende Betrachtung der Ausiührungen Alvars
JA Gebrauch des nichtchristlichen Geistesgutes Wissen ber in
erweıtern

Die Frage des Gebrauchs des nichtchristlichen Geistesgutes beschäftig
Alvar In seINer Korrespondenz mıiıt Johannes Spalensis.‘ Von Johannes ist u1ls

wenig bekannt, und alles, Waäas WITr bDer ihn erilahren können, [11US$SS$5 dus dem
Brieifwechsel rhoben werden. Den Briefen kann INa  e entnehmen, dass
Johannes nicht L1UTE eın Freund, sondern auch eın Verwandter Alvars WAärT,
ohne dass jedoch möglich ware, den Verwandtschaftsgrad zwischen den
beiden annern bestimmen: Diıie Briefe erwähnen ZWOalr einen
gemeinsamen Vater,® der Ton des Briefwechsels spricht aber die
Annahme, dass Alvar und Johannes Brüder Au{i diesem Hintergrund
erscheint die Vermutung VON ateo- SECO plausibel, der meınte, die Ehefrauen
der beiden seien Schwestern gewesen.” Unmissverständlich TE Aaus dem

TiStysS, Christians:; [010) 01 artyrs; Franke, Dıie ireiwilligen Maäartyrer; Wolf,
Christian Martyrs alle wWIı1e Anm.1); arleton Sage, Paul ar of Cordoba Studies
his Life anı rnungs, Washington 1943

LuUcas ateo-S5eco, aulo Alvaro de Cordoba personaje simbolo de la ultura
mozarabe, 17 Enriıque de la Lama/Marcelo Merino Hgg.) DOs mil NOS de
evangelizacion. LOS grandes ciclos evangelizadores, XX 5S1MpPOS1IO Internacional de la
eologla de la Universida: de avarra (Pamplona, —5 de IMaVO de 2000), amplona
2001, 209—2)2

In seliner grundlegenden Untersuchung Var geht 5Sage, Paul Albar of Cordoba
(wıe Anm A ZWarTr auf die Korrespondenz miıt Johannes e1n, konzentriert sich ber 1mM
Wesentlichen aufi die Nachzeichnung der Argumentationsschritte un auf die Analyse
der Parallelen den Irühchristlichen Autoren Vgl Sage, Paul ar of Cordoba (wıe
Anm 4) 43—59 Diese Studie baut aul seinen Untersuchungsergebnissen auf, ema-
1slert jedoch N1IC das Mafs$ der nieiıhen des Brieicorpus bei den frühchristlichen
utoren. Diıie Absicht 1st hier vielmehr, die Argumentation der beiden Gesprächspartner
1n ihrem thematischen Rahmen auf die möglichen Implikationen hin beleuchten

loannes Gil (Hg.) Orpus Scriptorum Muzarabicorum CS5M) adrid 1973,
144-—-201 Folgenden werden alle Jexte VO Var und ulogius nach dieser Ausgabe
ıtiert.

Alvar, DIS {{ 33 3, wıe Anm. 7)
ateo-Seco, aulo Alvaro, 211-212, bes Z Anm. 1 (wıe Anm. >
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Briefwechsel die EHNSC Freundschaft zwischen Alvar und Johannes hervor: DIie
beiden Manner haben nicht L1ULL regelmälsig Briefe miteinander dUdSSC-
tauscht** und sich gegenseılt1ig Bucher geliehen, ‘ *sondern standen einander
auch ahe  12 Miıt der Freundschaflt erband sich eiINe hohe gegenseıltige
Achtung Johannes würdigte das hohe rhetorische onnen Alvars.“* Fur
Alvar War Johannes eın Freund und Gesprächspartner, dessen Wissen,
rhetorische Fähigkeiten ““ und Meinung (? 1: schätzte. Aus diesem Grunde hat
Alvar mıt Johannes Fragen erortert, die für ihn VO  3 oroßer Bedeutung
Das konnten Fragen se1Nn, ber die Alvar selbst ZUuU eil ergebnislos
nachgedacht hat In diesem Fall erbat den Kat se1INes Freundes, VO  - dem

Hilfe bel der Problemlösung erhoffte.*°
VOr dem gezeichneten Hintergrund 1st die Annahme berechtigt, beim

eDrau«C. des nichtchristliichen Geistesgutes, den der Briefwechsel behandelt,
gINng CS nicht ine nebensächliche Frage, sondern eın Thema, das für
Alvar VO  . besonderer Aktualitat Wa  — Die Überlegungen Alvars ZUuU daN8C-

Gebrauch des nichtchristlichen Geilstesgutes en eın Thema u11

Inhalt, das miıt einem Gesprächspartner erortern wollte, mıiıt dem C1 auch
Fragen diskutierte, die für ihn wichtig

Grund und Anlass, den eDTrauC des nichtchristlichen Geilstesgutes
thematisieren, lässt sich dem ext der Brieife entnehmen Alvar wollte
emMe Arbeitsmethode vorgehen, die als die AatTs Donatı bezeichnete und deren
Anwendung bei seinem Freund festzustellen glaubte. Was Alvar damıt
N  u meılnte, I11US$5 aus dem Kontext seINeTr polemischen ussagen
diese Arbeitsmethode erschlossen werden.

Zunächst hatte Alvar 1E offensichtlich ine UNANSCHILICSSCHEC Überbe-
wertung der Sprache als Medium der Nachrichtenübermittlung 1m 1C

die SE kritisch feststellte, dass die Sprache grundsätzlich eın deNzitäres
Medium sel, das die Denkinhalte LLUT unvollständig übermittele, zumal WE
INa  e sıch einer Sprache bediene, die I1la  H unvollkommen beherrsche, WI1IeEe CS

Der Briefwechsel darüber hinaus einen verpflichtenden Charakter für die
beiden Manner: Da Johannes auf einen TIE Alvars N1IC chnell reaglerte, schıickte
Alvar einen harschen Briel, 1n dem Johannes AT Teilnahme Briefwechsel aulfor-
erte (Alvar, DIS 11 151-153). DIieser fühlte sich 1m egenzug verpflichtet, sich I1
der Verzögerung e 1Wa Zzwel Monate) ungabe der Gründe entschuldigen:
ET habe Nn einer Krankheit un mancher Probleme, die azu kamen, auf den TIEC
Alvars N1IC. sofort reagleren können: Var, ‚DIS 111 154, 1 10—19 Anm.

Var, DIS VI 201 1 1 —8 (wie Anm 7)
12 Alvar, DIS L3, 3, 4—7; 111 162, 9, 0— ] wıe Anm 7)
13 Alvar, PIS 111 1364 2 71 (wıe Anm R

Alvar, p1s 178, 12-—-13; 191, F } Anm
15 Var egte Johannes seline Untersuchungsergebnisse VOI un uberle ihm, die

Richtigkeit seiner Thesen überprüfen; Var, ‚p1S 150, 1 1—-151, L 183, FE
31—32; 186, A 1315 Anm F3}

SO Alvar das Problem der ungetauft gestorbenen Kinder für sich N1IC
befriedigend lösen können un bat deshalb Johannes, ihm bei der Problemlösung
helfen (Alvar, ‚D1S 196, ]: 30—38 In seinem Antwortschreiben gng Johannes auft
die Alvars eın un: refierierte die ihm bekannten Kirchenväterzitate dieser Trage;
Alvar, DIS VI 198, 2 1—-201, 9, 15 (wıe Anm.
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bei Paulus der Fall wäre.* annn bedeutete die ATS Donatı bel Alvar ine
übermälsige ege der stilistischen Mittel Daher glaubte E, sich einen
besonders verifeinerten und gefälligen Ausdruck polemisch abgrenzen
mMUuUSSsSenN, und verwıes In diesem Zusammenhang aı den Unterschied
zwischen der A4rs Donatı, die bel ihm das Symbol der stilistischen Periektion
darstellte, und der Schlichtheit der biblischen Sprache.*” Ferner Wal die A4rs

Donatı das antike Geistesgut schlec  1ın Alvar tellte in diesem Zusam  N-
hang Donatus In eine Reihe mıit ato, Demaosthenes, Aristoteles un anderen
nichtchristlichen Denkern.“

Aus diesen Beobachtungen kann INa  — schlussiolgern, dass Alvar die
Überbewertung der Schönheit des Ausdrucks und der Bedeutung der
stilistischen Mittel 1 Blick hatte Dıie Tradition, aus der die Arbeitsmethode
chöpft, die Alvar seıne Polemik richtete, sprach unmissverständlich

ES g1iNng €l die literarische un philosophische Tradition der
klassischen Antike ESs 1st 1mM Zusammenhang der Abhandlung des Gebrauchs
des nichtchristlichen Geistesgutes bel Alvar insoifern wichtig, eine are
Unterscheidung dem traditionsgeschichtlichen Aspekt vorzunehmen,
als In dieser Zeit In Cordoba eine andere kulturelle Tradition zunehmend
Attraktivıtat und Einfluss SCWAaNll und sich eines steigenden Interesses der
zeitgenÖssischen Christen erfireute.

Dıie islamischen kulturellen emente aus dem Orient drangen Anfang des
neuntien Jahrhunderts verstärkt ach Cordoba C und die Ausstrahlungs-
krait der importierten arabischen Kultur beschleunigte den ückgang der
lateinischen Kultur. DIie arabische Lıteratur bot reichhaltiges Material für
Anleihen, und fehlte nıicht nNnsatzen, sich der arabischen Sprache und
Kultur ZU Nachteil der christlich-lateinischen Kultur zuzuwenden. Der Ton
Alvars In seiner durchaus kritischen Auseinandersetzung mıt Johannes und
die Methode der Beweisiührung sprechen jedoch eindeutig aIur, dass Alvar
1ler nicht den Rückgrifi auf die arabische Lıteratur 1I hatte Der TIon
seliner Briefe unterschied sich beträchtlich VO  H der Heftigkeit der Polemik, die
(1 die christlichen Zeıtgenossen richtete, die mıiıt der arabischen Sprache
und Kultur liebäugelten.“ Auch die Bezugsquellen der Argumentatıon
nötıgen ZULE Annahme, die arabische Tradition stand Jer nicht 1mM Mittelpunkt:
Alvar und Johannes argumentlerten aus$s den Kirchenvätern, die antikes
Kulturgut 1m Blick hatten.““

Var, DIS 1406, 2 6—' FE (wie Anm. F
Von dieser Ausdrucksweise wollte Var 1n seinem Donnerbrie{i Johannes

keinen -eDTauC machen: AL sententJ1s Der rie Donatı politis“; Alvar, ‚p1S' 11 I9 1,
(wıe Anm 7)

Alvar, p1S 145, Z 1—3; 168, 9, (wıe Anm {}
Alvar, ‚p1s 189, 4, 0—190, 4, 1 (wıe Anm 7)

21 Var polemisierte vehement die schwindende Kenntnis der christlich-
lateinischen literarischen adıtiıon bei der zeitgenÖössischen Jugend. Ind Ium 314, 3,
33 $ (wıe Anm. 7

Vgl azu die Auflistung des Kirchenvaterzitate, die die Analyse VO >age, Paul
ar of Cordoba, 56—59 (wıe Anm 4) ergab als uch den kritischen Apparat der Gil
Ausgabe; vgl GCSM, 1442701 (wıe Anm
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Die zeitgenÖssischen artyrer verursachten eıne Polarisierung innerhal
der Cordobenser Kıirche: DIe Mehrheit 1mM Klerus und 1mM Kirchenvolk ahm
ach den anfanglichen Sympathien mıiıt den Martyrern eiINe eindeutig
ablehnende Haltung ihnen gegenüber Auch WE die kirchliche
Hierarchie die VOTaussCHSalNlsSscCcHNCH Martyrıen nicht eindeutig verdammte,
verbot 1E€ doch weniıgstens unmissverständlich ahnliches Handeln IUr die
Zukunft.““ DIie muslimische Behörde ergrilf eiıne Reihe repressiver MaIlSs-
nahmen, die Martyrıen unterbinden,“* die dann auch ausklangen,
wahrscheinlich nicht sehr, weil sich die Regierungsmalsnahmen als eiie  1V
erwılesen, sondern weil die kleine Gruppe miıt dem ode des Eulogıius ihren
geistigen Führer verlor.

Von der Cordobenser Kirchengemeinde lasst sich VOT dem Hintergrund
dieser geschichtlichen Ereignisse folgendes Bild zeichnen: Dıie aggressiV
ablehnende Haltung den Islam und den islamischen aa innerhalb der
Gemeinde, die 1n der Gestalt der artyrer ZU agen kam, verlor ihre
Anhänger untifer den Christen niolge der repressiven Malsnahmen des Staates
un der Kirche, dann mıt dem nde der Martyrıen völlig verschwinden.
Die posıtive Einstellung ZUu Islam, die ın der Ansicht VO  — einer Nähe zwischen
den beiden Religionen, ıIn der Au{ifgeschlossenhei ZUrTr arabischen Sprache und
Lıteratur und ın der Bereitschaflt ZU persönlichen Einsatz 1mM Dienste des
islamischen Staatswesens ihren Ausdruck fand,“? wurde dagegen gestärkt.

In der nachfolgenden Generation vollzog sich in der lat die entscheidende
Angleichung der Cordobenser Christen die islamische Kultur.“® Das
gezeichnete Bild der sozi1alen Landschaft der Cordobenser Kirche lässt jedoch
keine Gruppe erkennen, der die 1ım Brieiwechsel behandelte Problematik
zugeordnet werden könnte. ES Iragt sich In diesem Zusammenhang, oD sich für
die Thematik des nichtchristliichen Geistesgutes außerhal der persönlichen
Interessen des Johannes und des Alvar eın SI1ItZ 1m Leben der Cordobenser
Gemeiminde bestimmen lässt Eın 4 aui die Argumentation der beiden
Gesprächspartner erwelst sich für die Klärung dieser rage als hilfreich

Der ext der Briefe Alvrars und Johannes’ 1st, WI1e bereits erwähnt, miıt
Kirchenväterzitaten gefüllt, Wäads eiINn eleg für einNe gulte ennINıs der
christlichen Literarischen Tradition 1st. Von Alvar wissen WIT, dass seine
Bildung beim ADt S$Speraindeo erhielt, 1M Studium der und der
Kirchenväter geschu wurde; die Zeitgenossen Alvars schätzten seın rhetori-
sches Konnen und profundes theologisches Wissen */ Alvar chrieb aufßerdem
Lateın, das In dieser Zeit keine lebendige Sprache mehr WAar. Das Studium

Eulogius, Mem SAdIlC. IL, 434, 1—1IL, XVI, 435, (wıe Anm
Verbot der Messeflieier, Inhaftierung des Klerus, Kirchenzerstörungen; Var, Ind

lum. 290, 1 38—40; ulogius, Apolog 488, 22 Me  3 SallC. HIL, 111 44 | Anm f}
Christen arbeiteten ın der islamischen Verwaltung und dienten 1mM Heer: ulogius,

Mem SdIi1C. IL, AVI, 436, Var, Ind Ium. 24 9, ANM: 73
Thomas Burman, Religious Polemic anı the Intellectual History of the Mozarabs,

0-1 Leiden 1994,
Alvar, ‚p1Ss VII 202 b 15 203, 3, 10—-17; ulogius, Mem SAallc. H, &23

wıe Anm 7)
Wie Alvar uch selbst agte; Alvar, Ind lum. 291, 20, O1 Anm /7)
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dieser Sprache IMuUusstie er muiıt großem Auiwand betrieben werden, und die
finanziellen Mittel der Familie machten CGS tur Alvar sicherlich möglich, sich
dem Lateinstudium zuzuwenden. Ahnliche Kenntnisse bei Alvar und
Johannes berec  igen Z7u chluss auf einen analogen Bildungsweg. Auch
Johannes chrieb Latem, und Ila  - L111USS$ auch In seinem auf die
Zugehörigkeit einem Milieu schlielsen, ın dem möglich WAalrl, In das
Studium einNner Sprache Zeıit ınd Energıie investieren Wiır en
also 1 Falle der beiden Manner miıt Angehörigen der begüterten christlichen
chicht u  ]

DIie rgumente MIr seine Beweisführung bezog Johannes AuUs$s den
Kirchenväterzitaten, der oder aQus allgemeinen Vernunftgründen. eine
eigene Position verteidigte CT mıt dem Verwels aui die biblischen Gestalten und
die fruüuhchristlichen Autoren Ihr Vorbild legitimierte ach Johannes hinrei-
en die Nutzung des nichtchristlichen Gedankengutes UrcC einen christ-
iıchen UtOor DIie Kirchenvätertexte bezeugten, chrieb CI den umfang-
reichen Gebrauch des nichtchristlichen Materials. Paulus SCE1I ein eister der
rhetorischen uns SEeEWESCH und habe sich aulserdem die Vervoll-
kommnung se1ines rhetorischen onNnnens bemüuht Hr habe €] behauptet,
eın elıster des schönen Ausdrucks se1n, 1n Wirklichkeit zeugtien sEINE
extife VO Gegentelill. Auch das Ite lTestament 1€e€ ach Johannes iıne Reihe
prominenter Beispiele Tür die Wertschätzung und den Einsatz des nıcht-
christlichen Gedankenguts bereıit: Mose und Salomo gebrauchten In ihren
Schriften reichlich das iIiremde Gedankengut.“”

Dıie Überlegungen Johannes’ TE Stellenwert der Weisheit geben Auft-
schluss ber die normatıven Vorstellungen, die hinter SCIHNEN Ausführungen
standen. Johannes brachte die Ansicht U1 Ausdruck, dass das Gelistesgut
sich eın wertvolles Gut darstelle, das ungeachtet se1nNes Ursprungs VOIl einem
christlichen UTOr nicht vernachlässigt werden ure Jedes Geistesgut
enthielt ach Johannes Weisheit, und diese beschränke sich nicht auf einNne
bestimmte Religion, sondern sSE1 religionsübergreifen und werde VO  — en
Menschen gleichermalsen gepflegt und geschätzt. DIie Weisheit stelle einen
allgemeinmenschlichen Wert dar und stehe Jenseılts der Irennung zwischen
Israelit und Nicht-Israelit, CS und Nicht-Christ Diese Auffassung be-
ogründet Johannes mıt dem Handeln Gottes in der Geschichte: SO sE1 eIMe das
Volk Israel betrefifende prophetische Aussage einem Nicht-Israeliten gegeben
worden und einem anderen Volk ZHE ulbewahrung anvertraut.?© In der

Vvar, ‚p1Ss 111 154 $ 4—-155, 3, (wıe Anm 73 uch Petrus un 1as
nach Johannes Meister der rhetorischen Var, ‚p1S 111 PL, z 215 (wıe Anm

30 DIie esu betreifende Offenbarung wurde Balaam zuteil Dıe alttestamentliche
Prophetie wurde €1 In Mesopotamilen allgemeın akzeptiert und aufbewahrt: Als
Christus geboren wurde, kamen die agler, ihn anzubeten. S1ie kannten er die
Prophetie un! acnhnteten au{l ihre üllung. S1e verstanden €l die prophetischen
Aussagen besser als die Israeliten selbst, denen S1e eigentlich galten; Var, p1S 111 156,
4, Z (wie Anm
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babylonischen Gefangenschaft erhielten die Jungen Israeliten eine besondere
abe ZU Anei1gnung des babylonischen Wissensgutes.”

Diese Beweisiührung lässt das Bemühen sichtbar werden, TUr eine
interkulturelle und überreligiöse Perspektive, die die gruppenspezilischen
Grenzen durchbrach, Argumente AdUuUs der beziehen. Vom Nsatz her
zeigte diese Haltung eine geEWIlSSE Ahnlichkeit ZUTLE islam{ireundlichen FEin-
stellung der Mehrheit der Cordobenser Christen Vor dem Hintergrund der
VOTSCHOMUNCHEIL traditionsgeschichtlichen Eingrenzung wird 111a  — den ent-
scheidenden Unterschied jedoch darın sehen, dass sich 1m des
ohannes nicht Au{fgeschlossenheit gegenüber dem Islam, sondern
gegenüber dem Geistesgut der klassischen Antike andelte Bemerkenswert
1St, dass 1m Briefwechsel die Martyrıen nicht anklangen, deren Verteidigung
Alvar doch Herzen lag In Anbetracht der nachhaltigen Bedeutsamkeit
der Islampolemi und der Märtyrerapologetik für Alvar wird INa  — schluss-
olgern mussen, dass Alvar den Gebrauch des nichtchristlichen Geistesgutes
VOTL dem Ausbruch der Martyrıen erorterte

Vor dem Hintergrund der gezeichneten sozialen Landschaft der OrdoDen-
SCI Gemeinde und Berücksichtigung der Forschungsergebnisse lässt sich

dieser Stelle FolgendeseWenn die Forschung die Martyrıen zurecht
als eiINeEe den Cordobenser Verhältnissen entsprechende Reaktion eıinNıger
Christen auftf den kulturellen Vormarsch des Islam interpretiert, ”“ könnte 1m
Anliegen des Johannes eiINE andere Form VO  — Reaktion au{tf die siıch klar
abzeichnende kulturelle Übermacht des Islam ZU Ausdruck kommen. In
diesem Zusammenhang 1st melnes Erachtens die Forschungseinsicht rich-
tungweisend, dass Alvar und Eulogius die christlich-lateinische Kultur
auiwerten wollten, wolür die Abfassung einer Abhandlung ZUT[T lateinischen
Metrik VOINl Eulogius eın Bewels sSCe1  55 In der Abhandlung des Gebrauchs des
nichtchristlichen Geistesgutes 1mM Briefwechsel mıiıt Johannes en WIT dann
einen weiteren eleg, der nicht L1UI die Relevanz dieser Problematik für Alvar
bezeugt, sondern auch die Vermutung erlaubt, dass WIT CS Jer mıt einem
Anliegen tiun aben, dem sich den Cordobenser Christen sicherlich
nicht UTr Alvar und Eulogius verpilichtet üuhlten Meine These 1St, dass
innerhalb der Cordobenser Kirche ine Gru  1  g gab, die 1MmM Unterschied

der islamfreundlichen Haltung der Mehrheit un der aggressS1IV ablehn-
enden Einstellung der Minderheit eiINeE OS1L10N vertraft, die den christlichen
Glauben angesichts der politischen und der soOzlalen Erfolge des Islam untfer
Rückgri£f auf das antike philosophische Geistesgut begründen und die
christlich-lateinische Tradition angesichts der Anziehungskralit der arabischen
KulturCdie Bereicherung mıit den kulturellen Elementen der klassiıschen
Antike attraktıiv machen wollten Die These soll anhand der Argumentation
der Briefe erhärtet werden.

31 Alvar, DIS 11 156 4, 25-157, 4, (wie Anm. 7)
O0pDe, Martyrs (wıe Anm 1) H1
Simonert, Hiıstorl1a, (wie Anm 2) 348; Franke, DIie Ireiwilligen artyrer, (wıe Anm

2)
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Dıie orge des Johannes galt offensichtlich der Plausibilität des christlichen
Glaubens. ass TUr viele Christen damals ihr traditionelles Christsein nicht
ohne wellteres als zweckmälsig erschien, wird auft dem Hintergrund der Erfolge
der Muslime durchaus einsichtig. ESs 1st davon auszugehen, dass die Tatsache
der raschen Eroberung der iberischen Halbinsel Urc die Muslime och nicht
Aaus dem kolle  ıven Gedächtnis der spanischen Christen verschwunden Wa  —

Gegenwartig erlebten S1€E die Stabilisierung der Zentralmacht Urc die
Umayyaden, die einen wirtschafitlichen Auischwung bewirkte un das
gesellschaftliche Leben beiriedete Alvar und Eulogius bewunderten den

Glanz Cordobas * DIie soziale Herkunfit nicht wenıger artyrer pricht
aIur, dass VOT der Zuspiıtzung der Lage niIolge der Martyrıen die religiösen
und die ethnischen Unterschiede iIm Leben der Stadt keine unuüberwindlichen
Fronten markierten.?” Wenn {[11dA  s dazu edenkt, dass die Religionszuge-
hörigkeit für die damaligen Menschen nicht unbedingt mıiıt einer inneren
Überzeugung VO der Richtigkeit eiıner bestimmten Lehre verbunden WAarT,
sondern VOT em eine bestimmte Gruppenzugehörigkeit bedeutete, ® 1st
durchaus wahrscheinlich, dass sich unter den gezeichneten Voraussetzungen
viele iragten, S1€e och eigentlich Christen

Die Arbeitsmethode des Johannes verrat die Absicht, dem Problem
Elınsatz der rhetorischen Mittel beikommen wollen; die rhetorische Kunst
schätzte dementsprechend hoch ein eiINe Wertschätzung der Rhetorik
rhellt siıch dUus dem Vergleich, In dem CI diese In ıne Reihe mıt der
Prophetie”” und den handwerklichen Fertigkeiten Stellte ® Rhetorik und
Prophetie für Johannes jeweils He andere Ausdrucksftiorm des
hervorragenden menschlichen KoöOonnens, und en diesen Kunsten WarTr

gemelinsam, dass das spezielle Wissen, welches ihre Ausführung ermöglichte,
VOINl Ott stammte.?? DIiese Ansicht Nntiermauerte mıt Kirchenväterzitaten
und alttestamentlichen Texten.“*°

Alvars Ausführungen diesem roblembereich lassen nicht 1Ur einen
tieifen christlichen Glauben bei ihm erkennen, ondern ZCUSCH auch VO  —
einem grolßen Scharisinn. Kr tellte OhNannes gegenüber klar, dass die
CANArıstlıche Botschaft ihre Plausibilität nicht den Überzeugungstechniken,
sondern der Offenbarung Gottes verdankte, und mMachte Johannes In diesem
Zusammenhang darauf aufimerksam, dass die Notwendigkeit, Überzeugungs-
techniken einzusetzen, eın Indiz T1ur den mangelnden Wahrheitsgehalt eiNneTr

är 37 68 Ium 313 3 ulogius, Apolog 4558, 22 Mem Sda1llCc. IL, 39L I
3—398, IS ‚l (wıe Anm 7)

35 Viele artyrer kamen aus$s den Ehen zwischen T1sten un Muslimen, wobei hier
uch Kinder unterschiedlichen Glaubens seın konnten Vgl O0O0De, Martyrs (wie Anm
1) 28—)29

Richard Bulliet, Conversion siam In the Medieval ero Cambridge 1979,
3347

Var, DIS 111 156, 4, Da Anm
Alvar, ‚p1s 111 156, 4, 17 (wıe Anm 7)
Var, ‚p1s LI1 156, 4, 22-—-25; EL 4, 2043 (wıe Anm E Die vorbildhafte

Gelehrtheit Salomos WarT 1Ne€e abe Gottes; Var, ‚pDIS 111 FSZ, D, 1—9 (wıie Anm 7)
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4 1Sache SCI Im der christlichen Wortverkündigung sichere die
Offenbarun ausreichend deren Überzeugungskraft, zusätzlichen

* Unter diesemPlausibilisierung eduürtfe die cANrıstliıche Botschafit CT nicht.*
Aspekt ist ach Alvar die rhetorische uns als Instrument der christlichen
Wortverkündigung wertlos.*

Hınter der Ansicht des Johannes VO gleichen Stellenwert der rhetorischen
uns und der Prophetie verbirgt siıch oflfenkundig die NOTMAaLLV. Vorstellung
VOoO gleichen Wahrheitsgehalt des christlichen und des nichtchristlichen
Geistesgutes, WI1IC CS SCIHNEIN UÜberlegungen Der die Weisheit bereits nklang
In Anbetracht dieser Vorstellung SC111C5 Freundes glaubte Alvar die UÜber-
legenheıt der christlichen Te eindeutig herausstellen LLLUSSCI1 DIie
Wahrheit 1ST ach Alvar aussc  jelslic der biblischen Offenbarung
enthalten und kann er nicht dem Gedankengut zugeschrieben werden
dessen Richtigkeit nicht HTC die Offenbarung verbürgt 1ST Alvar SH1$
SsOWweIlt SCH,; dass das nichtchristliche Geistesgut dem Aspekt der
Wahrheit der christlichen Lehre entgegengesetz SC1

Aus der Stolsrichtung der gezeichneten Polemik Alvars die christliche
Wortverkündigung als das CINCHNSAMNNLEC Anliegen der beiden Manner
eindeutig hervor Alvar kritisierte die Methode, VON der SCII Freund Gebrauch
machte: Johannes rechtfertigte dagegen den HBinsatz der rhetorischen Mittel
Dıe Beweisführung mı1T der und den Kirchenväatern veranschaulicht 111C

tiefe Verwurzelung der christlichen kulturellen Tradition bei Alvar und
Johannes Berücksichtigt 190828081 diesem Zusammenhang auch die Einsicht
die Zugehörigkeit ZUT!T höheren christlichen sozlalen chicht der beiden
wird CHINC dass dem Selbstverständnis Alvars und Johannes durchaus
entsprach sich als 11iter der christlich ateinischen Tradition verstehen
Angesichts der steigenden Ausstrahlungskraft des Islam verband S1C die
SEINCINSAME orge den Fortbestand des Christentums, MmMI1L dem SIC sich
weitgehend identifizierten 1ese Bedeutsamkeit des Anliegens bedingt die
Ernsthaitigkeit mıit der Alvar die rage erorterte und erklärt gleichsam

sich nıcht darauftf beschränkte die Arbeitsmethode SC1INCS Freundes
kritisieren sondern auch Richtlinien für aNgEMESSCHEHN Gebrauch

des nichtchristlichen Geistesgutes entwerifen 1ese sollen 7141° besseren
Verständnis des beschriebenen Anliegens betrachtet werden

Alvar, Epist 111 156 377
4 1 Man empfindet offensichtlich irgendwie, ass die Formulierung die aCc LLUTr

unvollständig erfasst und greift auft die Stilmittel zurück diese Defizite auszuglei-
chen nde 1qu1de 'ONnstalt qul SECHSUM colomem HUMgU aAM alıunde suffragium Aartıs
IHQU1LrFere GQUEM SIULGUE I<SN>Ter<n>um preuldid PSSE Var 170 43—45
Dıie uns des Donatus 1ST hier C111 Symbol für die Schönheit des Ausdrucks als
Ausgleichsmittel für deNizitären Wahrheitsgehalt Var, DIS 170 45—49
wıe Anm /7)

Alvar P1S 166 25 38 wıe Anm
Alvar, ‚DIS 166 38—47 168 23 (wıe Anm 7
Alvar, Epist LE3 15 189 190 190 191 22 {

Anm 7)
45 Alvar, Epist 176 1 S 31 7 23 178 23 Z  (wıe

Anm
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Grundsätzlich gilt für Alvar, dass das nichtchristliche Geistesgut ZU

Zwecke der christlichen Wortverkündigung eingesetzt werden darf Alvar
kann dass alles, Wads 1M nichtchristlichen Geistesgut mıiıt der
christlichen Lehre vereinbar sel, TUr die christliche Wortverkündigung
rechtmälsig beansprucht werden könne.*° Alvar ging sicherlich nicht
darum, eiINne Trennlinie zwischen dem christlichen und dem nichtchristlichen
Geistesgut ziehen und 116e unüberbrückbare Kluft zwischen den beiden
Denksystemen aufzutun. Dıie Richtlinien TUr einen berechtigten Rückgrift auft
das nichtchristliche Material entwart au{ti der Grundlage VO  7 ZWeEI
normatıven Vorstellungen: Zum einen verirat die Ansicht VO partiellen
Wahrheitsgehalt des nichtchristlichen Geistesgutes; ZU anderen meılinte E
das nichtchristliche Gedankengut S11 TÜr die christliche Botschaft nıcht
uneingeschränkt, sondern 11UL situationsbedingt erforderlich.“*”

iıne Reihe VO  s Voraussetzungen Jegitimierte ach Alvar den eDTrauCc des
nichtchristlichen Geistesgutes für die cnNrıstliıche Wortverkündigung. So
könnten kommunikationstheoretische Gesichtspunkte den Eiınsatz dIl$C-

Sprachmaittel ahe legen. Man konnte In diesem Zusammenhang
beim nichtchristlichen Gedankengut Anleihen machen, die christliche
Botschaft ın der TUr die Adressaten verständlichen Sprache S  auszusagen.“ Die
Attraktıivıtat eines bestimmten literarischen Stils sSE1 ebenfz{Talls eın Grund, die
christliche Botschaft In dieser stilistischen Form übermitteln. Dabei SE
jedoch darauf achten,; dass I1la  a den literarischen Stil benutzt, die
Aufmerksamkeit der Leser auf die christlichen Glaubensinhalte lenken und
nicht den christlichen Glauben begründen.“” DIie Vereinbarkeit miıt der
christlichen Lehre WarT 1 das zentrale Kriıterium für die Übernahme des
nichtchristlichen Materials.?° Be1l der Nutzung der stilistischen Mittel War

entscheidend, dass I1la  - S1e nicht als Selbstzweck, sondern 11UT als Hilfsmittel
für die eigene Beweisiührung einsetzte.?*

1ese Gesichtspunkte bedingten, dass der Gebrauch des nichtchristlichen
Geistesgutes immer selektiv geschah.?“ Der Rückgrilt aut das nichtchristliche
Gedankengut durfte ach Alvar auf keinen Fall die inha  iche Angleichung
der christlichen Botschafit die nichtchristlichen nhalte bewirken. Das
nichtchristliche Material usstie 1ın den thematischen Rahmen der christlichen
Botschaft integriert werden, nıicht umgekehrt. iıne SEWISSE Dıstanz Z
iremden Geistesgut WarT! unter diesen Voraussetzungen Tür einen freien
Umgang miıt diesem eriforderlich. Salomo”?? galt Alvar als Vorbild einer

Alvar, ‚D1S L6L: Ö, B DE (wıe Anm A
Das Beispiel des Paulus zeıigte, ass der Gebrauch des nichtchristliichen Geilstesgutes

[1UI eın Gelegenheitsgebrau se1ın kann; Var, ‚DIS 168 9. Anm. 7}
Var, DIS 166 S, 85—167, S, (wie Anm 7)
Var, ‚p1Ss 168, 1 1—169, 1 15 (wıe Anm. 7)
Var, ‚p1S L67: 8, 18—21; vgl 168, 9 A Anm. 7

51 Alvar, p1sS E, L Da (wıe Anm.
Alvar, ‚p1s 167 Ö, E DD DE (wıe Anm. 7)

53 uch die jJungen Israeliten In der babylonischen Gefangenschaft en Vorbild
für den Gebrauch des rTremden Geistesgutes; Var, ‚DIS 170, K 1219 (wıe
Anm $}
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distanzlıerten Haltung ZU remden Geistesgut und eiNeESs Ireien Umgangs mıiıt
ihm Salomo hat diesem Gedankengut L11UT das iIinommen, Was für seine
eigenen Fragestellungen relevant Wa  — CXTE; die Salomo heranzog, en
nicht die Themen seiner eigenen Werke bestimmt, sondern 1m Gegenteil hat (}
In seinen Schriften die Fragen abgehandelt, die in beschäfltigten. HKT hat den
nichtchristlichen Schriften L1LUTL das inommen, Wäads (L für den eigenen
thematischen Rahmen Nufizen konnte *

Der grundlegende Charakter der AusIführungen Alvars nötigt anzuneh-
DACıEE, dass €1nicht L1LUTE die Arbeitsmethode eiNes Freundes 1mM IChatte
In Anbetracht der aktuellen sozialen Landschaft der Cordobenser Kirche 1st
me1ınes Erachtens die Vermutung plausibel, dass sich die Auffassung VO  e der
Gleichwertigkeit der Religionen den Christen 881 Cordoba etablierte. Je
ach individuellen Voraussetzungen zeıtigte diese Ansicht unterschiedliche
Handlungsmuster. Dıie Mehrheit der Christen konvertierte infach SA

Islam:; ”” die politischen Realitäten heßen diese Entscheidung als
zweckmäßig erscheinen. Einige wenige bezogen dus$s unterschiedlichen
otıven eine aggreSsSIV ablehnende Haltung J Islam Die anderen
versuchten wiederum, den eigenen Glauben und die kulturelle Tradition,
In der S1e tief verwurzelt VEFC den RückgriH au{l das antike Kulturgut
aufzuwerten. Dieser Nsatz kam ın der Arbeitsmethode des Johannes A
agen, der dem christlichen Glauben mıiıt dem kulturellen Arsenal der Antike
Überzeugungskraft verleihen wollte Johannes reprasentierte somıt Pine
G  lerung innerhal der Cordobenser Kirche, die dem kulturellen VOor-
marsch des Islam au{i ihre Art 1euern wollte

Miıt den artyrern gemeinsam Wal dieser Gruppe die Absicht, den
christlichen Glauben auizuwerten, unterschiedlich sind jedoch die Methoden,
die S1Ce einsetzen Während die artyrer, die sich VOILI em dUus$ Mischehen und
den Klöstern rekrutieren, den Islam verbal angriffen, °° besann sich die
Gruppe, die sich dus den Vertretern der begüterten christlichen chicht
ZUsamMm MENSETZTe, auf die Ausstrahlungskraft der klassischen Antike. Alvar
zahlte oflfensichtlich dieser etzten GTruppe, sa jedoch seEINeEe Au{fgabe darın,

ihrer undifferenzierten Arbeitsmethode Korrekturen vorzunehmen. Da
mıt der Gruppe die kulturellen Voraussetzungen teilte, argumentierte CI mıt
der Bibel und den allgemeinen Vernun{ftgründen: Dıie biblischen rgumente
des Johannes widerlegte Alvar, indem CT die tatsächliche Bedeutung der VO  H
Johannes gebrauchten FXIP herausstellte.?‘ egen die allgemein einsichtigen
Beweismittel glaubte bessere Beweisgründe vorlegen können.”® Als
anerkannter eologe esa Alvar €1 ine tieiere Bibelkenntnis un
konnte überzeugender argumentieren.

Zwel Schlussfolgerungen können AauUs der Analyse BCZOSCH werden.

Vvar, p1s 168 9 IOI (wıe Anm 7)
Eulogius, Mem IL, L, 439, I 1—440, I Anm 7)
Oppe, Martyrs e Anm 1) F,
Vgl Alvar, ‚pis 163 1—165, 7 13 E 1—-174, 1 Anm 73
Vgl Alvar, ‚pI1s 165, 7, 15—22; 168, 9, 8—19 (wıe Anm F
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Zum einen erschlielsen die ditfferenzierten Ausführungen Ivars Z7u

Gebrauch des nichtchristlichen Geistesgutes in seinen Briefen Johannes
Spalensis eine weltere Dimension sSEINES Werkes und veranschaulichen das
Format dieses Cordobenser Theologen.

Zum anderen gibt die Abhandlung des Gebrauchs des nichtchristlichen
Geistesgutes Au{ischluss Der die Tendenzen innerhalb der ordobenser
Kirchengemeinde VOTL dem Ausbruch der Märtyrerbewegung: Neben der
staatsfreundlichen und islamnahen Grupplerung innerhalb der Cordobenser
Kirche einerse1lts und der radikalen Opposition den siam andererseılts
lässt sich eiINE dritte chrıistliıche Gruppe erkennen, die die Plausibilisierung
des christlichen Glaubens un die Auiwertung der christlich-lateinischen
Kultur bemuht WAaäl. Das Bewwusstsein der eigenen kulturellen Tradition, aber
auch Toleranz und Weltoffenheit zeichneten diese Grupplerung aus Das

offensichtlich die Voraussetzungen, die CS den Christen ermöglichten,
In der muslimisch gepragten Gesellschait Spanliens als eine distinkte religiöse
Gruppe überleben Vieles spricht arıur, dass der einstige Rat ]vars, die
Bedeutung des antiken Kulturerbes TUr den christlichen Glauben nıcht
überzubewerten, VO  — dieser Gruppe beherzigt wurde.
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DIie „rosminische rage  48 als XECMPIlar
kirchenpolitischer Auseinandersetzungen

1m Jahrhundert
Von Markus Krienke

Der Ultramontanismus 1st bekanntlic das kennzeichnende TOogramm
päapstlicher Kirchenpolitik des Jahrhunderts. Lagen dessen CHNSCIC
geistesgeschichtlichen urzeln 1ın der abwehrenden Reaktion aufti die
Französische Revolution, rhielt Er sSe1IN offzielles Geprage In den
päapstlichen Enzykliken Singuları /NOS, Mırarı Vos und (Quanta CUTA ZzZUusammen
mıiıt dem Syllabus errTrorum —” Aaus den Jahren 1832, 1834 und 1864 Gipifeln sollte

SC  1e  ich ın der Definition des Vatikanums, wonach den
iolgenden Pontinlkaten sSEINE mustergültige Durchführung Thielt Wurde der
Ultramontanismus als kirc  ıcher Intransigentismus bereits Z7U Objekt
profunder kirchen- und geistesgeschichtlicher Studien, soll ler aut einen
bislang och eher 1M Hintergrund stehenden Aspekt aufifmerksam emacht
werden, namlich auf dessen Zusammenhänge mıiıt CHeT spater
einsetzenden, den Ultramontanismus jedoch systematisch untermauernden
und diesen gerade Z Ausdruck eiINes 5>ystems DZW. einheitlich-
globaler Doktrin stilisierenden Entwicklung, dem Neothomismus.

Dıie LOlgende Abhandlung möchte anhand e1INES konkreten kirchenge-
schichtlichen Falles Anstolfszweılıteren Erfiorschung der inneren Zusammen-
änge VOI Ultramontanismus un Neoscholatik geben. Der angesprochene
Fall besteht €l In jener als Questione FOSMUNLANG INn die Kirchengeschichte
eingegangenen Auseinandersetzung das Werk des italienischen Denkers
Antonio Rosmini1-Serbati (1727—-1855), welche 1mM Jahre 1888 mıiıt der
Verurteilung VO  e seinen Werken entnommMenNen Satzen als „nicht der
katholischen Wahrheit konform“ endete. Dieser Fall veranschaulicht In
exemplarischer und repräsentativer €e1IsSE die soeben angedeuteten
Entwicklungen. och VO soll in sehr summarischer eIsE die kirchen-
politische Entwicklung dieser Jahre selbst kurz angerissen werden.
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Ultramontanismus un! Neoschola stik
die Zentralisierung VO  — Politik und Lehre

E1 Die Frontstellung des Ultramontanısmus den Liberalkatholiziısmus

Der Aulistieg und die Durchsetzung des Ultramontanismus* WarT mıiıt
dem amen auro Capellari, welcher 1830 als Gregor N} den päpstlichen

bestieg, verknüpitt. Sein 1799 verölfentlichtes Werk Il ftrionfo ANTLAa
Sede Chiesa CONFro glı assaltı deı novatorı wurde geradezu UE TOgramm -
schrift dieser ewegung. Wiıe ach der Besiegelung der Bedeutungslosigkeit
des Papsttums HTrTC die Französische Revolution dann 1m ersien Drittel des

Jahrhunderts die verschiedenartigsten geschichtlichen Faktoren In
merkwürdiger €e1IsSE zusammen wirkten un diesen zunächst och als ıne
Farce erscheinenden Triumph des Papsttums doch och außerkirchlich miıt
erneDbDilı  eT, innerkirchlic jedoch beinahe ohne Einschränkung iIrklıch-
eıt werden liels, wurde In der Lıteratur bereits eutLlic herausgestellt. Den
ersten Zeugnissen ultramontanen Denkens War die deutliche Ablehnung der
Französischen Revolution Ate Quelle antlautoritären, liberalen Gedankenguts
gemeın (de Bonald, de Chateaubriand, de Maistre): Das msturzen der alten

Zur Entwicklung des Ultramontanismus 1M ahrhundert vgl die einschlägige
Liıteratur: GIlacomo Martina, PıoO L Bde., RO  3i Jean-Marıe ayeur,
Catholicisme intransigent, Catholicisme sOClal, demorcratie chretienne, 191* Annales
197727 483—499; Hermann OSeEe' Pottmeyer, Unfifehlbarkeit un Souveranıtat. Dıe
päpstliche Unfehlbarkeit 1mM System der ultramontanen Ekklesiologie des ahrhun-
derts, Maınz 1975° ders., „Auctorıitas SUPICINA deoque infallibilis“. Das Mißverständnis
der päpstlichen Uniehlbarkeit als Souveranıitat un! seine historischen Bedingungen, In
eorg Schwaiger (Hg.) Konzil un aps Festschrıi iuür ermann Tüchle, München
Paderborn Wien LL 503-—-520; Hermann Schweädt, Das römische el über eorg
Hermes (1775—-183 Rom Freiburg 1980; Norbert 1ppen, Theologie un!: Lehramt 1mMmM
Konflflikt, reiburg 1977; Y1stop. eDer, Ultramontanismus als katholischer Funda-
mentalismus, ıIn ılirıe. Loth (Hg  Z Deutscher Katholizismus 1Im Umbruch ZUr

Moderne, Stuttgart Berlin öln 1991, 20—45; TItO Weils, Der Ultramontanismus,
1n ZBLG 41 821—-877:; Manired Weitlau{ift, ur Entstehung des sDenzZIinger.. 1ın
HJ 1978) 312—371; ders., Zur Entstehung des „Denzinger“, Der Germaniker Dr.
Heinrich Joseph Dominikus Denzinger (  9—-1 In den ersten Jahren seines
akademischen Wirkens der Universita: ürzburg 11978} IN Franz Aaver Bischo{f/
arkus Rıes (Hgg.), Kirche zwischen Au{fbruch un Verweigerung. Ausgewä.  €
eitrage ZUr Kirchen- un!| Theologiegeschichte des und Irühen Jahrhunderts,
Stuttgart Berlin oln 2001, 191-—-24 7 (und die übrigen thematisch einschlägigen
eltraäge 1ın diesem Band); ders., Kirchenverfassung: 11L Entwicklung seit der Reforma-
t10n, Katholische Kirche, ıIn Dn 2001) 2-1 ders., Von der Reichskirche
7A17 „Papstkirche“. Revolution, Säkularisation, kirchliche Neuorganıisation un HrCH-
SeEIzZUNg der papalistischen Doktrin, 1n ZKG 1713 2002), 355—402; vgl darüber hinaus
insbes. den Sammelband VO  — Manired Weitlauf{ff (Hg.) Kirche 1mM Jahrhundert,
Regensburg 1998; darin VOTLT em diıe eltrage VO  » Rudolf Lill Der Ultramontanismus.
Dıie Ausrichtung der Kirche auf den Papst, 76—-94 bZw. VO.  — Hubert Wolf,. Der
„Syllabus errorum“ 1864) der Sind katholische Kirche un! Moderne unvereinbar?,
115 Vgl uch die eıtrage VO.  - ger und Rudol{f Lal 1n: Hubert 1ın (Hg.)
andbuch der Kirchengeschichte ET Dıie Kirche zwischen Revolution un! Restaura-
t1012, Freiburg ase Wıen 1971
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Auseinandersetzungen 1m ahrhundert

Ordnung, der Bruch mıiıt der Tradition und die Abkehr VO Katholizismus
wurden VO eren Vertreter, die In der VO  - Gewalt und Zerstorung die
notwendige olge daraus erkannten, In eINSs gesetzt olglic sahen diese 1m
traditionellen, monarchisch organıslerten Christentum die einz1ige Institution
ZUr Wiederherstellun: VO  — Ordnung und Moral;“ nachdem die tradierten
hierarchischen Autoritätsstrukturen In eiNne tiefe Krise geraten und
nicht mehr TÜr gültig angesehen wurden, erschien ihnen das Papsttum als die
letzte Nstanz ZULrxr Begründung VO  en Autoritat und Ordnung.” FEın olches
Wiedererstarken des Papsttums konnte sich nıcht zuletzt auf das Faktum
tutzen, dass 1mM Gefolge der Französischen Revolution nahezu 1ın galız
Mitteleuropa die ortskirchlichen Strukturen zerschlagen wurden und mıt
diesen alle gallikanischen und febronlanischen Tendenzen, welche bisher die
lokalkirchliche Gegenkraft einer unbehinderten Ausdehnung der Dapst-
lichen Gewalt darstellten, untergingen.

Das katholisch-reaktionare Denken seinerse1lts strahlte Begınn des
Jahrhunderts weı1lt Der die rTENzen Frankreichs hinaus und beeinflusste den
wieder en erwachenden Katholizismus nicht LU Deutschlands,
sondern auch Italiens SC  1e  1C entwickelte sich diese iImmer deutlicher
ideologische Zuge annehmende Ausrichtung auf das ‚Jense1lts der erge
gelegene Rom geradezu einer ‚Massenbewegung‘, welche große Teile der
katholischen Bevölkerung erfasste; ohne diese ewegung ‚VvONn unten‘, der
sich mithin die Konstitution des katholischen Vereinswesens und des
‚politischen Katholizismus‘ 1mM Jahrhundert verdankte, 1st das Wiederer-
starken des Papsttums In jenem Sakulum bIs hıin Z  — DenNnition des
Jurisdiktionsprimats schlichtweg nıicht verstehbar. Das Ankämpfen der
katholischen Bevölkerung eiIn sich immer absoluter gebärdendes
Staatskirchentum (augenscheinlich 1mM Kölner Ere1ign1i1s‘) 1els die Massen
angefacht Urc die Polemik der katholischen ntellektuellen einerselts
Immer mehr 1n die Arme des Papstes fliehen; andererseits verstanden die
Zelantıi-Päpste aber auch, sich diese AduUs en Ecken Europas und dus

unterschiedlichen Gründen aut Rom sich ausrichtende Tendenz ZU eigenen
Machtausbau geschickt utze machen.

Ausdruck dieser Ausrichtung auf Rom auch jene Vere1l-
nıgungen Oberitaliens, weiche der Bezeichnung Amıicızıe
gefasst werden: Vornehmlich dem Einfluss des französischen Denkers
Hugues Felicite Robert de amennaı1s, der ıIn seiner Iiruüuhen Phase eın
Vorkämpfer des Ultramontanismus WAaIl, belebte Bruno Lanter]1 1mM Jahre
die Idee Nikolaus Joseph Albert VO  — Dielsbachs einer Vereinigung vornehm-
ich VOoO  — a]len ZUuUr Förderung des Katholiziısmus wieder: die Amılctz1a cattolica.
Dıe Neuheit dieser Grupplerung estand darin, „nicht mehr die persönliche

Exemplarisch formuliert de Maıistre 1es In folgender Beweiskette „keine
öflfentliche ora un eın nationaler harakter hne eligion, keine europäische
Religion hne das Christentum, kein Christentum hne Katholizısmus, kein atholi-
ZISMUS hne apst, eın aps hne die ihm zukommende Souveranıtat“ (Brie Joseph
de Maıistres le Compte de Blacas VO 1814, 1n eUVvVTES Completes
de De Maıistre Correspondance 11 Lyon 1886, 427-—-428)

Pottmeyer, Unfehlbarkeit (wıe Anm 1) 408—409



176 arkus TIENKE

Heiligung ihrer Mitglieder ıIn den Vordergrund SC StEHCHY, ondern eine
VOL em Mar die Presse verwirklichende Massenaktion SC sein]  „4
nter der Förderung und Beeinflussung Gesare d’Azeglios sollte diese bald In
vielen (ober-)italienischen Städten achahmung en Unabhängig VOoO  e

diesen Turiner Grupplerungen gründete 7117 selben Zeıt Anton1o Oosm1ını In
den Städten Overeitio und Udine die Societa eglı Amıctı.

Wenn 1n manchen Punkten auch VO  — den Amıiıcızıe T1INS verschieden,
traifen sich dochel Gründungen In der ultramontanen Intentilon, In
Rüc  indung Rom „ın den Menschen die Liebe ZUT katholischen Religion

erwecken und S1€e danach streben lassen, diese In der esellschaft selbst
“OÖrdern Diıie Begeisterung OSM1NIS FÜr die französischen Ultramontanıis-

ten drückte sehr gul die restaurativ-reaktionäre ımmung Oberitaliens
das Jahr 1820 AduU:  Y SO ussie Rosmiminı de alstre „nicht anders benennen

u un TÜr de Bonald and fastals mıiıt dem Namen Christlicher Platon
dieselben begeisterten OTIe „Wıe grofs 1st doch Aieser Bonald! CI eın Gut
ll C} der Gesellschaft und der Kirche bereiten!“‘ Sein 1823 verfasster
Panegyrikus auf Pıus SC  1e  1C kann geradezu als “CINE Ir der Klassiker des
italienischen Ultramontanismus  u8 bezeichnet werden. ES 1st euUuc. WI1IE sich
TUr Rosminı die Freiheit der Kirche geradezu 1ım Papsttum begründete: Im
Gallikanismus erblickte dagegen die unnNelLvolle Verbindung zwischen
Kirche und aal, welche die verheerenden Folgen der Französischen
Revolution für die Kirche gezeıtigt hatte In dieser Einsicht, dass sich die
Kirche ach diesen Wirren gerade in ihrer Freiheit und nicht ın einer
restauratıven Allianz zwischen Thron und Altar begründen musste, ahm
Rosminı jedoch VO  3 dem Ultramontanısmus eINESs de alstre entscheidend
Abstand und näherte sich eher dem Denken de Lamennais’ an

Entwickelte sich der italienische Ultramontanismus also durchaus analog
jenem NOrTrAalıc. der pen, tellte eiIn wirkliches italienisches proprıum der

katholischen Denker ob eher ‚liberaler Oder ‚antiliberaler‘ Pragung die
Verbindung mıi1t dem Rısorgimento dar. Zwar wurde die CHSC Verbindung
zwischen Katholizität und italienischer Nationalität 1M Großen und Ganzen
auch anfangs 11UTLI sehr zögerlich ergriffen, doch and S1E sich bereits 1mM Anhang

Rosminiıs Panegırıco, ferner 1M gleichnamigen Panegırico Gloacchino
entLuras SOWI1E bei Niccol6 Tommaseo und Vicenzo Globertl. Während
etztere beiden einen konsequenten ‚Neoguelfismus‘ vertraten, der den aps

der Spiıtze der nationalen Einigungsbewegung also iın politischer
1S5SS1073 erkannte, standen erstere ach anfänglicher Begeisterung einer

oge‘ AuDberrt, Die katholische In Frankreich un talien, 1n Jedin,
andDuc ANm. 1) 272-2806, 283

Anton1o0o Rosminı, tatuto Societäa egli Amıcı Statut der Societa egli Amiıcı],
1n Ubaldo Pellegrino, Sebastiano de Appollonia Antonı1o Rosminı. Ricerche ul
rosmin1lanesimoO del Friuli, Bde., Mailand 1973, IL, Documenti1, 120513 F23

TIEe Valerio 1rason Fontana VO April 1829)5, 1n NtON10O Rosmin1]1, Epistolarıo
completo, Bde., Casale Monzierrato sl Folgenden: ), E 612

TI Cesare d’Azeglio VO R 05 1825, 1: D 620
Francesco Traniello, ocleta religlosa soOcietäa civile 1ın Rosminı, Brescia 1997,
Vgl ermann Joseph Pottmeyer, Ultramontanısmo ed ecclesiologia, In Cristiane-

S1IMO ne stor1a 19919; 527-552, 557
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Auseinandersetzungen 1ImM ahrhundert

olchen Verbindung VO  ' Religion und Politik doch zunehmend skeptischgegenüber. ‘”
Bel Rosminı SEIzZie ıne grundlegende Wende sSEeEINES restauratıven

Denkens, das sich ın einer deutlichen Distanzlierung VO  Zr de alstre äußerte,
se1t dem Jahr 1826 CI als 1n Mailand Alessandro anzonı kennenlernte,
der sich VO  . ang jeder Parteinahme In der rage ach einer Verbindung
VOINl Katholizismus und Liberalismus erwehrt hatte S50 standen diese beiden
VOIN 1U Ausgangspunkt eINES ‚dritten eges‘’‘ zwischen nNiransı-
gentismus und Liberalismus, weicher sıch In dieser Art 1Ur ım damaligen
Italien ausbilden konnte, die ‚alte Ordnung nicht fundamental In rage
gestellt worden WarT WI1IE NOTralıc derpen Wie die Konkordate In den 1830er
Jahren miıt den verschiedenen Regierungen auf der Halbinsel insbesondere
derjenigen 1eMONTSs beweisen, suchte a vielmehr ach einer nneren,
‚sachten‘ Reform, die das Überleben der ‚alten Ordnung sichern sollte In
diesem Klima konnte eiINe innerkirchliche Reformbewegung heranreifen, die
nicht sehr eiNe antıkırc  iche Welt ankämpfen musste, sondern für
mehr Freiheitsrechte innerhalb der Kirche eintrat Neben anzonı und
Rosminı sind 1er die amen 1luseppe Capponı und allaelo Lambruschini
hervorzuheben. ‚Freiheitspathos‘ und ‚Papstbegeisterung‘ gingen 1er ıne

nıcht gekannte Synthese en
Diese esondere Konstellation In Italien Tklärt auch, amennals

ach seiner Wende SA Liberalismus seinen starken4CIn Italien verlor;
ternerhin 1st 19888 verständlich, diese Linie des iıtalienisch-katholischen
Liberalismus nicht VO  - den Enzykliken Ubi prımum, Miırarı Vos und Sınguları NOSs

„Rosmini kritisiert 1so N1C [11UT die politisch-religiöse Anverwandlung, sondern
uch die Funktionalisierung der eligion UrCcC die Politik Den christlichen Glauben
1n den Dienst gesellschaftlicher Stabilität tellen erscheint Rosminiı
vordergründig“. o) Christiane Liermann, Philosophie aus dem Geist des Christentums
Religion un!: Politik bei NtoN10 Rosminı1 (1797—-1855), In HPM 1994) 19772 $ 201
Im Jahr 1848 konkretisiert Rosminı seine Überlegungen Im Projekt einer „Konstitution
gemä der sozlalen Gerechtigkeit“, über die der VO  — Rom eingesetzte Examinator dieser
chrift befindet „Mit diesen Tiıkelin wird ıne völlige Irennung der Kirche VOoO aa
herbeigeführt; allerdings mıiıt der kompletten Aufhebung er ihrer ivilegien un er
Gesetze, die ihren Entscheidungen die Mitwirkung des Staates gewährleisten“ zıitiert In
Luclano Malusa (Hg.) Antonıo Rosminı la Congregazione dell’Indice decreto del
agg10 1849, la 5 1:  Q genesıi ed SUO1 echl, Stiresa 1999, 118 Diese Irennung konzipiert
Rosmini gleichwohl I11UI bezüglich des ‚weltlichen Staates; den Kirchenstaa selbst gibt
nicht preIis, sondern misst ihm Sal iNne besonders herausragende tellung innerhal
einer möglichen gesamtitalienischen FOoderation bei

Klaus Schatz, Der Siegeszug des Ultramontanismus, 1In: ders., Vaticanum
SL, Vor der Eröffnung, Paderborn 1992, 1—34, D Konkret SIC:  ar wird
diese Konzeption In der rosminischen Ausarbeitung einer Verfassung für den
Kirchenstaat, welche 1848 nach Rom sandte Werden die zentralen Instanzen uch
NıcChHt dus priesterlicher and gegeben und Lalılen anvertrauft, beinhaltet s1e doch eine
weitgehende Anerkennung individueller Freiheitsrechte WI1eE der Pressefreiheit der der
Vereinigungsfreiheit. Vgl Antonı1o Rosmin1]l, TOgetti di Costituzione PCI 10 ato
Romano, 1N: ders., TOogettl di costituzione. agg] editi ed nedit Su ato, hg aTrTIio
Gray, Mailand 1952, 1—63, insbes. 11—12; 1 9—20; 48—50
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getroffen wurde enn WarTl kein Liberalismus 1mM Sınn die den
verschiedenen Versuchen 7117 Aussöhnung des Katholizısmus mıiıt dem
Liberalismus (Lamennaıs, ermes. Wessenberg) kirchlicherseits eın nde
bereiteten Dennoch ermochte sich nıicht einmal diese moderate iNıe
katholischer Reformbemühungen durchzusetzen: Der antiliberale Ulra
montanısmus LiTal se1lt Gregor XVI seinen S1iegeszug die Julirevolution
1830 In Frankreich, welche die Durchsetzung des politischen Liberaliısmus In

9dallZ Europa katalysierte, löste ıIn der römischen Kurie die völlige Ver-

schließung jeder Form VONn Liberalismus gegenüber au  %n Miıt der Verurteilung
des aus dem Liberalismus resultierenden Indifferentismus wWI1eSs Gregor ın der
Enzyklika Miırarı Vos die Gewissenstreiheit des Einzelnen zurück. Das
er Nuancen In der jewelligen Auspragung och weitgehende Neben-
einander frühliberalen und ultramontanen Denkens VOTL 1830 sollte sich 1U

eindeutig Gunsten des letzteren auflösen. ‚Liberal’‘ konnte VO  — L1LUI)1 mehr
Oder weniger miı1t ‚antikatholisch‘ gleichgesetzt werden.

sich Gregor allen Reiormen innerhalb des Kirchenstaates gegenüber
verschlossen, bedeuteten die ersten beiden Jahre des Pontiknikats Pıus’
zumindest einen kleinen Aufbruch och seizte INa  — die anfängliche
neoguelhÄsche Gesinnung Pıus’ VOTL em In Italien vorschnell mıt dem
seNnNniıc erwarteten ‚liberalen apst oleich.“ och offenbarte spatestens das
Revolutionsjahr 1848 endgültig die wahre Einstellung Pıus’ gegenüber den
neuzeitlichen Ideen Rosminı Wal einer der ersten, VOTI denen der aps keinen
Hehl dus der Richtung seiner Politik machte:

AeT MI1r SOIOTT, ass antikonstitutionell geworden WarTr un ass nicht
mehr die Konstitution geben würde, NICH einmal WEeNn MAN s1e In Stücke schneiden würde,
ass s1e miıt der Regierung der Kirche unvereinbar sEe1 und die Pressefreiheit, die
Vereinigungsf{reiheit USW. innerlich schlechte Sachen | COSE intrınsecamente cCattıve
selen“

Dieser Einiluss verkörperte 1ImM Staatssekretär besonders Glacomo Antonelli,
der die intransıgente Linie seines Vorgangers Lulg] Lambruschini konsequent
fortführte Der Intransigentismus päpstlicher Politik des Jahrhunderts
SEI7IE sich 1U endgültig HIC und sollte mıiıt NnnNerer Folgerichtigkeit ZU

Syllabus des Jahres 1864 führen Diese ach dem einschneidenden Jahr 1848
etiwa VO  — ılirıe Ward, Cuthbert Butler, Roger Aubert, Klaus Schatz gar als
‚Neo-Ultramontanısmus‘ bezeichnete Phase der endgültigen Radikalisierung
des Ultramontanısmus 1St adurch charakterisiert, dass das ‚sentire CI

ecclesia‘ immer deutlicher als ‚sentire Cu papa interpretiert wurde. Fur den
aps Wal das Festhalten Kirchenstaat fortan das sinnenfällige Zeichen des
„prinzipielle[n] eın gegenüber dem säkularisierten und laizistischen
taat  ..

Vgl aus Schatz, Wiıe kam 1870 ZULI Definition der Unfehlbarkeit ın arl
Lehmann (Hg  Z Das Petrusamt Geschichtliche Stationen se1ines Verständnisses un!
gegenwaärtige Posıtionen, München Zürich 1982, 67-—88,

NntON1O Rosmin1], Dıiarıo Cärıtä: 1n derTs., critti autobiografici inediti, hg. V.
Enrico Castelli, Rom 1934, 295—414, 405

Schatz, Vaticanum (wie Anm FY);
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Bezeichnenderweise timmte Pius 1M Jahr 1848 der Indizierung des
kirchenreformerischen Werkes Rosminıis CInNque Piaghe Aanla Chiesa
Aaus$s Gruüunden der Inopportunität wurden darın doch ‚.libera anmutende
Ideen verireien, insbesondere W äads die Freiheit der Kirche und die Zurück-
ührung der Wunden auf deren eudale Strukturen betraf Das leiche Dekret
indizierte neben dieser und einer weıteren chrift OSMINIS auch Werke
Giobertis und enturas ass — mıiıt dieser Indizierung dieser „drei TI1esStier

u16größsten Talents wWI1e S1€e Döllinger bald ehren solite, solch unterschiedliche
un! einander gal widerstreitende Posıtionen pauscha nebeneinanderstellte,
beweist die Intention der Kongregation, adurch den Liberalismus als olchen
relflen wollen.*/

DIie folgenden ehramtlichen Handlungen dieses Papstes verkörpern
gleichsam Jjenes crescendo des Ultramontanismus In der zweıten Halfte des

Jahrhunderts, welches SC  1e  IC In der DeNinition des päpstlichen
Jurisdiktionsprimats und der Unfehlbarkeit 1M Jahre 1871 gipieln sollte
Bereıits die dogmatische Definition der unbefleckten Empfängnis arıens 1m
Jahre 1854 wurde als usübung CiHer päpstlichen Un{fehlbarkeit verstanden,
welche als einz1ige Nnstanz den Katholiken och Sicherheit geben
vermochte, W alle anderen außeren Instiıtutionen bereits weggebrochen
sind.*® Dahinter stand durchaus das „zugrundeliegende mpfhnden, dass der
aps das prıimare Einfallstor des Übernatürlichen 1ın diese irdische Welt“ ISt,

15 ES befhindet sich In alusa (Hg.) Anton1o Rosminı la Congregazione wıe Anm
10), F

gnaz VO.  - Döllinger, Rede über Vergangenheit un Gegenwart der katholischen
eologie, 1n 1US Bonitatius Gams (Hg  — Verhandlungen der Versammlung -
ischer Gelehrten ıIn Munchen VO. 28. September DIis er 1863, Regensburg
1863, 25—59,

Exemplarisch druckt Gioberti die Verwunderung seliner =  Ne  teRn Allianz mıiıt
Rosmini un! Ventura Aaus „Die enNnNsuren (GJaetas riefen anfangs Del MIr eın Lachen
hervor, enn diese unte ischung Rosminıs, Venuras un! meiner scheint MIr köstlich
un!' komisch. Es wird eutlllc. ass Ial mıit dem Schlag diese 1a jeden
moönchischen der pfäffischen Liberalismus achten WOo (Brief Bertinatı VO
15.09 1849, 1n Rosıta R1zzo, Teocrazla neocattolicesimo nel rsorgımento. Genes1
sviluppi del pensieTro politico del Ventura atitiTraverso manoscrt1tto inedito, Palermo
1938, 80) alusa et tür diese Indizierung SOIC dreiler großer Denker In jener
prekären Sıtuation des Jahres 1848 die folgenden „Während sich die
Iranzösischen Truppen ZU Angri(i auf die Römische Republi vorbereiteten, beseitigten
die Kardinäle mıt ihren geistlichen Waflflfen und mıt der der Überraschung un der
Geheimhaltung das ‚Triumvirat‘ der reformistischen un unfolgsamen Priester aAuUs dem
Ansehen der katholischen Welt“ (Luciano alusa, documenti di UuIlad condanna tTa le
passloni del rsorgimento ed fraintendiment! ecclesialıi, 1n ers (Hg  S Anton10o Rosminı

la GCongregazione wıe Anm. 11), XUI-CVUIL,
Vgl diesbezüglich uch den Artikel Il Concordato. Il Concordato !’Immacolata, In

CiyvGatt Ser. 1} (6. 1855), 58532 Bereıits 1852 die Civilta Cattolica In einer
ersten Zwischenbilanz nach dem Erscheinen der ersten Ser1e die Überzeugung geäußert,
ass „der vielleicht eINZIELE, gewilss ber der sicherste Weg jener dealen un! affektiven
Restauration darin besteht, die Idee un das mpfinden der Autoriıtat In seliner Integritat
und Reinheit wlederherzustellen“ Verf (Carlo Marıa Curcl), ed il da farsı
Civilta Cattolica, 1n C1ivCatt Ser. L 1} (3 1852), 5—23; 129-—-142, 6—7/; vgl uch
VerfT. Matteo Liberatore), L’infallibilita pontificla 1l gallicanismo, 17} CivCatt Ser VII,
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weiche VO  3 jenem Relativismus ufklärerisch-liberalen Denkens heimgesucht
wird, und gleichsam die „Inkarnation“ der Übernatur darstellt.*7

Nach der Verurteilung NnIion Gunthers 1M Jahre 148057 DZwW. des Ontolo-
91SMUS ein1ger Iranzösischer Autoren 1861 Lolgte dann 1864 SC  TE  3C die
Enzyklika (Quanta Ura mıiıt dem ang ‚yllabus errorum, die geradezu eın
ACINZIEES Klagelied bDer die moderne Zeit und ihren Unglauben“ darstellt“©
und als solche Mırarı Vos fortsetzt, die sich dieser neuerlichen päpstlichen

u21}Bestimmung „wıe die QOQuverture ZUE Oper erhalt Neben der GEWISSENS-,
eINUNgS- und Presseireiheit wurden den neuzeitlich-politischen Ideen WI1IeEe
Volkssouveränität, Demokratie Oder Religionsireiheit eine klare Absage

AAerteilt: „Einm lberaler O 1st Tortan eın Unding zumindest in den
Augen der oifziellen Kirchenmeinung. amı WarT die „Kriegserklärung“ des
Papstes den neuzeitlichen aa eutillc ausgesprochen.“” Dıie immer
konsequentere Ausiormulierung der „absoluten Kompetenz-Kompetenz des

E1 1868), 3—531, 528° ZUTLT Civiılta Cattolica, vgl Francesco ur Storla della „Civilta
Cattolica (  0—-1 laboratorio del Papa, Rom 1990

Schatz, Vatiıcanum (wıe Anm. FE}
Wol{L, Der „Syllabus errorum“* (wie Anm 6} FA Insbesondere die beiden kte der

TE 1854 un 1864 oflfenbaren €l 1ne innere Einheit „Die kirchenpolitische e1Ite
des Immakulata-Dogmas un des Syllabus sind L11UFTr Zzwel Seiten der gleichen Munze
E Wiıe die VO  — jedem der Süunde freie Immaculata, Urbild und Vorbild der
Kirche, über Versuchung un atan siegte, ollten Kirche un Katholiken die
verführende Vernunit un verlockende rTe1iNer abweisen un die Revolution besiegen“,
schreibt ermann Schwedt, Vom ultramontanen ZU liberalen Döllinger, 1171 eorg
Denzler/Ernst Ludwig Grasmuck (Hgg.) Geschichtlichkeit und Glaube Gedenkschrift
ZU 100 odestag gnaz VO  . Döllingers, Muüunchen 1990, 107—-167, 133

P Ver[l., Das päpstliche Rundschreiben VO 8. Dezember und die „modernen
deen  “ (Zu den „Zeitläufen“), 1n PBI 5 1865) 215-—-248, 218 Und wenige atze
welıter: „Gregor hat prophezeit, Pıus verkündet die traurıge Erfüllung“ (ebd.)

S11 liberaler Katholik 1st fortan en Unding, we:il der Liberalismus sich selber als
Gegensatz AA Parte1 der Klerikalen, als Gegner des Christenthums, als Verbündeter
der geheimen Secten, als Anbeter der Revolution, als Laugner des göttlichen Rechtes
über den Menschen gestempelt hat und als das Urc das Urtheil des Papstes
unwiderruflich gerichte 1st“,  Z Florian Riels, Eiıne orfrage über die Verpflichtung,
Marıa aaCcC 1869 (vgl “1866), „Liberal War damals In talien genere el WI1e
kirchenfeindlich die nicht kirchenfeindlichen Liberalen wurden als moderatiı bezeichnet,
un die konziliatoristischen Katholiken wurden höchstens als ‚cattolici ıberali
bezeichnet, Nn1ıe Der als einfachhin ıberal Christoph €DEeT, Quellen und tudien
ZUT Kurıle un! ZUr vatikanischen Politik un Leo 111 Miıt Berücksichtigung der
Beziehungen des Hl Stuhles den Dreibundmächten, Tübingen 973:; 108 ach der
Civilta Cattolica kann „die reıineılt, sich selbst überlassen, niemals DE Einheit führen, TSLI
recCc N1IC DA religiösen, ber uch nicht irgendeiner anderen, sondern 1st vielmehr
der sicherste und schnellste Weg, nach Babylon gelangen“ Vert:, DI alcune
ditficolta alle NOsIrTe dottrine intorno al principu dell’89, 171 C1ivCatt SerT. V,
(33, 1864), 164-181; 257274 448—449

Dıie Münchener neuesten achrıchten AUS dem Gehiete der Polıitik NrT. VO OL 1865,
bezeichnen die Enzyklika als einen uC L €s, Wäas erNun: Bildung

un Freiheit €l Die IL Welt soll ll CS diese encyclica, füni ahrhunderte
zurückversetzt werden; die moderne Staatsgesellschaft 1st Teufelsspuck, CS gibt In
geistlichen wWI1E 1n weltlichen Dıngen 11UTr 1Nne€e Autoriıtat, namlich die päpstliche, un! ihr
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u24Papstes 1M ahrhundert Tührte Lolgerichtig jener Definition der
päpstlichen nfIiallibilität welche geradezu als ‚Gegendogma die
Prinzipien VO  z 1 789*? gelesen werden Kann: Gerade die Ablehnung auch
des Staatskirchentums spatestens se1it 1848 ahm der Kıirche jede außere
Verankerung und 1els S1e iImmer mehr 1mM aps den einzIigen Ort der Wahrheit
erkennen.

HIier LeO 111 sollte sich indes geradezu die Durchführung dessen
ereignen, WOZU sEINE beiden Vorganger den Grund gelegt hatten. ETr führte
den kirc  1CHEPN Ultramontanismus und Antiliberalismus jenem Antı-
modernismus weıter, welcher seINeN programmatischen Ausdruck 1mM Dekret
Lamentabıiıli, In der Enzyklika Pascendti dominici gregıis un 1M Motu Proprio
ACrorum antıstıtum (Antimodernisteneid) Pius X’ welche alle den Moder-
NISMUS auftf breiter TON zurückweisen, en sollte

Die Entwicklung der Neoscholastik

aralle dieser Ausformung kirc  ıchen utoriıtarısmus 1mM Jahrhundert
auft der politisch-institutionellen Ebene der Kirche Wal eine zweite romung
angesiedelt, welche doktrineller atur 1st und somıt die philosophisch-
theologische Lehre der katholischen Kirche CLET die Neoscholastik. Wurde
durchaus bereits die InNNere Verbindung dieser beiden Entwicklungen erkannt,

mangelt CS immer och einer detaillierten Analyse der YNNeTeEeN
systematischen Zusammenhänge.“°

Verhalfen Leo AU®.:; der den esulten 1824 das ollegi0 ROomano restitulerte,
Gregor E der 1HOT des Trionfo, und Pius I welcher „ın den esulten

sollen Fursten un Völker unterthan seın. Miıt diesem Schriftstück hat sich die
romische Herrschaft selbst gerichtet, darın 1st das Urtheil der gebildeten Welt ein1g“.

Weber, Ultramontanismus (wıe Anm 2
Vgl aus Schatz, Das TSTE Vatikanum, 1n Weitlaufftf (Hg.) Kirche (wie Anm 1)

140—162, F  N
Maritain Dbrachte diesen Zusammenhang VO  e Theorie un Praxı1s, VO  > hilosophie

und Politik folgendermaßen auf den un. „Das Problem der Christlichen Philosophie
und dasjenige der Christlichen Pollitik 1st nichts anderes als die theoretische un die
praktische eıte derselben Problematik“, Jaques Marıtain, De Bergson Thomas
d’Aquin. Kssa1ls de metaphysique e de morale, 1n Jacques ei Raissa Marıtaln, EeUVTES
completes, VUIIIL, Freiburg Schweiz) Parıs 1989, 9—174, Vgl hierzu uch den Beıtrag
VO  e} oger Aubert, Diıie Nzyklika Aeternı Patrıs“ und die weilteren papstlichen
Stelungnahmen AT christlichen Philosophie, II Emerich Coreth/Walter Neidl/
eorg Pfligersdorffer (Hgg.) Christliche Philosophie 1M katholischen Denken des
und Jahrhunderts, Il Rückgriff auft scholastisches Erbe, Graz Wıen öln 1988,
310—332, bes 316—-3724 Besonderer Bedeutung wird ım Folgenden der grundlegenden
Untersuchung VO  — Lucliano Malusa zukommen, Neotomismo intransigentismo
Cattolico, L, contributo di Glovannı Marıa Orno PCI la rinascita del tOom1sSmo,
Mailand 1986; IL, est1 documenti pCr bilancio del neotomısmao. Gii crıittı Nnediti di
Glovanni Marıa Cornoldi Mailand 1989 Auf diese se1 uch bezüglich der weılteriuh-
renden VOor em italienischsprachigen) Literatur Ll Neothomismus hingewiesen.
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Mitarbeiter und Werkzeuge ersten Kanges besaß “* auch dem Ultramonta-
N1IıSMUS 711 Durchbruch und ging bere1lts bei diesen Papsten die 1uick=-
wendung ZU theokratischen System des Mittelalters miıt einer Förderung
und Vorliebe für die Philosophie der Scholastik einher, lag der Akzent deren
Pontinkate doch eindeutig auf jenem Aspekt, welcher Tortan als der
‚kirchenpolitische‘ gekennzeichnet werden soll ES SINg die Verurteilung
der freiheitlichen een und das Festhalten Kirchenstaat jeden

u28
TEIS Pıus SPFEZIE den Ultramontanısmus als eın „weltlich-politisches System
UÜre für die philosophisch-spekulative Durchdringung desselben aber
MNUTr wenig Sınn Im folgenden soll 1U kurz skizzilert werden, WI1e gerade die
den Ultramontanismus 1 Nachhinein philosophisch Jegitimierende Be-

sründungsfunktion der Neoscholastik zuerst VO Denkern der Gesellschafit
Jesu erkannt und sodann einem einheitlichen ‚System ausgearbeitet
wurde, welches jene Philosophie wieder aufifnahm, die 1mM Mittelalter die
Einheit VO  — ‚imperium und ‚sacerdotium”, VO  a Kalser und aps begründete,
1U aber mıiıt en Regeln neuzeitlicher Systematizität, wWI1e s1e musterguültig
VO  ' ege erarbeitet worden Sind, 11C  F durchgestaltet wurde.

Historisch esehen hatte der Neothomismus seine urzeln In den
Dominikanerhochschulen VO  e Neapel und RKRom SOWI1E bei den Lazarısten
ıIn 1lacenza, welche die thomasischen Studien bereıts se1t der des
ahrhunderts ZUL Entgegnung auf die Entwicklungen der aufklärerischen
Philosophie wieder 11C  ur pflegten.“” DIie HTC die Auswirkungen des
englischen und französischen MpICNSMUS bzw. eNSISMUS daniederliegende
chrıstlıche Philosophie sollte wieder aufgerichtet und einer oliden
Ausgangsbasis IUr die Theologie gemacht werden.

Bezüglich der Thomasrenalssance In Italien kommt insbesondere Anton1o0
Rosminı eine Vorreiterrolle Bereıits 1819 rüundet in seiner Heimatstadt
Overe einen Zirkel VO  — Studenten SOWI1E einen Kre1is VO  — Priestern, welche
regelmälsig zusammenkommen, Thomas lesen und interpretieren.
Dabei zeichnet sich Rosminı1 Gegensatz ZUrLE spateren Neuscholastik dadurch
au die Notwendigkeit einer Weiterführung und Anpassung derselben die
Neuzeit VELLFTETIG N

-DIie kirchlichen Wissenschaften kann I1a  . 1ın keiner Weise wiederherstellen, WE

Ila  z nicht UV! die Philosophie wieder errichtet. Solange die scholastische
Philosophie ihre Ta a  e€e, gab iıne allgemeine wissenschafiftliche Sprache, 1INall

konnte diskutieren und die kirchlichen Wissenschaften erhielten daraus Ordnung un

1acCcomo Martına, olleg10 Oomano 1n Koma moderna
cContemporane E995) 667-—-691, 690

SO deMfinierte den Ultramontanısmus bereits Paul raf VO  — Hoensbroech, Der
Ultramontanismus, Berlin 1898, 1: „Ultramontan1ısmus 1st. eın weltlich-politisches
System das un dem Deckmantel VO.  — eligıon un! un Verquickung mıiıt Religion
weltlich-politische, irdisch-materielle Herrschafits- un: Machtbestrebungen verfolgt; eın
System, das dem geistlichen Haupte der katholischen Religion, dem Papste, die tellung
eines weltlich-politischen Großkönigs über Fursten un Völker zuspricht.“

Vgl Heinrich Schmidinger, Der Streit die Anfänge der italienischen
Neuscholastik Salvatore Roselli (1722-1784), Vincenzo Buzzett1 (1777—-1824) und
Gaetano Sanseverino (  1-1  3E 1n Coreth/Neidl/Pfligersdorffer (Hgg.) Christliche
Philosophie, I1 (wie Anm 26), T
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Prazision. Dıe Zerstörung der Scholastik entrI1ss der Theologie das Fundament Irotz
alledem obwohl die Scholastik einmal das este Wal, Was au{l der Welt gedacht wurde,
annn I11all S1€e melner Meinung nach NIC| wieder injenen Formen errichten, welche s1e
VOTL ihrem Vertfall uch WCI11 S1e In ihrer besten Zeıt betrachtet wird LE In

u 3der des Thomas], braucht S1E TECUEC Entwicklungen un! LICUEC Applikationen
Während die Thomisten des Jahrhunderts die Thomasinterpretation

die moderne. Subjektphilosophie instrumentalisierten und alur In
übertriebener €e1Ise aristotelische Kategorien anwandten, gelang Oosmını Im
Unterschied diesen 1nNne wesentlich organischere und mithin authenti-
schere Interpretation des Aqumnaten, WOoMmM1 der Entwicklung der Thomas-
studien Jahrzehnte vorgr. Vor em Mitglieder des 1824TLeoO XIl
wiederbegründeten Jesuiltenordens auch diese Wiederbelebung eın Zeichen
ultramontaner Zurückwendung un Wiederanknüpfung die Zeıit der
Gegenreformation ollten den ‚oIfiziellen Interpretatoren des Neotho-
MISMUS avancleren. Matteo Liberatore, welcher ber den Kontakt 7A35  —
Accademı1a d1 Fılosofia “OmMI1Sta anseverınos ZU Thomismus gelangte, tellte
die thomasische Erkenntnistheorie In seINemM Werk CONOSCEHNZA intellet-
tuale, welches ogrölste Breitenwirkung erzielte und teilweise gal 1Ns Deutsche
übersetzt wurde, „als die wahre dar“;  u 51 Ein weıllterer Markstein 1St die bereits
erwähnte rundung der jesultischen Zeitschrift La Civiılta Cattolica 1M Jahr
1850 1EC Carlo arla 3MHrC1 1n Zusammenarbeit mıt Enr1ıco asco Fortan
sollte insbesondere diese Zeitschrift ZU Propaglerungsorgan der Neoscholas-
tik werden mıt der Forderung des /TTDUtsS“ des „Verstandes  „32. Dabei I11.US$5

beachtet werden, dass dieser Zeıt handelt sich die des
Jahrhunderts der Thomismus keineswegs allgemein vertretene Lehre Wal;
1mM Gegenteil: ın den offiziellen Dokumenten der Gesellschaft Jesu.
deren Professoren und der Gregorlana wurde philosophischerseits Thomas
ZWaT keineswegs abgelehnt, doch begegnete INan diesem zumindest mıiıt
Skepsis, War — doch der Meınung, dass der arıstotelisch-thomasische
Hylemorphismus nicht mıiıt den Entwicklungen der modernen Naturwissen-
schaften vereinbaren se1l SO wurden nehen dem aristotelisch-thomasischen
Hylemorphismus auch die neuzeitlichen Ansatze des genannten tOmıI1s-
IHUS und des Dynamısmus gelehrt. Der Jesultengeneral Beckx bestätigte mıiıt
UC In der Generalkongregation der Jesuliten diese Entscheidung In der
zweilachen Erneuerung und Bekräitigung der Ratıo studiorum In den Jahren
1858 und 1863 °° In der Theologie egegnet eın analoges Bild Keinesfalls WAaäar

TIE Anton1ı1o Riccardı VO. S 2 1833, 17} BCAEV. 502503
31 Vert:; Einleitende Bemerkungen, 1n atteo Liberatore, Dıe rkenntnils-Theorie

des heiligen Thomas VO.  - Aquin. Aus dem Italienischen übersetzt VOoO  — Franz, Maiınz
1861 (vgl '“oNOSCENZa intellettuale, I: Teorica di 5. ILommaso, Rom II1-X.

32 Vgl.o Ver[l., triıbuto S. Pıetro, 1n CIvVGatt Ser. VI, (18,
641—-652, 641-—-64)2

33 Vgl alusa, Neotomismo (wıe Anm 26}; - 66—-78 Diese atsacne gilt unbeschadet
des Verbotes VO l Thesen darunter cartesianische un rosminische welche auf
keinen Fall gelehrt werden durifiten und der Empfehlung, 1ın den die Theologie
angrenzenden philosophischen Fragestellungen „den Spuren des Doctor Angelicus, des
Hl.Thomas, als elspie. un Richtungsweisung für diejenigen iolgen, die sich jeder
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INa  — dem Thomismus abgeneigt Glovannı Perrone; Carlo Passaglıa,
Clemens Schrader und Johannes Baptıst Franzelin”* Jangst nıcht uUurc jene
geistige Enge gekennzeichnet, wWI1e S1E die spateren Neuscholastiker dUuS$s-

zeichnen sollte
Das TOgram der esulıten Matteo Liberatore, Glovannı arla Orno

und des Dominikanerkardinals Tommaso arıa Zigliara Wal dagegen klar Der
katholischen Kirche, welche sich se1t den ultramontanistischen Anfängen
ImMMer deutlicher 1m Papsttum verkörperte, kommt die höchste Autoritat
nicht 11UI In den Fragen des auDbDens und der Theologie f sondern auch auf
philosophischem GeDbiet. Der Thomismus 1st jene philosophische Grundlage
der Theologie, die der Katholik glauben hat und die (T: ungeiragt
übernehmen 111US$5 DIe neuzeitliche Philosophie wird dagegen LOUuTt COUFT als
eine Veriırrung der menschlichen Vernunfit abgelehnt.””

Dennoch gelang CS auch den entschiedensten Vertretern des Neothomis-
LL1LUS Pius nicht, eıne ehramtliche Definition und Bestatigung dieser
kompromisslosen Linıe erlangen. Zwar Wal Pıus dem Thomismus nicht
abgeneigt Bekundungen ber die Bedeutung dieses Denkers für die
Theologie und die Abwehr der Moderne und Empfehlungen des Studiums
der thomasischen Schriften mangelt micht: doch 11 sich bei ihm

Zeit UTC diese tudien 1ın der Gesellschaft SC esu me1ılsten auszeichnen“, eier
ee  M Ordinatıo PTO triennali philosophiae studio, RO  Z 1857/7, alusa, Neotomismo
(wıe Anm 26), {& OoMmMmM: insgesamt dem Ergebnis, ass „das chrıstlıche Denken In
der des ahrhunderts mehrheitlich dem Thomismus abgeneigt SC war|]. Der
Thomismus wurde In den Reihen der Jesulten als überwunden und Nn seiner
aristotelisch-naturalistischen Implikationen als unzeitgemäls erachtet  4“

Es Waäal Franzelin, welcher un ndirekt sehr wohl über Cornoldi, einem der
konsequentesten der spateren Propagatoren des Neothomismus, chrieb „Das bel
besteht arın, ass I1a  - grundlegend machen will, Was$s nicht grundlegend 1st (Brie
Franzelins Cornoldi VO 1877; zıt 1n alusa, Neotom1ısmo (wıe Anm 26), L,
239) Und selbst eutgen, bekanntlich „derT hartnäckigste Verteidiger des intransıgenten
Thomismus In Deutschland“, schienen die Thesen Cornoldis übertrieben (vgl eb  Q, 5
240)

35 AJ Geschichte der neuzeitlichen Philosophien 1st nichts anderes als die
Geschichte der intellektuellen Abwirrungen des Menschen, der auf dem Gipfel seines
Hochmutes verlassen dasteht SO könnte 11L1all jene Geschichte uch dıe Pathologıe des
menschlichen Verstandes nennen“, so Glovannı Marla Cornoldi, LA filosofia scolastıca
speculativa di S. Tommaso quino, Bologna 1881 (vgl Lezioni di filosofia ordinate
allo stud10 TE SCIENZE. speculativa, FPlorenz “ 1872), TK  <

1st der Ausruf des Papstes überliefert 1n Glovannı Marıa Cornoldi, La INaNlOo

provvidenza divina M10 riguardo rıspetto alla riforma filosofica Appuntı
cronologici, hg. V. Lucliano alusa, 1n alusa, Neotom1ısmo (wie Anm 26), 155
141—233, 193 „Dummkonp!! DIie Prinziplen des Thomas sind unwandelbar: Dıe Wahrheit
1st dieselbe wI1e VOT ZWaNZzlg Jahrhunderten: sSind LLUTr die Applikationen, welche sich
andern können!“. Und In seinem Breve die VO.  - Cornoldi 1mM Jahr 1874 gegründete
Accademı14a filosofico-medica d1 10MMAaso "Aquino bezeichnete als die hervorragende
Au{igabe der Akademie, „die Lehren, welche VO  - den eiligen Konzilien un diesem
eiligen Stuhl dargelegt werden, un! namentlich die Prinziplıen des Doctor Angelicus
über die Einheit der intellektiven eele mıiıt dem menschlichen KOrper un über die
substantiale orm un: die Materie halten un verteidigen“
Travaglini VO 2307 187/4, 1n ASS f  / 496—49 /, 496)
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keine Ansatze, diesen VAYKE offziellen und ausschließlichen Doktrin erklären.
Selbst 1Im Syllabus 1st eine einselt1g doktrinelle Ausrichtung der thomasıi-
schen Philosophie und Theologie In keiner Weise auszumachen. Pıus widmete
angesichts der viel drängenderen kirchenpolitischen Probleme einer olchen
philosophisch-theoretischen Fragestellung weni1g Aufimerksamkeit,
einen olchen Schritt vollziehen .?‘

Es Wal zuerst jener TEIS die Civilta Cattolica, weiche den inneren
Zusammenhang zwischen Ultramontanismus un Neoscholastik entdeckte ®
Dennoch wird I1a  — VO  S einer eigentlichen Durchsetzung des Neothomismus
VOIL dem nde der 18/0er Jahre nicht ausgehen können: SO 1e der Provinzial
der römischen Jesultenprovinz och ach der Veröffentlichung des ‚yllabus
die Festlegung auf eiINE einNzZIge Philosophie nicht für geboten; und auch auft

u39 das Denken desdem Vaticanum, welches eiINe „vollständige Adhärenz
Thomas ollzog, stand eiNeEe ofIfzielle Festlegung au{l den Neothomismus nicht
au{i dem Prograrnm.4

Dıie Jahre 18578 bis 1880 besiegelten dann allerdings den Siegeszug des
Neothomismus: 1INCENZO Gilioacchino Pecciı, welcher bereits als Bischof VO  —

Perugla die Lehre des Thomas anderem ITE die Einrichtung einer
Akademie gefördert hatte, chrieb als aps LeoO AL} In seiner AN-
trittsenzyklika Aeternı Patrıs welcher Liberatore federführen mitgewirkt
hatte den Thomismus als die verbindli Philosophie 1mM kirc  ıchen aum
fest und vollzog AIn uniıvoker Weise die Fusion zwischen dem OT1ZoN des

u41Glaubens und dem OT1Z0ON der philosophischen Forschung indem die

Zeichen dieser Geisteshaltung ist der Artikel Liberatores In der Civılta Cattolica miıt
dem Titel La OTtftfrına di Tommaso debellatrice del liberalismo moderno, 1n C1ivCatt Ser.
L 1874), 641-—-650

SO bezeichnete Pırrı 1mM Jahr 1930 geradezu als das „Programm“ der Civilta
Cattolica, „EINZIG den Begriff un das Empfünden der Autorität her die christliche Idee
verbreiten“ Pietro Pırrı, Glovannıi Ooothann AAXI Generale ompagnıla di Gesu
(  .  X- sola del 1rı 1930, 468)

NtiOoN10 Piolanti, Pıo la rinascıta del tom1ısmo, Vatikanstad 1974,
Die Konstitution De1 Fılius greift lediglich auf die thomasische Verhältnisbestim-

IHUNgS VO  — Glaube un: ernunit zurück, hne dessen Denken allerdings für die
theologischen tudien vorzuschreiben. Und uch in der Konstitution ZUTLT Uniehlbarkeit
wurde mıit Bedacht N1IC. auf die Autoritat des Aquinaten rekurriert, WarTl Ila  . sich doch
über die „Pluralität der Interpretation“ entsprechender Thomasstellen bewusst. Vgl
Umberto :& L’assenza dell’autorita di Tommaso nel Decreto Vaticano sull’/infallibilita
pontificia, 1n Dıvinitas 4962} 407—422, 409 und 419; vgl uch alusa, Neotomismo
(wıe Anm 26), } . die Kirche des Papstes Pıus ISC. übertrug] nıemals dem
Thomismus die offizielle Au{gabe, ihre doktrinelle EBEinheit schützen und die Dogmen
DZw. das Wesen dieser Einheit verteidigen“, alusa, Neotomismo (wıe Anm 26), H

Und für den Bereich des ollegı0 Romano resumıiert Martina, 1l ollegio Romano (wıe
Anm AF 683 „Irotz der Anstrengungen Taparellis und der ordinationes des General
eCc aus dem Jahr 1858, welche Thomas emplahlen un einNıgeE cartesianische Thesen
verboten, bekam der Neothomismus (der 1in der ‚Civilta CattoHca VO  e Taparelli und
Liberatore verteidigt wurde) 1M Atheneum bis LeoO 11l keinen Fuls au{l den oden  u“

alusa, Neotomismo Anm 26), {} ach der weitgehenden un last
selbstverständlichen Offenheit der Thomisten für einen gewissen Pluralismus In der
Thomasinterpretation unter Pıus wurde annn LeoO 11L der „rigide Thomismus
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ehramtliche Zuständigkeit der Kirche weıt ausdehnte, dass €} CS SC  1€e  ich
ebenso als hre Au{igabe betrachtete, „mıiıt dem Einsatz Pr Kraäfite auch das
mMensC  1C Wissen befördern und gewährleisten, dass alle
Humanwissenschaften und insbesondere die Philosophie überall in Überein-
stimmung mıt dem katholischen Glauben gelehrt werden  u42 1879). Im selben
Jahr richtete die Accademia Romana d1 TOommaso d’Aquıino als das
bedeutendste NSILITEU ZUL Verbreitung dieses Gedankenguts C: kurz darauti
inıtnerte 8 die als Leonıina bezeichnete Gesamtausgabe der Werke des Thomas
VOIN quın KErst Jetzt, unfier LeO XU., wurde die gesamte Gesellschaft Jesu auftf
den Neothomismus eingeschworen““ und die dem Thomismus nicht 1m vollen
Malse huldigenden Proifessoren der Gregorlana entfernt.* Wohl mehr VO  — der
Wirkungsgeschichte der Enzyklika als VO  — ihrem eigenen Wortlaut selbst 1st
er die Aussage gerechtiertigt, CS handle sich eine „durc Dekret
verordnete Philosophie“.  u 406

Der positiven Definition dieser offiziellen kirc  ıchen Ausrichtung
auf das „vollkommenste Modell des Thomas folgte auch bald die negatıve
Abgrenzung derselben uUrc die Verurteilung VO  . vlerz1g Satzen dus den
Werken des Anton1o Rosminı O 1885858 Orno WarT bei deren

verteldi: und VOI jeder Ireien Interpretation DbZw. VOT jeder Kontamination mıt
anderen LOösungen geschützt.“ Vgl eb 41-—67; hierT:

LeoO A, Enzyklika Aeterni patrıs, 1n ASS 1879)e (vgl 5-31  }
ach Aubert jeß diese Enzyklika wen1g AT7 TÜr analoge Interpretationen (vgl

0g Auberrt, Aspects divers du neo-thomisme SOUS le pontificat de Leon XIIL, 1n
Glusppe Rossinı (Hgg.) Aspettl ultura cattolica dell’etä d Leone 111 ttı del

teNutoO Bologna il TT RE dicembre 1960, Rom 1961, 133-227, 154)
OTNOIdI stellt 1n seinem offiziellen Kommentar dieser Enzyklika 1ın der Civiılta Cattolica
das eCcC des Papstes heraus Ja bezeichnet gar als Jeinme sehr aNSCINECSSCILC un
richtige ache  ‚44 „dass der aps sich darum kümmert, die Philosophie unter den
Katholiken regeln, WE sich diese VO  — der Dienerin ZUrr Feindin des Glaubens
entwickelt (La regola OSONCa di 5{1  Q) Santita Leone 111 nell’enciclica „Aetern]
atrıs  H: CommentarIı1o, 1n CivCatt SerT. G 6l (30, 1879), 657-672; 1879),
165—-183; 272-290; 425—443; 529—-547, 168)

43 Vgl Dekret Iampridem, In ASS (  7 225-228; ZUT Accademı1a vgl Glustino
FerrTI]1, L Accademia LOINLaAINa C 5. Lommaso ”Aquino l’istruzione OSONCa del cleTo,

1n FAa Nuova Antologia SerT. 1L, 5/1880, 613-—635; Anton1o Piolanti, Pontificia
Accademia Oomana di San 10ommaso ”’Aquino nel centenarlo 511  Q fondazione.
Cenno StOT1CO attuale, Vatikanstadt 1980

LA 1878 (dem Jahrestag der Bekräftigung der alten alıo Studiorum und
der Ablehnung des Alleingeltungsanspruchs des Hylemorphismus gab General ecCc
dem Druck des Papstes un! Cornoldis nach un erklärte In einem Schreiben den
Hylemorphismus Z einzıgen 1Im en veTE Vgl alusa, Neotomi1ismo
(wie Anm. 26), 1, D T V

45 Vgl.o Hg., L’Universita Gregorilana del ollegio Romano nel Dr1moO secolo
restituzlione, Rom 1924, 33-—35); Luciano alusa, Liınsegnamento filosoNa omısta
In Roma il pontificato dı eone A, 1ın Marıo Belardinelli/Pietro Stella (Hgg.) 15a
comunita cristiana di Roma, I a 5 U:  Q ıta la 5 {UÄ:  Q cultura ira eta moderna ed eta
Contemporanea, Vatikanstadt 2002, 315—352, bes SE

Vgl LOorenzo Michelangelo Billia Lesilio di Agostino. ote sulle contraddizlion]ı di
sistema di filosofa PCI decreto, Turın 1912
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Anstrengung WI1Ee bei der theoretischen Grundlegung Tederführen: beteiligt.
In dieser Verurteilung, welche 1m Folgenden Thema dieser Abhandlung sSeın
oll wurdeu die soeben angezeigte Verschränkung VOoO  - Ultramontanis-
111US und Neoscholastik exemplarisch e UUr die Ende des
Jahrhunderts jenem Konglomerat eIünhrt hatte, das dann 1m Antimoder-
NISMUS seine mustergültige Ausführung erhalten sollte S1e bezeichnete das
Ende der (Questione roSMINLANG, wWOom1 das Rıngen das Werk des
italienischen Philosophen und Theologen Antonı1o Rosminı gemeınnt 1St,
welches die Eckdaten der soeben analysierten Epoche (C 18540 bis
1888 absteckt.

DIie Questione LrOSMIN1aANaAa als Exempli  ation der Verschränkung
VO  — Ultramontanismus un! Neothomismus

Klaus Schatz stellt In der Analyse der kirchengeschichtlichen Entwicklung bis
hin zr Vatikanum heraus, dass bei der immer deutlicheren Auspragung
der kirc  ıchen Hierarchie, welche In der Primatsdefinition des Konzils
gipfelte, „die innere ogl der Entwicklung Warfr, die diesem Ergebnis führte,
und dals Einzelpersonen In diesem Rahmen erfolgreic. sSe1IN konnten, we:il S1IE
diese innere Logik erkannten nd für die Zeitgenossen artikulierten“.  WE
Umgekehrt elien andere Persönlichkeiten dieser Logik, welche VOIN den
Protagonisten dieser Entwicklung ausgeführt wurde, JA pfer; S1E wurden
als sich dieser Entwicklung Entgegenstellende ausgemerzt und verurteilt. Wilie
wohl bereits AT ein1ıge dieser Vertreter hingewiesen wurde, soll I11U eiINn Fall
1Im Vordergrund stehen, der WI1E aum en anderer exemplarisc für diese
gesaMTE Entwicklung 1st

J Der antırosminıanische Ultramontanismus

Anton1o OSMINI wird EG In der Adelsfamilie Rosmini-Serbati 1mM ober-
italienischen Overeio geboren.“® Sein ersties philosophisches Hauptwerk 1St
der UOVO SAGgglo sull’origine dee dus dem Jahr 1830, in welchem C} seinNeN

Schatz, Vatıcanum Anm ED,
Einführend Rosmiını vgl Anton1o Autiero/Karl-Heinz en (Hgg.) Brücken-

bauer zwischen Kirche un Gesellschafit Rosminı, Newman, Blondel un
Guardini, Muüunster 1999; Michele Doss], Anton1o Rosmuinı. Eın philosophisches TO
Aus dem Italıenischen übersetzt und bearbeitet VO  - Krienke, Stuttgart 2003 Zur
ersten Phase der Questione rFOSMIN1LANG bis 848/49 vgl die VO  — Luclano alusa
herausgegebene rosminische chrift Missione Roma di Anton1o Rosmini!-Serbati
negli Nnı 1848—49 Commentarlio, weiche darüber Ainaus wertvolle Einführungsartikel
nthält, Stresa 1998; vgl des Weiıteren die ammlung \48)  — Dokumenten dus$ dem
Vatiıkanischen Archiv FT Indizierung des Jahres 1849, ebenfalls herausgegeben VO
Luclano Malusa un ebentalls mıit empfehlenswerten einführenden Beıtragen, Anton1o
Rosmini la Congregazione (wie Anm 10); vgl darüber hinaus a0O1l0 Marangon,MNsorgimento della chiesa. Genes1i rcezi0ne „Cinque Piaghe“ Ci Rosmıinı, Rom
2000; anlello, Societa religiosa WwWIıe Anm 8)
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Grundansatz ausarbeitet und 1n einer kohärenten philosophischen ONZeD-
tion das klassische thomasische Denken mıiıt der neuzeitlicher
Philosophie L1IC  — formulieren versucht. Bedenkt INall, dass ıun Jahre spater
eın äahnlicher Versuch ecorg Hermes verurteilt wird und dass bereits 1832
4T Mirarı VOoS jeder Annäherung die Neuzeılt eın Riegel vorgeschoben
wird, sticht die Tatsache deutlicher hervor, dass dem Nu0vo SAggıo
weitgehende Anerkennung entgegengebracht wird: Von keinem Geringeren
als VOIN dem General der esulten, Joannes Philippus Roothaan, wird dieser als
eın /oelehrtes und tiefgründiges Werkn49 bezeichnet. Und VO den Princıpi

CLENZA morale, in denen Rosminı die Applikatiıon seıiner philosophischen
Konzeption au das Gebiet der Moral vornımmt, bezeugt erselbe, Cr habe S1€

. mit ogrolser Genugtuung gelesen und dort viele tellen lebendigen Lichts gefunden
Ich jene Weise philosophieren für sehr nutzlıch, WE diese aut ine

kurzgefasste orm gebrac würde, WIE 1es für die Unterweisung der Jugend nöt1ig
1stu

Dıie agweite des rosminischen Nsatzes, welcher als Grundlage der nicht
mehr objektivistisch interpretierten, sondern VO ubjekt ausgehenden
Erkenntnis das Eingeborensein der Idee des SEINS, JeENES übernatürlichen ICHESs.
das dem einzelnen Menschen selbst die Wahrheitsfähigkeit verleiht, erkennt,
sahen 11UI wenige VOTIauUus 1es wird VOIedaran eutlich, dass gerade die
VO den Ultramontanisten George illips und Gu1do GOrres herausgege-
benen Historisch-politischen Blätter für das katholısche Deutschlan 1839 die
Verbreitung Rosmin1ıs auch In Deutschland empfahlen.?  2 Diese Auinahme des
UOVO SAggıo 1st SOMl einerseılts eın Zeichen aIur, dass Ila  - mithin nicht die
philosophischen Mittel esa dessen agweılte erkennen und das
rosminische Denken entsprechend einzuschätzen, bezeichnete sich doch
Rosmini Recht selbst unermüdlich als Anhänger OMSs und als
Verifechter des thomasischen Denkens:; och dazu hatte T: sich iın seinen
iruhen politischen Studien als Anhänger der vorrevolutionaren Staatsauf-
assung erwıesen Andererselts unterstutzt diese sich iın den Reihen der

TIE VO. Ar 1832; zıt. 1n Glovannı attısta Paganı, ıta di Anton1o Rosminı.
Scritta da Sacerdote dell STILUTtO Cavitäa riveduta ed agglornata dal Prof ul
Ross!I]ı, Bde.; Rovereto 1959 L, 555

Ebd
SO kritisierte der Jesultenpater Josephus OYySIUSs Dmowski In einer Anmerkung

seiner zweibändigen Instiıtutiones philosophicae, RO  3 1 840 (IT, 55, ANnm. die
rosminische TE VO.  - dem Eingeborensein der Seinsidee 1 Nu0vo SAggıo0 und den
Princıpi, aus der rosminischen Moralphilosophie der Princıipi jansenistische
Konsequenzen fürchtete uch Franz othenflue ußerte sich TILSC ZUrTr rosminischen
Ideenlehre un warti als einer der ersten Rosminı VOTIL, mıiıt der kantischen Frkenntnis-
konzeption übereinzustimmen (vgl Institutiones philosophiae theoreticae In UuSUuMmm)

praelectionum, Bde., reiburg (Schweiz 1842—43, 1L, 220)
Oort €l ın einer kurzen OT1Z 1ın PBI 1839) EF S „S5o wünschte ich

sehr, ass die er‘ Rosminıs, dieses christlichen Denkers, dessen philosophische er‘!
ohl den Höhepunkt der eutigen italienischen Lıteratur 1n diesem Gebiete bilden. 1n
UNsCICH, für geistige nregungen empfänglichen Deutschlande ekannter werden
moöchten.“
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Ultramontanen als „Fehleinschätzung“ olfenbarende Bewertung des rosm1ıinı-
schen Denkens die These, dass 198828  — 1n diesen Zeiten des Ultramontanismus
och nicht sStreng philosophisch dachte: och estand der Ultramontanismus
In einer politisch-institutionellen, ideologischen und SA 'eil eher eIühls-
mälsig-romantischen Zurückwendung ZU Mittelalter. Zudem WAar der
Neothomismus selbst erst 1mM Entstehen und och keine streng einheitliche
eWeELUNg; insofern konnte Rosminı durchaus AI koniormer ‚Propagator‘ der
thomasischen Ideen gesehen werden. Und Wäas den Ursprung liberal-demo-
kratischer Ideen angeht, erwarteie INa  — die Übel des Liberalismus und
Rationalismus dieser Zeıt och eher VoO  — den UTC Reformation und
Revolution ‚heimgesuchten‘ Ländern nOoralıc der pen als dUus jenen
norditalienischen Erneuerungsbewegungen, welche ZUTr Restauration des
Katholizismus einen CHNSCICH Anschluss das Papsttum propaglerten.

ass OSTMINIS Denken dieser Zeıt bereits weltaus dilferenzierter un
reflektierter VWAdIl, beweist nicht L11UT bel CNAUCICIN Hinsehen der UOVO SAggıo,
sondern auch eın welteres Werk, welches 6 iUunitier dem Eindruck der
Julirevolution 1830 verfasste: Cinque Pıaghe ANTta Chiesa /Dıe fünf
Wunden der Kırche)] Darın WIES das Bild aps Innozenz’ auft dem Konzil
VO  - Lyon 1m Jahr 1245 gebrauchend auft jene „Tünf Wunden“ hin, die den
sichtbaren Leib Christi, die Kirche, seiner Zeıt elisten beschwerten: die
„Irennung des Volkes VO Klerus 1mM öffentlichen Kult- die „unzulängliche
Bildung der Geistlichen“, „unemi1ge Bischöfe“, die „Ernennung der Bischöfe
HTC nichtkirchliche Machte“ SOWIE die „Knechtschaflft der Kirchengüter“.  u 25
Alle diese Wunden, Rosminl]1, resultierten adus einer alschen Verbindung
VO  - Kirche und weltlichen Machtstrukturen, die KT ausgehend VO  5 der Zeit des
Kalsers Konstantın analysierte. DIie Kirche musste sich VO jenem „Feuda-
lismus“ verabschieden und ihre welitlichen Reichtümer ablegen, WITKIIC
„Irei“ werden und sich innerlich reformieren können. Rosminıs
Verständnis VO  — der „Freiheit“ der Kirche und se1INeE daraus resultierenden
Reiormvorstellungen basierten dabei auf einer Analvse des biblischen
Selbstverständnisses Von Kirche als „Leib CArıstie.: Gleichzeitig artikulierte
sich ler der ekklesiologische Ausdruck jener philosophischen Grundsicht,
welche OSM1NI1 ın den Jahren VO entwickelte und mittels derer seINE
Irühen Konzeptionen insbesondere ZUuU Staat-Kirche-Verhältnis LIE-  n
überdachte 1ese philosophische Grundsicht kam In JeEHET ‚Wende /ADE

Subjekt‘ : Ausdruck, WI1E sS1Ee die neuzeitliche Philosophie charakterisierte,
die sich bei OSsmM1nı jedoch iın kritischem Abstand dieser als ‚anthropo-
logische Wende‘ ım christlichen Sınn und In Auinahme thomasischen
Denkens gestaltete.

SO War der vorläufigen Zurückstellung der Publikation der Cinque
Piaghe 1Ur eine rage der Zeıt und der iolgenden Werke, bis Rosminı In den

>3 Antonio ROosmin1]1, Cinque plaghe chiesa, hg Nunz10 Galantino,
Mailand 1997; DZWw. Die tun{f unden der Kirche, übers. VOoO  — eter TDes, hg. vV.
Clemente Rıva, Paderborn PE 24; E TE 129 jeweils Überschr.; vgl hierzu uch
den Sammelband VO  — Fulvio De Glorg1/Massımo Marcocchi (Hgg.) 11 ‚gIall disegno‘ 1
Rosminıi. Origine, fortuna profezia della „Cinque plaghe della Santa Chiesa“, Mailand
1999
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ersten Kontftlikt muıt den ‚katholischen‘ Denkern geraten sollte Die irühen
‚theologisch-dogmatischen‘ Einwände richteten siıch dann auch das

grolse eigenständige theologische Werk OSMINIS 183940 verölfent-
lıchte Rosmiını den ra COSCLIENZA morale E  andlung über das moralısche
ew1issen|], 1n welchem seINE ‚anthropologische‘ Methode 1U auf ein1ge
theologische nhalte übertrug. Widerspruch rieien €l VOT em seINE
Lehren ZUr Erbsünde, ZU Unterschied zwischen Schuld und Sünde SOWI1E ZUrTLr

Rechtifertigung hervor Prompt erschienen ehrere AaNOMNYVINC Entgegnungen,
welche die rosminischen Interpretationen VO  — Erbsünde un Rechtifertigung
angriffen; Rosminı wurde vorgeworien, die Lehren Calvıns, Luthers, Bajus’,
Quesnels und Jansen1us’ vertreten.?  4 Interessanterwelse jene
beiden bereılts genannien Entgegnungen auft den UOVO Saggıo auch erst Adus$s

dieser ZEIT; I1la  — begann also Jangsam, die inneren Zusammenhänge
verstehen

Rosminı selbst analysıerte in den griffen seiner Gegner einen pelaglanı-
schen Rationalismus und tellte bereits Anfang der 1 840er Jahre ccharti-
sinnig Jjenes rationalistisch-extrinsische Denkschema, das dem spater
bezeichneten Neothomismus seın charakteristisches Geprage verleihen sollte,
heraus.”? Eın olcher ‚Pelagian1ısmus’‘, der eine Versuchung der Theologie er
Zeiten BEWESCH sel, keime Nnu Rosminl]l, In seinen Zeiten wieder IC  mer aut In
einem Artikel iın der Zeitschrifit ’Amı de Ia Religion ZO$ der Jesulıtenpater Jean
Rozaven 1843 eine Schlussfolgerun aus dieser rosminischen Kritik
der Theologie seiner Zeıt

„Wir kennen einen anderen utor, der berühmter ist als Rosminı und sich ebent{Zalls
einer grolsen Wertschätzung erireute. Was 1st passiert?  u26

Klar spielt diese Drohung au{ti das Schicksal Lamennaıls ein deutliches
Signal TÜr die Transposition der Auseinandersetzung VO  e der theologischen
auti die kirchenpolitische Ebene aps Gregor, der Rosmiını persönlich sehr
schätzte, ennoch die Argumente der Jesulten nicht VO  b der Hand weısen
konnte, usste sich nicht anders helfen, als beiden streitenden artelien ea
autorıitatıves ‚Schweigen‘ aufzuerlegen.

In dem 1M Jahr 1846 HE  E gewählten aps Pıus entdeckte Rosminı jenen
herbeigesehnten eISt; der die Kirche TÜr das ı1Derale Denken öffnen würde,
der mithin

azu beruifen scheint, Zeitalter un der Kirche jenen
puls schenken, der s1€e auft eg! einem ebenso ungeahnten wıe
wunderbaren und herrlichen Siegeszug antreiben muß“.?/

Rosminı vermutete In einem TIE Benedetto onı VO 1842, 171 V,
F: z handele sich ISC dabei] nicht sehr ine grundlegende wissenschaftliche
Ya sondern her iıne iffamierung, welche dem Deckmantel theologischer
Fragen VO unbekannten Personen mich erhoben wurde.“

> Vgl hilerzu insbesondere die Schrift 1 razionalismo teologico |Der theologische
Rationalismus], die Rosminı 1843 verfalßt.

I1 de la Religion. ournal ecclesiastique, politique ei litteraire, Nr. 3706 VO:

1843, R N
Fünf Wunden (wie Anm 33); 16  mn
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SO entschloss sich 1mM darauffolgenden Jahr ZU[r Veröffentlichun der Fünf
Wunden, die CI zunächst aNnNONYIMN In Lugano und Brüssel herausgab 18348

sich die rwartungen OSM1NI1S diesen aps in den ersten beiden
Pontifikatsjahren wenigstens och au{ ein1ıge hoffnungsvolle Elemente
berufen, sollte sich diese Situation 1Im Jahr 18458 VO  e Grund au wandeln.
Rosminı selbst Wal 1m Jahr 184535 1MmM Auiftrag der piemontesischen Regierung
ach Rom gerelst, den durchaus och neoguelfisch SESONNECNECH ap ZUrr

Unterstutzung der Iruppen avoyens 1m rieg Osterreich bewegen
Oort angekommen, machte ihn Pıus seinem enNgsien Berater und tellte ihm
das Amt des Kardinalstaatssekretäars 1n Aussicht. Spatestens dieser Akt riei die
Rosminigegner aus ihrem Schweigen heraus. Dabe!Il gilt C edenken, dass
sich diese ‚Gegner och keinestTalls ausschließlich adus den Reihen der Jesuilten
rekrutierten; denn nicht zuletzt die untier den italienischen Bischöfen
kursierende Postille, welche In 327 Satzen die angeblichen Irtumer OSMI1NIS
zusammen({Tasste, S 1mM italienischen Episkopat und der Kurle eın Klima
allgemeinen Misstrauens Rosminı. Mittlerweile WarTr klar, dass Rosminı
spezie In der Theologie einen Weg der Anpassung das moderne
Denken vollzog Zudem WarT! der rosminische Panegyricus auf 1US VEL, seıin
Einsatz TUr das italienische Risorgimento und spatestens ach der Ver-

öffentlichung der Costituzıione secondo Ia gIustiz1ld soctale /Konstitution gemä der
sozialen Gerechtigkeit] welche obendrein och den Anhang Sull’Unita d’Italia
[Über dıe Eıinheıit Italıens] enthielt 1mM Jahr 18458 auch seine Au{fgeschlossenheit
für geEWIlSSE neuzeitliche Reformen 1m staatlichen Bereich bekannt Nach einer

ungewöÖhnlich langen Bearbeitungszeıt eıtens des Verlages aus-

gerechnet in diesem Augenblick auch die Cinque Piaghe mıt seinen kirc  ICHeR
Reformideen erschienen Auf der anderen Seite stand eın immer deutlicher
dem Intransigentismus zuneigender Episkopat und eiıne schon Jaängst
enkende H6, welche 1U die Zeıt für gekommen hielt, dem Wirken dieses
Mannes Einhalt gebleten. azu kamen die revolutionaren Ereignisse,
welche Pius auft Anraten Antonellis och 1 selben Jahr aus Kom fiehen
heßen Rosminı hatte dem aps ZU Verweilen geraten. Bereı1ts1wird
jener innere Wandel oder besser: jene innere Verfestigung und das die
ernan: gewinnende intransigente Element 1US eutlic
In der olge Osm1nı immer deutlicher ıIn dessen uns sinken sollte, 1Im
gleichen MalIls, wWI1e€e Antonelli Einfluss auf den innerlich geschockten aps
SCWAaNN. Um seine letzte Chance wahren, Lolgte Rosminı 1US ach aetla,
Musstie aber bald einsehen, dass 1U andere TrTeIsSE die ukunfit der Kirche
estimmten, un ZO8 sich ach Neapel zurück.

Ein wWellterer Faktor, der das Schicksal der rosminischen 1SS1071 ach KRKom

besiegeln sollte, WAarl, dass das rosminische Eintreten für das Risorgimento auch
Österreich missfallen musste;5  S Pıus erkannte, In der Alternative der Parte1l-

„Unser furchtbarster Gegner“* wurde Rosmin1ı 1n einem TIe VO 1849 des
Osterreichischen Botschalfters e1Im Heiligen Esterhazy, den Staatskanzler ın

Wien, FL  C Schwarzenberg, genannt, 1ın Richard aas (Hg  Z relazıo nı diplomatiche
Ira ustrıla 10 ato Pontificio. L11 Serlie: 8} (25 novembre 18548
dicembre 1849), RO  3 1973 Rosminı se1 der „DÖse £€15 Pıus’ Dıiese Alternatıve
stellt arlo Snider, Pıo ne Iuce del processi CanOon1Cl, Vatikanstadt 1992, 104 deutlich
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nahme IUr das ‚Risorgimento'‘ Oder Tür ‚Österreich‘ eiıne are Haltung
einnehmen mussen und entschied sich für die alte monarchische Ordnung
und damıt TUr Österreich.

Augustin Theiner, eın deutscher Redemptoristenpater, verfasste
darauffolgenden Jahr 1849 die Lettere storico-critiche ANtOrNO alle CInque Piaghe

Chiesa del SAaAC. Don Anton1o0 de Rosmini-Serbatı > iıne Widerlegung der

FünfWunden, welche In einseltiger Weise die Hssenz des rosminischen Werkes
auft die Forderung ach Ireler Bischofswahl verkürzt:

„Ohne wollen, und vielleicht uch hne ıne Vorahnung besitzen, würde
Rosminı mit seinen Prinzipien einem Popularpapısmus [popolopapismo] gelangen,
dessen Ketten gewlss noch schwerwiegender un! schrecklicher waren, als jene des

Cäsaropapismus In den Zeıten seiner grölsten Verdorbenheit waren“.

Alle Versuche Rosminıls, sich In Zeitungsartikeln und anderen Schriften der

Anschuldigungen ihn erwehren, nutfzten nichts. Als Rosminı
unı wieder ach aeta zurückkehrte, offenbarte ihm Pius seine aTlli-
konstitutionelle Wende Was CI ihm aber verheimlichte, WAar, dass bereits drei
Tage vorher die Indexkongregation die beiden rosminischen Werke CInque
Piaghe und E Costituzıone zensurlert hatte.®© De FerrarI 1, einer der Examiıinato-
IC der Cinque Piaghe, kam €1 dem ohl letztlich ausschlaggebenden
Ergebnis:

„Wenn INa  — allgemeın den €1s und das Ziel dieses Werkes HR der Cinque Piaghe]
zusammen({Tasst, erkennt INa  z JEWISS einen übermälsigen Eifer, die aktuelle ONSUtU-
t10N vollständig reformileren und sS1E auf ihre ersten Zeiten zurückzuführen. ESs 1st eın
Unternehmen, das fanatisch un unmöglich erscheınt. er widersprechen die ın
diesem Buch enthaltenen Lehren dem päpstlichen un! kirchlichen ecC un sSind für
den Stuhl gänzlich nicht annehmbar, sondern nach den Regeln des Index

heraus, wWe1ll die Forderung der Fünf Wunden nach freier Bischoifswahl un nach der
Irennung VO. den zeitlichen Gutern gleichsam die „Absage un: die Verwerfung ihrer

Kirchenpolitik [L€ der Regilerungen, insbes. der österreichischen|“ sieht.
Neape! 1849; VO.  — diesem Werk erschien allerdings L1LUTLE der eTr‘ Teil (Lettera prıma

INntOornoO alle Elezionı del VESCOVI mediante 11 eTro ed 11 Popolo
Miıt diesem Werk konzentrierte sich die antirosminische Polemik auf die

.demokratischen‘ Tendenzen der rosminischen Ekklesiologie, ın welcher s1e die Geflfahr
identifizierte, antihierarchische Bestrebungen innerhalb der Kirche unterstutzen. DIie

ursprünglich ekklesiologische Dimens1ion, die den Cinque Piaghe Br Zeitpunkt ihrer
Abfassung (  2-1  ) zugedacht WAaIl, wurde somıit nach der politischen Interpretation
Theiners In keiner Weise mehr wahrgenommen. Vgl Luclano alusa, (‚O0sa C1 PUO
insegnare la „siortuna“ Ottocentes: Cinque Piaghe di Rosminı, 1n Studia Patavına

189-—-200, 193 195
6 1 Diese beiden er Rosminıis sind gleichsam der oppelte Ausdruck selner

Reformgedanken für den staatlichen wWI1e für den kirchlichen Bereich un erganzen sSich
er omplementaär; Rosminı hat dadurch gewissermaßen M Zzwel parallelen un
gleichzeitigen Werken eın konstitutionelles Reformprojekt tür den un! eın analoges
Reformprojekt {uüur die Kirche“ ausgearbeitet, WI1eEe a010 Marangon, Rosminı la Curla
TOINaTIla negli Nnı 1848—49 orientament]] ecclesiologicı scelte politiche, 1n 411388a (Hg  Z
Anton10 Osmı1ını la Congregaziıone (wıe An  3 10), GXLHI-GXXXEVL C414 V urteilt.
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zensurleren. Pr ist ein Widerrul notwendig, solern Rosmiminı davon der 1st, wW1e
u62

ich bereıts 1m vorhergehenden otum dargelegt habe

1ese Indizierung der beiden rosminischen Werke WarTr indes mehr als eıne
‚Neidintrige‘ eitens einflussreicher Kreise der Kurie; S1€E Warl auch mehr als
HIC einfache Disziplinarmalßnahme: ‚Ge1s und Zie| “ der rosminischen Werke

dem sich 11U seiner endgültigen Durchsetzung anschickenden
Ultramontanısmus entgegengeSsetTztT,; und auch die gleichzeitige Zurückwel-
SuLs VO  — Werken Gilobertis und enturas deuten au{ti die Intention hin, den
innerkirchlichen Bereich (und insbesondere den des erus) mi1t dieser
Verurteilung VO  = allen iberal anmutenden Bestrebungen säubern.

Wıe mehrere Zeugen berichten, 7 Pius Rosminı auft der persönlichen
Ebene weiterhin durchaus SEeEWOSCHI,;, CS wird überlie{iert, dass ihm „die
Versuche, welche die Gegner ZUuU Zerstorung Ihres [LE Rosmin1s] Institutes
anstellen, sichtlich missfallen“,  u 63 doch reichte dieses Wohlwollen
offensichtlich nicht weıt, den antirosminischen Aktionen der esulten
auch wirksam eENtTgegCNZUTFETLEN.: SO WI1eSs ZWal die Postille, welche VO  — zwel
Konsultoren der Indexkongregation missbilligt worden
1850 ZUTüCK: aus Rücksicht VOTL den esulten folgte jedoch nicht dem
Anraten der Kongregation, dieses Werk aut den Index SCIZCH Ur selben
Zeıt erschien auch das aNONVYIMN publizierte Werk des Jesultenpaters Anton10
Ballerini, Princıp) scuola rosmIinıanNa espostı IN ettere famiglıarı da
bolognese IGrundsätze der rosminischen Schule IN vertrauften Briefen Von einem
Bologneser Priester dargelegt] 6 Die Veröffentlichung genehmigend, erreichte
Pıus lediglich die Auflage der Anonymitat. Fernerhin beließ (T aber bei einer
Erneuerung des „Schweigegebots“”, welches bereıits se1ın Vorgänger beiden
artelen auferlegt hatte Aber auch dieses neuerliche Gebot ermochte die
anhaltenden Agıtationen Rosminı nicht beruhigen SO seiztie der
aps nochmals eine sechsköphige Kardinalskommission CeH; die sich die
Analyse des rosminischen Werks vornahm, einem end-
gültigen Urteil ber das Denken OSMINIS gelangen. Nach eineinhalbjähri-
SCr Arbeit kam s$1e dem fast einstimmiıgen Ergebnis, dass die rosminischen
Werke .nicht zensurleren sind“. Dıe VO  . vier der sechs Kardinäle sind
eindeutig; schreibt beispielsweise einer Vo ihnen

Zitiert 1n alusa (Hg  Z Anton1ıo0 Rosminı la Congregazione An  3 10) 114
ME VO  - Castracane NtOoN10 Rosminiı VO 2601 1851; ıtlert ın Remo

Bessero B LAa „Questilone rosmınlana”, Stiresa 1988, 35
Diese chrift wurde 1850 1n Mailand veröffentlicht. enDar erschlien s1E un

grolsem Zeitdruck, SsOdass auf die orm weniı1ger Wert gelegt wurde un die persönlichen
ngriffe Ballerinis auf Rosminı nicht mehr geglättet werden konnten SO entstand eın
zutieis VO  - Polemik gekennzeichnetes Werk Aubert gibt iıne kleine Zusammenfassung
der Rosminı darin beigelegten Attribute: 1gnOrant, plagiatorisch, eın verwirrter
€eIist: uftfor unglückseliger Bücher, heuchlerisch, eın jansenistischer Fuchs, eın Meister
höllischer Lehren, eın Verleumder un! etruger der Öffentlichkeit, 1n Verrater der
Kirche, 1st VO  - einer solchen Hinterlist, ass CS sowohl nach menschlicher als uch
nach teuflischer Art schwerfele, diese überbieten“ ziıt1ert 1n og Aubert, 1
pontificato di Pıo (1846—-1878), hg. V. GIlLacComoO Martına, Bde Cinisello Balsamo
1990, 815-816, Anm vgl hierzu uch Gianiranco Radice, Pı0 Anton1o0 Rosmin1]1,
Vatikanstadt 1974, 202208
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„ DIie rosminische Theorle zerstort den Rationalismus, den Pantheismus, den Skepti-
Z1ISMUS un den Objektivismus un 1st uls höchste azu geeignet, jeden anderen

philosophischen Pehler widerlegen. Mit einem Worrt, s1E 1st VOL jedem Fehler IMMUun
u„56>un:! Trklärt jedem Pehler den rieg

eg der Abweichung zweler Stellungnahmen beauftragte Pıus darauihin
nochmals zwel Examınatoren mıiıt derselben Au{fgabe Auch diese kamen
dem Ergebnis, dass die rosminischen Lehren „würdig sSind, verkündet, nicht
verboten, werden“.°° Nach dieser neuerlichen Prüfung und weıteren
Bestatigungen eıtens sieben Konsultoren konnte die Kongregation

April 1854 feierlich verkünden, dass die rosminischen Werke VO  ® jeder
Zensur freizusprechen seıen, Was Pıus 3 Juli mıt dem Dekret
Dimaittantur OMMNMNLA Werke werden freigesprochen] amtlich bestätigte.®/

Vor em Aus den weılteren Attacken und der daraus resultierenden
Prüfung des Gesamtwerks Rosminis wird eutlıch, dass mitnichten 11UT

darum 91Ng, WwWel einzelne Werke Rosminı1s aus dem Umlauf{ ziehen. eine

Gegner wollten eın Denken treffen, das Insgesam dem kirc  1ICHER Ta-
montanısmus zuwiderlief Als olches antiultramontanes Denken verurteilte
CS auch Pıus Auch WE esulten diesen Angriffen wesentlich beteiligt

1st die Verurteilung VO  } 1849 och kein Werk jesuitischer Neu-

scholastik, sondern kirchen-hierarchischen Ultramontaniısmus:. Dıe Vertreter
der jesuitischen Neuscholastik ollten erst in der zweıten Jahrhunderthälfte
beginnen, das rosminische Denken ‚systematisch‘, ach allen Regeln ihres

Vorgehens, attackieren. Wıe S1€ jedoch HIIter Pıus sich och nicht

endgültig durchsetzen konnten, erreichten S1€E auch In der .rosminischen
rage unte diesem Pontiknkat och keine weıltere Verurteilung.

Dıe antırosminische Neoscholastik

Der andel 1ın der Argumentatiıon VO den Ultramontanıiısten denjenıgen
Neothomisten, welche ıIn diesem Zusammenhang bereıts als ‚militant‘
gekennzeichnet wurden, VOL em Liberatore und Cornoldi, 1st EeULtiC.
Handelte sich VO eın Gemisch VO theologisch-doktrinellen und
politisch-ideologischen Anfeindungen, welche 1 Denken Rosminis eine
Gefahr TÜr die Kirche erkannten, sind die ngriffe eıtens der Neothomisten
VO  - JeENET Systematik gekennzeichnet, welche oben bereits ur diese geistige
romung herausgearbeitet wurde. 3ese Systematik äaußert sichel In einer

Qualität der Anfeindungen, die L1LU nicht MNUTr auf einzelne
Konsequenzen des rosminischen Denkens, sondern aut die Fundamente
und Ecksteine seines Denkgebäudes zielen.°®

65 Zitiert 1n Pagani-Rossı, ıta (wie 49), 11, 390
Zitiert 1n eb  O 397
Dıieses Dekret gibt der TONIS wieder 1ın Pagani-RossI1, Vıta (wıe An  3 49), },

414, Anm. 130
Hatte alusa iın seiner Analyse der organge 1848—49 richtig herausgestellt, ass

sich uch ın der ‚ersten hase der rosminischen ra: N1IC lediglich einzelne
Anfeindungen der Neidintrigen andelte, sondern uch dort schon das rosminische
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Bereılts 1 Jahre RA der Jesuıtenpater Liberatore, unbestritten einer
der Vorkämpfer des Neothomismus, In seinem Werk CONOSCENZdÄ

intellettuale die rosminische Lehre W auch L1UI indirekt und In
differenzlerter Weise als ontologistisch gekennzeichnet.“‘ Rosminı sSE1
letztlich eshalb diesen verwerlenden Lehren elangt, da eigentlich
das subjektivistische Denken der Neuzeıit und 1n seiner Erkenntnis-
heorl1e und Ontologie mehr an und den deutschen Idealisten denn dem
Aqumnaten olge Der Herausgeber der deutschen Übersetzung des zweıten
Bandes dieses Werkes kommentierte:

„Rosminı1s Theorie, welche 1n dem vorliegenden Buche vielfach ekämpft wird, hat
ıne merkwürdige Aehnlichker mıiıt einer In Deutschland höchst verbreiteten
Anschauung; Ss1Ee 1st der €eX derselben rationalistischen Richtung der Philosophie
des vorigen Jahrhunderts, welche uch In Deutschland nachschwingt un nicht selten
sehen WIT ın den Erorterungen Liberatores Rosminı deutsche elehrte
betroffen

In diesem Zusammenhang dartf auch nıicht VEISCSCI werden, dass in Neapel
bereits Bertrando Spaventa seiNe These dozierte, ach der Rosminı und
Globerti den kantischen Transzendentalismus bzw. den deutschen Idealismus

‚Denken‘ als olches als gefährlich erachtet wurde, verlagern sich die Angriffe 1U VO

der kirchenpolitisch-doktrinellen au{f die philosophisch-grundsätzliche eNe.; au{t
welilcher s1e das gesamte rosminische ‚System'‘ als eın ‚Gegensystem’, das US'  ZCIN

gilt, kennzeichnen. Vgl Luclano alusa, OppOSIZIONI Rosminıiı durante la S U:  O ı1a
dopo la S U:  Q mMoOrTrtie ino al gi0rn] nOstrI1, 1n L1ıa De Finıs (Hg  S Anton1o Rosminı il SU

m Nel bicentenarlo nascıta, ı1en 1998, 205-—-221, 207 mehr die
neothomistische Philosophie ZUT Grundlage eines hierarchischen S5Systems, dessen
‚Wahrheit‘ S1E verbürgt, avanclert, esto grundsätzlicher fällt uch das Urteil
einen abweichenden Ansatz aus Zum zweıten Teil der Questione roOSMINLANGA bis ZUrLr

Verurteilung des Jahres 1888 vgl Luclano alusa, L’ultima fase questione
rosmın]lana 11 decreto „POst obıtum“, Stresa 1989; Francesco Traniello, 1:3a questione
rosmın]lana ne storla ultura cattolica ın Italia prıma 1875—81 ın Aevum

1963) 210
Bde., Rom 1857-—-58; vgl uch dessen Artikel In der Civiılta Cattolica, wWI1e

ONOSCENZA intellettuale, 17 Ser 1L, (6 85 x 37 DZW. Dell’Iob17 Ser.
N 3, 1862), 276—-289

Liberatore, Diıie Erkenntnifß-Theorlie (wie Anm 5135 In diesen Anschuldigun-
gCH wird Rosminı eingeordnet In die eN:! „yener philosophischen Systeme, die miıt
dem Vorwand, den Halluzinationen hauptsächlich der protestantischen Iraumer
Deutschlands ine chrıstlıche orm geben, die Begriffe entstellen, die uns die
katholische Philosophie VO: menschlichen Intellekt, VOo I$ der een, Vo

Wesen Gottes, 91bt, un! VO denen [LE den Halluzinationen| aus s1Ee beginnen, einen
gefährlichen Einfluss auf die theologischen, moralischen, sozialen und politischen
Wiıssenschaften nehmen. SO konstituleren s1e eın gefährliches Lehrsystem, welches
die Gelister Gott, die Kirche un die Hierarchie, SOWIl1eEe die christliche Idee
un! en aa cselbst rebellisch macht und den Liberaliısmus legitiımlıeren versucht“,
Antonio toOppanı, Gli intransigent! alla SITeEgUA del vecchi, NUOVI NUOV1ISSIMNL. ote
pOostume ad un’Appendice sull  Indirizzo del ero allano al Papa del 1862, Mailand
1866, 133
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ach talıen gebrac hätten.‘“ Dennoch sich 1 BalNZCI Werk
Liberatores eın einNzZ1ges Mal die explizite Anklage des Ontologismus. Im
Jahr 1861 we1lst das Offizium die Arrtumer der Ontologisten“ zurück; eın Jahr
spater verurteilt der aps 1M TEPVE Gravissımas Inter die rationalistischen
Thesen Frohschammers. Rosminı cselbst wird VO  e diesen ehramtlichen
Akten allerdings nicht eruührt eın verurteilungswürdiger ‚Ontologısmus’
oder ‚Rationalismus’‘ scheint ihmßnıicht ZUr L:ast gelegt werden. Auch
WEn Liberatore bestärkt HEC jene lehramtlichen Akte 1U seine
Publikationen In der Civilta Cattolica steigert und das rosminische Denken als

A„Antipode jenem [LE philosophischen System]| des Thomas
brandmarkt, auch WE sich die jesuitischen Vorstölse das rosminische
Denken formieren beginnen, wurde Pıus och nicht die
Anklage des Ontologismus und des Pantheismus Rosmiını erhoben. ””
Das Dımattantur stellt dem och ebenden aps och eine deutliche
Hürde für den Antirosmıinl1anısmus dar und stehen jene Versuche 1M
Vordergrund, welche auft eine Oormale Aufhebung Oder ‚Uminterpretation‘
dieses Dekretes zielen.

DIie drei Jahre läuteten dann die (vorläufg) entscheidende
Wende in der Questione rOoSMINLANG eiIn. Das Präludium bildete in Jahr 1878 eın
Werk Cornoldis, welcher se1lt I3 F5 das rosminische Denken beargwohnte:
arın klagte OrnOoldı den Rosminlaner Buroni des „ontologischen Panthe-
1SmMus* d eiINES Vorwurties, welcher eigentlich w1e€e SEn folgendes
antirosminisches Hauptwerk erweısen wird auft Rosminı selbst zielte.‘*
Ornoldı annnel reichlich auf die Vorarbeiten und Argumente Liberatores
zurückgreifen.

Nach der Enzyklika Aeternı patrıs und der offiziellen Aufhebung des
Dımaittantur veröffentlichte Cornoldi 1881 CC  1e  1C seine Schrift Il FOSML-
NIANISMO sıntesi dell 'Ontologismo del Panteismo [Der Rosminianiısmus, Synthese AUS

71 Jahr 1862 erschienen diese Vorlesungen uch In gedruckter orm Prolusione
introduzlone alle ezi0n1 di Filosofla nell’Universitäa d1 Napoliji, D novembre
dicembre 18061, Neapel. Darın allırmiert Bertrando DaV  / La filosofa italiana nelle
SU!  ( relazion1ı C  > la filosoNa CUTITODCA, in ders., pere, hg Glovannı Gentile, I; Florenz
1972, 5-719, 57/155/3 „S5o 1st Rosminı Kantist. Und Rosminı 1st Kantist N1IC L11UTI

ın den Verdiensten, sondern uch ın den eiekten 10DerTt1] vollendet OSsmin!],
WI1eEe Fichte, Schelling un ege ant vollenden“.

atteo Liberatore, Rezension Petr1 Antoni orte ıIn Taurinensi en
Antehac ProiessorIis, 1ın USUIIl Seminarıorum Vol L, Logıca, Vol IL, Metaphysica, Vol L1,
Ethica. Taurin]l,  E 171; CivCGatt Ser. L 1875); 58—63, 61

och ereıite Liberatore wWI1e eın anderer den folgenden Paradigmenwechsel der
Questione roOSMINLANG VO  - Dessen zeigt sich uch ohl Dewwusst; denn 1m Jahr 1876
schreibt In der Civilta 'attolıca, ass das Dekret Dıimittantur Rosminı des Jansen1ısmus
angeklagt habe also einer theologischen Einzelirage), 11UI1 ber dessen
spekulative Positionen gehe Vgl Matteo Liberatore, Rezension Gentilezze
Civiltä Cattolica Un opuscoletto d1 pagıne 881 piccolo Ormato del Prot Pieranton1o0
or Toriıno 1573) 1n CıvCatt Ser. E 27 1876), 194-202, 200

Vgl pante1smo ontologico le NOZI1ON1 di ontologla de|l Buron1]1, Bologna
1878
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Ontologismus und Pantheismus] L DIie zentrale These dieses Werkes, welche
auch ıIn einer Artikelserie In der Civilta Cattolica mıiıt der Überschrift W Teosofla
del Rosminı darlegte, besagt

„Das IL Werk läuft auf diesen Syllogismus hinaus: Zurückzuweisen 1st jene
Philosophie, welche auft dem Ontologismus und auf dem Pantheismus basiert Eine
solche 1st ber jene Rosminıs, welche 1n seiner Teosofila dargelegt 1st OM1 1st diese

IPhilosophie zurückzuweisen

Erschienen In der Civilta Cattolica auch bereits UVO nicht wenige Artıkel
das rosminische Denken, entfachte diese chrii{it iıne regelrechte Flut VO  —

Artikeln, die Rosmiını des „ontologistischen Pantheismus“ uüberführen
suchten. Auch dies deutet darau{i hin, dass der entscheidende Paradigmen-
wechsel IUr die Questione FOSMINLANG HIC den Papstwechsel des Jahres 1878
un! dessen Enzyklika 1879 gekennzeichnet wurde, WE auch In den beiden
Jahrzehnten VO bedeutende Vorarbeiten dazu geleistet worden
Diesbezüglich erwelist siıch auch mehr als bezeichnend, dass Cornoldi, der
erbittertste Rosminigegner und Forcierer der Verurteilung, och dem
Pontihnkat Pıus’ VO  e Rosmuinı scheinbar nıchts wusste In seiINeN Werken aus
dieser Zeıt taucht der Name Rosminı nicht einmal auf; ach 1878 ag
Rosminı 1U systematisch des Ontologismus und Pantheismus Aalil und sucht
mıiıt €n Kräften nachzuweisen, dass

die Philosophie Rosminıs N1IC 1L1UT VO  — derjenigen des Thomas abweicht, sondern
dieser In kontradiktorischer Weilse eNtIgegENSgESEIZ ist

Neben Liberatore und Orno 1st der berelits erwähnte Dominikanerkardinal
Zighara als neothomistischer g1itator die Lehren Rosmin1is
nennen ® Dabei eruhte der neothomistische Angrıiif auft Rosminı auf
spekulativ SCHNAUSO oberfläc  ichen Grundlagen wWI1e die neothomistische
Philosophie selbst eren auszeichnendes Merkmal WarlL weniger die

Y Rom 1881; vgl uch die Rezension diesem Werk, 1ın C1ivCatt Ser. AL, (32;
1881), S 1—-89

OrnNno.  4 rosmıin1lanısmo Anm 75 11L
nitesı dottrina di San Tommaso CO  — quella del Rosmuinı, ıIn CivCatt SerT. DL
[, 1882), 668-—-689; K} (3 1882), 138-157; 269—289, 669 In einem TIE

GCornoldis De Lucchi VO 4 18795, 1n Glovannı Mantese, La cultura religiosa
gli studi teologici Vicenza negli Nnı dell’unifcazıone italiana, 171 Hg Chiesa ato
nell’Ottocento, Bde., ua 1962, U, 391—4158, 403 heilßt „Rosminı WarT eın fähiger
Geilst un! azu bestimmt, eın ogrolser Philosoph werden. eın groles an WAarl

aber, ass Thomas sich ausrichten wollte, sich TRAOoMmas“: Vgl uch die
Aussage Alfonso Marıa Vespignanıis, Rosminlilaniısmo ed 11 lume dell’intelletto
Studio crıtico-AMlosofico arte Prima, Bologna 1887, 90  O „Hıeraus ergibt sich
unbezweifelbar eın anderes, unleugbares Faktum, ass die TE Rosminıs es andere
als christlich geNaNNL werden kann und In sich selbst ISt, welche em anatomischen
Skalpell akkurater Analyse nunmehr :E 1ın seiner Al  andlung hervorgetreten 1st. In
der SANZCHN mittäglicher Evidenz en WITr S1Ce leider überführt, 1n ihren
grundlegenden Prinzipien der wahren, katholischen UN: unerschütterlichen re uULNsSsSeCIC$S

Aquinaten diametral entgegengesetzt sein“.
Vgl Propaedeutica ad SAaCTIalll Theologiam In USUulIll scholarum, SCUH de ordine

supernaturali, Rom 18854
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philosophische Qualitat denn das perseverierende Insistieren ‘” und der
unbedingte die theoretische WI1e€e praktische Machtposition innerhalb
der Kirche einzunehmen. Durch die Zerstorung der philosophischen Basıs des
rosminischen Denkens sollte dieses auf der anderen eite ıtsamt der Wurzel
ausgemerzt werden.® Zusamm mı1t den Dbereıts analysıerten Vorwürien des
Jansen1ısmus und Liberalismus tasst De Lucchi geradezu summarisch die
Questione rOSMINLANG

DE TE Rosminis ist Pantheismus 1n der Philosophie, Jansenismus 1n der Theologie,
Liberaliısmus In der Politik“.®'

Dem ungehinderten Vorgehen dieser Angriffe stand allerdings och der
‚Freispruch‘ der OMMNLGA Rosminis VO  e 1854 1m Wege DIie Strategle der
Neothomisten jel folglic darauf hinaus, VOIL jeder weiteren Anstrengung
eiINES lehramtlichen Vorgehens Rosminı dieses Hindernis beseitigen.
SO erschien bere1its kurze Zeıt aCch dem Dekret Dimittantur iın Mailand eın
SSchreiben, In welchem als eın Gerücht bezeichnet wird, dass
ber die rosminischen Werke eın Urteil gefällt worden SCE6 vielmehr SEl iın Kom
die Sache 1144 aufgeschoben worden.®“ ndere Interpretationen lasen das
dımattantur als remaıttantur als UISCAU des Urteils) DbZw. als dimittatur

nicht als Freispruch der Werke sich, sondern als Suspendierung
des konkreten Falles) Miıt besonderem Eifer machte sich die Civilta Cattolica für
die aufweichende Interpretation und gänzliche Überwindung des Dimuittantur
Stark All diese Interpretationen hatten das gemeinsame Ziel, das Urteil des
Papstes als nicht definitiv interpretieren, sondern lediglich 1m Sinne eines
ufschubes bzw. einer Freigabe der rosminischen Werke tür eine neuerliche
Untersuchung.

och sollte den vornehmlich VOI esulten betriebenen Anstrengungen
untfie dem Pontinkat Pıus’ och nicht gelingen, das VO  e diesem selbst
abgesegnete Dekret unwirksam machen. ass dies nicht gelang, 1st nicht

SO schreibt der dem rosminischen Denken durchaus kritisch gegenüberstehende
Capecelatro 31.08 1885 toppanı: AICH wünschte, ass ihn [1.e OSMINI
niemand anklagte. ber ich glaube, ass die beste Welilse der Verteidigung Jjetzt darın
besteht, nicht auf die Gegner antworien WasI sie ? Immer dieselben inge, auf
welche s1e iImmer dieselben Antworten geben; un das Feuer macht s1E iImmer

lebendiger“ ıtlert 17} Francesco Traniello, L3a spiritualita rosminlana ne stor1a
relig10sa de  aha moderna, 1n MS Spiritualitä azlıone del alcato cattolico italiano,
Bde., ua 1969, L, 105—139, 11  S

„Bekanntlich gehörten die Neoscholastiker den Gegnern Rosmin1s, ja INan ann

T1, ass den eigentlichen Nerv der Neuscholastik ın ihrer siegreichen ase, nachdem
s1e über Neapel un Parma hinausgekommen WAar, der Gegensatz AA Philosophie
Rosminis usmachte“. SO eDer, Quellen und tudien e Anm. 22), 500
l Diese Aussage veröffentlicht De Lucchi un dem Pseudonym ama neben

anderen antirosminischen Stellungnahmen ım Foglietto Religi0s0 1mM Jahr 1881 Das nicht
auffindbare Original ist zitiert Mantese, E cultura relig10sa Anm. 77), 406

Dieser Her welcher auf den September datiert 1St, beginnt mıiıt den folgenden
Worten zitiert 171 Pagani-RossI, ıta wıe Anm. 49), SE 433 L den Werken des es
Rosminı wurde VO eiligen Vater eın Urteil ausgesprochen. Nun weilß INall, ass
die er'! des Herrn €es Rosminiı VO Neuem VO  e der eiligen Kongregation des
eiligen ZIUMS geprüft werden“.
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NUr eın Zeichen aIur, dass der aps der Indizierung der beiden Werke
Rosminı weiterhin hoch schätzte, sondern auch für die 1er vertretene These,
dass C“ keinestTalls die Meınung VOIN der Notwendigkeit einer streng uniformen
Philosophie als Grundlage der kirc  ıchen Lehre teilte: Nachdem nämlich die
Civilta Cattolica 1Im Jahr 1876 Tklärt e dass das Dımaiattantur nicht den
Freispruch der rosminischen Werke, sondern lediglich eın Zurücksetzen der
rag ihren Ausgangspunkt Desage, veröffentlichte der aestro del Palazzo
Apostolico das Originaldekret und gab die offizielle Erklärung, „dass die ange
un gewissenhafte Untersuchung dem Ergebnis gekommen IsSt: dass die
Beschuldigungen die Werke OSMINIS falsch waren  “ 83 Bereıits vier
Jahre spater allerdings mittlerweile hatte LeoO den eirı bestiegen und
In Aetern1 Patrıs den eothomı1ısmus ZALE einzıgen philosophischen Lehre
innerhalb der Kirche emacht erklärte 1eselbe Indexkongregation bezüglich
desselben Dekretes Dımittantur, „dass eın Werk, das ISC aus dem Verfahren]
entlassen wird, nicht verboten 1st  M4 (non prohiber! )84 In dieser rein negatıven
Aussage, welche die Werke ZWäar nicht verbietet, S1E aber auch nicht als Irei VO  —

Fehlern erklärt un diese somıit für ede neuerliche Untersuchung ireigibt,
steht die Interpretation VOIN 18580 nicht 1U  — 1n eklatantem Widerspruch ZULE

Erklärung vler Jahre UVOI; sondern bedeutete innerhalb der damaligen
Umstände auch die faktische und definitive Außerkraftsetzung des
Dekretes VO  — 1854

Der grundlegende Paradigmenwechsel In der Interpretation des 'OSM1IN1-
schen Denkens 1st SOML euillc Während INa  e och Jahre UVO In den
moraltheologischen Lehren Rosminıis die neuzeitliche ‚Haresie des JansenIis-
I11US$ und In seinen staatstheoretischen Schriften diejenige des Liberalismus
Werke gesehen hatte, erkannte INa 1U seinem Denken C4M ‚ystem:;
welches sich als Ganzes aut jenem neuzeitlichen Subjektivismus begründet,
den I1a  &> auch in der ‚atheistischen‘ Philosophie der ‚.deutschen Protestanten

Werke cah ®° Durch seinen Satz, auf dem Fundament dieses
Subjektivismus DZW. Psychologismus ıne ‚objektive‘ chrıstlıche Philosophie
errichten wollen, s€1 bereits In den Ausgangsiragen se1ınes Denkens 1ın
Ontologismus und Pantheismus geraten. Indem INa  — OSsmMmIinı dieser beiden
.neuzeitlichen aresien anklagte, zielte INa  — aber nicht mehr auti einzelne
‚.häretische‘ Lehren, sondern aut den Ausgangspunkt un die Basıs seines

Denkens, das INa  - als subjektivistisch und autoritätsfeindlich

(Osservatore OManoO NrT. 140 VO. 1876; vgl hierzu ebenso die Erklärung
der Indexkongregation 1m (O)sservatore Cattolico, NrT. 14/ VO 1876

AAS 13 1880) 92; vgl GCivVCGalt SerT. AL SE 1880), 584 Am Dezember
1881 folgte ıne zweıte Erklärung der Kongregatlion, nach welcher das Dımittantur
keinesfalls verstanden werden dürfe als waren die Werke Rosminis „VOÖI Fehlern
ımmun“; 1m Gegenteil, aut dieser Erklärung dürfen diese sowohl philosophisch als
uch theologisch hne den Vorwurti der Leichtfertigkeit angegriffen werden“ 31 54;
vgl CivCatt Ser. AJL; (35 1882), 233

Cornoldi selbst hbeantwortet sich die Tag nach dem grundsätzlichen Paradigmen-
wechsel In der Questione rOSMIMNLANG mıiıt der Erklärung, ass anfangs die geei1gneten
Geister gefehlt hätten, Rosmiminı widerlegen; TST durch die Auspragung des
Neothomismus se1 die Voraussetzung geschaffen worden, das rosminische System
anzugreifen. Vgl alusa, Neotomısmo (wlie Anm 26), L, 360—361
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kennzeichnete. Bleibt beobachten, dass Rosminı 11 die allgemeine
Verurteilung des Ontologismus 1mM Jahr 1862 offensichtlich nicht getroffen
wurde. All dies deutet auf die angezeigte These hin, dass nıcht Pius 1XC, sondern
erst LeoOo JIl mIıt Aeterni Patrıs dem Rosminlanısmus gleichsam den (VOr-
äufigen Todesstofß verseizen sollte

„Er bestand au{i der Notwendigkeit, sich den Thomas halten, während 10Dertl,
Rosminı un andere untergehen“.

Zu der neuerlichen Eröflfnung der rosminischen ‚A  en 1mM Jahr 1883
diesmal konsequenterwelse nicht mehr HTE die Indexkongregation,
sondern durch das Ofifizium wurden 1n ersier Linıe die posthum VCI-

öffentlichten Werke Rosmini1is herangezogen: Einerseılts konnte I1la  - den
Kontflikt mıiıt dem Dekret Dımattantur vermeiden, welches 1U die bis 1L
erschienenen Werke Rosminıs berücksichtigen konnte auch ach der
praktischen Aufhebung dieses Dekretes wollte — offensichtlich jeden
Eindruck der HNegitimitat dieses Vorgehens vermeiden), sondern auch, weil
Rosminı gerade In den erst Ach seinem Tod erschienenen Schriften Teosofla
und Antropologia soprannaturale die Synthese aus neuzeitlichem Denken und
traditioneller Philosophie und Theologie perfektionierte und sich darın SOM
besonders gut die ‚Haresien‘ des Ontologismus und Pantheismus nachweisen
heßen

Miıt der Wiederauinahme der Examiıinlierung der rosminischen Werke seizte
sich IUr die ESHIHECN das 1854 ‚unterbrochene“‘ Examen der rosminischen
Lehren fort.©/ azu wurde eiInNne 1ste VOoO  en üuni S21ZeR,; welche Cornoldi HNfIer
anderem 1002088 mi1t Liberatore erstellt e ZUr Begutachtung BC-
egt  88 Die der Zusammenstellung dieser atze WafT allerdings nicht

rosminischen Denken selbst ausgerichtet, sondern die Verurteilung
VO sieben ontologistischen Satzen Urc das Ofifizium aus dem JAahr 1861 ZUrr

Grundlage Nachdem 1mM Jahr 1886 die oten der beiden Konsultoren
Francesco atolli und Camillo Mazzella vorlagen Ornoldı wurde nicht 7A1

Examiınator bestellt trai das Offizium August 1887 mıt der Aufhebung
des Dekretes der Indexkongregatıon aus dem Jahr 18554 den Beschluss ZUE

SO berichtet Cantu VO.  > einer Audienz in den ersten Monaten des Jahres 187585
bei dem neugewählten Vgl den unveröffentlichen Briefi Cantus FA
Dupanloup aus dem Jahr 1878, zıitiert 17 Aubert, Dıie Enzyklika „Aetern1ı Patrıs“ (wıe
Anm. 26), 312 Und untfer dem bereits ziıt1erten 1te ANLıtesı Offrına di San T0OomMMAaso
COn quella del Rosminti chrieb OrNo 1882 In der Civiılta Cattolica „Nun 1st die ın der
Enzyklika Aeternı Patrıs des welsesten Papstes Leo 11L vorgeschriebene Philosophie jene
des Doctor Angelicus Thomas VO quin eT, der dem Heiligen olge eistet,
I1US$ allein durch die Einsicht, ass die rosminische dieser in den Hauptpunkten
entgegengeselZz ISst, sS1e AdUuUs$ den Semminaren ausschlielsen“ Anm E 668—-669)

Pırrı, der Geschichtsschreiber der Jesulten, erete die Zeitspanne zwischen
1854 un 1883 Jediglich als „Unterbrechung“ der Untersuchung der rosminischen
CXKe; diıe nach 29-jähriger Pause geradlinig weitergeführt worden se1l Vgl alusa,
Neotomismo Anm 26), 1, 389, Anm 341

Der Patriarch VO Venedig, ardına Agostinı, brachte diese annn VOTLT die
Kongregatlion; dessen Schreiben befindet sich 1n alusa, ultıma fase (wie Anm 68),
59; DZW. 17 ders.; Neotom1ismo (wie Anm 26), 391, Anm. 34.5
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Verurteilung und beauiftragte Mazzella, welcher 1n seinem Oofum m
besonderer Weise die Herkunft des rosminischen Denkens dus der CUD

jektivistischen Philosophie Hegels herausgestellt €: miıt der Erstellung
einer TSTe VO  a verurteilenden Sätzen®? Cornoldi wurde ıIn der weılteren,
unmittelbar ZU  a Verurteilung führenden Entwicklung überhaupt nicht mehr
berücksichtigt. Am Marz 1888 dem Gedenktag des Thomas VO quın

verurteilte der aps muıt dem Ofifizium GE*  1E  1C vlierz1ıg aus$s den
rosminischen Werken vorneNnmlıc den posthumen und In erster 1N1€e der
Teosofia herausgenommen atze, die allerdings nıcht einmal direkt aus dem

Origina extrapoliert wurden, sondern der Vorlage Cornoldis inommMmen

sind, ım Dekret ost obitum.?) Dıie Civilta Cattolica 16 die rosminischen atze
TUr „wirklic und erecht verurteilt“;  u97l und andere Befürworter der eTrur-

tellung verkündeten sofort das (vorläufhge) „Ende der rosminischen rage  x
ass INall die Questione roOSMINILANG VO heutigen Standpunkt RKevue passlieren,
wird sich der Eindruck der ‚Gerechtigkeit‘ jedenfalls 1U schwer einstellen. Dıie
Verurteilung erwelst sich einer SgENAUCH Prüfung nämlich mitnichten In der
Sache 1mM rosminischen Denken) selbst begründet, sondern eher als die
Statulerung des Präzedenzfalles eıtens des Neothomismus:”” Im ‚Fall
Osmını‘ sollte eutlc werden, dass TUr den ‚Christlichen Philosophen‘
In der Kirche 1U  — wel Möglichkeiten geben sollte entweder se1ın Denken SallZ

der Doktrin‘ des Neothomismus auszurichten Ooder weichen. SO

auchjene vier Jahre, die sich das Offizium ZUrFr Examinlerung der rosminischen

Dieses Dekret zıitiert alusa, L’insegnamento filosofla Oomısta in Roma (wıe
Anm. 45), 245

Am 1887 fertiggestellt, wurde das Dekret Post obıtum gleichwohl TST eın

Vierteljahr spater promulgılert. Veröffentlicht wurde 1Im (O)sservatore Cattolico, NT. 61
VO. AT 1888; vgl uch 1n .10 att Ser. XUN, 39 1888), 63—78; vgl
ebenso 12 Zu den vierz1g Satzen, vgl 1usep alza, Esame QU:
proposizl1on1, hg. v Umberto Muratore, 1n RFC 1988) 396-—539; Glorg10 Glannın]l,
Esame Quaranta proposizlioni rosmıinlane, Stresa 1985; 1usepp' Morando, same
CT1t1CO proposizloni rosmıinlane condannate : Inquisiziıone, Mailand
1905; nNtoN10 Stagliano, Rilettura d1 proposizlon! rosminlane, 1: RdT

In Deutschland erschienen die verurteilten Satze bezeichnenderweilse 1n der
Zeitschrift Der Katholik Vgl unr  er Baumer, Dıie Verurtheilung der Irrthumer Rosmin1’s,
In Der Katholik 1888 } 603-—61 /; 1L, S}

Q ] Der Artikel tragt den Titel Lorenzo Billia il decreto Post obiıtum, 171 CivGatt SerT.

AILV, 1889), 658—673; ebi  - (41, 1890), 47—58, 662; 660

Vgl Gilovannı Marla Cornoldi, Soluzione questione rosmınl]lana, 888 CivGatt
Ser. XUHTL. (39 1888), 257-278; ules Didiot, in de rosminlanısme, Amiens
1888

93 „Wenn das Examen fehlerhafter Propositionen den inquisitorischen Prozeduren in
der Kirche uch mitnichten fremd 1ST, bezeichnet doch das xamen eines

komplexen Systems wı1e des rosminischen auft der anfänglichen Basıs VO fünf Satzen
eine gewisse Neuheit ıIn den Vorgangen des Offiziums  M alusa, Neotomısmo (wie
Anm 26), L, 394 Aus der Beobachtung, ass das Verurteilungsdekret dieser langen
Zeıt der Examinlerung deutliche Zeichen einer eiligen Abfassung und zahlreiche
Ungenauigkeiten aufweise, folgert alusa dieser Stelle einmal mehr, ass INa  3

eigentlich 11UT au{ den richtigen Zeitpunkt für iıne VOo  . Anfang getroffene
Entscheidung artete
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Propositionen Zeıt ahm (  ); nicht VOINl einem Rıngen darum
estimmt, oD die rosminischen atze 1U verurteilt werden sollen oOder nicht
dieses Ergebnis stand ıIn Wirklichkeit schon Jaängst fest und harrte 1U och
seiner Verwirklichung In der Jetzte|n] feierlicheln Verurteilung, welilche die
Kirche bDer die Ideen eines christlichen Philosophen ausspricht, die sowohl
den Namen des Denkers als auch die atze enthält, die aus seinen Werken
entinommmMeEN wurden“.  WE Miıt dem S1ieg des ‚Systems’ des Neothomismus Der
das ‚System des Rosminı WAar also das rosminische Denken als ((aNnzes getroIfen
und verurteilt, nicht LLUTL vierzig einzelne Aussagen. ”” Von Kardinal Czackı 1st

Ende der Questione rOSMINLANG der Ausspruch überliefert, der sich auch bei
der heutigen Beschäftigung mıiıt diesen Ereignissen des Jahrhunderts
unmittelbar einzustellen CIMaAS. „Der Feind steht VOTIL Tur und ihr
verliert euch In spitzhindigen Diskussionen!“?®°

An dieser Stelle eröifnen sich natürlich viele weiterführende rage-
stellungen, insbesondere ach Bedingungen und Reichweilte für die Aktua-
lisıerung eiINeEeSs Denkens 1n einer anderen Zeıt und Epoche. Bewahrung und
Erneuerung sind der Kirche gleichzeitig auigetragen; deren Verhältnis
immer wieder LCUu 1NSs Lot bringen, 1st hre ständige Au{fgabe. Bezeichnend
erscheint In diesem Sınn der ommentar der Zeiıtung Perseveranza ZUrT

rosminischen Verurteilung:
„Man S1E. ass Thomas VO  — qu1ın ihm LE LeoO die ug! geöfline ©:
hat S1E ihm verschlossen. Der Aquinate hätte Rosmiını nicht verurteilt ET In ihm

'F

einen noch innOovatıveren un erfinderischeren £18S erkannt als seinen eigenen

Schlussbetrachtung

Aus der historischen Analyse der Questione roSMIN1ANdA wurde mithin eutlic
dass die Verurteilung der Uaranlta DropOSsIZLIONI dUus der klaren Vorgabe heraus
eschah, das rosminische Denken als Antıthese ZUT neothomistischen
Thomasinterpretation verurteilen. ass sich auch das Dekret
berechtigterweilse einwenden, dass CS die AT Z nıcht direkt aus dem
rosminischen Original entnımmt und keine Mühen anstellt, diese In ihrem
ontiex betrachten, sondern S1€e LLUT durch eine oppelte interpretative
Verkürzung INCAUTrC aufnimmt, nämlich uUrc JeENE,; welche erstens Cornoldi
selbst rosminischen Original OIg!  IN hatte, DZwW. IT die, die
zweıtens die Kongregation nochmals der Darstellung Cornoldis vollzog,
11US$5$5 INa  e dennoch konstatieren, dAass die Verurteilung als solche In ihrer

alusa, Neotomıiısmo (wiıe An  3 26), L, 396 Seitdem ollten solche „Verurteilun-
+  gen 11UT noch als „Monita“ erfolgen, die nicht mehr den Namen der betreffenden Person
enthalten, sondern L11UTr noch deren Theorien 1mM Allgemeinen umschreiben.

Morando, Esame cr1t1cCo (wie Anm 90), gelangt der Folgerung, dass,
„WCI1 wahr ware, ass sich Rosminiı ıIn all diesen Lehren iırrte, VO  — ihm als christlich-
spirituellem Philosophen nichts übrig bliebe

Zıiıtiert In Aubert, Aspects divers (wıe An  3 42), 229 Anm 1  ©
Vert Rosmiıinı Leone AUNL, 1n Perseveranza, NrT. VO 1888
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Anlage VO  — einer olchen Verkürzung unberührt bleibt rklärt 1E sich doch
aus der grundsätzlichen Konstellation VO  — rosminischem Denken und
neothomistischem Gebaren. Malusa spricht sich 1 Tüur die Vermutung
aus, dass auch einem authentisch interpretierten Rosminı dieses Schicksal
wıderlahren wäre.?  S Betrachtet Ial also insgesamt die historische Ent-

wıcklun der .rosminischen rage‘ ach dem Tod des Roveretane wird
INall dem Ergebnis kommen, dass diese 11UT VOI dem Hintergrund der
kirchenpolitischen und doktrinellen Entwicklungen dieser Zeıt verstehen
ist Der ergang VO kirchenpolitischen Ultramontanısmus, welcher
den politischen Liberalismus ankämpfite, Zu Neothomismus, jener Ideolo-
gie‘, die einen exaltierten Ultramontanısmus doktrinell stutzt und ach dem
Verlust der realpolitischen Dimension dem ap die absolute ‚Kompetenz-
Kompetenz‘ zuschreibt, wird In der Questione roOSMIN1LANG exemplarisch
eutlic Der ‚Fall Rosminı‘ avancılert einem Paradebeispiel der
kirchenpolitischen Auseinandersetzungen dieser Zeit

1)as Lehramt betrachtet die „Gründe der ehramtlichen SA Vorsicht
mahnenden Besorgni1s und Schwierigkeit, die ZUr Promulglerung des erur-

teilungsdekrets ost obıtum der ‚Quaran Proposizlon1’ dUus$s den Werken
Anton1o Rosminis geführt en, nunmehr als überholt  “ WI1Ee aus der
Notifikation ZUT Bedeutung der lehramtlıchen Dekrete bezüglich des Denkens und der
Werke des Priesters Anton10 Rosminı Serbatı Vom FTl 2001 der Glaubenskon-
gregation hervorgeht. Damlıt wird der Blick irei auft einen Denker, welchen die
Enzyklika Fıdes et Ratıo die „sprechende[n] Beispiele eines philosophi-
schen Forschungsweges der AuUs$s der Auseinandersetzung miıt den
Vorgaben des Glaubens beachtenswerte Vorteile gEeZOBCIL Ha rechnet.
OSMI1NI habe SiICH.: die Enzyklika, in bedeutender €e1se FÜr Vermittlung
VON Vernunit und Glaube „zwischen der Philosophie und dem Wort Gotte
verdient gemacht.”” HS wirkt WI1eEe eine Unterstutzung der 1er aufgestellten
These, WE die Nota 1mM Ruückblick als „EetsSten Faktor“ der Verurteilung
teststellt

„Der Faktor bezieht sich auf die geplante ErnNeuerunNg des kirchlichen ud1ıums,
die VO  e der Enzyklika Aeterniı Patris LeoOs XIIL gemäls derTE des Thomas VO  —

quin gefIörde wurde. Das päpstliche Lehramt hielt für notwendig, eın

philosophisches un theoretisches ittel — als das der Thomismus galt bereitzustellen,
das imstande WAäIl, die FEinheit des kirchlichen UuUd1uUmMs VOI em in der Ausbildung der
Priester in den Seminaren und den theologischen Fakultäten VOI der Gelahr des
philosophischen kkle  1Z1SMUS schützen. Und das schuf{f die Voraussetzungen {Ür
ıne negatıve Beurteilung einer philosophischen un spekulativen Position w1e der
rosminischen, die sıch sprachlich un begrifflich VO  - der philosophischen und
theologischen Denkarbeit des Thomas VO quın unterschied“.!°°

Vgl alusa, ultıma fase (wıe Anm. 68),
es ei atıo, NT.

100 Notifikation, NrT.  S



Zwischen Rassenhyglene un
Biotechnologie//Die ortsetzung der

eugenischen Debatte In Diakonie uınd
Kirche, 1945 bis 1969

Von Uwe Kaminsky

Einleitung

Biopolitik nenn Michel Foucault jenes Machtdispositiv, das die Binfluss-
nahme auft Reproduktions- und Gesundheitsverhalten der Bevölkerung se1it
dem Jahrhundert beschreiben soll.* eren Mechanismen zielen auf
Vorhersage und Planbarkei der Bevölkerungsentwicklung, auft die Regulie-
TUg der Zufälligkeiten VO  } Geburt und Tod Die Entwicklung des Ge-
sundheitswesens ist insofern als Ausdruck VO  » Biopolitik verstehen.
Insbesondere die a1e CLE Wissenschait Ende des Jahrhunderts aufi-
kommende Eugenik, übersetzt: die Lehre VO  - der Wohlgeborenheit, wollte
Einfluss aufi Quantitat w1e Qualität der menschlichen Reproduktion nehmen.
Dieser Einfluss WarT insbesondere In der ersten Hälfte des Jahrhunderts
SHATK und erreichte in Deutschland In SCINerTr „Radikalvarlante“ der national-
sozilalistischen Sterilisationspolitik gegenüber psychisch Kranken und Behin-
derten einen negatıven Höhepunkt.

In den etizten Jahren versuchen wissenschaflftliche Beıitrage zunehmend die
Folgegeschichte der Eugenik ach 1945 in beiden deutschen Staaten 1n den
Blick nehmen.“ 1es geschieht VOL dem Hintergrund einerseı1ts aktueller
KOntroversen Präimplementationsdiagnostik, Embryonenschutz, Züch-

SO die Leitthesen VO.  ' ichel OUCaulTt, Der Z Wiıssen. Sexualität un
Wahrheit _ Frankifurt/Main 1983

Vgl Daphne Hahn, Modernisierung und Biopolitik. Sterilisation un Schwanger-
schaftsa  TUC 1n Deutschland nach 1945, Frankifurt/Maın 2000; Michael Schwartz,
Wissen un ac) etamorphosen eugenischer Biopolitik, 1ın Frank Becker Hgg

Politische Gewalt in der Moderne Festschrift TÜr Hans-Ulrich Thamer, Munster 2003,
165192
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tungseugenik Oder „lıDerale Eugenik“” und andererseılts der Debatte Der
nicht geregelte Entschädigungen für NS -Verlolgte, eren bisher etizten
Folgen die Juli 2000 geschaffene Bundesstiftung „Erinnerung, Verant-
wortiung un Zukunit“ für ehemalige Zwangsarbeiter SehOrfte: Dıie Gründung

zweıten Stiftung ür bislang VEIBESSCHC NS - Opfer 1st jedoch angesichts
staatlicher Haushaltsnöte erne erückt Hıerin dann auch die
och eDenden Zwangssterilisierten und Euthanasiegeschädigten einzube-
ziehen SEWESCHH, die bislang LLUL HTE Härtefallregelungen entschädigungs-
politisch edacht worden sind.*

Die Evangelische Kirche und ihre Diakonie als historischer Nachfolger der
1965 ihr auigegangenen nneren 1SS1073N haben ı diesem Kontext 111C

CISCHNC Geschichte, die gilt sich auch gegenwartıgen
Auseinandersetzungen des historischen Hintergrundes bewusst SCII1 SO
wird die aktuelle Debatte (allerdings nicht L1UI Bereich der Evangelischen
Kirche) ZWarL auch VOT dem Hintergrund der Erfahrungen der Zeıt geführt
doch erscheint die Zeıt des Nationalsozialismus €l als eltsam ahistorische
Dro  ullsse die cn Befürwortern oder Gegnern der Biotechnologie
entweder als historisch überwunden gilt und als spezifisch deutsches NS-
auma  Ca Blick auf moderne humangenetische Eingriife für irrelevant
Trklärt Oder als historisches Betroffenheitsargument Sinne des ANTe
wieder“ benutzt wird Auf beiden Seıten 3 die ergebnisofMene
Reflexion ber die Diskussion VO  e Eugenik und Sterilisation der Bundes-
republi DbZw DD  z ach dem Zweıten Weltkrieg DIie Hıstorisiıerung der
Posıtionen der Evangelischen Kirche und ihrer Ethik die Wahrnehmung ihrer
Entwicklung gesellschaftlichen OIHeXx 1ST jedoch notwendig, die
Selbstaufklärung Öördern iıne eindeutige Positionsbestimmung gegenüber
aktuellen Herausforderungen der Biotechnologie olg daraus nicht ZWaNgS-
äufig, dient aber ZUT wägung der jeweiligen Standpunkte.”

Vgl beispielhaft Peter Sloterdijk Regeln für den Menschenpark Kın Antwort-
schreiben Heideggers TIC über den Humanısmus, Frankfurt/Main 1999 Jurgen
Habermas DIie Zukunit der menschlichen Natur Auf dem Weg liberalen
Eugenik? Frankifiurt/Main 2001 FUr den Bereich des Diakonischen er siehe
Eckpunkte des Diakonischen erkes der EKD Fragen der Biomedizin und der
Bioethik Diakoniekorrespondenz 01/2002 Stellungnahme des Diakonischen Werkes
der EKD ZU— Entwurt Zusatzprotokolls übDer biomedizinische Forschung ZU

UÜbereinkommen über Menschenrechte und Biomedizin des EUu Diakonie-
korrespondenz 02/2002; er ensch 1sSt Z7U Bild Gottes geschaffen. Arbeitsergebnisse
der Projektgruppe Auswirkungen der modernen Medizin Bereich der Diakonie
Diakonisches Werk der EK  6 ZU. Schlussbericht der Enquete--Komm1ssion ec un
Ethik der modernen Medizin Berlin, Januar 2003, Diakoniekorrespondenz 02/2003

1€ als UÜberblick ZUrr Geschichte der Wiedergutmachung Hans Gunter OCKerTts
Wiedergutmachung Deutschland Eine historische Bılanz} VIZ
2001) 1672174

In historischer Perspektive unzureichend 1ST die auf Anregung un Förderung des
Bundesministeriums für Forschung un Technologie durch die Forschungsstätte der
Evangelischen Studiengemeinschaft Heidelberg durchgeführte usammenfassende
Studie VO  . Hartwıg VO  a CAhuDer‘ Evangelische un Biotechnologie Frankiurt/
Maın 1991 die der resüuümilerenden Literaturübersicht (bes 61—70 keine Kontinuit.
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In dieser Untersuchung wird die geschichtliche Entwicklung des Umgangs
mi1t der „negatıven“ Eugenik, VOTI em miıt der Sterilisation, In der vVvan-
gelischen Kirche beschrieben, wobei das verwandte Thema des eugenischen
Schwangerschaftsabbruchs aus Platzgründen keine breite Berücksichtigung
erfährt.® Au{ die aäahe dieser beiden Thementfelder E1 allerdings VOT dem
historischen Hintergrund ausdrücklich hingewlesen. enn äufig bedingten
sich die Diskussionen und Festlegungen auft diesen beiden Gebieten In
sachlogischer wıe ethischer Hinsicht.

Zunächst wird 1mM folgenden die Vorgeschichte des Themas 1m Bereich der
Evangelischen Kirche ın Form des VO  — 1931 DIS 1935 existierenden „Euge-
nischen Ausschusses“ der nneren 1SS10N, se1t 1934 „Ständiger Ausschuss für
Rassenhygiene und Rassenpflege“, ckizziert. )Daran SC  1e. sich der Umgang
mit der rage der negatıven Eugenik ach 1945 und die Ent-

schädigung der Zwangssterilisierten 1n der Bundesrepublik unfer dem Aspekt
d welche OS1L10N die Evangelische Kirche DZW. inr Hilfswerk und die Innere
1SS1075N €1 eingenommen en SC  1e  1C olg eine Beschreibung der
wiederauflebenden Debatte ber Eugenik In der erneut institutionalisierten
Form eines „Eugenischen Arbeitskreises“ seıt 959 ın der auch die rage der
TTeil personellen Kontinultat der daran Beteiligten untersucht wird. Dabei
stellt sich leitmotivisch die rage, welche Posiıtionen der Ausschuss ZUrLr rage
der Sterilisatiıon und SC  I  1C ATı rage des Eingri{ffs In die Erbsubstanz des
Menschen einnahm.

DiIie Vorgeschichte: Der „Eugenische Ausschuss*“
der NNeren 1ss1on 1931 his 1938

Im Januar 1931 beschloss der „Centralausschuss Tür Innere Missıon“ auf
Betreiben des Abteilungsleiters für Gesundheitsfürsorge, des Mediziners un
Bevölkerungswissenschaftlers Hans Harmsen 9869), eine „Fachkonftie-
TCII1Z für Eugenik“ einzurichten. Diese Fachkonfiferenz Z11 ersten Mal 1im
Maı 193 ın der eil- und Pflegeanstalt Hephata 1 hessischen Treysa. Daraus
entstand eın Diskussionsftorum ber Eugenik innerhalb des Protestantismus,
das e1Nne Verschränkung VO  — protestantischer un szientistischer Weltsicht
elısten wollte Von seinem Initiatoyr, ans Harmsen, der als Schüler VO  — Alfred

ten ZULr Zeit VOL 1945 deutlich mMaC obwohl die Namen armsen, OTNIKO. und Loe{ffler
als Mitwirkende Positionsbestimmungen für die Zeit his 1969 durchaus fallen Z
diesen ersonen siehe un 1mM lext

Vgl ZU Schwangerschaftsabbruch Manired Spieker, Kirche un: Abtreibung in
Deutschland Ursachen und Verlauf eines Konflikts, aderborn 2001; Michael ante,
Paragraph 218 in der Diskussion. Meınungs- un Willensbildung 5—-1 Düsseldorf
1991; Simone antel, „Planspiel 218 der: Das Ende der Machbarkeit aller iınge Eın
historisches Fallbeispiel über den Öffentlichkeitsauftrag der Evangelischen Kirche
ang der 700er TE 1n , 2004 35-51; dies., Nein un! {a ZUr

Abtreibung. Die evangelische Kirche ın der Reformdebatte 218 StGB (  -  %
Göttingen 2004
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Grotjahn‘ gENAUSO der völkischen Jugendbewegung wWI1e der Tradition der
sozialistischen Sozlalhygiene zuzurechnen 1St, WaTrlr der eugenische Ausschuss
als Vehikel ZUrL Modernisierung des evangelischen Wohlfahrtsverbandes
Innere 1SS10N gedacht. ET sollte eine eigenständige OS1t10N der nneren

1SS10N gegenüber der vehement vorwärtsdrängenden Eugenik heraus-
arbeıten, wobel die spezifisch protestantische Sicht miı1t ihren Elementen der

eio der Volkssi  ichkeıt, der Nächstenliebe und der Vaterlandsliebe
integrieren War. Dıe Eugenik a16 junge Anwendungswissenschaft versprach
die kontra-selektorischen Wirkungen des eimarer Sozialstaates UTC
sozialtechnologische Eingriffe eheben, also die Vererbung der VCI-

meintlich „Minderwertigen“ hemmen un die Geburten VO  ©> „Hoch-
wertigen” Öördern Insbesondere die Vorbehalte einer alteren Generation,
eren Sittlichkeitsvorstellungen und altruistische Motive der Sozialfürsorge
sich nicht mıiıt der modernen negatıven Eugenik vertrugen, wollte INa  -

überwinden.
Der „Eugenische Ausschuss“. se1t 1934 „Ständiger Ausschuss Tür Kassen-

hygıene und Rassenpflege“, trafi sich hıis 1938 dreizehn Mal KSs nahmen
insgesamt gul 130 Teilnhnehmer/innen diesen Sıtzungen teil, überwiegend
Pfiarrer und Mediziner der Jahrgänge 1890 bis 1900 („Junge Frontgenera-
tıon“), aber auch einige Fürsorgerinnen und Verbandsvertreterinnen. Das
erste Ergebnisprotokol VO Maı 1931 and als Erklärung VO  - eV: den
„Gegenwartsiragen der Eugenik“ innerhal wW1e€e außerhalb der Evangelischen
Kirche Beachtung. Hıerin sprachen sich die Teilnhnehmenden jede Form
der ‚Euthanasıe und die eugenische Indikation ZU Schwangerschalts-
bbruch, aber für die „religiös-sittlich als gerechtfertigt” angesehene Sterili-
sierung „erbbiologisc schwer Belasteter  A aus

Dıie nationalsozialistische Machtübernahme führte Z Umsetzung des
UVO nicht 11U[I In diesem Grem1ium diskutierten Sterilisationsgesetzes miıt
dem entscheidenden Unterschied, dass nunmehr nıicht 11UT die freiwilliıge
Sterilisation vermeintlich Erbkranker vorgesehen WAar, sondern aHch Wang
ausgeübt werden konnte Dieser wurde ZWaar TÜr die Gruppen der KOrper- und
Sinngebrechlichen abgelehnt, doch insbesondere für vermeintlich - Asozlale”
bejaht. Eın Protest die Zwangssterilisation erfolgte eıtens der Inneren
Miıssıon nicht, vielmehr versuchte S1€e UrcCc Eingabenpolitik Einfluss auf die

Vgl Alfred Grotjahn un seiner Schule die Einordnung bel Michael CcChwWartz,
Sozialistische Eugenik Eugenische Sozlalutoplien 1n eDatten und Politik der deutschen
Sozialdemokratie 0—1 Bonn 1995, 7089

Vgl Jochen-Christoph Kalser, Sozialer Protestantismus 1M ahrhundert
eiträge ZUTC Geschichte der Inneren Missıon Muünchen 1989, 316-—390);
ders., Rassenhygiene und Innere Missiıon. Zur Diskussion 1mM Centralausschuss für Innere

1SsS10N (01 1771 Lippische Mitteilungen 55 1986 197—-217/; Sabine chleıler-
macher, Sozialethik 1mM Spannungsfeld VOINl Sozial- und Rassenhyglene: der Mediziner
Hans armsen 1mM Centralausschuss für die Innere Mission, Husum 1998; demnächst
ausführlich die Edition VOo  5 Jochen-Christoph Kaiser/Uwe Kaminsky (Hgg.) Biologie-
politik un Evangelische Kirche. DIie Protokolle des Ausschusses für Rassenhyglene un!
Rassenpflege €e1mM Central-Ausschuss für Innere Missıon (erscheint 2006

Hans armsen, Gegenwartsiragen der Eugenik, 111 Dıe Innere Miss1ıon 1931)
336-—339, hier: 238339
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AusführungspraxIi1s des ”  esetzes ZUrLr Verhütung erhbkranken Nachwuchses“
nehmen. SO bemüuhte 111a  - sich erfolglos, KOrper- und Sinngebrechliche

VO  — den Zwangsregelungen auszunehmen. Zwangseingriffe sollten in den
eigenen Krankenhäusern nicht durchgeführt werden.

Das eigene Ziel estand in der ‚Überredung‘ der Betrolfenen ZUE  — freiwilligen
ellung des Sterilisationsantrages, einer seelsorgerischen Abfederung des
Zwangs und eiıner Ehevermittlung Tr Sterilisierte. Zugleic. wurde ede Form
der „Euthanasıe abgelehnt und Ende 1934 ine warnende Stellungnahme

die In der Diskussion befindliche eugenische Indikation des Schwan-
gerschaftsabbruchs veröffentlich Dennoch führte das -Regime 1mM Juli
1935 den eugenischen Schwangerschaftsabbruch gesetzlich e1IN, weıterer
kirc  ICHEeT Protest 1e€ aus

In der S-Zeıt wurden rund 400.000 Menschen zwangssterilisiert,
woruntfer jede Form der Sterilisation auch die formal „Treiwillige“)
verstehen IStT, da bel Weigerung der Betroffenen die zwangswelse Vorführung
HTE die Polizei drohte.} Bıs nde 1935 kam allein NSsass der
enannten Anormalenanstalten (Anstalten für Nerven- und Geisteskranke,
Anstalten Tr Epileptische und Schwachsinnige, Anstalten für Trinker,
Anstalten Tur Blinde und Taubstumme, Anstalten TÜr Krüppel der Inneren
1SS10N 1862 Unfruchtbarmachungen, 1n evangelischen Erziehungs-
heimen ZUrTr Sterilisation VO 161 Zöglingen und In evangelischen Kranken-
häusern ZUrT urchführung VOIl 5754 Sterilisationsoperationen. ” Miıt dem
Beginn des Zweıten Weltkrieges sanken die Zahlen der Sterilisierten erheblich.
Zugleic. bewirkten die nationalsozialistischen Krankenmordaktionen und
katastrophenschutzpolitische Raumungen, besonders in den Jahren 1942 Dis
{95 zahlreiche Abtransporte VOINL Bewohnern evangelischer eil- und
Pflegeeinrichtungen. S1ie wurden 1n speziellen Tötungsanstalten überwiegend
Urc (Jas erstickt oder amen 1ITe Medikamente, Hunger und pflegerische
Vernachlässigung S Leben.*“ DIe Anstaltsleitungen, Theologen WI1e€E Arzte,
konnten dem 198088 1n Einzelfällen verzögernden Widerstand entgegensetzen.
Insgesamt standen die kirc  ICHEeR Vertreter 1n der nationalprotestantischen
Tradition der Staatsloyalität, Wäas ihnen insbesondere ıIn der zweiten Krlegs-
hälifte den Schutz der eigenen Patıenten erschwerte Diese wurden des
Katastrophenschutzes IUr die bombenkriegsbedrohten Großstädte und
verwundeten Soldaten Platz _rnachen‚ aus den Anstalten verdrängt und
verlegt.

Siehe grundlegend ZU Sterilisationsgesetz Gisela Bock, Zwangssterilisation 1Im
Nationalsozialismus. Untersuchungen ZUT Rassenpolitik un! Frauenpolitik, Opladen
9826; Christian Ganssmüller, Die Erbgesundheitspolitik des Drıtten Reiches Planung,
Durchführung un Durchsetzung, öln-Wien 1987 Miıt 1C| auft das öffentliche
Gesundheitswesen Johannes Ossen, Gesundheitsamter 1mM Nationalsozialismus. Ras-

senhyglene und offene Gesundheitsfürsorge ın Westfalen 0—1 Essen 2001
ı11 Zahlen nach den handschriftlich ausgefüllten Vordrucken für ine Statistikrund-

rage In Archiv des Diakonischen Werkes (ADW) Centralausschuss
Der Versuch einer Übersicht bel Harald Jenner/Joachim Klieme (Hgg.) National-

sozlalistische Euthanasieverbrechen un! Einrichtungen der Inneren Mission. Eıne
Übersicht, Reutlingen 1997, bes 283 Demnach ist bIis ZU Ende der Aktion EL 1mMm
August 1941 nıt 3665 abtransportierten Menschen rechnen.
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Von der Eugenik Z nationalsozialistischen Lebensvernichtung gab CS

keine programmologische Falllinie. Dennoch hatte das Reden Der „Minder-
wertigkeit”, dem siıch auch die evangelischen Anstaltsleiter und Arzte nicht
verschlossen, eine delegitimierende Wirkung autf das Lebensrecht verme1lnnt-
iıch Erbkranker In Verbindung mıt der NS-typischen Missachtung der
Individualrechte und unter den Kalkülen einer gleichermalsen aut
Ideologie WI1€E Rationalisierung er Lebensbereiche setzenden Kriegswirt-
schaft kam ZAT Massenmord Geisteskranken und Behinderten. DIie
Folgen der Marginalisierung und Lebensvernichtung wirkten 1n Form eines
bIs weıt ach dem rieg andauernden Hungersterbens der Anstaltspatienten
nach.*?

Der Umgang miıt der Sterilisationsirage ach 1945

Wıe gestaltete sich aber ach dem Kriegsende der Umgang mıiıt dem Thema
Eugenik und Zwangssterilisation 1ın der YNnneren 155107 und 1in der Van-

gelischen Kirche?
ach dem nde der NS-Herrschaft stellte sich die Frage der Weitergeltung

des 193 erlassenen w  esetTzZ! ZUur Verhuütung erbkranken Nachwuchses“. 1J3as

Vorgehen in den einzelnen Besatzungszonen WarTr sehr unterschiedlich. In den
westlichen Besatzungszonen Neben die gesetzlichen Grundlagen ım Wesent-
lichen unangetastetl, wobei jedoch die Siegermächte die Ausführung des
Zwangssterilisationsgesetzes aussetzten.“  e Die sowjetische Militäradministra-
tion hob ingege 1m Januar 1946 die Regelung ZUT Zwangssterilisation als
“nazistisches“ Gesetz auf Insbesondere In Brandenburg und In Mecklenburg
verfolgte die Justiz anfänglich O8 beteiligte AÄrzte strafrechtlich ine der
wenıgen bekannten Verurteilungen der während der S-Zeıt urch-
geführten Sterilisationen betraf anderem den Chirurgen des CVaANSC-

Vgl Heinz Faulstich, Hungersterben 1n der Psychlatrıe Freiburg/
Breisgau 1998; Winiried Suess, Der „Volkskörper“ 1mM Krieg Gesundheitspolitik,
Gesundheitsverhältnisse un Krankenmord 1Im nationalsozialistischen Deutschland
3-1 München 2003

l1e allgemein eier Weingart/Jurgen Kroll/Kurt Bayertz (Hgg.) asse, Blut und
Gene. Geschichte der Eugenik und Rassenhygiene 1ın Deutschland, Frankfurt/Main
1988, 593—602; ZUTXC britischen Besatzungszone: Hans-Ulrich ONS, Gesundheitspolitik
während der Besatzungszelıt. {)as öffentliche Gesundheitswesen In Nordrhein-Westfalen
1945—49, Wuppertal 1985, 46—4858; Sabine Schleiermacher, Gesundheitspolitische
Traditionen un demokratische Herausforderung: Gesundheitspolitik 1n Niedersachsen
nach 1945, 1n oligang Woelk/Jörg Vögele (Hgg.) Geschichte der Gesundheitspolitik In
Deutschland Von der Weimarer Republi bis 1n die Frühgeschichte der ‚doppelten
Staatsgründung‘, Berlin 2002, 265-283, bes 269-—-272; Jurgen asem e Gesund-
heitswesen und Sicherung bei Krankheit un 11 Pflegefall, ın Bundesministerium für
Arbeit und Sozialordnung un: Bundesarchiv (Hg.) Geschichte der Sozialpolitik ın
Deutschland se1t 1945 O2 Ba949 Dıie Zeit der Besatzungszonen. Sozialpolitik
zwıschen Kriegsende un der Gründung zwelerT deutscher Staaten, Baden-Baden 2001,
461—528, 480; Sabine Hanrath, Zwischen ‚Euthanasıe‘ und Psychiatriereform. nstalts-
psychiatrie ıIn Westtalen und Brandenburg Eın deutsch-deutscher Vergleich
k  —1  ), Paderborn 2002, 7
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ischen Krankenhauses „Stiilt Bethlehem“ In Ludwigslust/Mecklenburg. Der

Betreffende Wal Anfang Februar 1946 1mMm Krankenhaus verhalitet worden und
mıt einem Amtsgerichtsrat und sechs anderen Arzten aus

Ludwigslust un: Schwermn der Durchführung VOIN Sterilisatiıonen
VOI das Schwurgericht Schwermn geste worden. Im November 1946

verurteilte das Gericht wel Angeklagte Freiheitsstraifen VO  — zehn Jahren
und drei üuni Jahren Der Arzt des Bethlehemstifts erhielt eın Jahr

Gefängn1s, da bei den dreilsig zugegebenen Sterilisationsoperationen als

Chirurg ZWarl L11UI minderschwer beteiligt SECWESCHL WAarl, doch die Diagnosen
nicht nachgeprüift hatte.*? Dieser mgang miıt den AÄArzten und Richtern 1mM

Zusammenhang der Zwangssterilisation angesichts der In der S-Zeıt
allseits verbreiteten Anwendung des eSetz! Unverständnis, insbesondere
bei den betroffenen Beruifsgruppen. Dıe Flucht VOIN Medizinern aus der

wurde adurch gefördert. Bald VCI-„Sowjetischen Besatzungszone“ (SBZ)
SC sich auch ıIn der SB7Z der Fokus der Debatte VO  — der ogrundsätzlichen,
auch wissenschaftlichen Infragestellung der Grundlagen der zwangswelsen
Sterilisatıon hın AALT rag des politischen Missbrauchs seiner Anwendung.®
ES kristallisierte sich in allen deutschen OQNe der Unterschiedlichkeıit
In der grundsätzlichen Gültigkeit des esetize‘: eın durchaus ähnlicher
Umgang mıt den Folgen der Zwangssterilisation heraus. Als nationalsozla-
listisch wurde Gesetz LLUI der ‚W. bezeichnet, wohingegen die
Sterilisationsidee und —praxI1s unbeschadet des vermeintlichen national-
sozialistischen Missbrauchs TUr ichtig erachtet wurde SO auch der
Länderrat der amerikanischen Besatzungszone 194 7 au{ti Veranlassung der
amerikanischen Militärregierung mıiı1t Vorbereiıtungen TUr eın Sterilisa-
tionsgesetz begonnen, doch bis ZU[r Auflösung des Länderrats 1951 nicht
erlassen. *‘ In der DD  z wurde War 1950 mıiıt dem ‚AGEeSCiz A Schutz VO  —

Mutter und ind  M nicht 1U die sozlale, sondern auch die eugenische
Indikation für den Schwangerschaftsabbruch eingeführt, doch eine gEeSETZ-
1C Regelung der Unfruchtbarmachung 16 aus

uch au{l Seıten der nneren 1Ss10N galt das Zwangssterilisationsgesetz
keineswegs als Unrechtsgesetz. Die Haltung AT Eugenik wurde jedoch e  (a

Vgl Harald Jenner, Aus der heraus. 150 re Stift Bethlehem Ludwigslust,
Ludwigslust 2001, 7215 Urteil des Schwurgerichts Schwermn (3 Ka 2/46), 17 AD CA/G-

unpag.| Erst nach seinem Weggang ın die Bundesrepublik erreichte der TYZt die

Aufhebung des Urteils
Vgl Hahn, Modernisierung und Biopolitik (wie Anm. 2Y, bes 178-182; Hanrath,

Zwischen ‚Euthanasie“‘ un! Psychiatriereform Anm 14) 202-208

Weingart Rasse, Blut un! Gene (wıe An  3 14), 594; Norbert Schmacke/Hans-
Guse, Zwangssterilisiert, verleugnet, VETITSESSCH. Zur Geschichte der nationalso-

zialistischen Rassenhygiene Beispiel remen, remen 1984, 136—144; ans-Peter
Kroöner, Von der Rassenhygiene ZULXK Humangenetik. Das Kaiser-Wilhelm-Institut IUr

Anthropologie, menschliche Erblehre un Eugenik nach dem Kriege, Stuttgart 1998,
bes 262-269

HKTSt durch die „Instruktion über die irreversible Kontrazeption der TauUu  F VO

21. April 1969 lielsen sich 1Im Rahmen der medizinischen Indikation offiziell uch
erbmedizinisch indizierte Sterilisatiıonen durchführen siehe Hahn, Modernisierung und

Biopolitik (wıe An):  3 2) 0021
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Z}Zwischen Rassenhyglene un: Biotechnologie. DIie Fortsetzung
der eugenischen Debatte In Diakonie und Kirche, 1945 bis 1969

bestimmt SO wollte bereı1ts 1947 der Geschäftsführende Direktor (Ost) des

„Central-Ausschusses TÜr Innere 1SS107  70 und Bevollmächtigte des Hilfswerks
für das Hauptbuüro Brandenburg, Pfarrer Dr Theodor Wenzel (1895—-1954),
die Eugenik nicht 1Ur V  - ihrem vermeintlichen Missbrauch der
Herrschaft her bewertet wissen. ” „Wiır sehen In der Eugenik eın Schwert H

Hilfe“, führte CI aus und machte „Steuerungsmotive VO. Christentum her“
dem Aspekt der Barmherzigkeit geltend.““ Die Ablehnung der

”  Euthanasıe  M Wal ihm selbstverständlich Hr me1inte, dass die Beschlüsse In

1931 die Sterilisıerung L11ULI „ın allerletzten Fäallen  C gebilligt hätten und
eın ‚W SA Sterilisierung abgelehnt worden sel1. 1€eSs Warl Ine sehr
selektive Wahrnehmun der Debatte des „Ständigen Ausschusses für Rassen-

pllieg und Rassenhyglene dem C} selbst 1ın einer Sıtzung 1m Juli 1934
erholilite sich nunmehr VO  - einer künftigenteilgenommen hatte CZ

Eugenik In Anlehnung den katholischen Eugeniker ermann Mucker-
INanıl eugenische Erziehung under VOIL der Ehe SOWI1E eine Regelung
ZAA1 Anstaltsbewahrung rblich Belasteter.“

uch bel der ersten Nachkriegskonferenz des „Verbandes Deutscher
Evangelischer Heilerziehungs-, eil- und Pflegeanstalten“ 1 Dezember
194 / bildete die Stellungnahme ZUuU Zwangssterilisationsgesetz un: ZUE

NS-Euthanasıe eın ema Aus einer ohl VO Leıiter dieses Verbandes,
Pfarrer Nell (  E stammenden Übersicht „Stand und
Probleme [n] der ursorge Tur Schwachsinnige und Epileptische“ ogeht hervor

„Das Gesetz 11  e Verhütung erbkranken Nachwuchses ruht Dıe innere 1SS10N
un mıiıt ihr die EV. Kirche hat sich S Z diesem Gesetz ekannt 1ese

DerStellungnahme bedari einer ernsthaliten, theologischen Überprüfung
Anstaltsarzt des „Tannenhof{es* In Remscheid/Lüttringhausen, Wilhelm
ilipps (  4-—  %s und der Leıter der Anstalt Steiten in W ürttemberg,
Pastor Ludwig cnlaıc (  J Irugen hierzu VOTL, el ebenfalls
ehemalige Teilnehmer 1m „Ständigen Ausschuss ür Rassenhygilene und

Rassenpflege241  Zwischen Rassenhygiene und Biotechnologie. Die Fortsetzung  der eugenischen Debatte in Diakonie und Kirche, 1945 bis 1969  bestimmt. So wollte bereits 1947 der Geschäftsführende Direktor (Ost) des  „Central-Ausschusses für Innere Mission“ und Bevollmächtigte des Hilfswerks  für das Hauptbüro Brandenburg, Pfarrer Dr. Theodor Wenzel (1895-1954),  die Eugenik nicht nur von ihrem vermeintlichen Missbrauch unter der NS-  Herrschaft her bewertet wissen.!? „Wir sehen in der Eugenik ein Schwert zur  Hilfe“, führte er aus und machte „Steuerungsmotive vom Christentum her“  unter dem Aspekt der Barmherzigkeit geltend.”© Die Ablehnung der  „Euthanasie“ war ihm selbstverständlich. Er meinte, dass die Beschlüsse in  Treysa 1931 die Sterilisierung nur „in allerletzten Fällen“ gebilligt hätten und  ein Zwang zur Sterilisierung abgelehnt worden sei. Dies war eine sehr  selektive Wahrnehmung der Debatte des „Ständigen Ausschusses für Rassen-  pflege und Rassenhygiene  “ an dem er selbst in einer Sitzung im Juli 1934  /  ] erhoffte sich nunmehr von einer künftigen  teilgenommen hatte. Wenze  Eugenik in Anlehnung an den katholischen Eugeniker Hermann Mucker-  mann eugenische Erziehung und Beratung vor der Ehe sowie eine Regelung  zur Anstaltsbewahrung erblich Belasteter.“  Auch bei der ersten Nachkriegskonferenz des „Verbandes Deutscher  Evangelischer Heilerziehungs-, Heil- und Pflegeanstalten“ im Dezember  1947 bildete die Stellungnahme zum Zwangssterilisationsgesetz und zur  NS-Euthanasie ein Thema. Aus einer wohl vom Leiter dieses Verbandes,  Pfarrer Adolf Nell (1899-1976), stammenden Übersicht zu „Stand und  Probleme[n] der Fürsorge für Schwachsinnige und Epileptische“ geht hervor:  „Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses ruht. Die innere Mission  und mit ihr die Ev. Kirche hat sich s.Zt. zu diesem Gesetz b  ekannt. Diese  u“  22 .Der  Stellungnahme bedarf einer ernsthaften, theologischen Überprüfung“.  Anstaltsarzt des „Tannenhofes“ in Remscheid/Lüttringhausen, Wilhelm  Philipps (1894-1974), und der Leiter der Anstalt Stetten in Württemberg,  Pastor Ludwig Schlaich (1899-1977), trugen hierzu vor, beide ebenfalls  ehemalige Teilnehmer im „Ständigen Ausschuss für Rassenhygiene und  Rassenpflege  “ Schlaich hatte im September 1947 seine Schrift „Lebensun-  die Widerstände von Kirche und  wert?“ herausgebracht, in der er nicht nur  Innerer Mission Württembergs gegen die „Euthanasie“ beschrieben, sondern  auch die Eugenik als Teil der „fortschreitenden Säkularisation“ gedeutet hatte.  Er meinte, „dass das Sterilisationsgesetz den ersten Schritt auf dem Wege zur  19 Theodor Wenzel, Eugenik oder Barmherzigkeit als Grundlage der sozialen Hilfe, in:  Die Innere Mission 37 (1947), H. 5/6, 1-11.  29 Rbd: 2.  21 Ebd., 9. Wenzel veranstaltete im Herbst 1947 eine so genannte „Lebensschutzak-  tion“, deren Ziel es war, die wachsende Zahl von Abtreibungen, insbesondere in der-SBZ;  einzudämmen, indem angeboten wurde, „jedes neugeborene Kind, für das die Eltern aus  Gründen äußerer Not nicht glauben sorgen zu können, zu sich zu nehmen“ Vgl. die  verschiedenen Aufrufe und Beiträge zum Thema in: Innere Mission 37 (1947), H: 9/10,  1—49; allgemein Kirsten Poutrus, Von der Massenvergewaltigung zum Mutterschutzge-  setz. Abtreibungspolitik und Abtreibungspraxis in Ostdeutschland, 1945-1950, in:  Richard Bessel/Ralph Jessen (Hgg.), Die Grenzen der Diktatur. Staat und Gesellschaft  in der DDR, Göttingen 1996, 170-198, bes. 186.  22 Stand und Probleme der Fürsorge für Schwachsinnige und Epileptische (N.)  [1947], in: ADW, Centralausschuss West (CAW) 505.cnlaıc. hatte 1m September 1947 seine chrift „Lebensun-
die Widerstände VO  z Kirche undwert?“ herausgebracht, 1n der nicht NUr

Innerer 1SS10N Württembergs die „Euthanasıe“ beschrieben, sondern
auch die Eugenik als eil der „fortschreitenden Säkularisation“ gedeutet hatte
HKr me1ıinte, „dass das Sterilisationsgesetz den ersten Schritt auf dem Wege ZULE

Theodor Wenzel, Eugenik der Barmherzigkeit als Grundlage der sozialene 1n

Die Innere 1ss1ıoN 57 1947 5/6 LD
Ebd.,

21 Ebd., enzel veranstaltete 1mM HerDbst 1947 ıne genann „Lebensschutzak-
0OR deren Ziel Cc5 WAarl, die wachsende Zahl VO  — Abtreibungen, insbesondere 1ın der SBZ,
einzudaämmen, indem angeboten wurde, „jedes neugeborene Kind, für das die Eltern aus

Grunden außerer Not N1IC. glauben SOTSCH können, sich nehmen“ Vgl die
verschiedenen Au{fru{fe un eitrage ZU. ema I® Innere Missıon A 1947 9/1
1—49; allgemein irsten Poutrus, Von der Massenvergewaltigung ZU Mutterschutzge-
SETZ. Abtreibungspolitik und AbtreibungspraxI1s ın Ostdeutschland, S} 17

Richard Bessel/Ralph Jessen (Hgg.) Die TrTeNzen der atur. aa un! Gesellschaft
In der DDR, Göttingen 1996, 170—-198, bes 186

an: und Probleme der Fursorge für chwachsinnıge und Epileptische
1947] 1n ADW, Centralausschuss West (CAW 505
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‚Vernichtung lebensunwerten Lebens darstelle und die Innere 1SS107 ach
den Erfahrungen der „Massendurchfiührung der Zwangssterilisationen“
gewissenhait prüfen habe, „ob S1€e ihre Stellungnahme ZUT rage der
eugenischen Sterilisation auirechterhalten“ dürfe ®> Aus den Zu eil
handschrittichen Au{fzeichnungen der Vertreter des Centralausschusses
dieser Konfierenz erg1bt sıich ingegen, dass Ila  — das -G(EeSeEeTZ ZWarT
kritisierte, doch dies nicht grundsätzlic tat und vielmehr eiNe „grölsere
Einschränkung des Personenkreises“ anmahnte “* Pastor Wilhelm ngel-
[11a11l1ll (  4 zweiter Direktor des „Centralausschusses Tür Innere
1SS10N ,  «“ 1€ lest S wurde iur notwendig erachtet, den Eugenischen
Ausschuss wieder ufleben lassen und die behandelten Fragen doch

u25gründlich durchzuarbeiten.
Dennoch diese Fragen eın halbes Jahr ach dem Ende des

Nürnberger Ärzteprozesses, bei dem neben der „Euthanasie“ und den
Menschenversuchen auch die Zwangssterilisierungen ZUrTr Sprache kamen“®,
ohl nicht bearbeiten. Jleraus sprach möglicherweise och eiNe geEWISSE
Scham angesichts der massenhaften Folgen der nationalsozialistischen
Sterilisationspolitik explizit erwähnt wurde dies übrigens keiner Stelle
Im Gegenteil lassen sich zahlreiche Stimmen Adus dem protestantischen
Spektrum benennen, die durchaus nıicht VO  — einer eugenischen Weltsicht
lassen wollten Dıie Verhinderung der Fortpflanzung VOIl Menschen mıt
erblichen De{ifekten galt €]1 durchaus als konsensfähiges Ziel, 11UT!T die Mittel

diskutieren. SO versuchte I1la  > einen vermeintlich nıcht VOIN der
nationalsozialistischen Rassenhygiene inNzierten eugenischen Kern der
Vererbungswissenschafit VO  5 seInNeEM politischen Missbrauch trennen.27
1es geschah anderem mıiıt Verwels auft eiNe ebenfalls welterexistierende
Sterilisationspolitik In anderen demokratischen Ländern DZw. Kulturstaaten.
Überhaupt aufl, dass CeMeE politische Umsetzung negatıver Eugenik In der
erstien Haälfte des Jahrhunderts VOT allem 1n protestantisch gepragten
Staaten (USA, Skandinavien, Schwei7z ete:;) Platz oTi1IT, 1n denen konservativ-
protestantische Milieus ihre soziokulturelle Hegemonie verloren. Allerdings
16€ In diesen Ländern die Zahl der Sterilisierten weıt hinter denen

Ludwig cnNlaıc Lebensunwert? Kirche un! nere Missıon Württembergs 1mM
Kampf die „Vernichtung lebensunwerten Lebens“, Stuttgart 1947, 14-—-16

Konierenz des Verbandes deutscher evangelischer Heilerziehungs-, eil- und
Pflegeanstalten 1947 (handschriftliche Notizen VO Münchmeyer), 1n AD (  S
05

D Aktenvermerk betr. Tagung des Verbandes für eil- und Pflegeanstalten, Bethel
1947 (Engelmann 194 7), 1n ADW, C 505

Vgl zeitgenössisch die untfier dem Titel „Diktat der enschenverachtung“
erschienene Dokumentation VO  — lexander Mitscherlich/Fred jelke (Hgg.) Medizin
hne Mensc  iıchkeit Dokumente des Nürnberger AÄrzteprozesses, Frankfurt/
Maın 1978:; ngelika Ebbinghaus/Klaus Dorner (Hgg.) Vernichten un Heilen Der
Nürnberger Ärzteprozeß un seine Folgen, Berlin AO):2

Vgl hlerzu Paul Weindling, Health Race and German ONTICSs between National
UnifÄcation an Nazısm 0-1 Cambridge 1989, 5635574
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der eugenischen Debatte In Diakonie und Kirche, 1945 bis 1969

Deutschlands zurück, WI1Ee auch die ideologisch-politische Einbettung VO  —

Rassentheorien absah.“®
Anknüpfungspunkt für iıne erneute Regelung des Feldes der Fortpflan-

ZUNS® in Deutschland Wal die unklare Rechtslage Beginn der bundes-
deutschen Staatlichkeit. DIie Adus der Besatzungszeıt resultierende uıunfier-
schıedlıiıche Fortgeltung des ”  eseLizes ZUrr Verhütung erbkranken Nach-
wuchses“ 1e ß nicht 11ULI die juristische eıte Handlungsbedartif anmelden.*? Der
Genetiker ans Nachtsheim >  : der 1n der Nachkriegszeit als
unbelastet galt da als Leiter einer Abteilung des „Kaiser-Wilhelm-Instituts
TUr Anthropologie, menscCc  iche TDICAFE und Eugenik“ nicht itglie der
DA SCWESCH WAarl, Iorderte 19592 SB eugenisches Sterilisierungs-
gESETZ auftf der asılıs des preußischen Entwurties VO also IUnMHeTr sehung
VO  — Zwang. C

Theodor Wenzel je ß für den „Centralausschuss (Ost) der nneren Miıssıon“
1951 eINne „Stellungnahme der rage der Sterilisation“ erarbeiten, doch
außer der gemeiınsamen Sitzung einer ärztlichen SOWI1E einer Frauen- und
Fürsorgerinnenkomm1ss1on Februar 1951 kam CS keiner abschliefß-
enden Stellungnahme. Weder der unermüdliche Propagandist einer
Sterilisationsgesetzgebung, ans Nachtsheim, och Bedenkenträger WI1e€e
Oberstaatsanwalt Brühl oder der praktische eologe Alfred edo üller
>  )/ der WI1Ee der ebenz{falls vortragende Erziehungsheimleiter Racke
den SINN einer Sterilisationsgesetzgebung bezweilfelte, konnten sich hierbei
durchsetzen.?‘ Dıie anschließend vorgelegten oten dieser Kommissionen
ehnten eiıne eugenische Sterilisation aus grundsätzlichen rwagungen ab
egliche Form des Zwangs wurde verwortfen. Der Arzt und Psychoanalytiker
ans March (geb 1895 formulierte die "Fhesen des Medizinerkreises ZUr[r

Frage der Sterilisierung“. Darın benannte CI die Sterilisation klar AIS
„verstümmelnde[n] ingri 1ın eine Persönlichkeit“. ET iels als Indikations-
stellungen L11UT die medizinische un eine kriminalistisch-therapeutische bei
Sittlichkeitsverbrechern gelten. Insbesondere die eugenische Sterilisation
erschien ihm wen1g wissenschaftlich undiert, da ja LLUTE CIDHCHE DIs-
positionen HAr manche Krankheiten ekannt se]ien und keine sichere Prognose
gäben Zudem SsEe1 die Wirkung eugenischer Einflussnahmen für die Ge-
undung eINES Volkes unklar, die eigentlich 1Ur „VOoN einer weltanschaulichen
Gesundung“ bewirkt werden könne In diesem ONMNIeXxX verwıes CI auft
„hygienische Eheberatung“ und „eugenische Gattenwahl“, die 1m Bereich
individueller Verantwortung lägen.“

Vgl hierzu Schwartz, Wissen und aCcC (wıe Anm 2) PTE
Vgl VO juristischer Seite zeitgenÖössisch Eberhard Schmidt, Das Sterilisat1onspro-

blem nach dem In der Bundesrepublik geltenden Strafrecht, 1n Juristenzeitung (195
64—-70 Eine Nachzeichnung der juristischen un!: medizinischen Diskussion versucht
Hahn, Modernisierung un Biopolitik (wıe Anm. 2 52-68

Hans Nachtsheim, FPur und er die Sterilisierung aus eugenischer Indikation,
Stuttgart 1952 vgl Weingart u asse, Blut un Gene Anm 14), 593-—-602

Vgl Das Problem der Sterilisierung, 1ın Dıie Innere Missıon 4 1 143—144;
Thesen des Medizinerkreises ZUrr Tra der Sterilisierung (Dr. arc E95S1

un! Besprechung des evangelischen Fürsorgerinnen-Kreises ber Fragen der Sterilisier-
UunNg k: EO9OT, In ADW, 1924 Hans arc wußte 1966 ın einem Vortrag
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Auf der Jahreskonierenz des „Verbandes der Deutschen Evangelischen
Heilerziehungs-, eil- und Pflegeanstalten“ 1mM November 1951 rug der I1ICUu
ach unster berufene Theologieproiessor Karl Janssen (  ) ber
„Probleme ZAUE Integrität des Menschen In christlicher Schau“ VOT. Janssen
ging VO  2 einer historischen Beleuchtung der Probleme aus Dabe!l bewegte €T7
sich gdl1zZ In der bevölkerungspolitischen Argumentationstradition der 1930er
Jahre, WI1e€e das Protokall festhielt: „Das Anliegen bel diesem Problem iSst, dass
eiINeEe Fortpflanzung des Elendes nıcht mehr stattfindet, damit der Volkskörper
nıcht überlastet wird. Um ZErbgesundung des Volkes gelangen, 111USS$5 das
Opier gebrac werden, auf Nachkommenschafit verzichten  4 Hr erinnerte

die Ireysaer Erklärung der Inneren 1SS107N VO  e 1931 Das Zwangs-
sterilisationsgesetz VOINl 1933 WarTrT ach seıiner Auffassung VO  — der nNnneren
Miıssion abgelehnt worden 1€eSs beschrieb ZWal die anfänglichen Vorbehalte
der nneren 1S5S107 die Zwangssterilisation, aber nicht die grundsätz-
liche Zustimmung uıund praktische Mitwirkung evangelischer Anstalten und
Krankenhäuser während der NS -Zeıit Dennoch sa (>T.: In der VO  - ihm
wesentlich och geschätzten Zahl VO  — WEeIl Millionen Sterilisierten *
real CS rund 400.000 den Anlass für Bedenken und die „Tolgerichtige
Fortführung der Zwangssterilisation In der Euthanasie“. Janssen verwılies auch
auf die sich mehrenden kritischen Stimmen 1m angelsächsischen aum und
der Schweiz die dort weiter ıIn Geltung befindlichen Zwangsregelungen
für die Sterilisation un sah den usweg in einer etonung der „positıven
Eugenik“. Jede Sterilisation se1 iıne Verletzung der Integritat des enschen

berichten, ass VO.  - Hans Nachtsheim ın einer Sıtzung der Berliner Medizinischen
Gesellschaft aufgrund seiner Thesen namentlich attackiert wurde, „hatte als Christ die
Humangenetiker verdächtigt, s1e propaglerten die Euthanasie.“ 1e die Niederschrift
der Sıtzung des Eugenischen Arbeitskreises VO 1966 1n Frankfiurt mıiıt dem
Reierat VO Hans March „Das Problem der Sterillisierung und die besondere Sıtuation des
evangelischen Arztes 1M Blick auf den hippokratischen ıIn ADW, G5t 4892; vgl
uch Hans arc Psychologische edanken ZULF Schwangerschaftsunterbrechung, 1n
Innere Miıssion 37 9/10, 19—28

33 J1e uch IUr die folgenden Zıtate die Niederschrift der Jahreskonferenz des
Verbandes der Deutschen Evangelischen Heilerziehungs-, eil- und Pflegeanstalten VO

22.-25 1951 auf dem Wittekindshoi/Bad Oeynhausen Nell 888 ADW, VEELEGSB
ar Janssen (  2-1  ) wurde 1951 apl Proiessor ıIn Müunster, und 1958 dort
ordentlicher Professor für Praktische Theologie, Diakonik, Sozialpädagogik. Seit 1961
War Vorsteher des Stephansstifts 1ın Hannover un tTrat 1974 In den Ruhestand Vgl
Kürschners Gelehrtenlexikon 1980, 17385 un 1987, 5320

Diese überhöhte Schätzung UrcC Oberstaatsanwalt TU sich bereits 1m
Bericht über die Sitzung 1mM Februar 1951 vgl Das Problem der Sterilisierung, 1n Die
Innere Mission 41 1951), 144

Siehe Z} Sterilisationspolitik ın Skandinavien Gunnar Broberg/Nils oll-Hansen
(Hgg.) Eugenics an the Welftfare ate Sterilization olicy In enmark, Sweden,
OTrWAay, anı Finland, Kast Lansıng 1996; ZUrT: chweiz Magdalena Schweizer, Dıe
psychiatrische Eugenik 1ın Deutschland und In der chweiz AL Zeıit des Nationalsozla-
lismus. Eın Beıitrag ZUrLr geschichtlichen Aufarbeitung mi1t besonderer Berücksichtigung
der Entwicklung der Kinder- un Jugendpsychiatrie in der Schweiz, Bern 2002;
Thomas Hoonker, Diagnose: „moralisch defekt Kastration, Sterilisation un assenhy-
gıene 1mM Dienst der Schweizer Sozlalpolitik un Psychiatrie —1 Zürich 2003
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bel einer rationalen Schau stehen Jeiben, wollte auch „Barmher-
zigkeit, Menschlichkeit und Liebe“ ZU Ma fßstabh machen und tellte die rage
„Ist die VOIN rbkranken befreite Menschheit eiIne glückliche Menschheit?“
Den wang T Sterilisation verwarti CL und SPIZiEe vielmehr auf eine
„freiwillige Unfruchtbarmachung“ In Grenztlällen Das Protokaoll 1e fest
„Wir stehen zwischen dem Gesetz und dem Evangelium, welches die
Barmherzigkeit VO  — uUulls Ordert  M4 Eine deMnitive Entscheidung aus eologl-
scher Sicht sSEe1 nicht möglich 1€e5 Wal TUr die teilnehmenden Anstaltsleiter
unbefriedigend, die eINE are Handreichung hatten.

Diesem Verlauft WarT! C5 ohl zuzuschreiben, dass bel der iolgenden
Jahreskonierenz 1Im Juni 1952 In der Anstalt Scheuern das ema CTNe H:
auft der Tagesordnung stand Dieses Mal hielt der Tübinger Lehrbeauiftragte
un! Pfiarrer Hermann 1e mM(97 eine „Theologische Besinnung ber
die Integritat des Menschen (Sterilisation, Euthanasie, JR etc:.)  u.36 Her-
11a1l 1emM WarT kein Unbekannter, hatte doch als Leılter der Kirchlich-
Theologischen Sozletat, einer dahlemitisc. orlentierten Minderheitsgruppe In
der württembergischen Bekennenden Kirche, die Jahreswende 940/4]
en Reierat ber „Das Problem des lebensunwerten Lebens In der katholischen
un: 1n der evangelischen thik“ ausgearbeitet und diesem „Gesichtspunkte
einer seelsorgerischen Handreichung“ Lolgen lassen, die Mauer des
Schweigens die Krankenmorde durchbrechen.?/ TE Tührte dQus, dass
Sterilisation als „aulserster Grenztall der Geburtenregelung“ anzusehen SE1
und alle anderen Möglichkeiten W1e€e der ireiwillige Verzicht auf Nach-
ommenschait und die Asylierung erschöpft sSeIN mussten, bevor
Sterilisation gedacht werden dürite Auch die zwangswelse Sterilisation eines
Betroffenen bei fehlendem Verantwortungsbewusstsein lehnte ab Eın
solches „Gesetz ZAHT Verhütung erbkranken Nachwuchses“*“ trachte danach, den
Belasteten abzuschreiben, Was FT und Jlor öffnet für iıne Sterilisationsge-
setzgebung, für welche der Begrilff des ‚lebensunwerten Lebens  4 die oberste
Richtschnur 1st  «x“ Das Protokall hielt weiter fest

„Das braucht noch gal nicht iıne Wiederkehr des Gesichtspunktes der rassischen
Auslese 1mM nationalsozialistischen Inn edeuten Das Ausleseprinzip kann uch
infach 1mM humanıtaren 1nnn der erbgesunde ensch se1n, mıiıt dem Leitgedanken, ass
I1la  — UrCcC eugenische Malsnahmen jene erblıche Belastung WE uch N1IC Salız
beseitigen, doch wesentlich reduzieren kann  4

Er sa ıIn den Trblich Belasteten n  Oll Ott aufgerichtete Zeichen für den
Zustand der gefallenen Menschheit“. Dennoch melinte HIC einNne
iIreiwillige Sterilisation „den Erbkranken In seiner Menschlichkeit VOTL sich
selbst schutzen  “ „Man wird iın vielmehr 1ire seelsorgerliche eratung

Niederschrifit der Jahreskonierenz des Verbandes der eutschen Evangelischen
Heilerziehungs-, eil- un Pflegeanstalten VO Q} 1952 1n der Anstalt Scheuern
Nell, 25 1952 In AD VEREGSB

Vgl Hrt OWaK, „Euthanasie“ und Sterilisierung 1m „Dritten eich  ‚& Dıe
Konifirontation der evangelischen un katholischen Kirche miı1t dem Gesetz ZUrLr

Verhütung erbkranken Nachwuchses“ un der „Euthanasie“-Aktion, Göttingen
F55 ermann Diıem (1900-1975) wurde 1951 Lehrbeauftragter und 1957 Professor für
Systematische Theologie un! Kirchenrecht 1n übingen seıt 196585 WarT 1Im Ruhestand).
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veranlassen mussen, den VO  — ihm HC die Verantwortung VOT OT und den
Menschen geforderten Verzicht selbst eisten, indem (1 sich ireiwillig der
Sterilisation unterzieht.“ 1es mindere dann die arte des Zug  FCH
Verzichts. DIie treiwillige Sterilisation bedürtfe der staatlichen Regelung. 1lem
schlug eın Kollegium Aaus Arzten, Pfarrern und urısten V.OL; das über solche
Einzelfälle bestimmen sollte

1° Wäal manchen der Anwesenden wiederum konkret S1€e verwıiesen
darauf, dass nıcht Sache der Konfierenz sel, die „Inıtlatıv  M ergreifen. Das
Protokall hielt fest „Wenn die Konferenz sich In den VEISaAaNSCHNECN Jahren
wiederholt mıiıt dieser Sache befasste, geschah das eshalb, we:il INan damıt
rechnen INUuss, dass S1€E VOIl staatlicher eıte wieder auigegriffen werden wird.“
amı Warl das L1UT ‚.ruhende“‘ NS-Zwangssterilisationsgesetz gemeılnnt, dem
- bel Bedarti CeinNne eigene Posiıtion vertsreien wollte. DIie Haltung ZUTLT

ireiwilligen Sterilisation WaäarT eindeutig ejahend, In einem möglichen Gesetz
sollte der Pfarrer aber 1U eiNe Dberatende, keine In einer Kommission
mitentscheidende Rolle en Eın „Teil der Anwesenden“ wollte „jedes
Gesetz ZU  3 zZzWwangsweilsen Sterilisierung“ dus$s grundsätzlichen Erwagungen
ablehnen, auch Wn eingeraum wurde, dass INla  — keine eigene evangelische
Position hierzu ableiten und HÜ ezug auft die naturrechtliche, katholische
OS1L10N nehmen könne. Eine andere Gruppe wollte laut Protokall nıicht eın
„prinzipielles eın  4 SCH; da I1a  S abwarten mMUuUSSe, Wäas der aa vorschlage.
Nur dann könne Ila  — „Im iınne des Schutzes der Mensc  ichkeit des
Menschen  « mitarbeiten. Dıie Grenze zwischen einer iIreiwilligen und einer
zwangsweisen Sterilisation sSE1 allerdings schwierig ziehen, da für €l
Formen die gleichen Malsstäbe gelten ussten DIie rage wurde damit als
zunächst hinreichend eklärt betrachtet und sollte nicht wieder auft die
Tagesordnung gesetzt werden.

In diesen Debatten der Anstaltsleiter pielte die eigene Mitwirkung der
Propaglerung und Durchführung der Sterilisation Behinderter 1ın den Jahren
des Nationalsozialismus keine direkte Nur In der Ablehnung des
Sterilisationszwanges Oder der vermeidenden Mitwirkung der Piarrer In
einem eventuellen Entscheidungsgremium kann I1la  — 1E indirekte Wirkung
erkennen. enn das Vertrauensverhältnis zwischen Patıenten und Anstalts-
eitern DZW. —arzten hatte während der S-Zeıt besonders darunter gelitten,
dass 1ine Vermischung zwischen der denunzierenden Meldepflic. und der
Interessenvertretung Tür die Betrofifenen bel den Anstaltsleitungen geherrscht
hatte Im protestantischen Feld erfolgte hnlich WI1IE 1M politischen und
jJuristischen Bereich keine grundsätzliche Infragestellung des NS-Sterilisa-
t1onsgesetzes. Nur die€Sterilisationszahlen während des Drıtten Reiches
wurden als Ausdruck der Fehlorientierung einer „rassischen Auslese  C
begriffen Was hilerin durchschien, WaäarTr die breite Schnittschnelle zwischen
einer 1L1UTLE mıiıt autoritaren ıtteln durchsetzbaren, auft sittliche Besserung der
Gesellschaft bedachten Utoplie und ihrer eugenischen Realisierung. 1€eSs

Jle vorstehenden Zıitate aus Niederschrift der Jahreskonferenz des Verbandes der
Deutschen Evangelischen Heilerziehungs-, eil- un: Pflegeanstalten VO 0 — 1952
In der Anstalt Scheuern © 1: AD VELEGSB
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deutete aufTl das unausgesprochene Einverständnis evangelischer Pfarrer,
Anstaltsärzte und Fürsorgerinnen während der NS-Herrschalit mıt der
Zwangseugenik hın und Wal 11UL hinsichtlic der Ausweiltung ZUT: „Euthana-
s1e  4 hinterfragbar. Dıie Regelerstellung Tür ıne Ireiwillige Sterilisation hatte
€l derselben Logik WI1e diejenige für eINe zwangswelse folgen, Was die
Diskutanten selbst wahrnahmen. och VOIL konkreten Vorschlägen schreckte
INa  — zurück, doch die Erlahrungen zwischen 1933 un 1945
bedrückend gEeEWESCNMH., Dennoch esa 1888028  — seltens der Inneren 15S1073N aum
eın Schuldbewusstsein hinsichtlich der Zwangssterilisationen in der S-Zeıt
Vielmehr wurde gerade adurch, dass I1la ll die Sterilisation 1ın ihrer
historischen Vorreiterrolle Z nationalsozialistischen „Euthanasie“ egr
un: nıcht als Unrecht eiıgener Art, LLUI die Begrenzung der Durchführungs-
prax1s diskutiert. Charakteristisch hierfür WarTl der Rückbezug auf den
preußSßischen Landesgesundheitsrat und seıinen Entwurtf eINES Sterilisations-

VO  e 1932; also auf die Debatte der eimarer Zeıit, die ihre NSCAU
ÜTC die nachfolgende Zwangseugenik des Nationalsozialismus och nicht
verloren en schien.

Nicht 11UT: die Nachkriegsdiskussion der Anstaltsleiter verwelist auf die
Mischung VO  — Kontinulta und andel der Sterilisationsdebatte. Auch
weitere Stimmen 1m protestantischen Feld belegen einerseıts eiINe personelle
Kontinultät der Diskutanten und verweısen andererseits auf deren Neu-
position1erung.

In den Jahren 19453 DIS 195 / der Evangelischen Akademie
Hamburg unter der Leitung des Pfarrers und Mediziners Bernhard Bornikaol
un: dem inzwischen ZU Professor TÜr Allgemeine Sozlalhygiene und Leiter
der Hamburger Akademie für Staatsmedizin berufenen ans Harmsen der
Studienkreis „Geburtenregelung und Eugenik“. Hr sSPeIzZiEe sich aus Ärzten,
Fürsorgerinnen, Juristen, Pädagogen und Theologen INIMMECIN und VCI-

öffentlichte verschiedene Stellungnahmen Fragen des 218 1948), der
Geburtenregelung 192530}; der künstlichen Beiruchtung 5952 und ”  ur
Gegenwartsproblematik sterilisierender Eingriffe“ (1953).”” Insbesondere 1n
der lJetztgenannten Entschlielßsung erwähnte INla  — ausführlich die Resolutio-
LE  n der Inneren 1SS10N VO  — 1931 {Uur die religiös-sittliche Erlaubtheit der
Sterilisierung „erblich schwer Belasteter“ und VO  — 1934 die eugenische
Schwangerschaftsunterbrechung. Auch l1er wurde die Argumentationsfhigur
der zeitgenÖssischen „Überschätzung der Erbbelastung“ benutzt, einerseı1ts
die weitreichenden Ergebnisse der Zwangssterilisationspolitik eklagen
un: andererseits die „Ermöglichung der eugenischen Sterilisierung“ IUr den
Einzelnen ”  us der Verantwortung VOL dem möglichen Ehepartner und VOT

seinem Erbstrom“ fordern.“ Als Anknüpfungspunkt für CIn

Vgl zusammengefa sst Bernhard Bornikol/Hans armsen (Hgg.) Geburtenrege-
lung und Eugenik Stellungnahmen sexual-ethischen Gegenwartsiragen, Hamburg
1959

Ebd em hatte armsen als 1reKior des Hygienischen Instituts der
Hansestadt Hamburg iıne Reihe VO  . wissenschaftlichen Qualifizierungsarbeiten ZUr

„nachträglichen Überprüfung der Handhabung des Gesetzes AL Verhütung erbkranken
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gesetzliches Handeln Nanntien Harmsen und Bornikol ausdrücklich den
Entwurt des Sterilisierungsgesetzes des Preußischen Landesgesundheitsrats
VO  @ 932

ans Harmsen W1e€e Bernhard Bornikol €l auch Adus den Debatten
der 1930er Jahre bekannt Harmsen hatte 1931 den ‚eugenical turn‘ dieses
konfessionellen Wohlfahrtsverbandes wesentlich inıtnert. Nicht 11U!X die
erwähnten Resolutionen der nNnneren 1SS108N Aaus den Jahren 1931 und
1934 dUus$s seıiner Feder, auch die Zwangsregelungen der S-Zeıt

VO  w ihm gerechtiertigt und Iiur die Innere 1S5SS1073N kompatibel gemacht41worden. Bornikaol hatte 1mM rgan der „Apologetischen Centrale des
Centralausschusses“ der Abteilung tür Weltanschauungsfragen der dama-
ligen Nnneren 15SS1073N die Entwicklungen 1m Bereich Naturwissen-
schaft 1n den 1930er Jahren beschrieben .“ Fur€l galt, dass die Ablehnung
des Zwangs ZUrE Sterilisation ihnen reichte, mıt der gleichen selektions-
eugenischen Argumentation zumindest die ireiwillige Sterilisation ordern
1ese nicht L11UTFTr 1mM Bereich der Nnneren Missıon weılt verbreitete Haltung 1E
für die Opfier der NS-Politik nicht ohne Auswirkung.“

Dıe Entschädigung der Zwangssterilisierten
In die Entschädigungsgesetzgebung der Jahre 1953 und 1956 wurden die
Zwangssterilisierten nicht einbezogen, auch WE der se1ıt 1949 bestehende
„Zentralverband der Sterilisierten und Gesundheitsgeschädigten 1mM Bundes-
gebiet“ eiINe eigene Gesetzesvorlage ZUrFr Wiedergutmachung erstellte “* Hıerin
Wal VOINl der Zwangssterilisation als VOoO  e einem „dem natürlichen Recht jedes

Nachwuchses“ ıIn Auftrag gegeben, WOTauUs ausgiebig zıiti1erte (ebd 20ff 1€ uch
Hans Harmsen, The German Sterilization Act of 1933 ıIn The Eugenics Review
227-—-232; ders., Erfahrungen mıt dem deutschen Gesetz ZUT Verhütung erbkranken
Nachwuchses, In Gesundheitsfürsorge. Zeitschri für die gesundheitlichen uigaben 1mM
Rahmen der Familienfürsorge, J: F Okt 1954, 120123 armsen agıerte zudem
se1lt 1952 als Prasiıdent VOoO  — Pro Familia un Wäal uch au{i internationaler ene eiINn
Verifechter der Geburtenkontrollbewegung. Erst 1984 mulste sich als Alterspräsiden
zurückziehen, nachdem seın iırken ın der NS-Zeıt skandalisiert worden Wa  — Vgl ına
Grossmann, Reforming SCX The German Movement IOr 1r! Control an OTrt10N
Refiorm 0—1 OxiTford 1995, 20471

4 | Vgl Kaiser/Kaminsky (Hgg.) Biopolitik un: Evangelische Kıirche wıe Anm ö)
1e ernnhnar: OTN1KOL, Neues Fragen In Naturforschung un:! Heilkunde, ın

Wort un Tat 1932 114-118, 212-214; 1933, 117—-119; 1934, 129—130, 338—343; 1936,
369—373; 1937 Dn

43 1€e beispielhaft TNS Klee, cham, Reue, LNECUEC Verantwortung In Kirche un
Diakonie?!, 1: eorg Herrmann/Klaus VO üpke (Hgg Lebensrecht und Men-
schenwürde. Behinderung, Eugenische Indikation un Gentechnologie, Essen 1991,
60—65

Vgl Zentralverband der Sterilisierten un: Gesundheitsgeschädigten 1mM undesge-
biet Gesetzesvorlage ZUrTr Wiedergutmachung (17.4 95 F)); In ADW, GS$t 4891 Zur
Diskreditierung des Verbandes ıIn der medizinischen Fachöffentlichkeit siehe ahn,
Modernisierung und Biopolitik wıe Anm 2) 56—60
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Menschen hohnsprechenden Unrecht“ die ede Miıt IC auft die Durch-
führungsprax1 1s hießs CS) dass „die erpresste iormularmälsige Einwilligung dem
einzelnen Sterilisierten nicht entgegengehalten werden“ uUurie amı WarT der
auch ın den Diskussionen verschiedentlich angesprochene Umstand gemeınt,
dass die eisten Sterilisationen In der S-Zeıt ormell ireiwillig bZw. auf einen
Selbstantrag der Betroffenen erfolgten, allerdings angesichts der Drohung miıt
polizeilichem wWwang 1ım einer Weigerung, VOIN Freiwilligkeit also
keineswegs gesprochen werden konnte. DIie rage einer Entschädigung der
während der NS-Zeıt Sterilisierten wurde auf Betreiben der Arbeitsgemein-
schaft sozlalistischer AÄArzte ın einer Anirage der SPD 1957 1M Bundestag
gestellt und beschäftigte ab nde 1959 den Wiedergutmachungsausschuss des
Bundestages.”” In dieser Debatte wurde auch die Innere 1SS10N eine
Stellungnahme gebeten.““ Diakonie-Präsident Münchmeyer suchte darauft-
hin 1M Oktober 1960 mıiıt dem Leiter der Abteilung Gesundheits-
Lürsorge, dem Arzt Joachim Fischer, Ministerilaldirektor VO Bundes-
Ananzministerium auf fasste das Ergebnis der Besprechung in einem
Fernschreiben WI1IE O1g

„Von evangelischer Seite wurde Tklärt Ware das Erbgesundheitsgesetz einer Zeıt
erlassen worden, In der Deutschland noch nach den Grundsätzen demokratischer
Ordnung reglert wurde, haäatten sıch VO Standpunkt der Moraltheologie keine
ernstlichen Einwendungen rheben lassen. Miıt der einer gesetzlichen Regelung
Ireiwilliger Sterilisation Adu$ eugenischen Gründen en sıch evg.-kirchliche Kreise
ange VOTI 1933 beschäftigt, die rage sSE€1 1mM allgemeinen bejaht worden. Gewisse
edenken en freilich Immer die Zwangssterilisation bestanden und wurden
uch VOT 1933 geltend gemacht worden se1n, WE INa  - damals für iıne solche
Zwangsmaßnahme, wWI1e das annn spater 1ın dem Erbgesundheitsgesetz eschehen ISst,
die gesetzliche rundlage schalien wollen Das Erbgesundheitsgesetz als olches
und nach seinem Buchstaben könne er uch Vo Standpunkt evangelischer
Moraltheologie aus betrachtet nıicht als eın Unrechtsgesetz angesehen werden. Dıe
schweren moraltheologischen edenken, die bei Erlass des Erbgesundheitsgesetzes
bestanden un: bei historischem Rückblick auft die damaligen Zeitumstände uch Jetz‘
noch estehen, selen vielmehr In dem nach evangelischer Ansicht allein entischeıden-
dem Umstand begründet, ass die Durchführung eines sich wohl unbedenklichen
und vielleicht 1Im Interesse einer gesunden Bevölkerungspolitik notwendigen
Gesetzes ıIn die and der UOrgane eines totalitären 5Systems, als welches der ational-
sOzlalismus schon damals eutlic. In Erscheinung Wal, gelegt worden 1st.

Zur rage der Entschädigung der DIieEr der Zwangssterilisierung1e fest

„Eine derartige monetare Abgeltung der psychischen Folgen, die sich bei einem
materiell Sal N1IC messbaren Verlust, WI1eEe dem Verlust der Zeugungsfähigkeit, vielleicht
eingestellten würde moralisch höchst bedenklich se1n. S1ie würde uch 1mM 1INDIIC
auf die seelischen Beeinträchtigungen, die als olge anderer Ereignisse eingetreten
selen, wWI1e 1Wa die iImmer noch nachwirkenden seelischen Erschütterungen, welilche
die ıIn den ombennächten der Kriegszeılt ausgestandenen Ängste, besonders bei
damals alleinstehenden Frauen un! Multlttern, verursacht en Beeinträchtigungen,
die uch nıicht mıiıt eld aufgewogen worden sind un sich In eld uch nicht auiwliegen

45 eingart asse, Blut und Gene (wıe Anm. 14), 598
Im TE 1960 fIragte das Bundesfinanzministerium auch alle Länderverwaltungen

ab Vgl Schmacke/Güse, Zwangssterilisiert Anm. KF 15  O



220 Uwe amınsky

lassen, al N1IC: verantwortien se1ın. Ile erluste immaterieller Guter iImmer Urc
eld ausgleichen wollen, SEl nichts anderes als die Bekundung einer rein

u44 /materlalistischen Seinsbetrachtung.
Münchmeyer antworteftfe O dass In der Formulierung VO  — „ev.[angel-
scher] Ethik“ und nicht VO  — „Moraltheologie“ sprechen sSE1I und der 5a7
über das Erbgesundheitsgesetz als Unrechtsgesetz Sdalız wegfallen so
Ansonsten SI das Ergebnis der Besprechung An dieser Kurze aufts beste
jestgehalten

Diese Ablehnung jeglicher Wiedergutmachung 1TCe Bestreitung des
Unrechtcharakters des PsSCIZES entsprach nicht 1E der Linie In der nNnneren
1SS10N, sondern auch der Meinung des Bundesfinanzministeriums.*  S DIie
Ablehnung einer „TCH materlalistischen Seinsbetrachtung“ Wal wiederum eiIn
Argument, das sich egliche Form der Mnanziellen Wiedergutmachung
psychischer Folgen einer Verfiolgung wenden liels, insbesondere solern C5, WI1IE
1M vorliegenden Beispiel, mıt den „Nnachwirkenden seelischen Erschütte-
rungen“ der Bombenkriegsopfer auigerechnet wurde 1ese rTgumente
gingen In den Bericht des BundesfMinanzministeriums für 1ne Sitzung des
Wiedergutmachungsausschusses des Bundestages 1mM Aprıl 1961 eın jer
unterstutzten die Gutachter ans Nachtsheim, Werner Villinger und Helmut
ar die eiINeEe Entschädigung ablehnende Position des Bundesfinanzmi-
nısterıums 1es eschah nicht 11UT dus Überzeugung, sondern och dUuUs einem
aktuellen Anlass: Nachtsheim und illinger hatten sich ın der Nachkriegszeit
bemüuht, eın Sterilisationsgesetz inıtleren, 1U kam ( 1mM Rahmen
der Diskussionen die Strafifrechtsreform ndlich entsprechenden
Vorschlägen. Im Julh 1961 sprach sich beispielsweise iıne Sachverständi-
genkommission 1m Bundesjustizministerium für die Zulassung VO  - Sterili-
satıonen dus medizinischen und eugenischen Gruüunden aus.  20 ıne Ent-
schädigung der pfer der nationalsozialistischen Sterilisationspolitik hätte
ler schlicht gegenläufig gewirkt, W d>$ VO  3 den Gutachtern bei der Anhörung
1mM April 1961 auch en gesagt wurde.

Fernschreiben VO  - ın.Dır.o Bad Homburg Präsident Münchmeyer VO
1960, ın ADW, G5r 4891

Münchmeyer VO 1960 wıe Anm 47)
Gisela Bock, Zwangsterilisation (wıe Anm 10) 104-116 hat TEeI Argumenta-

tionshguren A114: Rechtfertigung der Sterilisation in der Nachkriegszeit identifiziert:
Missbrauch der wahren Eugenik HrC. die NS-Ideologie, uch hne die -Herrschaft

eın Sterilisationsgesetz gegeben, uch 1n anderen Staaten (USA, andına
vien gab und gibt Sterilisationsgesetze. Diese Argumentationen Nistammen dem
Bericht des Bundesfinanzministeriums VO 1961, der für 1ne Expertenanhörung

13 1961 EeTsSie wurde. 1e atja Neppert, Warum sind die NS-Zwangsster-
ilisationen N1IC. entschädigt worden?, In 1as amann  ans Asbeck (Hgg.)
Halbierte ernun: und totale Medizin Zu Grundlagen, Realgeschichte und FPortwirkun-
SCH der Psychiatrie 1 Natı]ıonalsozialismus, Goöttingen 1997, bes 205—-214; Michael
under, DIie Sterilisation Behinderter und der chatten der Geschichte 1n Kritische
Justiz Z 1988 309—3 14

1e Neppert, Warum sind die NS-Zwangssterilisationen nicht entschädigt
worden? wıe Anm 49), Au 2442216

Z{KG 116. Band 2005/2



Zwischen Rassenhygilene und Biotechnologie. Dıe Fortsetzung 7
der eugenischen Debatte In Diakonie und Kirche, 1945 DIS 1969

1ese die pier der nationalsozialistischen Sterilisationspolitik VON einer
Entschädigung aussc  ießende Stellungnahme des Werkes Innere 1SS10N
und Hilfswerk der EK  w S1€E sollte eın Tahr spater In abgemilderter Form auch
VO Betheler Anstaltsleiter, Friedrich VO  — Bodelschwingh, wiederholt
werden”?“ wurde fasf zeitgleich mıiıt einer ernNeut einsetzenden Debatte
ber eugenische Fragen auch innerhalb des Diakonischen Werkes abgegeben

Der Eugenische Arbeitskreis un: die Sterilisation:

Am Maı 1959 and die Sitzung eines „Eugenischen Arbeitskreises“ des
Diakonischen Werkes ctaitt.?® Dıieser Arbeitskreis WarTl VO  — Präsident Münch-
M' 76838 Durchführung VO  - „Vorsorgearbeit TÜr evt! spatere Gesetzesvor-
lagen oder Gesetzesbeurteilungen“ edacht Insbesondere die rage der
Geburtenregelung WarT insofern ktuell geworden, als „Im Rahmen der
Strafrechtsreform die Indikation A Schwangerschaftsunterbrechung C
1Ne sogenannte ‚ethische‘ Indikation erweilitert“ werden sollte.?” Der AlIS-
schuss knüpite bewusst den „Ständigen Ausschuss für Rassenhygiene und

>5 1 Friedrich VO  — Bodelschwingh, des Bethel-Gründers, wurde VO Bundesfi-
nanzmınısterıum 1m September 1962 einer Besprechung darüber eingeladen, „ob
N1C doch Grundsätze tür ıne Regelung entwickelt werden könnten, bei der nicht en
sterilisierten Personen, sondern L1UTr einem AaNSgCIMESSCHNEN begrenzten und verwaltungs-
maäalsıg nach einfachen Merkmalen erfassbaren Personenkreis ıne Entschädigung
gewährt wird  “ Dabei kam 11a  . Der dem für Bodelschwingh unbeifriedigenden
Ergebnis, ass INa  — nicht vorgehen könne, u  - Menschen nicht unnötige Hoffinungen

machen. em Wal die Meinung, ass P eın unsinniıges Dıng sel, heute Menschen
als UrTrC! dieses Gesetz Unrecht Behandelte entschädigen und vielleicht INOTISCH 1n
die Notwendigkeit gesetzt werden, dieselben Menschen unter eın Eugenik-Gesetz

tellen Vgl Bodelschwingh Kirchenkanzlei OS 1962 und weiıterer
Schriftwechsel, ıIn Hauptarchiv der VOoO  Z Bodelschwinghschen Anstalten (HAB) Z IS

Dıie Vereinigung des kirchlicherseits nach 1945 gegründeten Hilfiswerks der
Evangelischen Kirche mıiıt dem Centralausschuss für Innere Miıssıon fand 1957
und TUg zwischenzeitlich die Bezeichnung „Hauptgeschäftsstelle des erkes Innere
Miıssıon un Hilftswerk der Evangelischen Kirche In Deutschland  44 bevor sich 1965 der
Name „Diakonisches Wer s durchsetzte In iruhen Publikationen wird der Beginn des
„Eugenischen Arbeitskreises“ leider falsch auf 1957 datiert, die nachfolgend vorgestellten
Protokolle werden nirgendwo erwähnt. 1e. Sabine Schleiermacher, Dıe Innere
Missıon und ihr bevölkerungspolitisches Programm, 1n Heidrun Kaupen-Haas (Hg.)
Der E nach der Bevölkerung. Aktualität un Kontinulta nazistischer Bevölkerungs-
politik, Nördlingen 19806, S6—5 / und egal, DIie Hohenpriester der Vernichtung
Anthropologen, Mediziner un Psychiater als Wegbereiter VO.  - Selektion un Mord 1
Dritten Bic Berlin 1991,

Zitate aus dem „Bericht über die S1itzung des Eugenischen Arbeitskreises
Maı 1959 ın Kassel“, 1ın AD GSt 4891 Dass hierbei uch iıne gEWISSE
Konkurrenz AT verfassten Kirche ıne Rolle gespielt hat, lässt sıch AUS$S dem Umstand
schließen, ass 1Im Marz 1959 die Eherechtskommission der EKD gelagtl atte deren Ziel

VWAaIl, ıne Stellungnahme Z Entwurt des Strafgesetzbuches über a) künstliche
Insemination un! D) Straftaten Ehe un! Familie erarbeiten. Vgl Niederschriit
über die Sitzung der Eherechtskommission der Evangelischen Kirche In Deutschland In
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Rassenpflege“ Dıe Re{ferentin arıe VO  — Meyeren erstellte eine Vorlage
ber die bisherigen Beratungen, die VON Münchmeyer als Ausgangspunkt der
Diskussion DE wurde.?* DIie Beschreibung der Wirksamkeit des
Vorgängerausschusses WarT darın jedoch sehr UNSCHAU. Demnach habe die
Erklärung des Preulsischen Staatsrates VOoO Januar 1:93°7) die „viel
weitgehende Verbreitung der Lehren der Eugenik der Bevölkerung
und PE anderen olft nıicht sinnvolle Malsnahmen ZUrT Senkung der K Osten TÜr
die Pflege und Förderung der körperlich und geistig ‚Minderwertigen‘“
vorgeschlagen, WO8CECHN die Innere 1SS10N mıt ihrer Fachkonfiferenz Os1l10N
bezogen habe Der Verweils auft die Resolution VO  e Ireysa 1931 und die
Erklärung des Hauptausschusses des „Centralausschusses für Innere 1SS107  D

die eugenische Schwangerschaftsunterbrechung 1934 die
einNzIgenN erwähnten Resultate der Beratungen. Die massenhaften Sterilisatio-
HNCN der S-Zeıt wurden miıt keinem Wort erwähnt.

Welche ersonen diskutierten aber nachtfolgend 1n diesem Eugenischen
Arbeitskreis? Da War zunächst Präsident Friedrich Münchmeyer, geboren
1901 In Glasgow, der ach seinem Studium der Theologie als Milıtärpfarrer
und waährend des Zweıten Weltkriegs als Generalifeldvikar beim Evange-
ischen Fe  1SCANO0 Franz Dohrmann agılert hatte Seıit 1946 WarTr Geschäalts-
ührender Direktor des „Centralausschusses Tür Innere Miıssion“ und se1T
Prasıdent der Hauptgeschäftsstelle VO  — NNerTer 1SS10N und Hilfswerk

Ihm AX  4C ZUrT e1te stand se1t 1957 der Leiter der Abteilung Gesundheits-
Lürsorge und seit 1964 auch „beratender Sozlalhygieniker“ des Diakonischen
Werkes, Dr. Joachim Fischer. Der 1913 geborene Fischer hatte ach der
egung des medizinischen Staatsexamens se1it 1939 1m öffentlichen Ge-
sundheitsdienst zunächst In Rothenburg/ Schlesien, später In ıppe gearbeitet,

VO Amtsarzt In eMgO Zu zweıten Medizinaldezernenten der
Reglerung Detmold aufigestiegen WAar. Bereits 1949 propaglerte I 1mM
Rahmen der Urc ihn gegründeten „Arbeitsgemeinschaft tur Jugend- nd
Eheberatung“ eine „negatıve WI1e positive Fortpflanzungshygiene“, angelehnt

Posiıtionen Grotjahns dus den 1920er Jahren und trat {uür 1ne eugenische
Eheberatung und Eheverbote bei Iragern VOINl Erbleiden eiIn Im Jahre 1951
hatte CT die Entwicklung der eugenischen Gesetzgebung In Deutschland
beschrieben, €1 mıit ausfiführlichem ezug auf die Ireysaer Erklärung VO  -
1931 die positive Rolle der Kirchen gelobt und darauf verwiesen, dass die

Karlshafen/Weser VO: SE  ©O Marz 1959, 1nN: ADW, GStT 4903 em ıne
Oökumenische Studiengruppe ım April 1959 1ın England gelagt un 1Nne verstärkte
Geburtenkontrolle ZUT Beherrschung des TODIeEMS der Überbevölkerung Vgl
Responsible Parenthood anı the population problem Keport of Special Ecumenical
udY TOUD, anshlle College, Oxford 1215 1959, in AD GSt 4903

Anlage „Kurzer Überblick über die Beschäftigung des Central-Ausschusses für
Innere Miıssıon mıit Fragen der Eugenik“ (Marıe VO  e} Meveren 29 195393 In ADW,
GSt 4891

Siehe Findbuch AD (  achlass oachim Fischer); Johannes Vossen,
Gesundheitsämter 1Im Nationalsozialismus. Rassenhygiene und offene Gesundheitsfür-

In WestfTalen 0—1 Essen 2001, 466
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der eugenischen Debatte in Diakonie un! Kirche, 1945 DIs 1969

Regelungskompetenz TUr eın Sterilisationsgesetz 1U bei der Bundes-
regierung äge  26

Der Leıiter der theologischen Abteilung des Diakonischen Werkes, ans
Christoph VO  H ase (Jahrgang 1907:); sgehörte ebenfalls den Teilnehmern
des „Eugenischen Arbeitskreises“. Er irat 1964 als Herausgeber der „Evan-
gelischen Dokumente ZULr Ermordung der ‚unheilbar Kranken hervor, wWOorıin
auch Fischer einen Auisatz ber die Ideengeschichte der „Euthanasie“
veröffentlichte.?‘ Von Hase sOorgte sich 1mM rühjahr 1964 darum, dass der
„Eugenische Arbeitskreis“ die rage der Sterilisation „sehr konservatıv“
behandele und meınte, dass ”  dIl nıicht engherzig bei der Sterilisation
rblich schwer Belasteter“ argumentleren sollte HKr hatte die Besorgnis, dass
„VONn uns voreilige rgOorose Beschlüsse gefasst würden, die uL1Ss dann festlegen
und die u1ls 1n der sozlalen und medizinischen Wissenschaft niemand recht
abnehmen wird, WI1e das auch bei uUuNseIEINN Ausführungen Der die Geburten-

u>5Sregelung schon der Fall 1st
Der Berliner AÄArzt und Psychotherapeut Dr. ans March, ahrgang 1895,

hatte in einem Vortrag 1mM TE 1928 in Marburg ber „Sünde und erxDlıche
Belastung“ gesprochen und Vererbung LLUTL als „Dispositionen“ für bestimmte
Krankheiten anerkannt, nıicht als unentrinnbares Schicksal. Krankheit galt
ihm „als el des dem Menschen anverirauifen Pfundes“ VO  ; Gott, welche das
Verlangen ach Gnade hervorbringe.”” In den Debatten O5 ber PE sozlale
Indikation der Schwangerschaftsunterbrechung un ine mögliche Sterili-
lerung 1mMm Rahmen eiNeESs Arzteausschusses hatte sich WI1e oben erwähnt
erNeuVLt Wort gemeldet.

1e oachım Fischer, Entwicklung un Beurteilung eugenischer Gesetzgebung 1881
Deutschland, In Arztliche Mittellungen J: 1951, 19—20 auch In AD

1924
Vgl Jochen Fischer, Von der Utoplie DIis ZUrr „Vernichtung lebensunwerten Lebens“,

In Hans Christoph VO Hase (Hg  Z Evangelische okumente Z rmordung der
unheilbar Kranken“ un der nationalsozialistischen Herrschait 1n den Jahren
9—1 Stuttgart 1964, 3565

Vermerk Hase chober (vertraulich), 16 1964, 1n AD G1 458595
Hans arcn, Psychologische Seelsorge. Handreichung eines Arztes, Gütersloh

1930, 82—-98 Hans arc WarTr der Bruder VO  — Werner arcn, dem Architekten des
Berliner Olympiastadions. Er arbeitete 1915/1916 als Krankenpfleger In Kriegslazaret-
ten, da aufgrun| eines Hütftleidens untauglich tür den Militärdienst WAäl. ach dem
tudium der Medizin 1n Marburg und Berlin un einer Tätigkeit als Assıstent der
Universitätsnervenklinik In Greifiswald wirkte se1t 1926 In nervenärztlicher Prax1ıs in
Berlin un machte ıne Ausbildung Berliner Psychoanalytischen NSUfu Seıt 1930
WarT Leiter der Eheberatungsstelle der Evangelischen Frauenverbände Charlottenburg
und VO 1934 bis 1937 Leıter der neurologisch-psychiatrischen Abteilung des
Beobachtungskrankenhauses bel der Fachärztlichen entrale des Verbandes der
Krankenkassen In der Landesversicherungsanstalt Berlin Seit 1950 ungierte als
Chefarzt der Neurologischen Abteilung des Krankenhauses Westend ın Berlin-
Charlottenburg. Er Wal zudem itglie der „Deutschen Psychoanalytischen Gesell-
schaft“ se1t 1936 und nach 1945 Gutachter In zahlreichen Wiedergutmachungsverfah-
LO Zur Person siehe Regine Lockot, DIe Reinigung der Psychoanalyse. Dıie eutsche
Psychoanalytische Gesellschaft 1mM Spiegel VO okumenten und Zeitzeugen
(1933—-1951), übingen 1994, 10  ©
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Eın altbekannter Teilnehmer der Sıtzungen VWl der se1t 195 In unster als
Proifessor für Genetik tatıge Mar Freiherr VO  F Verschuer, der bDereits 1931
und 1933 1IEC ortrage 1mM „Eugenischen Ausschuss der Nnneren Miıssıion“
mitgewirkt hatte Er symbolisierte bel der ersten Sitzung 959 als einz1ger eiINeEe
personelle Kontinuiltat ZU Vorgängerausschuss.“® Verschuer hatte 1
Nationalsozialismus unfier anderem als Direktor des „Instituts für Erbbiologie
und Rassenhygiene“ 1n Frankiurt/Main (  R  ) und als Direktor des
„Kaiser-Wilhelm-Instituts für Anthropologie, Menschliche TDIiIeNre und
Eugenik“ (  ) Karrıere emacht HKr galt seiner Verstrickung
In Menschenversuche, die se1ın Assıstent Joseli Mengele In Auschwitz
durchgeführt hatte, als angesehener Genetiker.°* Verschuer rückte In der
Nachkriegszeit VO vorherigen evolutionistisch begründeten Aufartungsge-
danken der Eugenik ah und machte 1U den eudämonistischen Gedanken In
dessen utilitaristischer Ausiormung, nämlich ach dem HC der orÖMSt-
möglichen Zahl, AL Handlungsmaxime seINES humangenetischen Wirkens ©®

Eın ebenfalls bekannter Anthropologe, der miıt der nationalsozialistischen
Rassenhygiene CH$ verbunden SEWESCHN WAafT, diskutierte 1ın diesem Kreis m1t
Lothar Loe({ifler(983) Von 19727 bis 1929 hatte ß als wissenschaftlicher
Mitarbeiter Kaiser-Wilhelm-Institut TUr Anthropologie geiorscht und
spater als Junger Universitätsdozent in Kiel ewirkt Er hatte Verbindungen AT

Evangelischen Kirche und ahm 1934 Sıtzungen der „Arbeitsgemein-

Im Tre 1960 LTrat als altbekannter Teilnhnehmer noch Pfiarrer Ludwig cnlaılc
hinzu. DIie Angaben Schleiermachers und Segals über 1ne Teilnahme Hans Harmsens
der Werner Villingers lassen sich anhand der en des Ausschusses nıicht bestätigen.
Vgl Sabine Schleiermacher, Dıie Innere Mıiıssıon un ihr bevölkerungspolitisches
Programm (wıe Anm Z 8S6-—-87/ un Lilli egal, Dıie Hohenpriester der Vernichtung

Anm. S
6 1 Zu den Zwillingsforschungen OSE engeles un VOoO  . Verschuers Assıstentin

Magnusson siehe eiıngar' Rasse, Blut un Gene Anm. 14), 2/2-561; Benno
Müler-Hill Das Blut VoO Auschwitz und das Schweigen der Gelehrten, ıIn Doris
Kauimann (Hg  br Geschichte der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 1Im Nationalsozialismus.
Bestandsauifnahme und Perspektiven der Forschung, GoOttingen 2000, 189—-227; Kroöner,
Von der Rassenhygiene AT umangenetik (wie Anm. E3 7—-149; Hans Hesse, ugen
dus Auschwitz Lehrstück über nationalsozlalistischen Rassenwahn un medizinische
Folgen. Der Fall Dr Karın Magnussen, ssen 2001, bes 89—95; Ernst Klee, euische
Medizin 1mM Dritten elIC Karriıeren VOTL un: nach 1945, Frankfurt/Main 2001, 348—-395
Vgl uch yvin FOSS, Eugenik un: Menschenwürde als Dilemma zwischen Auschwiltz,
Diakonie un Bekennender Kirche mMar Freiherr VO.  - Verschuer (Working Papers
Irom Stavanger Unıiversity College 105), Stavanger 2002, bes 10—16; 1m Trunk,
weıhundert Blutproben aQus Auschwitz. Eın Forschungsvorhaben zwischen TO-
pologie und Biochemie 3-1  % Berlin 2003; ans-Walter chmuhl Grenzuüber-
schreitungen. Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und
Eugenik —1 Goöttingen 2005, bes 130-—-133, 464:451:06

Dies wird besonders In dem Briefwechsel mıt seinem entor T1 £eNz deutlich,
dem 1mM Maı 19458 eın Manuskript „FrProbleme der Eugenik ın christlicher
Verantwortung“ übersandte Vgl Kroner, Von der Rassenhygiene ZUr umangenetik
wıe Anm 23 2691
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der eugenischen Debatte In Diakonie und Kirche, 1945 bis 1969

schaften VO  — Medizinern und Theologen teil.°” Noch 1933 hatte Loe{ifler 1m
Deutschen Arzteblatt die eugenische Indikation ZUHE Schwangerschaftsunter-
rechung a1s nicht „notwendig“ für die „Gesunderhaltung des Erbgutes des
Volkes“ Trklärt und auch die „Euthanasie“ abgelehnt.®* Im Jahre 1934 rhielt
CE der bereits 19372 1n die eingetreten WAarl, eiINeEe Professur für „ErD- und
Rassenbiologie“ und wurde Direktor des „Instituts für Rassenbiologie“ der
„Grenzlanduniversität Königsberg“. IIzZ VO hatte einen Lehrstuhl für
ART  1010g1  M in Frankfurt/Main aus antisemitischen Grunden abgelehnt.®”
Im Jahre 194) uübernahm CI einen Lehrstuhl Tüur Erb- und Rassenbiologie in
Wien Hıer kam CS auch einer In inhren Details nicht bekannten
Zusammenarbeit mıt dem für die „Kindereuthanasie“ zuständigen Reichs-
ausschussarzt TNS Wentzler ber „erbbiologische u 66  Fragen“. In der Nach-
kriegszeılt Loe{ffler VO  — Vaterschalftsgutachten, da CI zunächst nicht
wieder In den akademischen Betrieb zurückkehren konnte. Im Jahre 1950
wurde Anstaltsarzt des evangelischen Annastiltes In Hannover-Kleef{ield,
einer Einrichtung Tüur Körperbehinderte. Selt 1952 itglie 1 nieder-
sachsischen Landesgesundheitsrat berieli INa  - ihn F: Lehrbeauitragten
für SOzlalbiologie der Hannover. Von 1957 bis 1966 wirkte CF 1mM
Arbeitskreis Strahlenbiologie der deutschen Atomkommission mıt, der sich
ZUuU Ziel gesetzt hatte, Mutatıonen 1m Erbgut der Menschen erforschen.
Loefifler WarT 1er insofern Fachmann als se1lt 1933 eigene Forschungen auft
dem Gebiet der StrahlengenetiNiehatte Eın se1lt 1959 In diesem
Zusammenhang grofßzügig gefördertes Projekt SE Erfassung der genetischen
Beschaffenheit der Bevölkerung des Bezirks unster führte VO  e Verschuer
Ure Loeifler arbeitete se1it 1949 bel der VOINl Joachim Fischer mitge-
gruündeten „Arbeitsgemeinschaft für Jugend- und Eheberatung“* mıt und
schrieb 1958 In der drıtten Auflage des Lexikons „Religion In Geschichte und

63 1€e ernnarTr:! Bornikol, Neues Fragen ın Naturforschung und Heilkunde, 1n
Wort un Jaf 1934, 343

Lothar Loeifler, Ist die gesetzliche Freigabe der eugenischen Indikation ZUrr

Schwangerschaftsunterbrechung rassenhygienisch notwendig?, 1n Deutsches Arzteblatt
63 19233 36585—-369

65 Benno Müller-Hill, 1E Wissenschaft. Diıe Aussonderung VO uden,
Zigeunern un Geisteskranken 3-1 Reinbek bei Hamburg 1984, 81; eingart

Rasse, Blut un Gene wıe Anm 14), 441
Siehe den Angaben Müller-Hill, odlıche Wissenscha (wıe Anm. 65), 79—82;

eingart Rasse, Blut un Gene (wlie Anm 14), Klee, Deutsche Medizin
1M Drıtten elilC Anm. 61), 269—27/1; lerner an ich Hans-Walter Schmuhl für
1NSIC 1n se1ın Manuskript über die Geschichte des ‚Kaiser-Wilhelm-Instituts für
Anthropologie, MeEeNSC.  1 Erblehre un Eugenı1 Vgl chmuhl, Grenzuüberschrei-
tungen (wıe Anm. O4; Des, 68, 1081., 5125271

Vgl die Denkschrı über die Absichten, Arbeitsweisen und Grundlagen der
„Arbeitsgemeinschaft für Jugend- und Eheberatung“ (abgekürzt AGJE Detmold 1m
Julhi 1949 mıiıt Liste der Reiferenten un den Bericht des Fortbildungslehrganges Iür
Jugend- un Eheberatung VO R  O bis 1956 (veranstaltet VO der lippischen
GJE Z  n mıt der hier das Reierat Oeillers „Vererbung und Erziehung“, 1n
ADW,
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Gegenwart“ den Artikel ber Euthanasie °® Er galt seInemM theologischen
Kollegen dus dem Eugenischen Arbeitskreis, ans Christoph VO  w Hase, als eın
„Mann der Inneren 1SS1O0N, der bel dem Reichserbgesundheitshof selbst
mitgearbeitet und sich edlich bemuht“ habe °?

Eın wWelterer Teilnehmer, der eINeEe Kontinultät In den Debatten der
Rassenhygiene und eiINe Verstrickung in die NS-Euthanasie andeutete, WarT
Willi Nnke Der 1895 geborene Enke, se1it 1935 außerordentlicher Professor
un!: 1938 Direktor der Landesheilanstalt In Bernburg/Saale, wirkte Jer als
Reformpsychiater und hatte 1940 die Einrichtung eiINES abgetrennten Teils
seiner Klinik als Vernichtungsanstalt dulden In Bernburg 1Im
Rahmen der Krankenmordaktion J4° mehr als 9000 Bewohner aus Heil- und
Pflegeanstalten und Fürsorgeeinrichtungen SOWIE rund >000 überwiegend
udiısche Häftlinge dus Konzentrationslagern ermordet worden. nke be-
hauptete davon habe keine Kenntnis gehabt Er wurde 1945 In
InternierungshaitSund arbeitete ab 1950 als Leitender AÄATZt der
Diakonischen Anstalten und Nervenklinik Hephata In eyvsa wieder 1n seINeEM
Fachgebiet als Psychiater. ‘”

Miıt diesem Tableau VO Fachleuten, die tiel In die eugenische Debatte und
Praxıs der Zwangssterilisation In der S-Zeit verstrickt SCWESCHperga
sich eiNe umfifassende Diskussion Der die eugenische Interventlion, VON der die
rage ach der Sterilisation 1M Iolgenden herausgegriffen se1 Wilie wurde
ber dieses Thema reflektiert? Welche Rückblicke auf die Zeit des National-
SOzZlalismus und welche Ausblicke auntf die zukünfitige Regelung dieses
Bereiches wurden gemacht? Wie sahen die konkreten Stellungnahmen des
„Eugenischen Arbeitskreises“ ZU Reform des Straigesetzbuches aus?

Vgl Lothar Loe({ifler, Art „Euthanasie“, ıIn RG  C z Tübingen 1958, 743
siehe uch ders., ec auf Leben In arztlicher 1C. 1n ec der Jugend. Zeitschri für
Jugenderziehung, Jugendpiflege und Jugendschutz, tür Jugendfürsorge un Jugendstraf-
FE Oktoberheft 1963 289296 (zıtlert nach: ADW, G5t

1e Hase Hundinger 1963, in AD GS5ti Gemenint 1st mıt
dem „Reichserbgesundheitshof“ hier ohl eines der Erbgesundheitsobergerichte, die auf
der eNe der Oberlandesgerichte bestanden en Die Schaffung einer obersten
Reichsinstanz Iiür Erbgesundheitsfragen STanı ‚Wäal nach 1938 In der Diskussion, 1st
allerdings Nn1ıe durchgeführt worden.

Vgl Dietmar chulze, „Euthanasie“ In ernburg. DIie andes-Heil- un Pflegean-
stalt Bernburg/Anhaltinische Nervenklinik In der Zeit des Nationalsozialismus, Essen
1999, 557 un 154; Klee, eutsche Medizin 1mM Drıtten e1IC Anm 61), 2621

FA} ES wurden VOoO  . Fischer bzw. dem jeweiligen Präsidenten des Diakonischen Werkes
1ın den Folgejahren noch weıtere Diskutanten zugeladen ohne NSprucC aul
Vollständigkeit): Profi. Dr. Heinz Kirchhoff (Göttingen), Chefarzt Dr. Becker (  Orlier
Anstalten, urnberg), Pastor Werner 1E (Hannover-Kleefeld), Prof Dr. Dombaois
(Heidelberg), Frau Prof DTr. med toeber (Kinderklinik der Inneren Miss10on, Garmisch-
Partenkrichen), Tau Dr. med Bertha Sommer (Ev. Zentralinstitut für Familienberatung,
Berlin-Schlachtensee), Konsistorlalpräsident ans]urg an Berlin). 4S die TEeS-
senliste „Eugenischer Arbeitskreis“ (oOhne atum), 1n ADW, GS5t 4891 SOWIleE
Früherfassung und Frühbehandlung Behinderter. Memorandum des Eugenischen
Arbeitskreises des Diakonischen erkes der Evangelischen Kirche 1n Deutschland, 1n
Dıie Innere Mission 383
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der eugenischen Debatte ın Diakonie und IC  e 1945 DIis 1969

In der ersten Sıtzung erstellten die Versammelten zunächst einNne Prioritaten-
lıste ber die behandelnden Themen, die iolgende Reihen{folge vorsah:
rage der ethischen Indikation, Geburtenregelung, Insemmination, Sterilisa-
t10N, rage eINES Ehegesundheitszeugnisses. Präsident Münchmeyer
tiımmte die Arbeit des Ausschusses mıt der Arbeit der Sozlalkammer der KD
ab, Wäas$ FE Folge hatte, dass die rage der Geburtenregelung achn einem
ersten OoLum dus$ dem Au{fgabenbereich des „Eugenischen Arbeitskreises“
herausfiel und dieser sich verstärkt die rage der eugenischen Sterilisation
kümmern sollte.

Die Stellungnahme des Ausschusses erfolgte AT rage der Refiform des
218 1M Rahmen der Debatte den Entwurftf des Strairechtsänderungs-

Dabe!l wurde die soOgenNannte „ethische Indikation“ SE Schwan-
gerschaftsabbruch, die auft die Abtreibung ach einem Notzuchtverbrechen
zielte, vehement abgelehnt. DIie vorgesehenen Paragraphen würden dem
arztliıchem Stand zumuten, „SCAhuldloses menschliches Leben oten  “ Die
Vermeidung der Not der Multter könnte dagegen nicht „ aIs schuützendes
Rechtsgut“ anerkannt werden, auch WE CS siıch bel dem erwartetiten Kind

das Produkt eiNes Verbrechens handele ESs E1 vielmehr die für die
Betroffenen verstärken. Zudem liege „ın der atur des medizinisch-
biologischen Sachverhaltes“ die Schwierigkeit „einer Objektivierung 1mM Sinne
einer hinreichenden Eriassung des Einzeltatbestandes“, Wäas bedeutete, dass
INa  ‚H die missbräuchliche Einiührung der abgelehnten sOzlalen Indikation
über einen unklaren Tatbestand der Notzucht befürchtete.‘* 1eseE OS1L10N
stellte ans Christoph VOINl A dann bei der Sıtzung der Strairechtskommis-
SI0ON der EK  g Oktober 1959 In Heidelberg VO  z och der Strafrechts-
ausschuss chloss sich diesem ofum nicht und verzeichnete CS n  UL als ıne
gewichtige abweichende Stimme  u“ Die Mehrheit 1M Strairechtsausschuss der
EKD plädierte für ıne „ethische Indikation“ bei klarer gerichtlicher Fest-
stellung des Tatbestandes einer Vergewaltigung. ‘”

Das Thema der Indikation ZUrL Unterbrechung einer auigezwungenen
Schwangerschaft wurde jedoch hald adQu$ dem Reglierungsentwuri gestr1l-
chen  TE weshalb Fischer als Thema der nächsten Sıtzung des „Eugenischen

Ergebnisbericht einer Sitzung des Eugenischen Arbeitskreises Okt 1959 In
Kassel (Fischer, 929 mıiıt Anlage: BetT. Strafifrechtsreform 218° AD
GSt 4891

Innere Mission un Hıliswerk (Gesundheitsfürsorge) Mitglieder des ugen1-
schen Arbeitskreises 1959, In ADW, GSt 4891 Vgl 1ch die Debatte In der
Zeitschrift für Evangelische arl Janssen, DIie Unterbrechung der uigezwunge-
TenNn Schwangerschaft als theologisches und rechtliches Problem, 1n ZERE 1960)
65—72:; dagegen Hans-Christoph On Hase, iısche Indikation?, 1ın ZERE 1960)
110—-112; zudem Talbare un! nichtstrafbare Schwangerschaftsunterbrechung, 1n ZEE

1960 104702 Entwurf 11 1959 der großen Strafifrechtskommission des BJM)
alter Becker, Schwangerschaftsbeseitigung In rechtlicher 1C 171 /ER 1960
102-1

Vgl ZUTLC Diskussion uch innerhal der Inneren Missıon Jochen Fischer, Fur und
wider die „ethische Indikation“, ıIn DIie Innere Missıon 53 1963), 24}253 Hans
Domboaois, merkungen ZU Problem der Notzuchtsindikation, I3 DIie Innere Missıon
55 1963 253-260
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Arbeitskreises“ die ireiwillige Sterilisation vorschlug. Hier sah C} Handlungs-
bedarf, da WIE In e1Inem internen Vermerk für den Präsidenten arlegte
Prof. Werner Villinger sowochl in der „Deutschen Zentrale für Volksge-
sundheitspflege, als auch 1M Ausschuss des Deutschen Vereins, Ale aıuch 1M
Aktionsausschuss AT Verbesserung der für psychisch Kranke immer
wieder die Forderung ach einem entsprechenden Gesetz erhebe und el

darauftf verwelse, „dass die beiden Kirchen aul seine nregungen bisher
u15nicht eingegangen selen. Werner Villinger WarTr In den Debatten die

Eugenik kein Unbekannter. SO hatte Dn VO  wn 1934 bis 1939 als elilarz der VOI

Bodelschwinghschen Anstalten Bethel fungiert und sich INntenNsIivV den
Diskussionen ım „Ständigen Ausschuss Tür Rassenhvgiene und Rassenpflege“
beteiligt. 19358 erhielt In diesem Ausschuss Sal den Vorsitz und wurde 1940
Ordinarius In Breslau. ETr ahm 1ne ambivalente Haltung Zr Euthanasie CIN
Einerseılits unterstutzte CI die stille Diplomatie des Betheler Anstaltsleiters
Bodelschwingh die Krankenmordaktion 1m Sommer 1940, andererseits
sprach Cr sich ZU Beispiel aiur dus, beli Patienten miıt lortgeschrittener
Paralyse keine Therapiemalsnahmen mehr ergreifen. Zudem tauchte auft
einer lste der Euthanasie-Gutachter 1mM rühjahr 1941 auf, 1Nne Tatigkeit, die

In der Nachkriegszeit abgeleugnet hat SC  1€e  IC 1st auch überliefert, dass
seine Klinik ın Breslau psychiatrische Patıenten Tür Menschenversuche zu  —
Verfügung stellte.‘° Der erwähnte Gesetzentwurt für ein Sterilisations-
gesetZz ın der amerikanischen Zone Wal er seiner Federführung ent-
standen.

Auf{t der nächsten Sitzung des Eugenischen Arbeitskreises 1M November
1960 informierte Fischer die Teilnehmer ber die bereits erwähnte Be-
sprechung 1mM BundesAnanzministerium „über Fragen des Entschädigungs-
anspruchs aus dem alten Sterilisierungsgesetz“. annn gab Loeffler einen
„zusammenhängenden Überblick ber den heutigen Standpunkt der Eugenik
ZULr Sterilisierung“. Das Protokall hielt fest

„An irgendwelche Zwangsmalsnahmen denkt ernsthaft eute nlemand mehr. ber
uch bevölkerungspolitische Gesichtspunkte scheiden dU'  N Ebenso 1st tür u1ls ine
‚Sozlale Indikation‘, WIE SIE neuerdings 1mM Zusammenhang mit Fragen der Geburten-
regelung immer häufger geNannt wIird, N1IC. vertreien ESs bleibt die Tage, wWI1eEe WIT
die ATZ1IE. und thisch vertretbare eugenisch-genetische Indikation ZU[r Durchführung
einer ireiwilligen Sterilisierung rechtlich ermöglichen. ult

Im Ergebnis schlugen die Teilnehmer VOTL, dass eine Sterilisierung durch die
Zustimmung einer „arztlichen Gutachterstelle“ legitimiert werden müsse.‘

F5 An die Mitglieder des Eugenischen Arbeitskreises (2 1960 mıt Vermerk IUr den
Präsıdenten, 1n ADW, GsS$t 4891

1e ans-Walter Schmuhl, Zwischen vorauseilendem Gehorsam un! halbher-
ziger Verweigerung. Werner Villinger und die nationalsozialistischen Medizinverbre-
hen, 1ın Der Nervenarzt 73 2002 HE

Ergebnisbericht der Sıitzung des Eugenischen Arbeitskreises 1L 1960 In
Kassel, 1ın AD GSt 4891

„Hier muß die Objektivität der Beurteilung durch eın unabhängiges arztliches
Gremium sichergestellt se1n, dem notwendigerweise ein aufi dem Gebiet der Human-
genetik und des jeweils betreifenden Fachgebietes besonders qualifizierter Tzt
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1es bedeutete, dass I11d  e der 1951 1 Bereich der Nnneren Mission
geflührten Dıskussion 1U einer Neuregelung der Frage der Sterilisation olfen
gegenüberstand und Vorschläge hierzu machte. Damıt hatten sich diejenigen
In der Diskussion durchgesetzt, die ıne egelung der ireiwilligen Sterilisation

Einbezug der eugenischen Indikation für erforderlich hielten namlich
VO  ; Verschuer, Loe{iftfler und Fischer.

1ese Stellungnahme hatte jedoch wen1g Einftluss auf die Rechtsent-
wicklung. 1ne egelung Urc eın Steriulisationsgesetz 1Im Rahmen der
Stratfrechtsreform erfolgte nicht DIie Debatte die Rechtmälsigkeit VOoO  -
Sterilisationen wurde In den Jahren 19672 bis 1964 Urc den Fall des
Mediziners DE Axel Dohrn angelflacht. Dieser behauptete, ıIn den Jahren 1948
bis 1958 bei mehr A1s ausend Frauen ireiwillige Sterilisationen durchgeführt
er Am Ende e1ines ihn laufenden Verfahrens gab CS einen

Freispruch Tür Dohrn Ün den Bundesgerichtshof{, wobei darau{t hinge-
wıesen wurde, dass keine Strafvorschrift die freiwillige Sterilisation miıt Straife
edrohe.  79 Dieses Urteil entstand VOIL einem sich verändernden gesellschaft-
lichen Hintergrund. In den 1960er Jahren zeichnete sich eın Wandel ZUTE

Privatisierung gesundheitspolitischer Strategiıen ab Dabei rüuückten die eETIE
der individuellen Gesunderhaltung und persönlichen Entlastung In den
Vordergrund. DIie Verschiebung von der „alten“, auft eiINeE Population
gerichteten einerTr „ neuen“.; eın humangenetisches Interventionsinteresse

Individuum besitzenden Eugenik Wal jedoch als Utopl1e Alf WI1IeEe die
Eugenik selbst.©© Eine nunmehr 1n den Möglichkeitshorizont ruckende
gentechnologische Eugenik 1els sozlaltechnologische Zwangseingriffe zuneh-
mend unmodern erscheinen, ohne allerdings Wertunterscheidungen bei der
Vererbung grundsätzlich aufzugeben.“”

angehören sollte.“ Vgl Ergebnisbericht der Sıtzung des Eugenischen Arbeitskreises
1: 1960 In Kassel, In ADW, GS5t 4891

1€e€ die Nachzeichnung der Debatte bei Hahn, Modernisierung und Biopolitik
wıe Anm 2) 614 Das Verlahren TN scheint uch die Überlegungen ZUr

Regelung der ireiwilligen Sterilisation 1 Rahmen der Strafrechtsreform 1mMm undesge-
sundheitsministerium wWw1e Bundesjustizministerium beeinflusst en Fischer
notlerte 1 rühjahr 1960 über eın espräac mıiı1t Miniısterin Schwarzhaupt, €l
Minıiısterien wüuünschten keine Einzelheiten über Referentenentwurt bekannt machen,
A Ja Hic In das schwebende Verfahren IIr T einzugreifen“. Vgl den Vermerk
über Besuch bei Tau Bundesministerin FE Schwarzhaupt VO.  > Fischer, 1964, 1:
AD  S 142

Vgl eingart u Rasse, Blut un Gene (wıe Anm. 14), 649; CcChwartz, Wiıssen
un! acC wıe Anm. 2) Jürgen Ite Eugenik und NEUEC Wohlfiahrts-
pflege Entwertung un Funktionalisierung der Fürsorge VO Ende des ahrhun-
derts bis ZUrT Gegenwart, reiburg Br. 1991

&1 Dabei rüuckten insbesondere Fragen der Familienplanung In den Vordergrund. Be1l
einem Referat über einen Bericht der WHO (siehe Deutsche entrale für Volksgesund-
heitspflege In Frankfurt/Main und ademle Tür Staatsmedizin In Hamburg, Diıie
umangenetik un das öffentliche Gesundheitswesen. eutische Übersetzung des
Zweiten Berichtes des WHO Xpe Oommıittee Human Genetics, OT Health
UOrganisationeRep Ser. 1964, 282, Hamburg 1965, ın AD 69) formulierte der
Heidelberger Biogenetiker Friedrich oge über die ufgaben einer ktiven Erbgesund-
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Im „Eugenischen Arbeitskreis“ wurden auch wirtschaitliche, sOzlale und
bevölkerungspolitische Gründe für 1Nne Regulierung dieses Feldes diskutiert.
Insbesondere ın internationaler Perspektive WarT die TONENde Überbevölke-
rIung der Welt die Furcht VOL der „Menschenlawine“, eın gängiges atastro-
phenszenario, dessen Beherrschung auch die Sterilisierung als fortpflan-
zungsregulierende Gegenstrateglie diskutiert wurde.®* DIiese Gründe Helen
jedoch im Verlauf der Debatte angesichts ihrer wissenschalitlichen Unhaltbar-
keit Au  Y 1€es wurde gerade VOINl den 1M Rahmen der nationalsozialistischen
Rassenhygiene ehemals exponlerten Vertretern VONn Verschuer und Loe{itler
unterstrichen.®? Diese propaglerten die „eugenisch-genetische Indikation“ für
die Ireiwillige Sterilisation als USCATUC individueller Gesunderhaltung in der
Generationenilolge. In den Diskussionen ahm der Psychotherapeut ans
March eiıINneEe kritisch-bedäc  ige Posıtion ZUrr Sterilisierung CH1 Hr verwıles
zuletzt och 1966 AT se1ine TU ablehnende Stellungnahme VO  R 1951 und
me1inte, dass die Sterilisation „zusätzlich 1m Bereich des Seelisch-Geistigen L1UTI

leicht einer tieigreitenden Verarmung der Liebepotenz 1n  I;
unabsehbar in ihrer Auswirkung aut das mitmenschliche sıttliche, sOzlale
und kulturelle Leben“ * ET wollte die Grenzen eCiINner medizinischen oder

heitspflege WI1eE olg .  egative WI1IE posiıtıve genetische Maflsnahmen sind VOI em
dem Gesichtspunkt des individuellen Einzelschicksals wWI1e dem der Familie bedeutsam,
dagegen kaum populationsgenetisch wirksam. Die W  u: der Familienplanung sollte
VOT em über den öffentlichen Gesundheitsdienst uch un eugenischem Gesichts-
pun geNUtTZT werden.“ Aus der Arbeit der Ausschüsse: Arbeitsausschuss TÜr Bevölke-
U11$9>S- un Familieniragen, ın Deutsche entfrale Ir Volksgesundheitspflege, Mitteil-
38r  N Jg., Maı 1965, E

Vgl beispielhaft Hans Nachtsheim, Überbevölkerung un: Erbgutdegeneration.
Gefahren Tür die zukünftige Menschheit AUSs$ der IC des Er!  iologen, E Oozlale Arbeit

1 3—16; mıt NUunNn: des Zusammenhangs der internationalen Debatte
amerikanischer und europäilscher Eugeniker siehe Stefan DIie Internationale der
Rassısten. ulstieg un: Niedergang der internationalen W  u für Eugenik un
Rassenhygiene 1 ahrhundert, Prankfurt/Main 1997, 198—-204

Ahnlich sprachen sich VO  - Verschuer und Loe{ffler Anfang 1964 In einer Diskussion
ber die Notzuchtsindikation die Meinung eines „möglichen erbbiologischen
Schaden/[s] bei einem nach einer Vergewaltigung geborenen ind  4 dQus, da OTZUC. eın
Hangdelikt sondern ein Aktualdelikt se1l Vgl das Protokoll über die iltzung des
Eugenischen Arbeitskreises 11 1964 In Stuttgart, 1n GsSt1 4891

1€e DI.H March (Facharzt für Neurologie und Psychlatrie): Das Problem der
Sterilisierung und die besondere Sıtuation des evangelischen Arztes 1m Blick auf den
hippokratischen Eid (Referat bei der gemeinsamen Sıitzung des Eugenischen Arbeits-
kreises und der Strafrechtskommission VO 1966 In Frankfurt/Main), ın
AD GS$5ti1 4892 March hatte zudem 1954 in einem Buch über „Lebensschicksale In
psychiatrischen Gutachten eın eigenes Gutachten Ur Problematik der eugenischen
Sterilisierung”“ AUsSs dem TE 1943 ungeschützt un elbstkritisch veröffentlich: ET sa

als „Menetekel“ für „arztliche Unsicherheit un Beeinflußbarkeit“ während der NS-
Zeit „Nıe sollte der ATZt, wWI1e bei den eugenischen Sterilisierungsgesetzen, hne vital
zwingenden TUN In einem Menschenleben Schicksal spielen wollen.“ Vgl Hans
arch. Lebensschicksale 1ın psychiatrischen Gutachten. Schuld und Verantwortung,
Stuttgart *1959, 241-—-274, Zitate FA+ 266; vgl ferner ders., Fehlerquellen
medizinischer Begutachtung. und Probleme, Berlin 1969
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eugenischen Sterilisierung schr CN ziehen und argumentierte aulßer mı1t
psychologischen Aspekten mıt der vermeintlich tehlenden Mündigkeit der
Betrolffenen. Jese kulturkritisch-konservative Argumentatıon stand
den Zeittrend und War 1 „Eugenischen Arbeitskreis“ nıcht länger mehrheits-
ahıg

Der andel einer individuellen Eugenik wurde In der erstellten
Stellungnahme des „Eugenischen Arbeitskreises“ ZUuU VO  wn den Bundes-
ministerlien vorgelegten Gesetzentwurt bDer die egelung der Ireiwilligen
Sterilisation 1n den Jahren 1964 und 1965 sichtbar. Dabe!l resumılerte Fischer,
dass INa  — bere1its 1959 In Kassel „ganz VO  - dem Begrili der persönlichen
Eugenik ausgegangen“ sSEe1 und qualitative Bevölkerungspolitik verworlifen
habe ©° Dıe Stellungnahme des Ausschusses autete:

ADIE ireiwillige Sterilisation dus eugenetischer Indıkation sollte zugelassen werden,
WE nach den wissenschaftlichen Erkenntnissen un Erfahrungen und ach Billıgung
UNC: 21INe entsprechend zusammengesetzte Gutachterkommission mit großer Wahrscheinlic:  'eıt

1st, ass Nac  ommen der BetrofHfienen körperlich der seelisch erheblich
geschäadigt der N1IC lebensfähig waren.“ [Hervorhebung 1 Original]®®

Eın feststehende 1sSte VO  a Krankheiten, die 71471 Sterilisation führen könnten,
wurde in der Diskussion des Ausschusses insbesondere mıiıt C auf die
historischen Erfahrungen bereits 1964 abgelehnt, „da der Katalog 1mM Gesetz
ZUL[ Verhütung erbkranken Nachwuchses unerträglichen Zuständen
geführt“ hatte.®/ Miıt einem äahnlichen EZUg wurde auch Z rage der
Ersetzbarkeit der Einwilligung der Betroffenen Aa gesetzliche Vertreter,
Vormünder eiCc lestgehalten: „Gerade 1M Ruückblick au{f die Erfahrungen mıiıt
dem Irüheren Sterilisierungsgesetz ENTISC  1e Ila  > sich aber dazu, die
Einwilligung der Betroflfenen unter keinen Umständen Urc andere

lassen.  u88 Hierin kann onl durchaus eın Lernen aus den Erfahrungen mıiıt
dem Zwangssterilisationsgesetz der S-Zeıt esehen werden. Auch WE

85 Niederschrift über die Sitzung des Eugenischen Arbeitskreises 1964
In uttga 1n ADW, GS5t 4891 7u dieser SItzung Fischer die bisherigen
Posıtionen au{if evangelischer e1ite 1n einem Reierat „Rückblick un Vorschau einem
Sterilisierungsgesetz“ zusammengelasst und spater veröffentlicht, 1n Gesundheitspolitik.
Unabhängige Zeitschri für das gesamte Gesundheitswesen, 1964), 340—354

Siehe „Zum äarztlichen Fragebogen des Bundesjustizministeriums ZUTLF gesetzlichen
Regelung ireiwilliger Unfruchtbarmachungen VO 1965 ; 3 1ın ADW, GS5t 4892

Niederschrilft über die Sıtzung des Eugenischen Arbeitskreises 1964
In Stuttgart, ıIn ADW, GSt 4891

„Zum äarztlichen Fragebogen des Bundesjustizministeriıums ZUr gesetzlichen
Regelung ireiwilliger Unfiruchtbarmachungen VO 14 1965 M I: ADW, G5l
4892 ach einer die Diskussion abschlielßsenden Sıtzung des Eugenischen Arbeitskreises
1mM Januar 1966 Vgl Niederschrilft über die gemeinsame Sıtzung des Eugenischen
Arbeitskreises und der Straftfrechtskommission 1966 22 1n ADW,
GSt 4896 wurde die Stellungnahme dem Bundesjustizministerium uübermiuittelt.
Interessanterweise äußerte sich Otmar Freiherr VO. Verschuer 1n lastI der gleichen
Weise In einer 1mM re 1966 erschienenen Schrift die selbst als das eutfsche
Buch über Eugenik nach 1945 bezeichnete ()tmar Frhr. VOoO  — Verschuer, Eugenik
Oommende Generationen In der IC der Eugenik, Wiıtten 1966, bes 5>0—-58
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Fischer spater die Nichteinwilligung als Preis TUr 1ne einmutıige Beschluss-
fassung 1 „Eugenischen Arbeitskreis“ bezeichnete, me1ılnte CI; MUSSE I119a  —

„wirklic. aut die Belastungen AaAaus dem Drıtten Reich Rücksicht nehmen und
denen Recht geben, die darauf hinweisen, dass 1L1UT bei einer konsequenten,
unersetzbaren Einwilligung jedem zukünlitigen Milklsbrauch vorgebeugt

u8d‘7werden kann.
Nach 1970 verlor die eugenische Begründung der Sterilisation In der

öffentlichen Debatte ınehmend Bedeutung, da zugleic. die Sterilisation
als Methode der Schwangerschaftsverhütung Autftrieb Trhielt Neben der
operatıven Sterilisation WalLr esonders die temporare Sterilisation HC die
Anti-Baby-Pille, die VOT dem Hintergrund „sexueller Beireiung“ Attraktı-
VIilLa BSCW AT 171e SE Entwicklung der Sterilisation einer Verhütungs-
methode 1mM OrT1zon persönlicher Veriügbarkeit Wal in den Diskussionen des
„Eugenischen Arbeitskreises“ In den 1960er Jahren ebenso WI1e die sOzlale
Indikation immer abgelehnt worden. ESs kam jedoch bis 1989 In der alten
Bundesrepubli nicht einer gesetzlichen Regelung der Ireiwilligen
Sterilisation, L1UT einerTr ZU. eil regional unterschiedlichen Praxis ?9
1€es g1ing einher mıiıt dem Fehlen eiINner Erklärung der NS-Zwangssterilisatlo-
He  n als Unrecht DIsS ZU heutigen Tage.

Resumiert InNna  — die Debatte ber die Ireiwillige Sterilisation 1mM Eugenischen
Arbeitskreis des Diakonischen Werkes, wird eutlıc. dass die Schatten der
NS-Zeıt bis FA Ende der 1960er Jahre nicht verblassten, sondern WAäal In
verschwommener Form durchaus orhanden und diskussionsmächtig

1€$ gilt aber nicht 1L1UTF mıt ı Y aut Bedenken allzu weIlt
gefasste Gesetzesvorschläge ZULr ireiwilligen Sterilisation, sondern ebenso für
die Gültigkeit der eugenischen Indikation überhaupt. An einem weılteren
Thema 1mM „Eugenischen Arbeitskreis“ lässt sich dies nachzeichnen.

Im Jun1 1967 wurde ber die Früherfassung und Frühbehandlung
körperlicher uıund psychischer chäden und die eldepflicht bei behinderten
Kindern debattiert. DIe Debatte ber die Meldepflicht behinderter Kinder
iührte och einmal mitten hinein In die Schwierigkeit, grundsätzliche
Positionen nicht aufgeben wollen, auch historische Erfahrungen hierbei
In nschlag bringen, und andererseits den Anschluss aktuelle
Fortschritte 1n der Biomedizin und den gesellschaftlichen andel insgesamt

halten Zur Vorgeschichte und Herleitung des Themas gab Fischer 1n der VOoO  —
ihm se1lt 1965 1n hektographierter Form als internes Inftormationsmedium des
Diakonischen Werks gedachten „Sozlalhygienischen Rundschau“ ine Über-
sicht.?!

iıne Meldentflic für behinderte Kiınder sah das bıs 1957 geltende
Körperbehindertengesetz VO  n Durch den Einbau dieses e SPI7e5 in das

Fischer Prof med. R Mittermaler (Bundesvereinigung Lebenshilfe für das
geistig behinderte ind 1967, In ADW, GSt 4900

€l seizten sich als Normen für darüber efindende Gutachterkommissionen bei
den Arztekammern das Mindestalter VO  — 7 Jahren und das Vorhandensein mehrerer
Kınder bei Frauen UrC Vgl Hahn, Modernisierung un: Biopolitik (wlıe Anm 2)
142146

91 Siehe Sozialhygienische undschau (1 1967), In AD GS$t 4898
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Bundessozialhilfegesetz wurde diese Pflicht abgeschai{if und einer praktisch
ineflfektiven Aufforderung Ärzte und eireuer In Heilberufen ZUT Meldung
behinderter Kinder, sofern Eltern ihre Kinder keiner Behandlung zuführten.

In einer Konfierenz der TUr das Gesundheitswesen zuständigen inıster und
Senatoren November 1965 and der ntrag des Berliner enators aut
eiıne Meldepflicht behinderter Kinder erhebliches Interesse Der Hintergrund
hierfür lag wesentlich 1n der „Contergan-Katastrophe“: ;  a eINeE Melde-
pflicht bestanden, ware einmal das Unglück vermutlich Irüher emerkt
worden und Ila  - hätte F: andern VO  - vornherein verlässliche Unterlagen
über den Um({fang der Missbildungen gehabt und haätte darauti 9anz anders, als
C555 den gegebenen Umständen möglich WAar, alle erforderlichen
Mafßnahmen planen können.“

Verschiedene Interessenverbände äaußerten sich nachifolgend durchaus
gegensätzlich einer Meldepflicht. SO WarTt der „Deutsche Verein {ür
olfentliıche und prıvate ursorge“ aIiur, doch votlerte die Bundesärzte-
kammer 1n einer Stellungnahme anuar 1966 dagegen, da SIE das
Vertrauensverhältnis zwischen AÄArzt und Patient edroht sa Auch 1n eiıiner
Arbeitsbesprechung 1mM Diakonischen Werk Wal die iımmung mehrheitlich
ablehnend, Fischer: Alle stuünden „noch untfer dem Eindruck des möglichen
Missbrauchs olcher Meldepflicht 1ım Dritten Reich.“ Als besser gee1gnet IUr
den Zweck einer Frühförderung behinderter Kinder wurde die verstärkte
Aufklärung angesehen. Selbst zwischen den Fachverbänden innerhalb des
Diakonischen Werks die Meinungen eteut. SO Wal der „Verband der
Körperbehindertenfürsorge“ für ine Meldepflicht, der „Verband Deutscher
Evangelischer Heilerziehungs-, Heil- und Pflegeanstalten“ aber strikt dagegen.
Aut der Sitzung des „Eugenischen Ausschusses“ Jun1i1 1967 wurde versucht,
die Standpunkte vermitteln un C eigenes Memorandum verab-
schieden, Was allerdings nicht voll konsensfähig WAar.  23 SO wurden1Herbst 1in
einem Hefit der Zeitschriit „Die Innere Missıon“ die unterschiedlichen
Standpunkte AT Meldepfdlicht abgedruckt.”*

1ese Debatte spiegelt den mschlag VO  z ausglebigen historischen Beden-
ken 1M 1INDIIIC auf die Euthanasie einer zunehmenden etonung der
Grenzen des Einflusses historischer Erinnerung für Stellungnahmen
aktuellen Problemen sozialstaatlicher Intervention In dieser Diskussion Warl
auf Selıten der Kritiker das Misstrauen gegenüber der staatlichen aten-
sammlung und Interventionsbereitschalit stark, auch wWEeNn diese vorwiegend
mıiıt der bedarisgerechten Hilfe 1 demokratischen Sozialstaat begründet
wurde und nicht mıiıt dem Schutz der Gesellschaft VOI behinderten Burgern

1e allgemein ZU Contergan-Fall: eate Kirk, Der Contergan-Fall: iıne
vermeidbare Arzneimittelkatastrophe? ZUT Geschichte des Arzneistoffs Thalidomid
Stuttgart 1999; zeitgenÖssisch Jochen Fischer, Sachverhalte ZU. „Contergan un seinen
Folgen, 1n Die Innere Missıon 1964), JE E

Vgl Niederschrilft über die Sitzung des Eugenischen Arbeitskreises
1967 In Frankfurt, 1n ADW, GS5t 4898 1e ansonstiten Hahn, Modernisierung un
Bıopolitik (wıe Anm. 2) 160—162

Stimmen aQus dem Diakonischen Werk ZuUr Meldepflicht, ın DIie Innere Missıon
38 1—404
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Die ebentalls OINzZIıe mi1t der Möglichkei einer besseren Behandlung
begründete Meldepflicht für behinderte Kinder AUS$ den Jahren 19359 und
1940 WarT och präasent, 3P1 keine a3SSOzZlatıven Parallelen sehen
können. Gerade ımM eugenischen Hintergrund der ZUT Meldung hrenden
Krankheiten und Behinderungen sa I1a die GefTahr der Entstehung einer
1sSTe „vererbungsunwurdiger“ ersonen, die LLUF dann Sınn ergab, W dQUuUs$s
dieser „mindestens der Rat resultiert, sich sterilisieren lassen, WEn nicht
gal weni1gstens bei gelstig Behinderten, Epileptischen und Geisteskranken

der wWang dazu  4 In dem VO „Eugenischen Arbeitskreis“ verabschiedeten
Memorandum wurde WAar die „Einiführung einer generellen namentlichen
Meldepflicht“ abgelehnt, doch anderer Stelle eLIwWwaAas verklausuhert 1ne
Pflicht ZUT Meldung dann vorgeschlagen, WEeE1111 Eltern die Behandlung
Behinderter He einen Arzt verweigerten.”

Joachim Fischer sah In dem „ewigwährenden Beschwören der Ver-
gangenheit“ keinen konstruktiven Beıitrag In der Debatte und nNatte schon
17 seiner Übersicht In der „Sozlalhyglenischen Rundschau“ einen „führenden
Vertreter der Lebenshilfe“ mıiıt der Meinung zıtlert, die Bevölkerung könne
sehr wohl zwıschen damals und heute unterscheiden.?‘ Die gesellschaftliche
und politische Debatte ber das Thema INg weıter, bIis SC  IC  ich 1971 aul
relatıiv unspektakuläre €e1IsEe 1mM „Bevölkerungsstatistischen Gesetz die
eldepflicht Tür bei der Geburt erkennbare Fehlbildungen festgeschrieben
wurde.”® Der andel ZUT humangenetischen eratung und pränatalen
Diagnostik se1t den 1970er Jahren 1mM Rahmen der individualisierten
vorbeugenden Gesundheitspflege machte die Diskussion zunehmend Dsolet

Der Eugenische Arbeitskreis un die „Menschenmacher“A

DIie Auseinandersetzung mıit der modernen Welt und der Durchsetzung eINES
„zunehmend breit gelacherten, betont individualistisch ausgerichteten
Pluralismus“ wurde In den 1960er Jahren eın beherrschendes Thema 1ın
der Evangelischen Kirche ?? Dem „Eugenischen Arbeitskreis“ kam eı AIs
Austauschforum ber Fragen der modernen Biologie und iıne
Vorreiterrolle Zur Eröffnung der Diakonischen Konfiferenz 1mM Junı 1965

95 1e Stellungnahme des „Verbandes Deutscher Evangelischer Heilerziehungs-, eil-
un Pflegeanstalten“ Al rage der Einführung einer gesetzlichen Pflicht 711} Meldung
geistig Behinderter (Meldeplflicht), 1Dıie Innere Mission Br 1967), D3S hier 397 393

Früherfassung und Frühbehaändlung ehinderter. Memorandum des Eugenischen
Arbeitskreises des Diakonischen erkes der Evangelischen Kirche In Deutschland, I
Die Innere Mission Yl 1967), 3065385

1€e Jochen Fischer, Früherfassung un Frühbehandlung körperlicher un
geistig-seelischer Schäden, 1171 Gesundheitspolitik 1967, 129—153, Des E3  ©

ahn, Modernisierung und Biopolitik (wıe Anm y 16  N
Vgl artın reschat, Protestantismus un Evangelische Kirche In den 60er

Jahren, 1n xel Schildt/Detlev Siegiried/Karl-Christian Lammers (Hgg.) Dynamische
Zeiten Die 60er TE In den beiden deutschen Gesellschaften, Hamburg 2000,
hier: 581
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sprach der EKD-Ratsvorsitzende, Prases ur Schart VOT 200 Teilnhnehmern
bDer die Za U wissenschafitlichen, ethischen, eugenischen und sozlalen
Erkenntnissen und Problemen“ sich ergebenden uigaben für die kirchliche
Diakontie. Schari meıinte, dass der Menschheit heute dus dem biologisch-
chemischen Bereich und dus der genetischen Forschung wesentlich rölßere
elahren drohten als VOI der tomphysik und anderen Gebieten der Technik
un verwilies auf Möglichkeiten der Geburtenplanung bis ZUT „Machbarkeit
un!: Züchtung des Menschen  “

„Die Vertreter der modernsten Wissenschafit, der Biochemie und der Mikrobiologie und
der Kybernetik sSind M1ISCIC Studentenpfarrer herangetreten, 1wa die Leitung des
biochemischen Institutes In übingen, un en ihnen die Fragen dus$ ihrem
Forschungsbereich vorgelegt: Dürfen WIT weılter forschen und arbeiten, WIE WITr
bisher haben? Was habt ihr VO: der Kirche VO  - der Theologie, VO Evangelium
u1ls azu sagen?“ **

Scharif sah Kirche und Diakonie In der PfHCDHt, „Kategorıen und ormen
en die eiINe Ireiwillige TIreiheitliche Ordnung, aber eINe Ordnung
transzendenten Malsstäben, einer Beiragung übergreifender über-
menschlicher, überirdischer Gesichtspunkte“ garantiere. Dabe:i Wdadl ihm das
Wirken des „Eugenischen Arbeitskreises“ des Diakonischen Werkes Vorbild
Zahlreiche JTagungen Evangelischer Akademien, auf denen Theologen wWI1e
Biologen Vortrage bDer „Moderne biologische Forschung als Anfrage die
Theologie“ (Jürgen Hübner) Ooder „Kritisches ZUrTr: blologischen Futurologie“
Wilhelm Quenzer hielten, zeigten eın gesellschaftliches Diskussionsbedürftf-
NS an.

Im Junı 1967 wurde 1mM „Eugenischen Arbeitskreis“ über die damals och
eher hypothetische, aber zukunifitsweisende Frage debattiert: „Wıl1e beurteilen
WIT die Möglichkei einer direkten Einflussnahme auf die genetische Substanz
beim Menschen?“ 102 In einem Vorgespräc. zwischen Fischer und Präsident
Theodor chober Ende 1966 hatte sich die Diskussion auf die rage zugespIitzt,
OD WIr 1er einer ahnlichen Grenze angelangt sind, INa  — Nein ag
I11USS, W1e€e bei der Euthanasie Oder der nicht medizinisch indizierten
Sterilisierung.  103 Fischer Tasste die Überlegungen 1ın einem Brieli VO  —
Verschuer „Im Gegensatz meinem Präsidenten, der die
MoOglic  eit, auf diese Weise Erbkrankheiten genNOotypisc heilen, für das
Entscheidende hält, meıine ich, der Mensch werde niıiemals, WEeNn erst die
Genveränderung beim Menschen 1ın der and hat, VOIL anderen Nutz-

100 1€e. Präases Scharf VOIL der Diakonischen Konferenz (25 1965), 1n ADW,
280; Um das Zukunftsbild der Wissenschafitler, 1ın epd NT. 144 1965,
ADW, GSt 4892

101 1e erıchte über die u „Die biologische Manipulierbarkeit des
Menschen“, Evangelische ademuıile Bad Baoll 1967 der „Das Leben ung,
truktur, Entwicklung“ VO bis Oktober 1966 1n der EV. ademıile Berlin Im
Nachlass Fischers 1n AD

102 Niederschrift über die Sıtzung des Eugenischen Arbeitskreises 9./ 1967 In
Frankfurt, ıIn ADW, GsSt 4898

103 Fischer VO  - Verschuer 1967, 17 AD GS$t1 4897
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anwendungen halt machen.“ ı1eT sah Fischer ethischen Klärungsbedari und
ezog sich auf einen Vortrag des Theologen Jürgen Moltmann Der „Dılie
Zukunft als Drohung und Chance“ „Wir wissen nicht, wohin die Lokomaotive

u104In die WIrTr Heilsig die Kohlen des Fortschritts schaufeln
Der für eın theologisches Reierat angefragte oltmann allerdings aD

und neben dem Ersatzreferenten Dr. Dr. Großmann dUus$s Freudenstadt, der
sehr abstrakt Der die Folgen möglicher gentechnischer Eingriffe für das
Verhältnis VOINl Ott und Mensch reierilerte, 1e Inar Freiherr VOIl
Verschuer einen Vortrag. Kr sprach sich küunstliche Veräaänderungen
und für die Bewahrung der genetischen Substanz anderem mıt den
Mitteln der eugenischen eratung und der eugenischen Sterilisierung duU  z Das
Protokall 1€ fest „VOor der Eugenik steht eın Warnungsschild mıt den
Worten ‚Menschenwürde, enschenrechte, Nächstenliebe Von Verschuer
distanzierte sich €l VOI em VO den mittlerweile popularisierten
Gedanken des sogenannten Ciba-Symposiums, einer Tagung VO atur-
wissenschafitlern, unfier diesen verschiedene Nobelpreisträger, die sich 1962 In
London mıiıt der Zukunit der Menschheit angesichts der „biologischen
Revolution“ auseinandergesetzt hatte.*°” Jjer 1n recht kruder €e1IsE
Vorstellungen über die uni{tige Sıtuation der Menschheit angesichts VO  —

Überbevölkerung und eugenischer Interventionsfähigkeit geäulßsert worden.
Von Verschuer 1€ Eingriffe in die Erbsubstanz für Utopile. „Auch WE WITr
das genetische phabet kennen, 1st der Weg SEINeET Anwendung weIılt

„ X06WI1e VO phabe his Goethes aus
In der Diskussion wurde ZUuU Beispiel die rage der Auswahl DZW.

Umwandlung des Geschlechtes beim Embryo als Tabubruch 1 1NnDlıc aui
die Gottesebenbildlichkeit des Menschen als Mann und Frau gekennzeichnet:
„Hıer wird ZU ersten Mal auf das WiılIe des Menschen Einfluß g  ININECN,
anderes In dieser Richtung wird LOlgen; dann hat die Lehre VO  — Sunde und
Vergebung keinen Sinn mehr  « Der anwesende Pastor Ludwig Cal
vermisste grundsätzlich SCIHe theologische Anthropologie“. Wiıie CN die
Debatte allerdings auch VO Standpunkt des ethischen Verbots eführt
wurde, das jede individuelle Einfiussnahme auft die eigene Reproduktions-
biographie ablehnte, wird daran eutlc. dass INa  - selbst die Bezeichnung
„Wunschkind“ des „dem Begrili leicht innewohnenden Kalkulations-
gedanken und einer sich bei den Eltern einstellenden bestimmten Erwar-

104 Ebd Vgl Dıie Zukunft als Drohung un Chance Deutscher Evangelischer
Akademikertag bis Oktober 1966 1n Essen, u  g 1966

105 SO hatte ein journalistisches Buch mıt dem ıte „Die Menschenmacher“
auszugswelse das Tagungsprotoko reiferiert, kommentiert un mıi1t Fragezeichen
versehen; vgl Richard Kaufmann, DIie Menschenmacher. Dıe Zukunfit des Menschen
In einer biologischgWelt, Frankiurt/Main 1964; spater wurde das gesamte
Tagungsprotokol uch auf deutsch veröffentlicht Gordon Wolstenholme/Klaus Prost
(Hgg.) Das umstrıttene Experiment der ensch Wissenschafltler diskutieren die
emente eiıner biologischen Revolution, Muünchen 1966 Vgl Sozlalhygienische
Rundschau 11 (15 1965), 1in ADW, GSt Ta

Niederschrift über die Sitzung des Eugenischen Arbeitskreises 9./10 1967 1ın
Frankfurt, 1n AD GSt{1 4898
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tungshaltung“ verwart. Lothar Loeffler relativierte die Schicksalsgläubigkeit
HEG seinen Einwand, dass I1la  — auch HIT die „eugenische eratung In
Schicksalsabläufe“ eingreile, doch wurde ihm entgegengehalten, dass (

die persönliche Entscheidung Irei und ausschlaggebend bleibe Hans
Christoph VO  H ase bezweifelte dagegen die völlige Tabuisierung VOoO  —

Eingriffen In die Erbsubstanz: „ZWar scheiden rationale Zweckmälßigkeitsbe-
gründungen aus; auch musse die Ganzheit des Menschen erhalten Jleiben
Wenn I1la  — aber Erbschäden heilen könne, 1888218  - experimentiert miıt einer
chemischen Beeinflussung der Anlage ZUrT Zuckerkrankheit ware agegen
nichts einzuwenden.“ Ihm wurde VOoO  m Fischer entgegengehalten, -auch eın
derart MOLIVIerter ingri der genetischen Grundsubstanz des Lebens stelle
eın großes Risiko unberechenbarer Nebenwirkungen dar, die möglicher-
wWwelse für die ukunfit grölßeres Unheil stiften als das, Wäds$s I1la  a beseitigen
esucht hatte“

Der anwesende eologe und Leıiter des Diakoniewissenschaftlichen
Instıtuts 1n Heidelberg, Herbert TIımMmmM, Tasste nde „Wır
dürfen nicht den Eindruck erwecken, als sSE€1 die Kirche bemüuht, einen
abgefahrenen Zug anhalten wollen; Cs darti nicht ZUuU De{ifensivverhalten
kommen mıiıt der Absicht, die Forschung auizunalten In UÜHHSC FT OHensive
mussen WITr gegenüber den sich eroIiinenden Möglichkeiten ach den otıven
und den ONsSseEQqueNzZeEN Iragen, und auch nicht 1n Indien anders handeln
wollen als ın Frankreich und die Ganzheit des Menschen ach Leib und Seele

u„4107bewaTen
Dıieses Dilemma, nicht allzıu verbietend erscheinen und der Forschung

ihren aum lassen, In dem I1la  e allerdings mitsprechen wollte, kenn-
zeichnete die Lage und ieß aıich Präsident chober wenige Monate spater eiINne
weltere Sıtzung ZUuU Thema -Die christliche und die Menschenmacher“
als notwendig erscheinen. Hierzu hielt der Marburger eologe arl Heınz
Ratschow dann eın Referat.  1085 Ratschow me1ıinte ZUE negatıven Eugenik, „die
absolute Wahrung persönliche Freiheit 1st der einz1ge Grund der Möglic  ©}
sıttlicher Entscheidungen überhaupt“. egen die positive Eugenik sSE€] als solche
nıichts da ach der DeMNnition des Philosophen Arnold Gehlens der
Mensch eın „Mängelwesen“ se1 Ware das Ziel die Vermeidung VON Schäden,
„also 7 B die Konstitution bestimmter Familien Tur Schizophrenie oOder für
andere schwere Leiden HC überschaubare und gezielte Eingriffe
eheben, ware dagegen gal nichts einzuwenden“. Dıe Ziele des Handelns
mussten aber offen gelegt seın 4107 künstlichen Befruchtung meılnte AperTr
MenschkannkeinZuchtobjektsein, undwennereswürde, wäre die SOgeNannte
psychische e1te seinerEvolution ZeTStOTT, denn se1ine Ganzheitware da zerstOrt,

„ A09Frauen ın großem Malsstabe künstlich befruchtet werden.

107 Ebd.
108 Vgl E: Reierat VO  — Carl Heinz atschow, Die chrıstlıche un die

Menschenmacher, ıIn DIıie Innere Mission 58 1968), A A atschow (191 1—-1
War 1939 Universitätsdozent In Gottingen, 1948 Prof. für Systematische eologie,
Geschichte der Evangelischen Theologie un Religionsphilosophie In Münster/  esttfalen
un! wurde 1962 Professor In Marburg

109 Ebd., 4361
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Diakonie-Präsident Theodor chober als Teilnehmer der Sitzung
ijormulhierte für den Orspann der Marznummer der „Inneren Missıon“
1968 einige „noch un{fertige atze  M ZU Thema, die als Resultat der Diskussion
gelten können. chober sah €1 die Rolle der evangelischen Ethik iın der
Stärkung der Eigenverantwortlichkeit der andelnden SDEeT Arzt kann €]
VOoO  — seiner Kirche und den Mitchristen keinen Katalog seINer Verhaltens-
weısen aber Ordern für die Gewinnung der Fähigkeit
schlichten un menschlichen Entscheidungen, die ihm 1emand letztlich
abnehmen kann  u} Dabei wandte CI sich gleichzeitig die „utopischen
Überhöhungen biologischer Forschung“, die 1ine „angebliche onhnerent-
wicklung der sittlichen und somatischen Eıgenart des Menschen“ erbringe.
Damıt wollte Offenheit und Gesprächsbereitschaft In diesen „Umbruchszei-
ten  x signalisieren und markierte zugleic das Dilemma kirc  ıcher und
diakonischer Stellungnahmen in einer Zeıt abnehmender Akzeptanz irch-
licher Lehraussagen.

Der „Eugenische Arbeitskreis“ irat ach 1968 nıicht wieder ININCIN 1€eSs
hatte vordergründig seine Ursache 1mM Weggang des diese Fragen auimerksam
veriolgenden Joachim Fischer, der 1mM Januar 1968 Leiter einer Eheberatungs-

4stelle In Baden wurde p WarTr aber auch IITC die sich abzeichnende
Überalterung und das Ausscheiden mancher Mitglieder (besonders VO  — Mar
Freiherr VO  “ Verschuer, der 1969 starb) bedingt Hans Christoph VOIN Hase
me1ıinte 1969, dass die Diskussionen In diesem ArbeitskreIis für verschiedene
Kapazıltaten INe umutung BECEWESCH S21n Dennoch E „Als Forum
für viele Probleme hatte ( 1: se1t 1930 erhebliche Bedeutung. Kr mulste DE  -

wiederauigebaut werden, ohne die eireuen verletzen.“ Er schlug hierfür
die Durchführung EeINES dreitägigen Akademiekurses VOTL, dem persönlich
eingeladen werden sollte und dus dem dann sich bewährende Mitglieder
rekrutiert werden ollten Eıne aktenmälsige Überlieferung hierzu 1st nicht
fassen. Zumindest die institutionalisierte Form des Austausches ber Eugenik
innerhalb des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche In Deutschland

153endete SOM 1mM Symboljahr 1968

Fazıt

Ein esumee über das Fortwirken der Eugenik 1mM Bereich der Evangelischen
Kirche ach 1945 kann nicht VOIl einem erwels auft das institutionalisierte
pro-eugenische Engagement In der Nnneren 1SS10N5N se1ıt 1931 absehen, dies

110 Vgl Theodor Schober, Standpunkt, 17 Dıe Innere Mission 58 DA
L4 Fischer bereits ang der 1960er TE einen Konflikt ber seine Arbeit mıt

dem Präsidenten des erkes „Innere Mission un Hilfswer. der 1964 ME ıne
Schlichtung Deigelegt worden WAäl. Er tfühlte sıch mıit seliner Arbeit N1C ausreichend
wahrgenommen und wechselte ZuU egınn des Jahres 1968 ZULr badischen Landes-
kirche vgl ADW, 140 und 143

1::2 Vermerk Hase Dr Schober, Dr. Collmer betr. Eugenischer Arbeitskreis (1
1969); 1n ADW, GStT 4900
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uUumMso weniger, als 1959 versucht wurde, eine als DOSILLV beschriebene
eigene Tradition der Auseinandersetzung miıt „Erbwertigkeiten“ unkritisch
anzuknüpfien. DIe Vertreter der Nnneren Missıon betrachteten die I11Aas55CI1-
haften Zwangssterilisationen der S-Zeit als Urc die amalige Gesetzeslage
estimm und blendeten die eigene Mitwirkung daran dus 1€eS$s hatte, außer In
der institutionell tieigestaffelten Beteiligung der Zwangseugenik des
Nationalsozialismus, sEINE Ursachen 211CcCh In personellen Kontinultaten
Nicht LUr Verbandsvorsitzende un Anstaltsleiter wWI1e ZU Beispiel die Piarrer
Adolph Nell Oder Ludwig cNliaıc verblieben In ihren Posıtionen, sondern
auch NS-Medizinverbrechen beteiligte Arzte fanden e1in Unterkommen In
kirc  ıchen Einrichtungen. Zudem wurden die Zwangssterilisationen [1U[I In
ihrem rassenideologischen ern als Vorstufe ZU NS-Euthanasie wahrge-
OININEN 1€eS$s 1els keine Auseinandersetzung mıiıt dem Unrecht der ZWd1l95-
welsen Unifruchtbarmachung DIie zaghalten Versuche In der Nachkriegs-
zeıt endeten auch 1m Bereich der Evangelischen Kirche und ihrer Vor-
jeldorganisationen 1ImM gesellschaftlichen ONSsenNs der Bestreitung des Un-
rechtcharakters des 9  esetzes ZUr Verhütung erbkranken Nachwuchses“ und
der versagten Entschädigung der Betroftenen. 1€eSs War L1UTr folgerichtig, denn
die Fortgeltung eugenischer Sichtweisen mMusstie nicht 1LUF 1mM Bereich der
Evangelischen Kirche, sondern national WI1IE auch international auf breiter
TIon In Kuropa wWI1e Amerika konstatiert werden !

Der 1959 HC  e einberulfene „Eugenische Arbeitskreis“ des Diakonischen
Werkes esa seEINE treibende Krafit 1mM Leiter der Gesundheitsfürsorge-
abteilung, Joachim Fischer, der als ehemaliger lıppischer InNtsarz insbeson-
dere 1M Bereich der Eheberatung und Sozialhygiene fachliche Expertise
esa Dıie Os1t10N VO  — AÄArzten un! Genetikern, die In der „Rassenhygiene“
un: der NS-Euthanasie 1ıne Rolle gespielt hatten und unmehr als der
Evangelischen Kirche nahestehende Fachleute auf eugenischem Gebiet gelten
konnten, WI1e Mar Freiherr VOIN Verschuer, Lothar oe{iftler Oder Enke,
WarTr wiederum konsequent, sofern Ila  — den wissenschaftlichen ern der
Vererbungslehre als unDefirollilen VO vermeiıntlichen politischen Missbrauch
des Nationalsozialismus wähnte. Dasselbe galt dann auch Tüur die wIissen-
schaftlichen Vertreter der Eugenik selbst, deren persönliche Verstrickungen In
die NS-Medizinverbrechen nicht hinterfragt wurden.

Die erneute Diskussion ber die Sterilisierung WarTr ZWOar einerseıits der
ungeklärten Rechtslage hinsichtlich der Sterilisation in der Bundesrepubli
geschuldet, knüpfte allerdings in der Evangelischen Kirche dort d nämlich
bei der eigenen Erklärung VO  — Ireysa 1931 und den Beratungen des
preulsischen Landesgesundheitsrats 1932, I1la  — der nachfolgenden
natiıonalsozialistischen Zwangseugenik och nicht efolgt WAarL. Die eigene
praktische Mitwirkung den Zwangssterilisationen der NS-Zeıt wurde
SC  1C übergangen. amı stand die Innere 1SS1073N der Evangelischen
Kirche 1n Deutschland nicht allein, ildete sich dieser Versuch des Anknüpifens

113 Vgl Kühl, Internationale der Rassısten wıe Anm 82); Thomas Hoonker,
Diagnose: „moralisch defe Kastration, Sterilisation un! Rassenhygiene 1 Dıenst
der Schweizer SOozlalpolitik un Psychiatrie 0—1 Zürich 2003
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Weilmarer Posıtionen doch auch In medizinischen und Juristischen
Debatten über einen Gesetzentwurt VABER ireiwilligen Sterilisation ab Vor
diesem Hintergrund WarTr die Öffnung einer „persönlichen Eugenik“ 1M
Familienzusammenhang, die VO  - expliziten bevölkerungspolitischen und
selektionseugenischen Argumentationen, esonders VO ‚Wang, abrückte, ıIn
den 1 960er Jahren nachvollziehbar Dıie Befürwortung eINES PSPIZeSs
ZU egelung der Ireiwilligen Sterilisation mi1t der medizinischen und
eugenischen Indikation 1e jedoch in den 1960er Jahren geseTzesge -
SCNIC  iıch Lolgenlos Gesellschaftliche Entwicklungen individueller Lebens-
vollzüge und biochemische Möglichkeiten der Schwangerschaftsverhütung
überholten die langwierigen Debatten über gesetzliche Regelungen.

DIie Schatten der NS-Vergangenheit begleiteten diesen Wandel
individualisierten gesundheitspolitischen Strateglien. In der Debatte ber
die Meldepflicht behinderter Kinder wurden gerade VO „Verband Deutscher
Evangelischer Heilerziehungs-, eil- und Pflegeanstalten“ och einmal die
historisch begründeten Bedenken egenüber sozlalstaatlicher Intervention
ausgesprochen, da siıch die aulserlichen Parallelen miıt der Erfassung der
Euthanasieopfer 939/40 aufdrängten. Diıie befürchtete Delegitimierung des
Lebensrechtes Behinderter druückte €1 einerse1lts die empIiundene Gelahr
Adu  9 Andererseits ildete sich hierin der bewahrende Rückzug auft die
Anonymıiıtat des Behindertseins ab, der auch sozlalstaatliche Integrations-
bemühungen verunmöglichte. 1er WarT das beschworene NS-Irauma och
prasent. och die Vehemenz der Befürworter Verwiıies zugleic auft die
TENzeN des Einflusses historischer Erinnerung TÜr Stellungnahmen T
sozlalstaatlichen tervention

Das Problem abnehmender gesellschaftlicher Relevanz kirc  ichner Stel-
lungnahmen ildete bereits ruh weılt VOT den aktuellen Auseinander-
setzungen die Bioethik den Hintergrund kritischer Auseinandersetzung
mıt biologischen Utopien, die se1it der 1L960er Jahre ebentalls 1
„Eugenischen Arbeitskreis“ des Diakonischen Werkes der Evangelischen
Kirche 1ın Deutschland diskutiert wurden. Dabei standen den Bedenken
gegenüber jeder Form der „Züuchtung“ des Menschen die Hoflinungen auft
Heilung genetischer Krankheiten eiINn Dbis heute beobachtendes
Grundmuster der Debatte gentechnische Eingriffe 1INs Erbgut.

ass €1 der ehemalige Rassenhygieniker mMar Freiherr VOIN Verschuer
als Warner VOT Interventionen In die genetische Substanz aultrat, kann jedoch
nicht Afs geläuterte Haltung ehemaligen Posıtionen der erblichen Ver-
besserung des Menschengeschlechts esehen werden, spilegelt sıch darın doch
11UTI die erbgutbewahrende Haltung Verschuers, die WEC Sterilisation
Erbkranker und eugenische eratung sicherstellen wollte. ler unterschied
sich der alte Eugeniker Verschuer VO  — den Biotechnologen, die
zumindest In der Perspektive bereits die Manipulation der vorhandenen
Erbgutausstattung VO  . Menschen als Arbeitsie bestimmten.

Der Versuch, Beratungsfunktionen Tür die C Wissenschaft der B10-
technologie übernehmen, konnte 11UTr 1n eingeschränktem Maße, nämlich
L1UTr für diejenigen, die überhaupt ach der sozialethischen Bewertung der
Evangelischen Kirche iragten, eiINeE Relevanz besitzen. DIie Stärkung ethischer
Kompetenz beim einzelnen AT oder Forscher erschien dann letztlich als der
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der eugenischen Debatte In Diakonie un: Kirche, 1945 bis 1969

kleinste gemeinsame Nenner einer In der Öffentlichkeit ihr Gewicht
zunehmend einbülsenden Kirche. Die stülschweigende Auflösung des „Eu-
genischen Arbeitskreises“ des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche
In Deutschland bedeutete auch eın Eingestandnis des eigenen Relevanzver-
lustes in gesellschaftlichen Fragen. Zudem markierte das nde des AuUS-
schusses einen Generationenwechsel ıIn Gesellschaft, Diakonie und Evange-
ischer Kirche. Viele andere Grunde Tür den gesellschaftlichen Umbruch
1968 mussen Jler außer Betrachtung leiben Dıie Evangelische Kirche WarT
11UL och eINe untfter vielen Stimmen iIm gesellschaftlichen Konzert der
Politikberatung.
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KRITISC;‚—IE
Johann ernardas BibliothekKRITISC£}I‚-I&’E MISTETTE  Johann Gerhards Bibliothek —  //ein neuer Fund  Von Johann Anselm Steiger  Im Jahre 2002 konnte die Rekonstruktion der Gelehrten- und Leihbibliothek  des lutherischen Theologen Johann Gerhard (1582-1637) und seines Sohnes  Johann Ernst Gerhard (1621-1668) abgeschlossen werden und im Druck  erscheinen.‘ Für 64 Prozent des Gesamtbestandes von rund 6000 biblio-  graphischen Einheiten konnten die ursprünglich zur Bibliotheca Gerhardina  gehörenden Drucke identifiziert werden.“ Die meisten von ihnen befinden  sich heute in der Forschungsbibliothek Gotha. Darüber hinaus sind bislang  lediglich zwei Drucke bekannt, die der Bibliotheca Gerhardina zuzuweisen  sind und außerhalb Gothas aufbewahrt werden.? Es handelt sich um Johann  Gerhards Handexemplar der Luther-Bibel (Wittenberg: Hans Lufft 1541), die  in der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena aufbewahrt wird  sowie um eine Inkunabel —- den im Jahre 1475 bei Arnold Pannartz in Rom  gedruckten ‚Liber epistolarum‘ von Lucius Annaeus Seneca.” Dieser Früh-  druck lagert in der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen.° Mit weiteren  Gerhardina-Exemplaren an Standorten außerhalb Gothas ist zu rechnen, da  nicht unwesentliche Teilbestände dieser Gelehrtenbibliothek im 18. und 19.  Jahrhundert im Zuge von Dubletten-Aussonderungen veräußert worden  sind.”  Nun ist ein weiterer Band der Bibliotheca Gerhardina aus der Versenkung  aufgetaucht. Für die Bibliothek des Fachbereichs Evangelische Theologie der  Universität Hamburg bestellte ich bei einem Antiquariat den ersten Band der  postum gedruckten ‚Opera Latina‘ des lutherisch-orthodoxen Theologen  } Bibliotheca Gerhardina. Rekonstruktion der Gelehrten- und Leihbibliothek Johann  Gerhards (1582-1637) und seines Sohnes Johann Ernst Gerhard (1621-1668), hg.v.  Johann Anselm Steiger, bearb. v. Alexander Bitzel, Volker Hartmann, Ralf Georg Bogner,  Christian Herrmann und Johann Anselm Steiger, 2 Bde., Stuttgart-Bad Cannstatt 2002.  ? Vgl. Steiger/Bitzel/Bogner, Nachwort, in: Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1),  1220;  ? Vgl ebd; 1225  * Biblia: das ist: Die gantze Heilige Schrifft: Deudsch, Wittenberg: Hans Lufft 1541  (ULB Jena 2. Th. XII, 8). Vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 873 <L235/*>.  > Vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 1071 <S335/438-13>.  © Inc. Haun. 4286.  7 Vgl. Steiger/Bitzel/Bogner, Nachwort (wie Anm. 2), 1219.eın Fund

Von Johann Anselm Steiger

Im Jahre 2002 konnte die Rekonstruktion der Gelehrten- und Leihbibliothe
des Iutherischen Theologen Johann Gerhard (  ) und se1INES Sohnes
Johann TINS Gerhard (1621—-1668) abgeschlossen werden un 1M Druck
erscheinen * Fur Prozent des Gesamtbestandes VO  — rund 6000 biblio-
graphischen Einheiten konnten die ursprünglich ZU  — Bibliotheca Gerhardina
gehörenden Drucke identifziert werden.“ DIie me1lsten VOIl ihnen eNinden
sich heute In der Forschungsbibliothek Gotha Darüber hinaus SiNnd bislang
lediglich ZwWeIl Drucke bekannt, die der Bibliotheca Gerhärdina zZzuzuwelsen
Sind und außerhalb GOfNAas aufibewahrt werden Es handelt sich Johann
Gerhards Handexemplar der Lu  r-Bibel! (Wittenberg: ans 1541), die
In der Thüringer Uniıversi1ıtats- und Landesbibliothe Jena auibewahrt wird
SOWI1E 1Ne€e Inkunabel den 1M Jahre IA bei Arnold annartz In Rom
gedruckten ‚Liber epistolarum‘ VOIl LucIlus NNaEeKUSs Seneca_? Dieser Früh-
TG lagert In der Königlichen Bibliothek Kopenhagen.® Miıt welteren
Gerhardina-Exemplaren Standorten außerhalb Gothas 1st rechnen, da
nicht unwesentliche Teilbestände dieser Gelehrtenbibliothek 1mM und
Jahrhundert 1Im Zuge VO  — Dubletten-Aussonderungen veräußert worden
sind_/

Nun 1st eın weılterer and der Bibliotheca Gerhardina aus der Versenkung
auigetaucht. Fur die Bibliothek des Fachbereichs Evangelische Theologie der
Nıversıita Hamburg bestellte ich bei einem Antıquarlat den ersten and der
postum gedruckten ‚Upera LAatına. des lutherisch-orthodoxen Theologen

Bibliotheca Gerhardina Rekonstruktion der elie  en- un Lei  ibliothe Johann
erhards (  2-1  ) und seines Sohnes Johann TNS Gerhard 1-1  X hg. v.
Johann Anselm Steiger, ear Alexander Bitzel, Volker Hartmann, ar eOorg Bogner,
Christian Herrmann und Johann Anselm Stelger, Bde Stuttgart-Bad C(Cannstatt 2002

Vgl Steiger/Biıtzel/Bogner, Nachwort, 1ın Bibliotheca Gerhardina (wıe Anm
1220

Vgl ebd., LA
Biblia das 1St. Dıe gantze Heilige Schrifft Deudsch, Wittenberg: Hans 543

ULB Jena A, 8) Vgl Bibliotheca Gerhardina wıe Anm. 1), S/3
Vgl Bibliotheca Gerhardina e Anm k} 1071 R S
Inc Haun. 4286
Vgl Steiger/Bitzel/Bogner, achwor (wıe Anm 2) 1219



244 Johann Anselm Steiger

Aegidius UnNnN1uUSs (E550=1603). Als der and geliefert wurde, tellte ich
zunächst den für die Gerhardina-Bände typischen FroL eingefärbten Vorder-
chnitt miıt ausgespartem erz fest Diesem MEeTZ, das eiıNe Krone ragt, 1st das
Kreuz und die übliche griechische Abkürzung des esus-Namens In latei-
nischen Lettern (IHS) eingeschrieben. Be1l näherer Untersuchung des Druckes
LTral zutage, Aass dieser 1Ne€e nicht unerhebliche enge Anstreichungen un
handschriftlichen Marginalien enthält, die zweiltelsireli VO  _ der and Johann
erhardads Tammen ulserdem lag dem and eın eiwa karteikartengrolser
Papierfetzen Del, der eiNn ragment eiNeESs VO  3 Gerhard geschriebenen Brieies
DZW. Briefentwurfs darstellt Das TUr die Gerhardina-Bände typische, In
den Vorderdeckel innen eingeklebte Exlibris*® Der dieser Stelle
benindliche Wasserfleck wWI1e auch die un Umständen VO  e eiINer Messer-
klinge stammende vertikale Einkerbung deuten darauftf BT, dass das Exhibris
herausgelöst worden 1sSt. Der originale blindgeprägte Einband welst
Rücken Zwel auigeklebte Signaturschilder auf die Aaus dem ahrhundert
TLammen uriten Deutlich alter 1st die direkt auft den Rücken 1mM unferen
Drittel auigetragene Beschriftung CL Im obersten Segment des
Rückens SInNnd verblichene este eiNner Inhaltsangabe en, die „OPERUM
Hunnı OM 1 gelautet en könnte. An der oberen Kante des Vorder-
schnittes 1st die Aufschrift „Hunn1]“ erahnen, die ursprunglich „LOomM
Hunn1]]“ gelautet haben könnte. Auf dem Vorderdeckel des Bandes sich
als Goldprägung das Wappen Friedrichs VO  — Sachsen-Gotha-Altenburg
(  S  ) un aut dem Rücken das Familienwappen (ebenfalls Gold-
prägung).‘ Friedrich hatte die Bibliotheca Gerhardina ım Jahre 1678 VO
Johann 1T Gerhards Erben gekauft und ach Gotha geholt. ““ Der erzog
erwelterte die Bestände der VO  - TNS dem Frommen (160 14 >) 1647 aut
dem Gothaer Stadtschloss Friedenstein gegründeten Bibliothek !®

Aus dem VON Johann TnNSs Gerhard angelegten handschriftlichen Katalog
der Bibliotheca Gerhardina geht zweiflelsirei hervor, dass Gerhard CiIH
komplettes Exemplar der fünf Bäande umfiassenden Ausgabe der lateiniıschen
Werke Hunnıiıus besessen hat.* In der Forschungsbibliothe Gotha befinden

Aegidius Hunni1us, PRIMVS OPERUM244  Johann Anselm Steiger  Aegidius Hunnius (1550-1603).* Als der Band geliefert wurde, stellte ich  zunächst den für die Gerhardina-Bände typischen rot eingefärbten Vorder-  schnitt mit ausgespartem Herz fest.? Diesem Herz, das eine Krone trägt, ist das  Kreuz und die übliche griechische Abkürzung des Jesus-Namens in latei-  nischen Lettern (IHS) eingeschrieben. Bei näherer Untersuchung des Druckes  trat zutage, dass dieser eine nicht unerhebliche Menge an Anstreichungen und  handschriftlichen Marginalien enthält, die zweifelsfrei von der Hand Johann  Gerhards stammen. Außerdem lag dem Band ein etwa karteikartengroßer  Papierfetzen bei, der ein Fragment eines von Gerhard geschriebenen Briefes  bzw. Briefentwurfs darstellt. Das für die Gerhardina-Bände sonst typische, in  den Vorderdeckel innen eingeklebte Exlibris‘® fehlt. Der an dieser Stelle  befindliche Wasserfleck wie auch die unter Umständen von einer Messer-  klinge stammende vertikale Einkerbung deuten darauf hin, dass das Exlibris  herausgelöst worden ist. Der originale blindgeprägte Einband weist am  Rücken zwei aufgeklebte Signaturschilder auf, die aus dem 19. Jahrhundert  stammen dürften. Deutlich älter ist die direkt auf den Rücken im unteren  Drittel aufgetragene Beschriftung „CCLXXI“. Im obersten Segment des  Rückens sind verblichene Reste einer Inhaltsangabe zu finden, die „OPERUM  Hunnii tom. 1“ gelautet haben könnte. An der oberen Kante des Vorder-  schnittes ist die Aufschrift „Hunnij“ zu erahnen, die ursprünglich „tom. 1  Hunnij“ gelautet haben könnte. Auf dem Vorderdeckel des Bandes findet sich  als Goldprägung das Wappen Friedrichs I. von Sachsen-Gotha-Altenburg  (1646-1691) und auf dem Rücken das Familienwappen (ebenfalls Gold-  prägung).‘* Friedrich I. hatte die Bibliotheca Gerhardina im Jahre 1678 von  Johann Ernst Gerhards Erben gekauft und nach Gotha geholt.'* Der Herzog  erweiterte so die Bestände der von Ernst dem Frommen (1601-1675) 1647 auf  dem Gothaer Stadtschloss Friedenstein gegründeten Bibliothek.'*  Aus dem von Johann Ernst Gerhard angelegten handschriftlichen Katalog  der Bibliotheca Gerhardina geht zweifelsfrei hervor, dass Gerhard ein  komplettes Exemplar der fünf Bände umfassenden Ausgabe der lateinischen  Werke Hunnius’ besessen hat.'* In der Forschungsbibliothek Gotha befinden  $ Aegidius Hunnius, TOMVS PRIMVS OPERUM LATINORVM ... Continens Articulos  Christianae Religionis praecipuos & hoc tempore maxim® controversos, ex Scripturae  sacrae fundamentis extructos, & forma Quaestionum ac Responsionum pertractatos.  Olim seorsim editos: nunc verö in unum collectos ..., Wittenberg 1607. Zu Hunnius vgl.  jetzt Markus Matthias, Theologie und Konfession. Der Beitrag von Ägidius Hunnius  (1550-1603) zur Entstehung einer lutherischen Religionskultur, Leipzig 2004.  ? Vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 494, Abb. 22.  10 vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 491—493, Abb. 19-21.  1} Freundlicher Hinweis von Dr. Rupert Schaab, Forschungsbibliothek Gotha.  '? vgl. Helmut Claus, Bibliotheca Gerhardina. Eigenart und Schicksal einer  thüringischen Gelehrtenbibliothek des 17. Jahrhunderts, Gotha 1968, 36 sowie  Steiger/Bitzel/Bogner, Nachwort (wie Anm. 2), 1218.  '? Vgl. Helmut Claus, Von der Bibliotheca ducalis Gothana zur Forschungs- und  Landesbibliothek Gotha, in: Bibliotheksforum Bayern 20 (1992) 1, 21-31, hier 21ff.  Stefanie Seidel, Bibliotheken. Die schönsten Räume - Die wertvollsten Sammlungen.  Deutschland, Österreich, Schweiz, München 1995, Nr. 27.  '* vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 142f <130-1>.  ZKG 116. Band 2005/2Continens Articulos
Christianae Religionis praecIpuos hoc tempore Maxime CONLrOVerSOS, Scripturae
SdadCIdAC fundamentis EXITUCLOS, forma Quaestionum Responsionum pertractatos.
lim seorsım editos LLUMNNC eTro 1n UTNM1UIMN collectos244  Johann Anselm Steiger  Aegidius Hunnius (1550-1603).* Als der Band geliefert wurde, stellte ich  zunächst den für die Gerhardina-Bände typischen rot eingefärbten Vorder-  schnitt mit ausgespartem Herz fest.? Diesem Herz, das eine Krone trägt, ist das  Kreuz und die übliche griechische Abkürzung des Jesus-Namens in latei-  nischen Lettern (IHS) eingeschrieben. Bei näherer Untersuchung des Druckes  trat zutage, dass dieser eine nicht unerhebliche Menge an Anstreichungen und  handschriftlichen Marginalien enthält, die zweifelsfrei von der Hand Johann  Gerhards stammen. Außerdem lag dem Band ein etwa karteikartengroßer  Papierfetzen bei, der ein Fragment eines von Gerhard geschriebenen Briefes  bzw. Briefentwurfs darstellt. Das für die Gerhardina-Bände sonst typische, in  den Vorderdeckel innen eingeklebte Exlibris‘® fehlt. Der an dieser Stelle  befindliche Wasserfleck wie auch die unter Umständen von einer Messer-  klinge stammende vertikale Einkerbung deuten darauf hin, dass das Exlibris  herausgelöst worden ist. Der originale blindgeprägte Einband weist am  Rücken zwei aufgeklebte Signaturschilder auf, die aus dem 19. Jahrhundert  stammen dürften. Deutlich älter ist die direkt auf den Rücken im unteren  Drittel aufgetragene Beschriftung „CCLXXI“. Im obersten Segment des  Rückens sind verblichene Reste einer Inhaltsangabe zu finden, die „OPERUM  Hunnii tom. 1“ gelautet haben könnte. An der oberen Kante des Vorder-  schnittes ist die Aufschrift „Hunnij“ zu erahnen, die ursprünglich „tom. 1  Hunnij“ gelautet haben könnte. Auf dem Vorderdeckel des Bandes findet sich  als Goldprägung das Wappen Friedrichs I. von Sachsen-Gotha-Altenburg  (1646-1691) und auf dem Rücken das Familienwappen (ebenfalls Gold-  prägung).‘* Friedrich I. hatte die Bibliotheca Gerhardina im Jahre 1678 von  Johann Ernst Gerhards Erben gekauft und nach Gotha geholt.'* Der Herzog  erweiterte so die Bestände der von Ernst dem Frommen (1601-1675) 1647 auf  dem Gothaer Stadtschloss Friedenstein gegründeten Bibliothek.'*  Aus dem von Johann Ernst Gerhard angelegten handschriftlichen Katalog  der Bibliotheca Gerhardina geht zweifelsfrei hervor, dass Gerhard ein  komplettes Exemplar der fünf Bände umfassenden Ausgabe der lateinischen  Werke Hunnius’ besessen hat.'* In der Forschungsbibliothek Gotha befinden  $ Aegidius Hunnius, TOMVS PRIMVS OPERUM LATINORVM ... Continens Articulos  Christianae Religionis praecipuos & hoc tempore maxim® controversos, ex Scripturae  sacrae fundamentis extructos, & forma Quaestionum ac Responsionum pertractatos.  Olim seorsim editos: nunc verö in unum collectos ..., Wittenberg 1607. Zu Hunnius vgl.  jetzt Markus Matthias, Theologie und Konfession. Der Beitrag von Ägidius Hunnius  (1550-1603) zur Entstehung einer lutherischen Religionskultur, Leipzig 2004.  ? Vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 494, Abb. 22.  10 vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 491—493, Abb. 19-21.  1} Freundlicher Hinweis von Dr. Rupert Schaab, Forschungsbibliothek Gotha.  '? vgl. Helmut Claus, Bibliotheca Gerhardina. Eigenart und Schicksal einer  thüringischen Gelehrtenbibliothek des 17. Jahrhunderts, Gotha 1968, 36 sowie  Steiger/Bitzel/Bogner, Nachwort (wie Anm. 2), 1218.  '? Vgl. Helmut Claus, Von der Bibliotheca ducalis Gothana zur Forschungs- und  Landesbibliothek Gotha, in: Bibliotheksforum Bayern 20 (1992) 1, 21-31, hier 21ff.  Stefanie Seidel, Bibliotheken. Die schönsten Räume - Die wertvollsten Sammlungen.  Deutschland, Österreich, Schweiz, München 1995, Nr. 27.  '* vgl. Bibliotheca Gerhardina (wie Anm. 1), 142f <130-1>.  ZKG 116. Band 2005/2Wittenberg 1607 Zu UNNIuUS vgl
Jetz' arkus Matthias, Theologie und Konfession Der Beıtrag VO  — Agidius UNN1US
(1550—1603) ZULT Entstehung einer lutherischen Religionskultur, Leipzig 2004

Vgl Bibliotheca Gerhardina C Anm 1) 494, Abb
Vgl Bibliotheca Gerhardina Anm 1) 491—493, Abb 19A27

ı11 Freundlicher 1n wels VOoO  . Dr. Rupert Schaab, Forschungsbibliothek
Vgl Helmut aus, Bi  101Neca Gerhardina i1genar un Schicksal einer

thüringischen Gelehrtenbibliothek des Jahrhunderts, 1968, SOWI1E
Steiger/Bitzel/Bogner, achwor Anm z PE

13 Vgl Helmut aus, Von der Bibliotheca ducalis Gothana ZULTr Forschungs- un
Landesbibliothek a, 1n Bibliotheksforum Bayern 1L, 21—31, hier 2111
eianle Seidel Bibliotheken Diıie schönsten Raume Dıie wertvollsten ammlungen.
Deutschland Österreich, Schweiz, München 1995, Nr.

Vgl Bibliotheca Gerhardina Anm 1) 142{ « 15051}
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sich alle üuni Bände dieser Ausgabe*”, allerdings nıcht adus dem Bestand der
Gerhardina. enDar 1st 1M Zuge einer Dublettenaussonderung ausgerechnet
das Gerhardina-Exemplar veräußert worden. intrage spaterer esitzer WEeIS

aber nicht auf
DIie VO  ' Johann Gerhard VOISCHOMUNCHNECNHN Anstreichungen ıIn seinen

Handexemplaren en schon In der Vergangenheit be]l der Kommentlierung
Gerhardscher CXTE und insbesondere bei der Erulerung VON Zitaten, deren
Quelle Gerhard nicht Oder L1LUT UNSCHAaAU angibt, wertvolle Dienste geleistet. ”©
Gerhards Lesespuren erlauben CS dem Editor, dem HTT gleichsam In dessen
schriftstellerischer Werkstatt ber die Schulter schauen. 1€s trilft auch auf
den wiederauigefundenen ersten and der pera Hunnıius Aus Gerhards
Bibliothek FEın Beispiel se1 genannt: Im Rahmen der Abhandlung der
Abendmahlsthemati entfaltet Gerhard In seinen ‚Locı theologicl‘, dass Kor
10,4 (‚S1e truncken aber VO  - dem geistlichen Fels/ der mıt olget/ welcher Waäal

Christus‘) nicht davon spricht, dass der Fels, der den Israeliten durch die ustie
eIolgt lst, Christus 11UTI bezeichnet habe, w1e Zwingli me1ınte, sondern Christus
selbst dieser Fels WAar spiritualis autem NO  — sıgnılıcabat Christum,
sed eral 1pse Christus“.  u 17 en1g spater ezieht sich Gerhard aut Hunni1us, Oohne
1er naher bezeichnen, aus welcher chrift (SE zıt1ert: „Sed pr10r interpretatio
simplicior ST textul conformior, cCcum 110  - de aquıls, sed de dicat
Apostolus, quod fuerit Israelitas sSeCcuta, cCcum paulo pOStT UqJu penuria
laborasse dicantur Israelitae, quod CI9O de hac spirituali bibisse dicuntur,
id intelligendum venı hoc discrimine, quod Imp1 In LYyp duntaxat, pl verö In

uLYDO Nide simul biberint, QJUaAC est Hunnnu explicatio Wenn I1la  — den
„ARIIGVLVS SIVE "I1S VETERIS NOVI7

PRAFCIPVE NADOM ersten and der
lateinischen Werkausgabe unn1us’ durchsieht, entdeckt I11d  — Gerhards
Referenztext recht rasch. Gerhard bezieht sich auft einen Passus 1m Kapite!l
der eNaNNtLeEN Schrilft, den C} mıiıt mehreren Unterstreichungen und
marginalen Strichen gekennzeichnet hat 1E QUa spirituali
Israelitae biberunt, hoc discrimine, quod 1MP1) In LyYp duntaxat, D1] vero In
LYP: fide sSimul biberunt.  u19 och nicht erst 1mM 1617 publizierten üuniten
and seiner LocIı, sondern bereits 1mM gedruckten (und in den ersten and
der -LOCT. eingegangenen) Iractatus de legitima scripturae SdCIdC inter-
pretatione  20 hat Gerhard ler TE11E ohne UNNIUS überhaupt nNnCNNEN

Vgl Bibliotheca Gerhardina Anm 1) &2() <H 394>
Vgl i1wa Johann Gerhard Meditationes Sacrae ( Lateinisch-deutsch,

kritisch hg., kommentiert un mıit einem Nachwort versehen VOoO Johann seim
Steiger. Bde., Stuttgart-Bad C annıstaftf 2000, 40, Anm. Z px Anm. 3U; 674 11.0

Johann Gerhard Locorum Theologicorum Cum PIO adstruenda Verıtate, [L  3 PIO
destruenda QUOTUMVIS contradicentium Falsitate, PCI theses nervose, solide COpPiOSsEe
explicatorum, QUINTUS EDITIO NOVISSIMA E Frankfurt AA
Hamburg 1657, 75a (loc 92)

Ebd Im weliteren Verlauf des LOCUS ‚De coena’‘ (ebd., 138D loc. 63]1)
Dezieht sich Gerhard explizit auf AA Hunnı1ius 1TaAct: De Coena. {O: col 10885.“*

UNN1uUs (wie Anm. ö)
Johann Gerhard TRACTATIUS De LEGITIMA SCRIPTURAEFE SACRAF H-

TATIONE, Censuris eXIMIOTUM Theologorum POLYCARPI LEISERI H-



246 Johann Anselm Steiger

eben diese Passage weitgehend wortlich zitiert:“ “ COr Bibebant
spirituali erat Chrıstus Kesp Loquitur Apostolus de
spirituali 7 JUaAC Israelitas comitabatur, aeC viero| 110  3 signincabat
Christum, sed erat ipse Chustals: hac spirituali 1DeDan HOC
amen discrimıne, quod ImMpu ıIn LypO duntaxat, pu vero In LYyDO fide sSimul
bibebant.““* erhardads Vorrede ZU actatus 1st auft den Januar 1610
datiert Man wird anzunehmen aDen, dass Gerhard den EeTIStEN and der
Werke unn1us’ 1mM Jahre 1609 bereits besessen hat Weıiıter wird INa  >

vermutfen dürfen, dass Gerhard die UOpera Latına VO  - Unn1us sogle1ic ach
Erscheinen kontinulerlich \V-(}  - 1607 Hıs 1609 erwarb. Der wieder auige-
fundene and zeigt, dass Gerhard diesen Theologen intensiIv studierte
und se1it aufig zıt1ierte Deutlich wird weılter Der Bestand der Bibliotheca
Gerhardina 1st nicht L1UT eın wichtiges Hilfsmittel 1M 1INDI1Cc au die
editorische Erschließung der Werke Gerhards Vielmehr Ordert die Kkommen-
tierung der extfe Gerhards auch wichtige Informationen bezüglich der rage
zutlage, ıIn welcher Zeıt Gerhard weiche Buücher TUr sSEINE Bibliothek anschaifte

HS 1st geplant, den Hunnius-Band dorthin geben, hingehört: In die
Forschungsbibliothek Gotha

ASARIS comprobatus 9 AD Jena 1610 Von diesem Text erschien 1mM TE,
ıne eutsche Übersetzung: Johann Gerhard, Tractätlein OIl heylsamer Aulslegung der

Schrilit/ Darınn gründtlich vnd eutlic erkleret wirdt/ welches die rechtmessige
Aulslegung der Schrifft seyv/ VNN! wıe {I119d.  — darzu kommen mOge Von ohanne Gerhard246  Johann Anselm Steiger  eben diese Passage weitgehend wörtlich zitiert:** „1. Cor. 10. v. 4. Bibebant ex  spirituali petra, petra autem erat Christus. Resp. Loquitur Apostolus de  spirituali petra, quae Israelitas comitabatur, haec v[ero] non significabat  Christum, sed erat ipse Christus: ex hac spirituali petra bibebant omnes, hoc  tamen discrimine, quod impii in typo duntaxat, pii verö in typo & fide simul  bibebant.“?? Gerhards Vorrede zum ‚Tractatus‘ ist auf den 1.Januar 1610  datiert. Man wird anzunehmen haben, dass Gerhard den ersten Band der  Werke Hunnius’ im Jahre 1609 bereits besessen hat. Weiter wird man  vermuten dürfen, dass Gerhard die Opera Latina von Hunnius sogleich nach  Erscheinen kontinuierlich von 1607 bis 1609 erwarb. Der wieder aufge-  fundene erste Band zeigt, dass Gerhard diesen Theologen intensiv studierte  undseit 1610 häufig zitierte. Deutlich wird weiter: Der Bestand der Bibliotheca  Gerhardina ist nicht nur ein wichtiges Hilfsmittel im Hinblick auf die  editorische Erschließung der Werke Gerhards. Vielmehr fördert die Kommen-  tierung der Texte Gerhards auch wichtige Informationen bezüglich der Frage  zutage, in welcher Zeit Gerhard welche Bücher für seine Bibliothek anschaffte.  Es ist geplant, den Hunnius-Band dorthin zu geben, wo er hingehört: In die  Forschungsbibliothek Gotha.  ASARIS MENTZERI comprobatus ..., Jena 1610. Von diesem Text erschien im Jahre 1612  eine deutsche Übersetzung: Johann Gerhard, Tractätlein von heylsamer Außlegung der  H. Schrifft/ Darinn gründtlich vnd deutlich erkleret wirdt/ welches die rechtmessige  Außlegung der Schrifft sey/ vnd wie man darzu kommen möge/ Von D. Johanne Gerhard  ... Erstlich in Lateinischer Sprach beschrieben/ vnd jetzo in das Teutsche versetzet,  Frankfurt a.M. 1612. Vgl. Bibliographia Gerhardina (1601-2002). Verzeichnis der  Druckschriften Johann Gerhards (1582-1637) sowie ihrer Neuausgaben, Bearbeitungen  und Übersetzungen, bearb. v. Johann Anselm Steiger unter Mitwirkung v. Peter Fiers,  Stuttgart-Bad Cannstatt 2003, Nr.79. 102. Eine zweisprachige kritische Edition des  ‚Tractatus‘ befindet sich in Vorbereitung.  ?} Freundlicher Hinweis von Vanessa Lohse (Hamburg).  ?2 Gerhard, Tractatus (wie Anm. 20), 121. Entspricht weitgehend Hunnius (wie Anm.  8) 1HOB/E:  ZKG 116. Band 2005/2TSUNC 1n Lateinischer Sprach beschrieben/ Vn jetzo In das eutsche versetzet,
Frankfurt a.M 1612 Vgl Bibliographia Gerhardina (1601—-2002). Verzeichnis der
Druckschriften Johann eTrhNards —1 SOWIl1eEe ihrer Neuausgaben, Bearbeitungen
und Übersetzungen, ear! Johann Anselm Steiger Mitwirkung Peter Fıers,
Stuttgart-Ba: Cannstatt 2003, R: 102 Eiıne zweisprachige kritische Edition des
actatus befindet sich In Vorbereitung.

21 Freundlicher 1n wels VOoO  - Vanessa se (Hamburg).
Gerhard actatus (wıe Anm 20), LE Entspricht weitgehend UnNnN1us (wıe Anm.

119B/C
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Allgemeines
Tworuschka, [Jdo elıgion und Bıl: rage neben ihrem Elternhaus und ihrer

dung als hıstorısche Forschungsfelder. Fest- erkun SOWIE wichtigen Buüchern immer
chrift für Michael OCker ZU Ge- uch ihre akademischen Lehrer CMNNECIN,
burtstag Kölner Veröffentlichungen Sagl einiges über sozilale Netzwerke inner-
ZUrr Religionsgeschichte, 32) Böh- halb des Wissenschaftssystems duU':  D Diese
lau Verlag, oln Weılımar/ Wien, 2003, VO. Herausgeber wohl ungewollte und
498 gleichwohl höchst spannende Dimension

äng sich der Leserin un dem Leser auf,
Udo ITworuschka, Professor Iur eli- verwelst sS1E doch auf die Bedingungen

gionswissenschaft der Friedrich-Schil- wissenschaftlicher Karrleren. Es 1st N1C
er-Universitä €eNa, hat In der Festschrift VO  - der and weisen, ass persönliche
„Religion und Bildung als historische FOrT- Beziehungen neben den wissenschaftli-
schungsfelder“ ö { persönlich gehaltene chen Leistungen ıne tragende In
Artikel VO  - Forschern und Artikel VO  - (deutschen) akademischen aufifbahnen
Forscherinnen gesammelt. Jle Autorin- spielen. Zugleic ste 1Im Hintergrund
NCN un: Autoren stehen bZw. standen, olcher Beziehungen, WI1IeEe sechr schön
wWI1e bei einer FPestschrilft übliıch, In einer eutiic wird, Immer der ruck, eigene
zwıschenmenschlichen Beziehung Zu Interessen den rwartungen Anderer
ubilar Miıchael Klöcker. Dieser 1st Proifes- Wo beides gul 1I1-
SOT tür Geschichte und ihre spielte, erscheinen die Biografien
tat der Universität öln Da Festschrit-
der Erziehungswissenschaftlichen akul- Sinne des Wissenschaftssystems als gelun-

SCHIL
ten Iast iımmer 1ın der Not stehen, dus den Hınter diesen 1Im Sınne der Wiıssen-
diversen Interessen der Beitragenden e1- schafit gelungenen Wegbeschreibungen
HE:  — en extrahieren, hat der der Autorinnen und Autoren tecken
Herausgeber schon bei der Anifirage die hoOöchst individuelle Biografien, die sich
Autoren aus$s dieser Not ıne gen DGr N1IC leicht auf einen gemeinsamen Nen-
Mac und darum gebeten, die persönli- 1TieT bringen lassen. Daraus kann I1la  —
che Diımension ihrer Forschungstätigkeit schlielsen, ass die Bedingungen der
herauszuarbeiten. Besonderes ugen- 1970er TE un der Folgejahre In der
merk sollte dabei auf den entscheidenden Bundesrepubli Deutschland für ine
Weichenstellungen In der jeweiligen WIS- (geistes)wissenschaftliche Karriıere au-
senschaftlichen iografie gelegt werden. ers güunstig Dıie eitrage vermıt-
Heraus kam eın lesenswertes Buch, das teln den INATUC VO  z Erfolgsstorys aka-
über die persönlichen Lebenswege hinaus demischer Betriebsamkeit un uggerle-
Informationen ZUr Zeitgeschichte, Z F  — gleichzeitig 1ın einıgen Fallen (bspw.
jetzigen anı: des theologischen Denkens dem Beıtrag VO.  — ilhelm Damberg,
un ZUT rage hefert, wıe das Bildungs- 1—64) dem eutigen Leser das Bild VO  -
SYSteEmM se1ine jetzıgen Eliten damals Studierenden als Touristen 1mM Wissen-

Letzter 2n 1st gewissermalsen das schaftssystem. der Summe scheint ZUuUrT
Umkehrbild der 1ın den Tiıkeln beschrie- Zeıit der entscheidenden eichenstellun-
benen Selbstwahrnehmung der Autorin- SCH hin ZUr eigenen Profession retrospek-
HE  vz und Autoren. Dıie VO Herausgeber {1V ine gewIlsse Leichtigkeit vorzuherrT-
eingeforderten „prägenden Weichenstel- schen, die VOT dem eutigen intergrund
lungen hin ZU historischen Forschungs- VO  — Akademikerarbeitslosigkeit un Ein-
interesse“ (4 u.0 iragen zunächst nach SParungsel. In den Geisteswissenschaften
dem Raum entscheidender Begegnungen beiremdet.
un! persönlichen Bekehrungen, der In Drei Aspekte selen hier AUS$S der
der Erinnerung der Beitragenden bedeu- der Lesebeobachtungen, die diese reich-
tungsgeladen wIird. Dass nahezu alle Be1l- haltıge Festschri bietet, herausgegriffen.
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ESs handelt sıch Aspekte, die sich auf dung sS1e ın einer bildungsbür-
der Metaebene der Lekture der Artikel gerlich oOrganıisierten Unıversitat und als
ergeben en Diese Facetten sSind Studentinnen un! Studenten bekamen
gleich Fragen, die der Rezensent die s1e die Unruhen 1968 und die damit

tellte Zum einen die rage nach eingeleiteten gesellschaftlichen Verände-
IUNSCH persönlich mıiıt. Letizteres O1T1Vder theologischen Denkrichtung, der sich

die Autorinnen und utoren, S1E sıch In 77 leider merkl1c in den Hintergrund
der Theologie der Religionswissenschafit der Darstellungen der ist 1U aus dem
verpflichtet iühlen verschrieben en welteren geschichtlichen ONTIex der ArT-
Des Weıteren stellt sich die ZU He ersc  J1elsen. Das 1n den Ge-

Wendepunkt schichtswissenschaften wI1e In der Theolo-sellschaftsgeschichtlichen
1968, der für die Altersstruktur der uto- o1€ diskutierte „1968° stellt sich In diesem
rinnen und Autoren ine gespielt ammelband insgesamt ahnlos dar un
en könnte. Und schlielßlich uUurz Bes kommt amı NCUECTIECINMN Erkenntnissen
halten die nach dem unıversitären dieser Zeıt en  y die ın den Jahren der
Umield der Beitragenden. Denn alle (STa=- gesellschaftlichen Unruhe 1968 her
ulanten en einen akademischen rad die Institutionalisierung der gesellschaft-
der streben einen Wilie selbstkritisch lichen Kritik sahen als die revolutionäre
fließt das Arbeitsumfeld In Festschriftarti- Deinstitutionalisierung althergebrachter
kel e1n, die Antwort darauftf vgeben wollen, Strukturen Aus der Institutionalisierung
Wäas die entscheidenden Knotenpunkte 1Im des un der Kritik ergeben sıch
persönlichen Werdegang waren? Adus$s dem Band heraus zweierlei eutungs-

Das theologische Denken betreitend möglichkeiten, wI1e 1968 In die dargestell-
stellt [al fest ESs kommt N1IC uUurz ten Biografien hineinwirkte. Zum einen
Sowohl historische Darstellungen aus den wurden die 1968er nliegen marginali-
jeweiligen Forschungsgebieten, als uch siert un! dUSSCICSSCHL; ZU. anderen WUur-
die Darstellung der akademischen Lehrer den die Beweggründe ZUTr 508 Revolution
(Lehrerinnen sind den Berichten zufolge als persönliche Motivatiıon egriffien un!
his 1968 Ial gewesen der Autorinnen un In den eigenen Werdegang organisch
utoren sind leicht un! eingangıg lesen, integriert, ass s1e letztlich unsichtbar
hne pla sSe1IN. SO bekommt [11all einen wurden. Wahrscheinlich relfen €l
profunden Einblick über die Ausbildung Möglichkeiten auf den einen der die
un Reflexionsrichtung derjenigen, die ere utorın Eine explizite Antwort
heute In verschiedenen erziehungs- uıund bleibt der Band schuldig. Das retrospek-
religionswissenschaftlichen SOWI1E theolo- tive Verschwinden VO  - „1968*“ bel enje-
gischen Instıtuten, Fakultäten dere- nıgen, die eute Professorinnen un Pro-
mıien er SiNnd. Themen, die diese fessoren sind der $1st hier jeden-

eindrucksvoll okumentier‘Generation ewegten UunNn! immer noch be-
1, das Verhältnis Christentum-Ju- In dieses Bild passt auch, ass der unı1-
dentum 1Wa (Siegirie: Hermle, versitare Wandel der etzten TE keinen
143-—-149) der die Immer weiter AduUS$ rel- Eingang 1n einen Artikel gefunden hat
en akademische Reflexion der IS Gerade die undesdeutsche Universita

hat In den etzten Te1 Dekaden einenTLLEINIC bis hin YARER eıite des interreligiösen
Dialogs (Reinhar' Kırste, 199-—211) sSind, deutlichen Wandel VO der bildungstheo-
das wird ıIn den Beitragen sehr eutlıch, nıe retischen Letztinstanz, der Bildungsidee
1L1UT Arbeitsthemen Sie sind Lebensthe- umboldts folgend. hin ZuUurr beruifsbezoge-
INe  — un! folgen insofern dem Grundsatz, 11CIL un amı funktionalisierten akade-
ass [al VOoO der Theologie verstanden mischen Ausbildung vollzogen. ESs 1st
als das achdenken über Ott un ohl zunehmen, ass die Beitragenden uch
uch VO  > der Religionswissenschaft kei- diesen Wandel mitgestaltet en Be-
HCN Urlaub nehmen kann. Wilie wahr! JAı wird 1m Band selbst NIC.

Diesem Deutungshorizont können sich Bleibt noch klären WI1Ee AdUS$s dieser
annn uch diejenigen Autorinnen und PFestschri heraus eligion und Bildung
utoren nicht verschlielsen, die nicht neben den ben eNaANNILEN historischen
theologisch arbeıten. Durchgehend spurt Forschungsfeldern SiNd. Dıe
INan, WI1Ee persönlich CNg verwachsen die eligion kann ihren Nachwuchs HUT aus
schreibende kademikerzunit miı1t Ainren“ sich selbst hervorbringen. Das zeıgen die
Themen 1st. eıtrage „Bildung“ erscheint 1n diesem

DıstanzZeitgeschichtliche Informationen flie- Zusammenhang als ermögli-
ISsen hinter dem Rücken der Darstellungen chende Kategorie ZUT eigenen Lebenser-
C171 Besonders interessant 1st der Band VOT fahrung Religion un Bildung, das mac.
em deswegen, weil se1ne Autorinnen diese Festschrift deutlich, sind 1L1UT kom-
und utoren 1 Durchschnitt 1945 gebo- plex aufeinander Z beziehen. Den BC-
rTe  - wurden. Ihre akademische Ausbil- melnsamen Nenner gibt CS hier nicht.
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Eben I dieser Komplexität ass hang mıt den ersten ]er Bänden des
dieses Buch uch kein einfaches azı ebenfalls VO  F Erwıin atz herausgegebe-Sicher sind die einzelnen erıchte >SPall- 11C  — Bischo{islexikons DIie 1SCHNOie des
nend lesen. Dıie vielfältigen Aspekte eiligen Römischen Reiches 1198 bis
und die zahlreichen bildungstheoreti- 1448 Berlin 2001); Diıie Ischolie des He1l-
schen un! theologischen Perspektiven,
die der Band römIinet, sind ber L1UTr auf

igen Römischen Reiches 14458 bis 16458
Berlin 1996); DıIie 1SCANOTe des eiligender Metaebene aufeinander beziehen Römischen Reiches 1648 DIS 1803 BerlinDSDW. WECI1111 [an den Bericht VO  e Mag- 1990); DIıie 1SChOIe der deutschsprachi-dalene Bussmann, >5—60U, mi1t den ugen gCH Länder 1785/1803 bis 1945 Berlin

VO  — Michael Ebertz, 79—806, liest). Aus 1983 Der vorliegende Band über die Bıs-
dem Buch heraus {ut Ila  . sich tuüumer umfasst somıt, wWI1e die anı des
schwer, jenselts VO Interesse einzel- Bischo{fslexikons, das Gebiet VO  — Utrecht,
1E  — Autorinnen un utoren konkrete Lüttich, Meftz, Toul, Verdun, ase und
Antworten auf Fragen finden. die Lausanne IM esten, DIs ZUrTr Kirchenpro-
11189a  ar e1INn Buch mıi1t dem 1ıte „Religion 1117 Rıga 1m sten, SOWIE VO Bremen,
und Bildung als historische Forschungs- Schleswig, Lübeck, Ratzeburg, Schwerin
felder‘ herantragen könnte. SO Ste die- un Kammın 1M Norden his Sıtten,
SCS Werk Symptomatisc! für die derzeitige Chur, Trient, Aquileia, TIrıest un Pedena
(religions)pädagogische Diskussionsland- IM Suden He Bistümer sind In einer
schalit, In der Lehrstühle und Institute VOI- Übersichtskarte des Heiligen Römischen
wiegend diejenigen Fragen beantworten, Reiches und 1n iarbigen Separatkartendie sS1e selbst tellen dargestellt, wobei der an 1500 do-

Dass die elıtrage lose und thematisch kumentiert 1st Diese Karten verdienen
nicht systematisiert abgedruckt SInd, jeg besondere Anerkennung em Bıstums-

artikel 1St die Bischofisliste un ineIn der Logik der persönlich gehaltenen
Anfrage die Autorinnen un Autoren knappe (manchma: B knappe) Übersicht
Vielleicht spiegelt die 1e. die hiler der Quellen und Lıteratur beigegeben. In
lage trıtt, uch den Menschen Michael Weiteriührung des biographischen B1-
Klöcker eın wen1g wider. Seine Bibliogra- schofslexikons hat Erwın E aulßserdem
Nne Ende des Bandes SOWI1E die Einlei- herausgegeben: Diıie 1sSCHhOIe der deutsch-
Lung In sein Werk 1IPE Udo Iworuschka sprachigen Läander n 4 BerlinAnfang geben azu en umftfassendes 2002 Zum Gesamtwerk des Herausge-Bild des akademischen Lehrers OCKer. ers gehören uch die anı der „Ge-

Diese Festschri 1st eın gelungenes Le- schichte des kirchlichen Lebens“ un „KIr-
sebuch für alle, die mıiıt der Theologie und che un: Katholizismus se1lt 1945“ Der
Pädagogik schon verwachsen SINd und die Band über die Bistumer des eiligen RO-
tieigehenden Artikel 1ın ihrer wI1issen- mischen Reiches VO den nfängen bis

ZUrr Sakularisation soll demnächst ıne
Kontext einordnen können.
schaftlichen Bedeutung in einen weıteren

Fortführung en Die Bistumer der
übingen 14S GroMnmOover deutschsprachigen Länder VO  e der Saku-

larisation his DA Gegenwart.
Der Herausgeber, Proi. Erwın Gatz, se1t

Gatz, Erwin Die Bıstümer des eiligen 1975 Direktor des ampo anto Teuton1co
Römischen Reiches Von ıhren nfängen his

WISS L11UT mıiıt zahlreichen Heliern un Mit-
1ın Rom, konnte das gewaltige Werk BG

ST Säkularısation. Hrg unter 1tWIr-
kung VO Clemens TOCKOT'| un Hel- arbeitern erstellen ber letztlich WarT
InNuTt Flachenecker, reiburg BT. (Her- se1ine unermuüdliche Inıtlative entschei-
der) 2003, 936 SaMIt arbigen Bıs- dend SO entstan!: ine der umfangreichs-
tumskarten. ten un bedeutendsten Leistungen der

Kirchengeschichtsschreibung In den BO>
Der stattliche, nOo gestaltete Band be- Nanntien Regionen der etzten Jahrzehnte

aliur annn [1UT ank und höchste Aner-handelt die Geschichte er Erzbistü-
INerTr un: Bıstumer 1ImM Heiligen Römischen kennung bezeigt werden.
elc uch JENEX Bistumer, die NUur kurze München e0Tg Schwaiger
Zeıt bestanden aben, die 1m Zeitalter der
Reformation als geistliche Instıtutionen
untergegangen der TSLI INn der Spätphasedes en Reiches entstanden Sind. ge- Herrmann, Christian, Hahn, erNarı
stellt werden nıcht 1Ur die Bıstumer als Festhalten Bekenntnis der Hoffnunggeistliche Jurisdiktionsbezirke, sondern estgabe für Professor D einnar:
uch die mıt vielen Bıstumern verbunde- enczka, rlangen (Martin-Luther-
1E  ! landesherrlichen ETZ- un Hochstiite Verlag) 2001 375 S geb., Hardcover
Dieser Band sStTe 1n I1} Zusammen- ISBN 3:8751535-126-6
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Der emeritierte rlanger Ordinarıus TÜr Stefan Felber behandelt das ema AZUr
Systematische Theologie, Reinhard Autorıtat des en Testaments“. erNar:
enczka, wurde ZU 65 Geburtstag mıiıt ahn stellt sıch der Trage „Darı Ila  !

eute noch dogmatisch se1in?“. Michaeleiner Festschri gee In der L1UT Profes-
Mitarbeit gebeten (In der Nüchtern schrel! über „Apologetik In O1

ahrhern bleiben. ogma Schriftausle- lentlicher Verantwortung“. Thomas JUN=-
gung Kirche, hrg Manired e1tz un! ker stellt sich dem ema ‚:yem Olk
arsten hmkühler, Göttingen 1996 uf  D, Manul schauen“ un! MacCc kritische
Zum Geburtstag olg 11U.  — ıne Fest- Anmerkungen ZUr Rezeption eines 11-

therzitats Michael Plathow beleuchtetchrift, 1n der die Schüler SOWI1E mehrere
CHEC Weggefährten dem Lehrer un! Lehren und TE 1mM en der Ge-
Freund ihren ank abstatten. Der Band meinde“. Plathow greift iıne terpreta-
schlielst sich insoifern den ersten d t1on der -Lehre*s VO  — enczka auf, zeig
als 1wa das Schriftenverzeichnis Reıin- praktische Anwendungsbeispiele dus$s der
hard Slenczkas nier IUr die TE 1995 Gemeinde auf un stellt S1E ZULr Diskussion,
bis 2000 fortgeführt wird (S 366—370) daran seine Interpretation VoO  wn TE

Eın 1C auf dıe 1STe der utoren entfalten Augustinus Sander OSB
(S 371—-375) zeig die eite des gCOBIA- MacC Anmerkungen ZU Verständnis
phischen un ökumenischen Radius, der der Ordination In der Iutherischen Theolo-
Reinhard eNCZKa Immer eigen WarTr und gie des Jahrhunderts Er exemplifiziert
der 1n seiner Lehrtätigkeit nach der Eme- 1es einem konkreten Ordinations-
ritierung 1ın Riıga einen gewichtigen weite- ZeUgNIS, das Martın emn1tz In Braun-
E  - ”Zzen erhalten hat Diese eıte 1st schweig 1568 erste hat VT{ N  1e se1-
gepaart mıiıt der verbindenden Eindeutig- 11C  - Beıtrag AIS theologisches OoOkumen
keit theologischer Grundaussagen 1mM Be- bezeugt [=das Ordinationszeugnis]
kenntnis der olfnung geboren AUS$ dem uch 1n der gegenwartigen Zeit, Wäas für
Wort des lebendigen Gottes ber KOn- jeden Amtstrager bleibend verbindliches
lessionsgrenzen hinweg. Das Buch C1I- Fundament se1Nes Dıiıenstes 1STt. VO dem
cheint ın einem Verlag, dem der ubilar 1mM Amt der Kirche wirksam gegenwartl-
durch se1in Wirken als Ephorus der STU- gCH Herrn sSe1INn.  u Er S1E Iso
dentenheime des Martin-Luther-Bundes wichtige Akzente 733 Verständnis der Or-
In Erlangen verbunden Wal, un der mıiıt dinatıon AaduUs$s der Geschichte als In der Ge-
seinen Publikationen Iur den weıten Ho- genwart wichtig Christoph chrodt
rızont des Luthertums SsTe widmert sich dem ema Z  ete

1mM Gels überschrei seine ‚vorläuf-Hıer können 11UTr schlaglichtartig Blicke
auf wichtige Aspekte aus den FEinzel- gen Bemerkungen ZUrr Beziehung VO.
beiträgen, die In diesem Band vereıint un:! Heiligem £1S OZO Araıl
sind, geworlifen werden. Jochen Eber be- schreibt über „Mann un Tau In enNnes1is
handelt „Die Heilige Schrift bei Christoph 1L3 Gottfried Martens greift eın ema
s uthardt  M un! en dadurch die auf, das ZU Verständnis der Nürnberger
Aufmerksamkeit ıIn die Geschichte der ET- Reformationsgeschichte VO  - Bedeutung
Janger (und Leipziger) Luthardt 1st. ET stellt den amp des Andreas Osilan-
bringt In seinen „Apologetischen VOortTra- der die Praxıs der allgemeinen Ab-
gen  e 1ıne VO  _ rgumenten; „die solution In ürnberg VO  s Hıer werden
nicht die Schriftlehre allein mıt den al- zunächst wichtige un! oft verdrängte INn-

formationen über die Beicht- und akrTrTa-ten der altprotestantischen rthodoxie
wiederzubeleben versuchen. ta  essen mentszulassungspraxis 1ın urnberg ZUr

verknüpft zentrale klassische Themen Zeit der Einführung der eiormatıon (aD
(wıe die arher und Inspiration der 1524 iestgehalten, teils In kritischer Aus-
Schrift mıt den zeitgenÖssisch formulier- einandersetzung mi1t der Interpretation e1-
ten ıIn kirchengeschichtlicher Perspek- 116585 Editors In der Gesamtausgabe der
t1ve jel alteren Fragestellungen Not- er des Nürnberger Reiormators Der
wendigkeit, Zuverlässigkeit, Kritik der Absolutionsstreit VO  = 1533 wird annn e1-
Schrift a.) In einer Situation BCNS thematisiert und vorgestellt. Das 1st
die alte Wahrheit der chrift als G(Jottes auf der Basıs der Edition e1IN historisches
Wort ZUrr Geltung bringen“(S. 16). rgebnis, das den Fakten gerecht wird
Eber ordnet ar'! eın ın die Geschichte Martens verfolgt mit seiner Abhandlung
der Ogmatik, annn se1in Verständnis allerdings eın aktuelles Ziel Er will die
der eiligen chriit als Gnadenmittel Bedeutung des Gnadenmittels Absolution
entfalten Er betont die Eigenständigkeit unterstreichen. amı legt den Finger
Luthardts und ze1ig Linıen der Verbin- auf ıne Trage, die 1M eutigen Protestan-
dung zwischen ihm und Johann eorg t{1SMUS stark marginalisiert worden 1ST,
Hamann auf. ber gleichwohl auch 1L1UT mıiıt seelsorger-

licher eıshelr In die Praxıs umgesetzt
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werden annn aus Schwambach wendet übDer einhundert usläander hne gültigesich Luthers ‚Sermon VO  w der Bereiıtung Aufenthaltsgenehmigung 1n kirchlichen
ZU. Sterben als einer Herausforderung eDauden uUuluc VOT Abschiebung. In
für die chrıstliıche Verkündigung un Seel- Geschichte WI1Ie egenwa blieb der Sak-

ralschutz insbesondere AUS$s rec  icher
Andere eıtrage seizen Oökumenische ;FW umstritten und deshalb 1st uch

Akzente der ehandeln aktuelle Fragen die rage nach seiner ethisch-moralischen
duUus$s den iırchen un: dem Dialog mıiıt Rechtfertigung bis heute virulent. Inner-
deren Konfessionen und Religionen. AÄANn- halb dieses thematischen Dreiecks VOoO  >
ere wıdmen sich ethischen Fragen. DIie historischer Dımension, gesellschaftlicheretzten beiden lexte sSind Predigten. Aktualıität und ethischer BegründbarkeitNatürlich 1st das L1UTE eın kurzer Einblick religiösen syls 1st diıe Druckfassung der
Man könnte uch andere elıtrage näher 1M Sommersemester 2001 der Kathaoli-
beleuchten Ebenso waäre eine Reflexion
über den sehr bunten Kreıis der In diesem

schen Universitä Eıchstätt abgeschlosse-
111e  - Dissertation VO  - Markus Babo „Kir-

Band den ubilar als gemeinsamen chenasYy. Kirchenhikesie“ angesiedelt.Lehrer un Bezugspunkt vereinten uto- Dıe gemeinsame Basıs für die Analyse
EF naheliegend. Dass eiINn einz1ıger Theo- sakralen Schutzes damals WI1e eute stellt
loge VOoO  . dieser Entschiedenheit In Ogma- für Babo WI1e 1mM ite angedeutet die
ischen Fragen verschiedenartige Le- terminologische Ausdifferenzierung ZWI1-
benswege begleitet und gepragt nat, 1st
eın wirklich sehr bemerkenswertes Phä-

schen „Kirchenasyl“ und „Kirchenhike-
s1e  M dar. „Kirchenasyl“ wird €l 1m

Im Vorwort liest {11d.  — ZU[r rage Sinne eines b1is einem gewIlssen
ESs „1älst der Autorenkreis zugleic. Oökume- Trad uch staatlich anerkannten
nische Breıite erkennen, hne doch In den Rechtsanspruchs interpretliert. nNnier „Kir-
anderswo üblich gewordenen Okumeni- chenhikesie“ dagegen wird VO Autor
schen Reduktionismus und Relativismus ıne unterstützende un helfende Funk-

verlallen Gemeinsam 1st en AuI1sät-
Z  . eın Rekurs auft die konstruktiven

t1on der Kirche verstanden, ine Anwalt-
schaft für Menschen 1n Not, die aul KON-

Grundlagen theologischer ede Has gilt liktlösung Dzielt, ber keine unbedingteiur die Vertreter evangelischer Landeskir- Siıcherheit VOL staatlichem Zugriff 4®chen unterschiedlicher Provenilenz (häufig ler'
bDer wW1ıe Sie |=Slenczka] selbst Un1lo- Der Teil der Arbeit wılıdmert sich der
nslutheraner) ebenso wWI1eEe für die Altluthe-

VO  - der SELK; den uftfOor der Freiıen
„Entstehung und Geschichte des Kirchen-
asyls  M (21-1 1) VO  } den Voriormen In der

evangelischen Gemeinde, den römischen Antike, seiner Etablierung un spater Ver-
Katholiken un den rumänisch-orthodo- absolutierung, über seine Einschränkung
DE  — Theologen.“ 1C alle, die hiler dIl$s$C- 1M S$pätmittelalter bis Z seiner Abschaf-
iragt wurden, weil S1C In den Schülerkreis [ung ELE Zeıt des Absolutismus un der
gehören, en einen Beitrag j1efern KON: Aufklärung. Das religiöse Asyl 1im antiken

Griechenland un 1mM antıken Rom,NC Dieser Band zeıg WI1e ın einem Sple-
ge]l den breiten Wirkungsbereich des Jubi- arbeıte Babo heraus, esa den Charak-
lars. Am Ende des Bandes werden die A ter einer helfenden und unterstützenden
ren auch mıiıt Kurzbiographie un Bild Hikesie. Erst Beginn des ahrhun-
vorgestellt. Eın eindrucksvoller Band derts habe sich die „Kirchenhikesie“ ZUIN
uch 1mM Blick auft die außere Gestaltung, „Kirchenasyl“ 1 Sinne eiInNes Rec  SINst1-
WEn Ian uch nicht jedes darın enthal- [UTS entwickelt. Das Kapitel endet MI1T e1-
tene Urteil teilen I1USS5 e kurzen Abschnitt über das jeder-

Neuendettelsau Rudolf Keller aufleben sakralen chutzes 1M Jahr-
hundert zunächst für Oppositionelle 1mM
Drıtten eic un Ausreisewillige In der

Babo, arkus, Kirchenasyl Kırchenhikesie, DDR, spater für Flüchtlinge, die AdUrc
F3 Relevanz eines historischen MoO- das etz des staatlıchen Asylrechts tallen

1M 1NDI1Cc auft das Asylrecht der wurden, nachdem dieses 1m Zuge der gl0-
zuneh-Bundesrepublik Deutschland Stu- alen Migrationsbewegungen

1en E: Moraltheologie 20), Munster mend eingeschränkt wurde“ (139) DIiese
(LIT-Verlag) 2003, 480 An kt ISBN 3 NECUCTIECIN Entwicklungen besäßen wiede-
8258-559 (} IU den Charakter einer „Kirchenhike-

SEr da s1E auf keinem Rechtsanspruch,
In Antike und Müittelalter dienten sak- sondern auf einem ireiwilligen Hilisange-

rale Tte als atten des CcCNAhutzes VOT Blut- bot der Kirchen beruhten
Die aktuelle S1ituation behandelt derrache der den Harten staatlicher TAatı-

verfolgung; heute suchen allein iın der Autor ausiührlich 1mM zweıten Kapitel
Bundesrepublik Deutschland jährlich 153—-271) Dıe Thematik wird In das
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Spannungsfeld VO  — staatlicher Asylpolitik, wirklichen und 11UI annn kann INa  ; Ge-
kirchlicher Hikesie un ethischen spek- schıchte erRückschläge al sSinnvoll

betrachten wird [11all sich auft diesemten des Flüchtlingsschutzes gestellt. Eınes
der Hauptprobleme S1eE Babo €1 da- Weg In ıne Je bessere Zukunfit uch
Mn, ass AUSs ethischer Sicht e1ın Schutz- Modellen der Vergangenheit kreativ Orlen-
anspruch des Asylsuchenden bestehe, die tieren können. Im Bereich des Asylrechts
gesetzliche Verankerung dieses AnNn=» stellt Kirchenhikesie eiINn olches zeıtge-
spruches 1n der deutschen Nachkriegs- mäß-unzeitgemälses odell dar.  44 (409)

War ist nıcht davon auszugehen, assgeschichte ber schrittweise ausgehöhlt
worden se1l Deshalb bestehe zwischen der VO  — Babo In die Diskussion einge-
staatlıchem Asylrecht und Kirchenasyl brachte Begrili der „Kirchenhikesie  4 den
eute folgender Zusammenhang: „Feh- 1m Sprachgebrauch Jangst uch für den
en subsidäre Möglichkeiten auf 1- modernen Sakralschutz eingebürgerten
licher Seite“ (239) uch In omplexen Terminus des „Kirchenasyls“ ablösen
Binzelfällen einen ethischen Kriterien D wird Den Wert des erkes schmälert

1es N1IC ES handelt sıch den gelun-recht werdenden Flüchtlingsschutz d
währleisten, könnten FA Notwendigkeit I  I Versuch, die Relevanz eiınes SC
iühren, VO  — den „Möglichkeiten subs1d1a schichtlichen Phänomens in seinen unmıt-
VE Abhilfe durch Kirchenhikesie  44 (241) eibaren Auswirkungen auf die politisch-
eDrTrauC machen. gesellschaftlichen Gegebenheiten der Ge-

Den ethischen Aspekt des chutzes VO.  a genwart aufzuzeigen. Hinsichtlich des FOrTr-
schungsgegenstandes Kirchenasy! 1st be-Flüchtlingen In Gotteshäusern vertieit

Babo 1mM dritten Kapitel auf theoretischer merkenswerrt, wWI1e ungemeın klar Babo
ene 273—398), indem das KOonzept den Unterschie: zwischen Sakralschutz
der „Kirchenhikesie“ un anderem 1 als Rechtsanspruc un Sakralschutz als

VO  e Verantwortungsethik SOWIE Unterstützung herausarbeitet Positiv
mıt Blick auf das Spannungsf{feld zwischen sticht uch die atsache hervor, ass
der grundsätzlichen Verpflichtung ZU seine ese ethischer DeNizite eım euft1-
Rechtsgehorsam un! dem Vorrang der SCH Flüchtlingsschutz N1IC. pauscha. 17
Gewissensentscheidung diskutiert. den Raum stellt. sondern sehr fundiert

Im abschließenden vierten Kapitel mıt Fakten un: Zahlen belegt.
399—422) ass Babo den Zusammenhang UrC ihr eigenständiges TO der Ver-
zwischen historischen Formen des Sakral- knüpfung geschichtlicher, aktuell-politi-
schutzes, modernem Kirchenasy|! un der scher und ethischer Aspekte hebt sich
ethıschen Diımension des Flüchtlings- diıe Arbeit angenehm VO der Vielzahl be-
schutzes eın Fazıt lautet, reıts existierender rein historischer der
ass uch eın VOoO der geschichtlichen Ent- rein juristischer erT| diesem ema
wicklung gepragtes odell wWI1eEe die „Kir: ab Hs bleibt holfen, ass das Buch
chenhikesie“ TUr die Gegenwart edeu- „Kirchenasyl Kirchenhikesie“ VO Mar-
[uUuNg en annn un! ‚Warl als Anstols us Babo die Beachtung ndeTt, die
AT Rehumanisierung des Asylrechts In zweifelsohne verdient.

Passau/Augsburg 14SDeutschland „Begreilt I[HNall nämlich Ge-
schıchte als Prozels un: diesen wiederum
als permanenten Versuch des Menschen,
eın Je höheres MalIls Humanıtat VCECI-

Antike
Breitenbach, Ifred, Das „wahrhaft goldene en mıiıt Jerusalem Z tun?“*“ (praescr.

hen  M} Die Auseinandersetzung or1€ - 79 Dıese tellte sich se1t dem
chischer Kirchenväter mıiıt der Metiro- Jahrhundert allerdings nıicht mehr L1LUFTr

pole heidnisch-antiker Kultur O S Theo- rhetorisch, sondern galız konkret der
christlichen Kirche stieg der Anteil derer,phanela, 31 Berlin Wıen 110

Verlagsgesellschaft) 2003, 252 S geDb., die die Bildungsgüter der hellenistischen
ISBN 38725 /=-0355-X Antike reichlich erworben hatten, möÖgli-

cherwelse 1re ıne Studienzeit in
Das Verhältnis des Christentums FÜH.-: en Gebildete TISteN übernahmen

tiken „heidnischen“ (paganen Kultur Bischo{fsstühle un standen amı VOIL
WarTr VO.  ' Anfang spannungsreich. der ob en tatsächlich nichts

miı1t Jerusalem tun en üUrle, SIaIll-Wohl die pragnanteste Kurzdefinition 1st
Tertullians berühmtes Diktum „Was hat matisch-rhetorische un philosophische
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Bildung Iso 1mM Sinne Tertulhans adikal che Konstruktion  “ eın Gegensatz Je-
verwerlfen selen. DIie Trierer altphilolo- rusalem 1st „höchstens abgeschwäc

erkennen“ (F29gische Dissertation VO  - Altfred Breiten-
bach (Jjetzt Bonn versucht nachzuzeich- Fur dıe „drei großen kappadokischen
NCIL, wı1e „die chüler Athens 3ıCHh Kirchenväter‘  44 127-256) WarT en das
Lehrern der Kirche geworden“ SiNnd; S1E schon AdUuUus biographischen Grunden
gelangt dem doppelten Ergebnis: „Sıe wichtig, da Basilius VO  s Caesarea un
en sich die Bildungsmetropole en Gregor VO  — azlanz dort studıer hatten,
robert Und zugleich eroberten S1€ die un 1€es der Warnungen mancher

TOMMEeTr Mitchristen (135) Gregor VOChilfre“ MO
och 1Im Bann der Apologetik ste Eu- yssa wurde dagegen VO  — seinem Bruder

sebilus VOoO  — Gaesarea, dem der erstie aupt- Basıllus In efior.ı unterwlesen (vgl
teil Z1 >) gewidme 1st selner CBro: 131), den seine Studien reichlich hoch-
nık erscheıint en als „Leitfaden und mutig hatten werden lassen, wI1e Gregor
Orientierungshilfe für die Weltgeschichte“ beklagt (  ) Basilius’ e1-

SS Darstellung egenüber Eustathios
ditionellen laudes Athenarum
(54; vgl >8) un wird miıt opO1 der ira-

VO  e ebaste essen asketische „Philoso-(eingangs
ckizzlert: 2—26) In Verbindung gebracht: phie  M4 sEe1 TUr ihn der TUN:! SCWESCHI,
Gelobt werden reıiınNeıllt, Demokratie (SO en verlassen un das dort elehrte
auch die Kappadokıier, vgl 2333 Gesetz- verachten epp } 223 vgl 168) Gre-
ebung un Bildung, „der Gemeinplatz gOI VO aa nenn dagegen als STU-

des Athenlobes, der für sich beanspruchen dienmotivatlion, „die |pagane | Bastardbil-
dung der rechtmäßsigen [christlichen Bıl-kann, langsten se1ine Entsprechung

uch 1n der ealta gehabt en ung beizugeben“ (Carm. 2 zit. VE
(61  — Als chrıstliche haft en IUr AOYOLG ÖOVAL BOonNTtOUC TOUC voBovc LOC
Eusebius praktisch keine Bedeutung (68) YVYNOLOLG). Betonte Unbildung als christli-
vielmehr ungiert als Wirkungsstätte hes ea ab da Ja schon Paulus
derjenigen Philosophen, 1n deren radi- aufti dem Arecopag In der Diskussion mi1t
tiıon Euseblus das Christentum VerOT'! Weilisen und Sophisten SCINE Gewandt-

OKrates, Platon;(Anaxagoras, vgl heit 1mM Umgang mıit heidnischer Weis-
Die blinde79—-82). Dem VO  S en als Inbe- heit“ gezeligt habe (178)

OT1 der eıshel (96) sSTeE harsche Kritik Athenbegeisterung (OLAaAONVALOGC) seiner
den Mysteriıen VO.  - Bleusis gegenüber Jugend se1 TENINC OÖricht (HATALOG) SCWEC-

(87) VOT em ber der Religionspoli- SCI] (Or. AI 7it: 154) davon habe ihn
tik der Athener, die „wahre, hler dem Basilius erretiie: DIie Erinnerung die
Christentum verwandte Ansichten aQus$ gemeınsamen Athener Zeiten NUuLZ Gre-
Rücksicht au{i lokale pPagalıc Religion SOI, bel aktuellen DiHerenzen die DblO-
un! unterdrücken“ strebten graphisch fundierte Übereinstimmung 1m
(891.; vgl 103.1 1313 Platon habe immer- Wesentlichen beschwören 182-185
hin versucht, die DPagalıc Vielgöttertheolo- Weiterhin egegnet die Chilire hen 1n
g1e überwinden, hne jedoch se1ine ET- selner Korrespondenz mı1t dem PagaheCI
kenntnisse staatliche Repression Rhetor Eustochios Z Selbstdefinition als
standhaft VLr eiIeNn 119% resu- ATTLKOC (190) Was nıicht ımM Sinne eines
miert: >  en, seine Philosophie un „attizistischen“ Stiles aufzufassen 1St, SOI1-
seine Philosophen fungieren als egbe- ern als nbegri griechischer Bildung,
reiter des göttlichen ‚Og0OS, un sS1E sind WI1eE die SYNONYIIL gebrauchten Verben
die Grundlage für iıne uch griechische ATTLKLCELV und EAANVLCELV zeıgen; ben
Identität der Christen“ (123) wobel Letzteres wollte Kaiser Juhan den ChTtTIS“

ten untersagen, wWI1e Gregor empOrt reie-iragen bleibt. ob die zıt1erten Philoso-
phen nıcht her ihre a B riert (OTr. 4,5) ber uch Basilius galt
rade NC als Ruhmesblätter thens, SOI1- tür Libanios aufgrund seiner Studien ın
FTn als Individuen miıt protochristlicher en als schätzenswerter Korrespondent
Erkenntnis angeführt werden, ass die (Bas C 336,1 an C ıf
Chilfre then“ als überwiegend negativ 193
konnotiert erscheint. Dem entspricht, ass Das Urteil der Kappadokier über das

gegenwartıge en 1st ingegen weni1gEusebius die opl der Athenpanegyrik
enthusiastisch ach dem Tod des christ-UIZT, amı den höheren NSpruc.

des Christentums beweisen: nicht lichen Rhetors Prohairesios 1st Athens
eNIO| sondern Apologie des christli- Ruhm 1ın Te epitaph. zıt. DLr
chen aubDens  4 (125) Da Eusebius „VOI Jle Te1I Kappadokier reziıpleren die
persönlichen Eindrücken völlig Irei“ 1st, Kritik VO. Apg LZ- 25 die Athener VCI-
hat hen“ ine „rein systematische Tachten ihre Zeıt „mıt nichts anderem,

als immer etwa: eueres Nn derFunktion“ (124) egegnet 1so lediglich
als „historiographische, kulturgeschichtli- hören“ zıt 247) Sowochl bei GTregOr
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VO  - VSSa, der en nıe besucht hat, als cettenreichen Ausschnitt aus der breitge-
uch bei Basilius, der sich diesbezüglich fächerten Thematik F und YT1S-
N1IC. auf eigene Erfahrungen ın un mi1t tentum“: gelingt €>S;, das schon vielfach
en bezieht 224{.) handelt sich behandelte Verhältnis des spätantiken

Christentums ZUr hellenistischen Kultureinen vergangenheitsbezogenen
AUS$S einer Perspektive beleuch-der Gegenwart Sind die In Apg 17,18 DE

nannten toiker und Epikureer atsäch- ten und besonders für die Kappadokier
ich überall finden (226) Dennoch die Reflexion darüber VO  - der jeweilligen
können die Kappadokier durchaus Per- Biographie un VO der bleibenden SOZilaA=-
sönlichkeiten und Begebenheiten aus der len Einbindung In diıe chicht der Bil
Geschichte Athens als Exempla heranzle- dungstrager her TICUH proflieren. DIie

Darstellung 1st f{lüssig lesen; glückli-hen, Basilius, der nacheinander erik-
les und Okrates als Beispiele der Be- chen Formulierungen („strategische SenNn-
herrschthe1: gegenüber einem zornigen timentalität'  M 182) stehen gelegentlich De*
Menschen niührt, letzteren mıiıt explizi- wollt umgangssprachliche („Vitamın A
tem auft Mit 5,39 adolesc. zit. 198) gegenüber. Der Anmerkungsapparat

entlastet den Haupttext wohltuend VO  3233E236).: Gregor VOo  - a71aNz kann Sok-
den oft komplizierten, gleichwohl uUuNCI-rates‘ Hinrichtung gdI miıt Jesu Tod paral-
lässlichen Einleitungsfragen. Sämtlichelelisieren (e 32 I5 zit 3), andererseılts

aber seinem Beispiel „die Überlegen- Quellentexte werden 1 Original und In
heit christlicher Martyrer gegenüber de- deutscher UÜbersetzung dargeboten und
IC  - der Heiden“ aufzeugen Carm. durch en umfangreiches Stellenregister
LO vgl 2441 Dıese Ambivalenz 1ST erschlossen. Zusammenfassungen nach

jeder größeren Sinneinheit erleichternsymptomatisch für die Athen-Rezeption
die Orientierung innerhalb der Argumen-Gregors, der bel er Kritik doch

„Bewunderung un auch Zunelgung tatıon. Insgesamt legt der Altphilologe
seinem ehemaligen Studienort  T erkennen eın Buch VOTL, das in gelungener Weise
ass (256) eindrücklichsten In der ıne Brücke ZUT Patristik schlägt und da-
Grabrede auf Basilius (OT. 43, 14; zıt 145), mıt ine Zeıt MC  e beleuchtet, In der die
der ZU tudium ALTder Re- TeENzen VO Christentum un Heiden-

{[um, Kirchenvatern un:! etoren nochdekunst“ (ErnL TO TOOV AOYOV EÖOCOOC) wn
chickt worden sel, „n das wahrhaft gol- keineswegs trennschar{if gEZOBCI
ene und tür choöones förderliche hen  M en ass allerdings die Trage, w1e
(AONVAC TAC OVTWC KL TOOV KOLAGV repräsentatiıv Eusebilus, Basilius un die
NOOEEVOLG Gregore für ihre Zeıt die christ-

Eın „Ausblick FEın Bischof ın hen lichen Kulturkritiker, die nicht der Bil-
dungselite angehörten, bleiben. abgese-257-287) ass Beispie. des Michael
hen VO Eustath10os, weitgehend 1mM chat-VO Chonal (Ca 38-1 nach „KON-

1inulta der ruch  M der christlichen ten; genannt werden neben Tertullian
Athenwahrnehmung iragen. Das P  265 un Laktanz 11UI Tatan und Klemens
tische“ Athenbild, das der hochgebildete VO.  F Alexandrien, 1Iso Autoren der VOI-

Michael seine Wirkungsstätte m1t- konstantinischen Zeıit 138f1. An  3
brachte (269) baslert auf dem klassischen TACRT Jedenfalls uch 1m

keineswegs LUr die „gebildeten CATIS=thenlo un signifikanter
ten der Oberschicht, aus der SICH... dieVo  - Apg FEZI Gerade die Wissbegierde Bischöfe dieser Zeıt rekrutierten“, wWI1eder Athener habe s1e aufnahmebereıit TÜr

das Christentum gemacht (273) DIie Kea- allzu pauschal konstatıert (7 vgl Jetz'
1ta elehrte ihn jedoch eines esseren, azu Sabine Hübner, Der Klerus in der
wI1e dem Praıtor Demetrilo0s Drimys Gesellschaft des spätantiken Kleinasıens,

DIss. phil ena 2005, bes 267-274) Kon-klagte: „Musen un arıten hatten At-
kret ware I1wa iragen, ob die bei Gre-tika verlassen, en habe stattdessen

bäurisches Wesen un barbarische 5Spra- gOr VO  — azlanz (OT. ziıtierte Kritik
che erlost“ (283) Bel Michael VO:  S> Chonal Kalser ullans „Uns gehö Wissenschaft
wird damit 0R einzigartiger Weise die 191 un Bildung, WOZU uch die Verehrung
VETIBCNHNZ zwischen Lesewelt, dem Monu- der GOtter gehört. Fur uch palst Dumm-
mMentT, un Lebenswelt, den eigenen HT- heit un Rohheit HCr oberster Grundsatz

un UTre eıishel 1st Glaube!“ (vgl uchfahrungen“ deutlich (285) _  en 1st
Contra Galilaeos, irg 5 Masaracchia)nicht mehr gefährlich für rısten ESs ist

mittlerweile selbst christlich geworden. ESs lediglich die VO.  5 Kelsos un! Porphyrios
1st ber gefährlich TUr Gebildete (287) her ekannte Polemik au{fgreift (Z;B
das Bild hat sich Iso se1ıt der Spätantike Orıg Cels 111 44), der ob sich hier bere1its
diametral gewandelt. die 1n Kirchenordnungen des Jh.s

DIie auf den ersten 1C begrenzte The- beobachtende Tendenz spiegelt, christli-
maı VO  - B.Ss Studie einem fa chen Amtstragern die Lektüre heidn1-
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„Auseinandersetzung griechischer Kırscher“ Schriften kategorisch untfersa-
chenvater mıt der heidnisch-antiken Kul-geCN (SO onNns App 6)? Diıies betrifft N1IC

mehr unmittelbar den christlichen tur‘ och größere Tiefenschärtfe verleihen
gang mıiıt der Chilfre hen  M und soll da- könnte
her N1IC| der Untersuchung MCO als Man- eNda eter Gemeinhardt
ge] angelastet, sondern als Desiderat be-
nann werden, dessen Einlösung der

Ite <irche
Lamberz, IC Dıie Bischofslisten des 1st als der der editi0 DTINCIPS VOo  e 1585

ÖOkumenischen ONZIULS (Nicaenum II) Hinzuziehung welılterer Handschriiten
Bayerische ademıle der Wissenschaf{i- „alle überlieferten Listen CÜ.  S salıs
ten. Philosophisch-Historische Klasse, als Spiegel der tatsächlichen Verhältniss
Abhandlungen, efit IZG München, während des Konzils aufgefasst“ (11)
Verlag Beck, 2004, E Kart., habe DIies jedoch 1sSt nach Meiınung des
376 ()I 19- Verfassers LLUTE csehr bedingt der Fall

Als Basıs für die künftige Beschäftigung
Das IL Konzil VO.  — Nızaa (787) tellte mit den Teilnhnehmerlisten dieses ONZUS

nach der ersten ase des großen Bilder- legt diese ın Form einer synoptischen
treıts die Verehrung der Bilder wieder her Edition VOr, In der „die Abweichungen
und Wal amı uch VO FEinfluss auf die zwischen den Listen un die wichtigsten
frühkarolingische Bilderpoliti 1 Wes- Varlıanten der Überlieferung Triasst \
ten. ine historisch-kritische Edition se1- den  “ die sich ber ausdrücklich nicht als
neT Akten ex1istiert bislang NI wird Rekonstruktion einer Teilnehmerliste VCI-
ber VOoO  . der Bayerischen ademıle der ste (40) usiuhrlıc außert sich der
Wissenschaiten für die Cta concıliorum 0e- Verlasser ZUT Überlieferung und Beurte1l-
CUMENICOTUM vorbereitet Im Rahmen die- lung jeder einzelnen der sechs Lısten
S51 TDEeE1IEN hat TIC. Lamberz, Mitarbe:i- F, die 1ın dieser 5Synopse erfasst werden,

un oMmMm dem Urteil, ass die ısteter der Akademıue, die besprechende
Studie vorgelegt. F die Subskriptionsliste der jiebten un

Prasenz-, Subskriptions- und Akklama- etzten Sitzung des Konzils, melsten
tionslisten VO  e Konzilien Ssind häufig für Vertrauen verdiene, obwohl s1e weni1ger
deren Geschichte selbst VO  - 11UTL unterge- umfangreich 1st als die Subskriptionsliste

der vierten (D) und die Präsenzliste derordneter Bedeutung, uUINsOo wichtiger Der
für die Prosopographie, die historische jebten Sitzung (E) DIie Ordnung dieser
Geographie, für die Geschichte der inne- lste se1 1n sich schlüssigsten und die
TIe Strukturen der Kirche SOWIleEe sofern Zahl VO  — 306 Subskribenten UrCcC die
bte den Konzilsvätern gehörten für Überlieferung In den T1 Carolinı e
die Geschichte des önchtums und der stutzt. Das Fehlen VO Namen, die
OsSstTer. Dıe TrTobleme, die solche Listen anderen Listen auftauchen, YTklart

durch vorzeitige Abreise „oder AaUuUs ande-bieten, sind jedoch, angefangen VO  } de-
1E des Okumenischen Konzils VO N1- ren, für unls nicht mehr nachprüfbaren
Zzaa (325) häufig verwickelt un kom- Gründen (Tod, Krankheit uUuSW.)“ (33)
plex: Wer sich amı beschäftigt, 111US$5 Auffällig IStT, ass In dieser i1ste die
sıch zunächst me1lst UTC eın Verwirrspiel Metropolitansitze VO  . Thessalonike un
VO  e Dubletten, Lücken un Interpolatio- Traianupolis iehlen die 11UT 1n der iıste
1E  } hindurcharbeiten Diıie handschriftli- E, einer nach spaten Kompilation des

iruüuhen Jahrhunderts genannt werden,che Überlieferung des IL Nicaenum Diletet
SOWI1E In ıste D, die erkennbar zahlreicheinsgesamt sechs, teilweise erheblich VOI1-

einander abweichende Listen anachronistische Zusatze nthält, die AUuUs$s

stellt zunächst die Handschriftenlage aterer Zeıt stammen mussen. Dass of-
dar SOWI1E die egenüber diesen and- fensichtlich die Metropoliten der beiden
schriften äalteren lateinischen Übersetzun- genannteN Bıstumer NIC Konzil teil-

CHNOMUNECNK en, 1€es ber 1Im Jahr-CN der en aus dem un Janr-
hundert. Was die TDeIILEN ean Darrouzes hundert vorausgesetzt wird, 1st, WIE mıt
P den Bischof{slisten angeht, kritisiert eC| feststellt für die Beurteilung der
CI ass dieser auf der Basıs des bei Mansı byzantinischen Wiedergewinnung des (J)s-
edierten der en (der schlechter tillyricums un der Peloponnes en UuS$sa-
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gekräftiges Ergebnis, das gleichzeitig uch bau des augustinischen Weltzeitaltersche-
tür die schwierige noch schreibende) I1llas, das In der ersien Rezension

(S 203 -212) Was die Quellen S1dOTSGeschichte des päpstlichen Vikarlats VO  S
Thessalonik vgl. E GCaspar, Geschichte geht. 1st die Chronik neben einer
des Papsttums 2 Tübingen 1933, 6661; ganzch €el weiterer, sporadisch heran-
Dıie Geschichte des Christentums 3 rel- gEZOSCHNCI Autoren wWI1e ugustin, Hıero-
burg 2001, 576—-578 1B Flusin/J V}  u un Epiphanius VO  - alamis

weitgehend abhängig VO  - Eusebius-Hie-Bedeutung haft
Insgesamt hat ıne verdienstvolle, 1Im rONYINUS un deren (Prosper

Detail mıt Sicherheit oftmals sehr müh- VO Aquitanilen, Hydatius [besonders iın
Salillc Arbeit vorgelegt, VO  — der I1la  ar Iroh der zweiten Rezension], Viktor VO  — TIun-
1St, ass sS1E noch) jemand Hnanzlert. Zu NUNd, Johannes Biclaro); 11UT TUr den
bedauern 1St, ass sich 1ın seiner Edition etzten Zeitabschnitt (582 bis DbZw.
der Konzilslisten wı1e der Titel der Studie 626) annn keine eindeutige Quelle u  ö
Sagl auf Bischöfe konzentriert, nicht ber macht werden; hier 1eg die N1IC unplau-
zusätzlich uch die bte erfasst hat Die sible eigener Informationen
Liste nthalt die Namen VO  — und ıste S1dOors nahe (34) Der Herausgeber hat

die Unterschriften VO  . 13972 Abten; uch eın umfassendes Inventar der Handschrif-
WE deutliche Spuren spaterer KOM- ten 41—55) SOWI1E der iIirüheren Editio-
pillatoren enthält, 1st 1€es Material für die L1C  - angefertigt 245-—255) un entwickelt
mittelbyzantinische Klostergeschichte 61 - anders als Mommsen, der sich azu
cherlich sehr interessant. en dem L[O- nicht 1n der Lage sah 1mM au{ie einer

ausgedehnten Diskussion 6—242) eınpographischenXware eın zusätzliches
Namensverzeichnıis nützlich SCWESCH. ausgearbeitetes Stemma (161 DZwWw 215)

€l Rezensionen sind nebeneinanderÜbingen Hans PINANAT: eeliger
abgedruckt, ass der Leser selbst VCI-

gleichen kann. Die Chronik, die schwere
' sıdorı Hispalensis Chronıica CUTa Sstud1i0 Zeiten mıiıt lakonischer Kurze registriert

un kommentert, schliefßt mıit einemJose Carlos artın CCAT GCAXU),
rnhout Brepols Publishers 2003 Satz, der es Spekulieren über die

Grenze der eitzer mı1t dem Blick aufi
Miıt dieser Neuedition der Chronik des das eigene begrenzte en nüchtern ah-

Isidor VO  . evilla wird die klassische (und schneidet: „Quando Nnım qulsque de SaC-
culo migrat, tuncC 1i consummMatıo saeculikritische Edition dieses Quellentex-
est.  Mtes UTrC Theodor Mommsen (MG'GH

Chronica Miınora 2 IL, Berlin 1894, Hamburg Wıinrıiıch LÖöhr
abgelöst. Sidors Chronik zeich-

netlt sich wWI1e VO Herausgeber dUSSC-
Origeniana Octava Origen and the Alexand-(S.21)— VOTL den anderen spätanti-

ken Chroniken dadurch Uus, ass s1e ZU r1an Tradıtion Orıgene Ia tradiızıone ales-
einen sich nicht einfach als (nationale SANdrına. Papers of the 8Sth International
regionale) Fortsetzu der maßgebenden Origen Congress, Pısa, 27.-31. August
Chronik des Eusebius-Hieronymus VCI- 2001, ed DYy Lorenzo Perrone 1n COlla-

boration ith a010 Bernardini andste. sondern gdalıZ 1 inklang mıit
seinen sonstigen enzyklopädischen Ne1- 1ego Marchini, Bde Bibliotheca
SUNgsCI. die Weltgeschichte noch einmal Ephemeridum Theologicarum LOva-
VO  — ang DIS In die eigene ©  N- niensıium 164 A/B), Leuven (Peeters
wWart des Kailisers Heraklius un der West- Publishers) 2003, XVI 1406 >

kart., ISBN 0-429-1-4gotenkönige Sisibut DZW Suinthila aufi-
zeichnet. Zum anderen 1st bemerkens-
wWEeTT, ass die Großgliederung der EpO- Orıgenes hat Konjunktur. Diesen Eıin-
hen €1 1M Unterschied Eusebius- TUC ermitteln jedenfalls die en des
Hiıeronymus nach den VO  e ugustin eNTL- „Colloquium Origenianum Octavum“, das
worfenen chemata der sechs Weltzeital- 2001 In Pisa un der Leitung VOoO  - LO-

Perrone stattfand. In Wwel tattlı-ter erfolgt DIie Chronik liegt ausweislich
der handschrıiftichen Überlieferung In chen Bänden sind insgesamt 102 eitrage
Zzwel Rezensionen VOTL Eine wurde 1mM versammelt, die durch ausführliche eg1S-
Jahr 61 abgeschlossen (unter Öönig 1S1. IOr erschlossen werden (I B  )
but), ıne zweiıite, überarbeitete Version Dieser außergewöhnliche Umfang Tkläart

sich durch die der VeranstaltungJag 117 TE 626 VOT (unter Önig u1ln-
ila) Dıe zweıte Rezension 1st ÜTE ıne Grunde liegende ematl. bereits
DE €l VO  . Retouchen, Praziısierun- die Vorgangertagung weniger Origenes
gCH, Streichungen und Zusatzen gepräagt; selbst als vielmehr seine ontex un
eın wichtiger Unterschied besteht 1m EBın- seıine Rezeption thematisiert („Origenes
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In den Auseinandersetzungen des Janr- IM zurück, In dem sich die 1ıschole
Demetrio0s un! eraklas auftf die apostoli-hunderts Hofgeismar 1997 Origenlana
sche Autoriıtat Roms beriefen un mıtSeptiuma, hg VO  _ Woligang Jjener!

Uwe Kühneweg [BETAL E: 1999); arkus einen dem Petrus nahestehenden
wird dieser Ansatz 1a1 UrTrC. iıne Eın- Gemeindegründer entdeckten (AUX Or1g1-
ordnung 1n die „alexandrinische Tradi- er de Alexandrie chretienne: 10opogra-
t10n“”, die 1n pragte un cdie pragte, phie, lıturgle, Insti1tut1ons, 105—-120, hier

1 14f Sektion 11 üchtet den Blick aufi Or1-konsequent weiliter verlolgt. Dıie Themen-
formulierung entspricht dem gleichnamı- genes Verhältnis 110 (1 221-299),
gCnHh Projekt, das se1t den 990er Jahren VO  — ektion 1881 au{f „Gnosticısm anı the Ale-
italienischen Patristiker/innen betrieben xandrıan School before Origen“
wird un sich insbesondere der ekon- 01—-374) Christoph Markschies legt dar,
struktion der spezifisch alexandrinischen ass Origenes' Reflexion über das „Ver-

hältnis VO.  . Einheit un Differenz 1ImM Ott-„Synthese VOoO  — Hellenismus, udentum
lichen“ UrC ıne „Professionalisierungund Christentum“ widmert (vgl prefa-

z1o0Ne, 111 SOWI1E Dereıts den Bericht VO der valentinianischen Gottesiehre VO-
LOrenzZOo Perrone, 1ın Orıgenlana Septima, ziert wurde (Valentinianische Gnosıis In
XXI-XXV) Dass sich daraus Za  ose An- Alexandrien un Agypten, 331-—346, hier
knüpfungspunkte ergeben, 1st evident; 342.345); das bedeute TEUNC: NIC ass
ass manche eitrage her lose das [11Lall iıne Schule der Valentinianer

identifizieren könnte, „die nıicht 11UT 1Nne€eHauptthema anknüpfen, jeg In der atu:
der Colloquia Origenlana, die zunehmend doxographische der häresiolog1-
uch eın allgemeines Forum gegenwaärtl- sche Ordnungskategorie darstellt, sondern
SCI Spezilalforschung Origenes auf en ıne stabile institutionelle Realität“
fünt Kontinenten darstellen. Im Folgen- DIie folgenden beiden Sektionen widmen
den annn Cc5 11UTI darum gehen, einen sich Clemens VO  — Alexandrien (I
kursorischen Überblick über die hematı- 375—428) und Origenes’ philosophischem

Denken (I 429—563), darunter seinemsche Breite der vorgelegten eitrage
vermitteln un: auf weniges besonders Verhältnis ZU Pythagoreismus (Gerald
hinzuwelsen, während vieles ungenann' Bostock, Orıgen an the Pythagoreanısm
bleiben 111USS5 of Alexandria, 465—478), seinem Ver-

Eın sogenanntes „Forum“ über „Ale- ständnis VOo  3 ÖNOGTAOLG Volker Drecoll,
xandrian Culture agalnst the Background Der Begriff Hypostasıs bel Origenes: Be-

merkungen FÜ Johanneskommentar 158of the OT. of Orıgen“ (1 1—59) umreilst
In allgemeiner orm die Gegebenheiten In 1 479—487) un seiner anthropologi-
Alexandrien: Christian ACO0. beschreibt die schen Argumentatıon die Seelen-
eruhmte Bibliothek als „ähHe TE SSOUFCE wanderung (Marıo Marıtano, Argomenti
partagee, dont l'’organısatıon, la preserVva- filosofici di Origene CONTIrOo la eieNnNSOo-
107 1 l'exploitation intellectuelle S'inscr1- matos], 503—-535) Die umfangreiche Sek-

tion VI („Aspects of Doctrine, ermeneu-en ans projet collectif“, das quası
t1CSs and ExegesI1s”, d1) versammeltmonastisches Geprage age, also ıne

Studien ZU PaschaverständniIis des„communaute ettree darstelle (Bib-
liotheque, livre, Formes de V'erudi- Protagonisten Harald Buchinger, Zur Ent-
t1on alexandrıne, 1 3—22, hier 24} GUY faltung des origeneischen Paschaver-
StItrOoUMSda kritisiert ingegen den VO ihm ständnis: Caesareensischer ONTEX! un:
diagnostizierten „Myth of Multicultura- alexandrinischer Hintergrund, 567-578),
lısm“, da 1 antıken Alexandrien weder STARE pneumatologischen Dimension der
die kulturellen Ontakte noch die DC- Glaubensregel (Francesca Cocchint, TE-

meinsame griechische Sprache zu einer gula  el riflessioni origenlane Su SpIirıto
Iriıe  iıchen „CONVIvencCLa“ VO  — gyptern, NTtO, 5>93-—603) und seinen Bibelkom-
Juden und Griechen SOWI1E spater me a aus der er VO  - Yves-
Christen geführt hätten (Alexandria anı Marıtıe UVAaL, Marıa Cristina Pennacchio,
the Myth of Multiculturalism, 23—29, hier Francesco Piert, William USC| und CIlau

dio Zamagnı gerade hier werden ur-RT Sektion („Origen s Alexandria Hiıs-
torical, Cultural an Ecclesiastical Ques- gemäls Themen Irüherer Kongresse (So
t10Ns“, 61—-219) üchtet den Blick auf Or1- 1wa „Origene ei la Bible“ [Chantilly
genes’ Einbindung In diesen kulturellen Origenlana Sexta, hg VO Gilles
KOsmos, zumal auft die christliche Ge- Dorival/Alain le Bolluec, S,
meinde, deren wachsendes elDsStDe- aufgegriffen un weitergeführt.
wusstsein ıIn der Berufung aufi den Evan- Band enthält Untersuchungen Re-
gelisten arkus als Gründer ZU. Aus- zeption un Nachwirkungen des Origenes

und/oder der „alexandrinischen raıdruck kommt; die entsprechende O11Z
bei Euseb (h.e I1 16) führt Annick artın t10n“: Sektion VII behandelt „The Ale-
auf den Streit die Ordination des Or1- xandrlan School er Oriıgen“ (I
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3—-965); €e1 identinzier Cristian Badı- Christian erıtage f Orıgen an Alexand-
1ta 1m Anschluss Georges Dumezil ra In the estern Tradition“ (I
In den Schriften des uSse VO. ( aesarea 1271 1—-1 bis hin Petrarca Rodney
und des Athanasıius mi1t Origenes C1€ 0ka]), dem Renaissancekuünstler LOrenzo

un Konstantınpretre-didaskalos„) (Marco 1ZZ1) un der Rezeption der
(„l'’apötre-guerrier“) SOWI1E Antonlius („le origeneischen TE VoO  - der „justification
Paysalı charısmatique”) A0 triade chre- DYy faith alone“ bei Melanc  on Thomas
tienne paradigmatique, fournissant des Scheck).
modeles chacune des tro1s fonctions de Dıe wenigen Andeutungen mögen hin-
la societe“ 815—-827, hier 8327) Thomas reichen, Verhängnis un Verheilsung
GrAUMANN beschreibt, wWI1e Origenes TÜr der vorliegenden anı! illustrieren:
use ZU ersten „Kirchenvater“ Vall- Wer sich (0)81 der Unübersichtlichkeit
clerte un amı eın odelld- und Vielsträngigkeit der nachgezeichne-
t1ver christlicher Ex1istenz eröliinete mıiıt ten alexandrinischen un: origeneischen
einer Der Traditionen N1IC abschrecken asst, demwichtigen Einschränkung:
Alexandriner verkörpere ZWAar „die Ex1s- bietet sıch ıne Fundgrube VOoO  — Beobach-
tenzform des wissenschaftlichen Theolo- (uNgen un Einsichten, die für weiıtere
H.  SeM:,; nicht ber den IUr use ebenso Forschungen ın em Malse anschluss-
wichtigen „kirchlichen andor und das ähig Sind. Dıe Komplexita dessen, Was

als „alexandrinische Tradıtion“ beschrie-kirchliche Wirken“, wodurch AdUuUs$s einem
Vater TST eın Kırchen-Vater (natnNO ben werden ann, ste eindrücklich VOT

EKKÄNOLAOTLKOC) werde (Origenes en ugen und welchen Pramıissen
Kirchenvater? Vom Umgang mı1t dem OTr1- ber 1mM Blick auf die eıtrage T19e-
geneischen Erbe 1mM iruüuhen ahrhun- N1IANAG Octava der singularische eDTauUC
dert, 877—-85585, hiler 887); die spezifisch des Begriffes beibehalten, VO.  - der
polemische Konnotatiıon dieses Begriffs eingangs erwähnten Synthese gesprochen
verdränge Orıgenes’ ea asketisch-mys- werden kann diese rag! erscheint MI1r
ıscher S$piritualität gleichsam... In die ebenso spannend WI1e ungeklärt.
uste  e (888) De  3 Oonchtum wıdmet eNa eter Gemeinhardt
sich Sektion 111 SIN Traditions of Ale-
xandrla and Origen In Late|]| Ancient
t“, I1 7-1  / beider Rezeption er Andreas, Das patrıstische Prinzıp Fıne
bei den appadokiern un In ByZzanz die Studie ZUT theologischen edeutung der Kar-
nachfolgende ektion (I e 136), chenväter r ia Supplements Vigiliae
wobei Erıc UNO: ZUrr Bıhliotheke des Pho. Christianae; Vol 28), Leiden Boston-
t1uUs feststellt „On o1t pas qu'1. oln (Brill), 2001, AXNUIL, 288 S< geDb.,

evidence l'existence une 'adıtl10N ISBN 90-04- 1 Q 4
alexandrine anteniceenne, conNntiNueEe el do-
tee de characteristiques propres“ (Origene Dıie 1M Sommersemester 1999 VO.
el la tradition alexandrıne VUus Dal Photius Fac  ereich Katholische Theologie der

Inans Bıbliotheque, —A 1:02; hier Johannes-Gutenberg-Universität
1094); als Schule scheinen die Alexand- Maınz ANSCHOMUNCINC Habilitationsschriftf
riner (Theognost, Pierius ete:;) In Byzanz behandelt mıt ihrer Untersuchung der
nicht wahrgenomrnen worden se1in. TE VO CONSECHNSUÜUS quinquesaecularıs eın
Sektion bletet eitrage „The Tradi- ema, dessen Aktualität sich T<T auf den

zweiten Blick erschlielst. Auf den erstenH0ONS of Alexandrla and Origen In ales-
tine, yrıa an the Christian Orient“ (I1 1C handelt sich ZWarLr uch einen
71  I hingewlesen se1 auft die VO wissenschaitlich fundierten Beıitrag ZUr

Perczel vorgestellte ese, die 1mM Relevanz der Kirchenväter. Aus der
COorpus Dionysiacum“ ndenden An- ähe betrachtet geht CcC5 In diesem Werk
klänge Oriıgenes verwiesen auftf das MI1- jedoch zugleic einen grundlegenden
heu der Verlasser: „d of perhaps Beıtrag ZUrLr Patristik un ihrer Bedeutung
MONaAast1iCc — Origenists, who used the für die Oökumenische Theologie. Aus-
ol pseudonymity anı er1! ol COIN- gangspunkt sind die konfiessionellien Aus-
cealing strategles publicise eır ideas“ einandersetzungen des J8 ın denen
(God ad ONa an ena: Dionysius the

anı the Perı
der lutherische eologe eorg Calixt

Areopagıte Archon, f  —1 ine zentrale spielte.
3-1 hier 1L209); die D Iso bald HKT WAaäaTl CD der Urc die etonung des
nach der hier vorgeschlagenen Datierung CONSECHSUÜUS quinquesaecularıs, eines VCI-
des Pseudo-Dionysius verdammte Oor1ge- meintlichen Lehrkonsenses der Kirche in
nistische TrTe habe er unmıiıttelbar den ersten fünf ahrhunderten der Kır-
darauf ıne kirchliche Rezeption 1n 10NY- chengeschichte, die ökumenische edeu-
sischem Gewande erflahren. Sektion ([ung der Kirchenväter 1Ns allgemeine Be-
wirfit schließlich Schlaglichter auf -The wusstsein hob un €e] wesentlich ZU
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Das zentrale ema, „die Theorie desAusbau der Patristik als einer grundlegen- untersuchtden Disziplin der wissenschaftlichen CONSECHSUÜUS quinquesaecularıs“,
Theologıe beigetragen näft: 1)Dass sich eın nach TEI Richtungen: zuerst als Fall-
katholischer eologe cAieses Themas eispie In seinem historischen Kontext

(Cap 11-VIL, F3=  D L4} zweiten Teil be-SC hat, verdient €l besondere
Beachtung. handelt ihre Vorgeschichte se1lt der Re-

Der aktuelle eZzu auft die Kirchenväter tormation der Überschrrift: DE AUC-

1mM Sınne einer „Normativıta des Rekurses ‘“Or1ıtas In der Iruüuhen euzeılt“ cap
auft die Vater®*, als argumentIum patrıstıcum VIL-VUN, 119—-172) Der dritte un! letzte
DZWwW. als patristisches Prinzip (n Analogie Hauptteil Tag nach der „auctorıitas patrum

In der Moderne und Ost=  Oderne  M4 (CapZIE SCchriftprinzıp; vgl 5.4-—8) ergibt sich
aus$s der Sicht des Va o für die gegenwäartige IX- 173-258), geht 1Iso der aktuellen
(und das heilßt Tür inn zugleic ökumen1- Bedeutung der Kirchenvater nach.
sche Theologie nicht 1Ur dadurch, ass (1) beginnt mıiıt einer biographisch-
für die Priesterausbildung in seiner Kirche geistesgeschichtlichen Skizze und hebt das

bei die irenische Gesinnung Calixts AQUs$neuerdings das tudium der Kirchenvater
nachdrücklich empfohlen wird (vgl die humanistischem CISE. die Der uch se1-
„Instruktion über das tudium der Kır- H Kirchenbegriff entsprach, hervor.
chenvater In der Priesterausbildung”“, Aus dieser Grundhaltung der Irenik, VCI-

VapS 96, 1989 ber nicht 1L1UI A4US prak- bunden mit dem Interesse den NIan-
DECNHN der Kirche, SOWIE auf der Basıs inten-tischen Gründen, uch Nn des wılıssen-

schaftlichen 1Veaus der Priesterausbil- S1Ver patristischer tudien (Vinzenz VO  -

dung erscheint dem VT das Studium der Lerinum, ugust1in) entwiıckelte
Kirchenväter wichtig, un! nenn aiur besonderer S der antiquitas die
VOL em Trel Gründe a) Die Auseiman- Theorie VO CONSEHNSUS quinquesaecularıs

(cCap VIL, Eine wichtige Voraus-dersetzung mit der Kirchenspaltung,
die ökumenische rage, D) die Tra nach SseIzung ILr die Ausbildung dieser Theorie
dem Verhältnis VO  . theologischer Wissen- bestand darın, ass Calixt die Kirchenge-
schait un kirchlicher Tre un das schıchte als 1Nne theologische Disziplin der
Problem der Identitäts- un! Traditions- Dogmati und Polemik vorordnete un!

sS1IE einer theologischen Grundlagen-krise der Kirche der egenwart. DIiese
Fragen möchte der Autor „durch ıiıne Ke- wissenschaflit erklarte (S:92 Die histor1-
flexion Aauit die neuzeitliche ntwicklung sche Betrachtung wurde für Calixt ZUTLC
der Väterautoritat In einer Fallstudie malsgeblichen Methode wissenschaftli-
beleuchten S XI1) cher Theologie überhaupt. Ihre edeu-

Den Kern dieser Fallstudie bildet die (ung beschränkte sich €]1 N1IC. auft das
Trage nach der Entstehung, Entwicklung Gebiet der Kirchengeschichte. Vielmehr
und aktuellen Bedeutung der Theorie erhielt das historische Argument bei der
VO CONSECHNSUÜUS quinquesaecularıs, WI1IE s1e ärung der Wahrheitsirage 1ın der akade-
der lutherische eologe, der humanıisti- mischen Theologie neben dem biblischen
sche Ireniker und Patristiker eorg Calixt, 11UIL einen Testen atz. Die Theorlie VO.
ıIn der des Jh.s In Helmstedt CONSEHNSUÜUS quinquesaecularıs erwıies sich da-
ljehrte, der eıt se1INES Lebens :seıne Vater- bel als normatıve Zuspitzung der hıistor1-
tudien In den Dienst der Aussöhnung schen Methode Miıt ihr tellte
zwischen den eirennten christlichen sich die rag nach der Bedeutung der
Konfessionen“ gestellt (S.4) Im 'adıtıon In der Kirche, auf deren Basıs
Zeitalter des Konfessionalismus Warl das 1n der en Kirche Krıterien
wichtigste Ziel seliner Arbeit die berwin- wurden, Häretiker widerlegen
dung der Kirchenspaltung und die Anna- ber uch Spaltungen 1n der Kirche
herung der Konfifessionen auft der Basıs des ıberwinden.
altkirchlichen KONSENSES €l besagt die (2) Im zweıten Teil untersucht den

Stellenwer der Aauctorıtas palrum In derTheorie VOo CONSECNSUÜUS quinquesaecularıs
Frühen Neuzeit heli Luther un! 1mM Lu-(Calixt selbst sprach 11UTE VO CONSENSUS

antıquitatis; vgl Anm 28), „dass theo- hertum, ber uch In der katholischen
logische Streitiragen, insbesondere die Theologie, wobel das Konzil VO  — Trient
konfessionstrennenden, dadurch geklärt auft die Herausforderungen der Refiorma-
werden können, ass 1119a  > sich geme1n- 107 antwortete beginnt mit Luthers
Sa auf den onsens der Kirche der CIS- elatıvierung der utorıta der Kirchen-
ten fünt ahrhunderte diesen Fragen vater UrcC se1INe eIONU: des Schrift-
besinnt“ (S;9) Von daher gehö: diese PINZ1PS, das sola scrıptura. Allerdings VCI-

Theorie 1n Verbindung mit der Patristik üıchtet darauf, Luthers tellung den
den Wegbereitern ökumenischer Kirchenvatern 1n ihrem Wandel gENAUCI

untersuchen. Miıt eC| verwelstTheologie, uch WE Calixt miıt seinen
mühungen letztlich scheiterte jedoch auft die unterschiedliche ewer-
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LUuNg der Kirchenväter der EeIOT- ntwicklungen a) der Festigung der
mMalon MHTC den Einfluss des umanıs- konfessionellen Gegensatze egen-
I11US bei Melanc  on un SCINECIN Saltz den irenischen Absichten Calixts
chüler ] die sich zunehmend D) der Konversion einzelner Schüler
dem Traditionsgedanken OIineten hne un C) der Entwicklung des
allerdings das Schriftprinzip preiszugeben Toleranzgedankens (n der Aufklärung
Dieses Waäal un 1e Kennzeichen refor- Darüber hinaus erga die CHETE TIOT-
matorischer Theologie. Fuür Luther ga schung der en IC  S: ass Begınn
UÜbrigen, ass die Kirchenväter uch für der Kirchengeschichte N1IC| der KONSseENSsS
UIls Vorbild S11 können, we:il S1IC uUu1ls ahn- der Vater bestimmend WAaIl, sondern ass
ich Sind un INnıL ihrem Glauben und Le- vielmehr den Fundamentalartikeln des
ben das Glaubenszeugnis der Kirche ihrer aubens keine Einigkeit bestand Fur
Zeit reprasentieren uch Luthertum VOoO  — Harnack erga sıch daraus (S 179
entwickelte sich C111 spezihisches TYadı- Anm. 16), ass die Theorie VOoO. CONSENSUÜUS
tionsbewusstsein VO  - dem AaUs Matthias quinquesaecularıs TUr die Okumene UNSe*+
Flaclıus Martın emn1ı1t7z sich INı den eıgnet 5 (?1: Schlie  10 scheiterte die An-
Entscheidungen VO  ' auseinander erkennung der TE Calixts nach
eizten €1 entwarien S1C zugleic. CIM —— uch veränderten Ge-

Bild VO der Kirchengeschichte (In schichtsbewusstsein der euZzeit
den Magdeburger Zenturıen) Kıne Gene- dem NnıIC mehr das Ite miıt den Begri[-
rallon spater 1ST Johann Gerhard der ien „gut und wahr assozuert sondern
„Kirchenvater der lutherischen Orthodo- 1U  — das Neue als „modern“ un „au{ige-
X1IC (S 146) bei dem VOL diesem H1ın- schlossen“ DOSILLV bewertet wurde em
tergrun Hochschätzung Calixt die TE VO CONMSENSÜS GQUINGQUESAC-
der Kirchenväter der en Kirche cularıs ZU bleibenden un unveränder-
OoMmMMmM: die jedoch anders als bei Calixt lichen Malsstab der Dogmenentwicklung

bei ihm keine NOrMaAalLıve Bedeutung CI - eTt. Orderte selbst die Erstarrung des
langen DIie Iutherische rthodoxie VCI - alteren Geschichtsbildes das 1U  a VO C1-
warti annn uch Callxts besondere Wert- 111e abgelöst wurde Kennzeichen

des Geschichtsbewusstseins wurdeschätzung der ater,. 1e ber grundsätz-
festLiMmMonı1uUum zunächst die Abkehr VO  . der scheinbariıch Vaterargumen als

fide1 un argumentum ad homınem“ test überholten un! entsprechend irrelevan-
(S 153 ien 'adıl10on. An ihre Stelle LITat 1NeE B

Ahnlich beurteilten die Gegner Calixts nerelle Öffnung für HCHC Wege die Z11-
auf katholischer eıte TE VO kunft, ber uch 1116 größere Öffnung für
CONSECHSUS quinquesaecularıs S1e SINSCH A die Vergangenheit. Das Wesen der Ge-
doch VO  ! den kirc.  ıchen Entscheidungen schichte zeıgtie sich 1U Dynamik un:
des Konzils VO. ı1en: über das Verhältnis Fortschri ber uch Bewusstsein VO.
VOoO  — Schriit und 'adıt1on aQus$s weil diese Gleichzeitigkeit und Ungleichzeitigkeit
ihnen der 'adıtlıon des kirc  iıchen hne durch Kaum der Zeıt egrenzt
ehramtes werdenals gleichwertige Offenba-
rungsquellen un der COMSECHSUS Dalrum (4) DIie Kritik den überlieferten
als anerkannte un verbindliche usle- theologischen Wahrheiten Iührte
gungstradition der Schrift galten. Fur die nächst innerhal| des Protestantiısmus,
rage nach der Autoriıtat der ater wurde annn Der uch Katholizismus

Übrigen das Werk des Spaniers Mel- Spannungen zwischen der Patristik als C1-
chior Cano 1509—1560 wegweisend, der DG} historischen Wissenschaft: un: den
den INnnn der eiligen Schrift IM1L dem Fragen nach der Verbindlichkei Tchli-
Glaubenssinn der ater gleichsetzte Im cher TE €1 verwandelte sich die
Einzelnen bestimmte deren Bedeutung Patristik über die Dogmengeschichte
nach ihrem geschichtlichen (Jrt un der Dogmenkriti und begann darüber hinaus

amı sich als Teil der antiken Kultur-Zeıt ihres iırkens Eine generelle Ideali-
S1ICITUNgGg der iIiruühen Kirche lehnte ab und Geistesgeschichte uch VO.  j ihrer Bın-
Entsprechend T1USC. verhielten sich dung die Theologie lösen ers als

chüler egenüber Calixts Theorie Protestantısmus blieb die Vorstellung
VO CONSECHSUS quinquesaecularıs uch VO ogmenentwicklung der ofIfi-
deswegen, weil dessen TE die Verbind- j1ellen römischen Theologie ange Zeıt
ichkeit kirchlicher und das bedeutete TEeEM! KErst aı1f dem I1 Vatikanischen
zugleic. päpstlicher Lehrentscheidun- Konzil (1962—1965) öffnete 5106 sich
gECN ablennte un! sta  essen den protes- dynamischen Verständnis VO  5 Olfenba-
tantischen Subjektivismus Orderte LU1L1$ un: amı uch möglichen

ED DIie Anerkennung der Theorie C as wissenschaftlichen Rezeption der patrıs(1-
Lxts scheiterte sowochl bei Katholiken als schen Theologie erinner diesem
uch bei Lutheranern VOTL em TE Zusammenhang (S die Ause!1l-
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des aubens  M 5: Z56% die den Weg dernandersetzungen die Patristik 1mM
Frankreich des In S Beginn der Kirche mıtgepragt en Dıe Aui{igabe der
Aufklärung. €l andelte sich Patristik besteht für annn uch 1m wWel-
einen Prozess, der DIS ZUrr des testen INnnn In der Erforschung der pra-
Jh.s andauerte und VO Häresieverdacht genden Anfänge DbZw. der „Kin  eitsge-
gegenüber der Patristik begleitet wurde schichte der Kırche“ (S 258)

(6) Be1l der vorliegenden Untersuchung(Nouvelle Theologie). uch hler eendete
handelt sich einen bemerkenswer-TST das 8 Vatikanische Konzil modern-

istische und klerikale Engführungen 1mM ten Beıtrag ZAAT: Dogmen- und Theologie-
Umgang mıiıt den Kirchenvatern un! SC geschichte un! ZUTE ÖOkumene AUSs katholi-
die Voraussetzungen Tür eın NECEUCS Ver- scher Sicht VO  e} grundsätzlicher edeu-
hältnis VO.  — patristischer Wissenschaft LUNg, der schon 1m Ansatz seliner Trage-
un kirchlichem Lehramt durch einen k- stellung die konfessionellen Grenzen

überwindet un mıiıt der Patristik als elinerischen Umgang mıt der 'adıtıon
(5) Vor diesem Hintergrund entwickelt historischen un theologischen Wissen-
In seinem etzten Kapitel (S 217-258) cschaft TÜr einen weıt gespannten Väterbe-

Ansatze einer zeitgemälsen und Tadı- OT1 eintritt. Eın Problem 1st allerdings das
tionsgeleiteten Begründung un:! Verwirk- deutliche Übergewicht der abendländi-
lichung des patristischen Prinz1ips”, die schen Patristik und der fast völlige Ver-

ZIC auf die Einbeziehung VO Theologie„dem Geschichtsbewusstsein der egen-
WAaTT, der ökumenischen ra un dem un römmigkeiıit der Kirchen des stens,
doppelten Ma ßstab VOoO Wissenschaitlich- die ihrerselts die Bedeutung der Kirchen-
keit und Kirchlichkei gerecht  d wird vater hervorheben, ber auf einen eigen-
5: 247 Angesichts der Krise der ater- ständigen Zugang ihnen Wert egen
autorität un eines veränderten Ge- Auffallend 1st In diesem Zusammenhang
schichtsbewusstse1ins betont den NOTL- auch, dass der f 1ın der Bekenntnistradi-

t1o0Nn fast 1L1UT auft das Apostolikum VCI-wendigen Kommunikationszusammen-
hang der Kirche DZWw. der ÖOkumene (!) welst, während das gemeinsame (ökume-
Iür die Rückgewinnung der Aauctorıtas pat- nische) ekenntniıs VO Konstantinopel
TUumM 1ın Kirche un Theologie. Die beson- (381) kaum erwähnt wird Im Hinblick
ere Bedeutung der Patristik für die Theo- auf die Bedeutung der Patristik Iiuür die
ogie Tklart sich inm AUS$S der Sonderstel- Okumene (vor em der Kirchenväter

des und Jh.s) besteht insofern Tgan-lung der en Kirche mı1t ihren normatı-
Einen CONSECNSUÜUSVeC  3 Entscheidungen. zungsbedarf. Das sorgfältig gestaltete

patlrum 1 Sinne, WI1IEe ihn Calixt Buch welst L1UI gelegentlich Druckfehler
für se1ine Theorlie VO CONSENSUS QUINGUE- auf: vgl besonders VIIL
saecularıs postulierte, hat danach Marburg 'olfgang Bıenert
schwerlich gegeben o S: 2529 aiur
Der gEWISS außer ater uch „Mutter

Mittelalter
Das Schisma zwischen Ost- und Westkirche. che der Problematik sind abgedeckt. Na-

95() bzw. S00 re danach und türlich i1st nicht Vollständigkeit al-

Hrg Theodor 1KOLAOU IM ZUSAM- ten, und CS se1 erlauDbt, 1 Folgenden auft
menarbeit mit Neuner Wenz Bel- einige dieser Punkte hinzuwelsen.

HKT. Tinnefeld referiert In einer abgewo-trage aus dem Zentrum für ökumen1-
Frsche Forschung München Z N  N Darstellung 1177 Detail die Ereignisse

VO  _ 1054 Verschiedene Kräfte sind 1mMunster 2004, 198 S: ISBN 3-8258-
4-3 DIiel, uch vermittelnde, ZUI Konfironta-

t107 werden VOTI em Rangfragen un
Nikolaou War gelungen, ine der eDTraucC. er Nichtgebrauch) VO  —

€l vorzüglicher Fachleute einem Azymen hochgespielt. Dıe gegenseltige
Bannung bezieht sich LUr auft bestimmteExpertengespräch zusammenzubringen,

das die Irennung der ırchen VO Ost Personengruppen. Wichtig 1Sst, ass IM all-
un West ZU ema atte Diese Aus- gemeinen Bewusstsein zunächst das Jahr
{ührungen liegen 11UI1 dankenswerter- 1054 als TUr eın chisma keine
welise nachlesbar VO  x Wesentliche Berel- spielt.
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Avvakuımov zeıgt sich gut In der 1as Vorstellung VO der Orthodoxen Kirche
teinischen Liıteratur bewandert und refe- zugrunde, die der Geschichte xempli-
riert deren Beurteilung der Griechenirage Nziert wird. Kirche besteht danach

die der1M spateren 11 un 1mM Jahrhundert sentlic ıIn Einzelgemeinden,
uch WE verschiedene timmen gibt Glaube verbindet. Eine übergreifende
und manches In der chwebhe bleibt über- TUkftfur bilden die Patriarchate Die Eıin-
wieg doch das Bewusstsein VoO  — Verschie- heit konkretisiert sich auf den verschiede-
denheit innerhal| einer Kirche (diversa, 1E  . Ebenen synodal. el tehlen nicht
110OI1 adversa). Das Klima andert siıch TST Idealisierungen. Dıie Pentarchie WarT dUuUs$s
se1t 1204 zufälligen staatlichen Strukturen gewach-

Dıies GIese Us5, der die KTEeUZ- SCIL, diese in der Reichskirche liegenden
zuge behandelt Aus sehr verschiedenen Voraussetzungen gab se1it dem hristo-
Intentionen erwachsen und zunächst als logischen Streıit des kaum noch, se1t
Unterstutzung der Byzantiner die dem Arabersturm des un der Ornı-
andringenden Türken gedacht, verband entierung Roms auf die Franken 1
sıch sehr bald damit der Wunsch, rom1- gdI N1IC mehr. Als Idee wurde die Pentar-
schen Glauben un Primat uch beli den 'nle TSI wirksam, als ihr bereits die realen
Griechen durchzusetzen, den sich annn Grundlagen ehlten Die des yzan-
wiederum die Kreuzritter [Ür ihre ADsicht, tinischen Kaisers, der In den In etirac
eigene Herrschaften 1mM sten errich- kommenden ahrhunderten sich für die
ten, zZuUuNuLiZe machten Theologie für verantwortlich 1e un!

CHr Gastgeber beleuchtet die verschle- Patriarchen nach utdüunken ab- un!
denen Motivationen, die 1m Kreuzzug einsetzte, omMm nicht In den Blick. N
wirksam wurden, anhand einer Quellen- S1C. völlig richtig, ass eın verschieden-
SIUDPC des Brieifwechsels VOoO  . Innozenz artıges, In Jahrhunderten gewachsenes
1888 De‘  3 ap: War einem Kreuzzug Brauchtum Unterschiede zwischen Ost

die Heiden gelegen, der die den un! West ®  Z die jedoch zunächst nicht
TISteN entrissenen Gebiete, VOT em als kirchentrennend eingestuft werden,
Jerusalem, wieder In chrıstliche and ber In Kontfliktsituationen ZUu! eogisch-
bringen sollte Die tionen ollten 11UT liturgischen Begründung einer Irennung
1 Notfall rısten gehen Eın be- ausgebaut werden, den anderen als
sonderes nliegen Waäal ihm die Einheit irrgläubig erweısen. N. spezifiziert In
der Kirche, die sich freilich L11UT ıIn der seinem Beıitrag den eigentlichen Kontro-
Anerkennung des römischen Primats VOILI- verspunkt auf wel verschiedene Ekklesio-
tellen konnte Erst als ihn die Toberung logien, wobei der Oöstliıchen Position (S O.)
Zaras und schließlich Konstantinopels VOT ein Papsttum egenüber ste das AauUs
vollendete Tatsachen tellten, versuchte bestimmten oder iImmer bestimmter
dus$s diesen das este machen, und In werdenden) Primatsvorstellungen kon-
ihnen den göttlichen Willen wirk- kreten Durchsetzungen oMmMm Das 1st
Sa sehen. Letztlich csah alle se1ne zuerst 1ın der Bulgarenfrage der Fall, et
ane scheitern. DIie Kreuzrıtter auf 1ıne Steigerung 1m ufbau einer ateılinlı-
eute und Herrschalit aus un versuchten schen Hierarchie In Syrıen und Jerusalem
ihre Unternehmungen als ZUr höheren Ende des 1 un! erreicht den Tief-
Ehre Gottes geschehen und der Einheit pun In der Eroberung VO  - Konstantıno-
der Kirche dienend hinzustellen Letzteres pel 1204 nd der Einsetzung eiINeEes ateıin1-

schen Patriarchen.bestand zunächst In der Einsetzung eines
lateinischen Patriarchen DIie Venezlaner Berger SC  1e zeıitlc die Aus-
werden allgemein als die eigentlichen BO- führungen VO  — Nikolaou all ET ze1gt, wıe
sewichter gesehen, uch In den ugen des In tarker Abhängigkeit VO der eweili-
Papstes, tellen siıch selbst ber In urch- DEN politischen Sıtuation Kirchenunionen
aus zynischer Weise als 11UI dem VO  — beiden Seiten geplant wurden, die
dienend dar Der byzantinische Kaiser und annn VOTLT em politischen Zielen dienen
seine Kanzlei kommen uch mıt er ollten. TEeUlC Wal päpstlicherseits 1M-
diplomatischer Kunst nicht die Ge- INCT I11UT: ine Unterwerfung der ()st-
'Alf SC  1€e€  16 wird weithin ZUE kirche gedacht
Rechtfertigung des Geschehenen eın Insgesamt annn ine großße Überein-
Schema wirksam, das In den Lateinern stimmung In der Sicht der historischen
die Gläubigen fideles), In den Griechen Situation konstatier werden. Ausgespart
die treulosen (infideles) sieht und die Un- sind die Expansıon westlicher ächte, be-
terschiede (Azymen und 1l10que) hoch- sonders enedigs, 1mM östlichen Mittelmeer
spielt, die Griechen als irrgläubig se1it 1200, die iIne Reihe VO Varıanten
brandmarken 1m Mit- un Gegeneinander Ööstlichen un

Nikolaou selbst zeichnet die Ent- westlichen Kirchentums mıit sıch brachte,
wicklung des Schismas nach. Er legt ıne un! die CUuUECIE Entwicklung, die miıt der
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Union VO  - 595/96 Realitäten gCIH aufl. Wilie viele en den Akt VO  >
setizte, die bis heute umstrıtten Sind. 1054 miterlebt? Waren wirklich gri1€e -

WeIl weltere eıtrage stehen her 1SO- 'hische Bauern, die A1e Union 1449 A1>
hNert da ehnten, der N1ıC vielmehr Bischöfe?

Wenz legt 1n sehr SCHNAUCH nalysen Wer hat überhaupt VO diesen Vorgangen
der die Versuche der Iutherischen erlahren? Wenn sich die schlimmen
Reformation 1559 un: 1574 bis 15581 Ere1ignisse VO  - 1204 1NSs ‚edächtnis eiNn-
dar, mıiıt der Ostkirche 1NSs espräc pragten, In WEeEesscCIl Gedächtnis? Spates-
kommen un sich selbst als rechtgläubige tens das TEIIsSEN er Ontakte VO  .
Kirche darzustellen. Der sten istete ine West- und Ostkirche 1453 1elß allenfalls

ıne allgemeine LateinerfeindlichkeitReihe VO.  - Differenzpunkten auf, VO de-
LLECINL der Synergismus JEWISS das me1liste rück, un diese wurde irgendwann 1ın e1-
Gewicht hat. W. stellt diese Episoden S HCcE Bildungsschicht mıiıt den Ereignissen
Zeugn1s ökumenischer Au{fgeschlossen- VO  - 1054 verbunden und gelangte In die
heıit VO  - Seiten der Iutherischen Kirche kirchengeschichtlichen Lehrbücher.
heraus. Neuner resumlert die Entwicklung

Wichtig scheinen MIr Zzwe!l Vorausset- der Beziehungen zwischen Rom un: den
ZUNSCHIL, die sich TÜr das espräc LLUTI Orthodoxen se1t 1958, die DIS 1965 StUr-
günst1g auswirken konnten DIie dogmati- misch verliel. Eine Reihe VO  — Erklaärun-
sche Zentrierung aui die Rechtiertigungs- SCH, gegenseitigen Besuchen, der Aus-

tausch VO  - symbolträchtigen Geschenkenre In der Reformation eENISprang der
konkreten Situation, dem Widerspruch und ebensolche Handlungen bekundeten

die damalige römische Ablasspra- Einigkeıit. Diıie Beteiligung VO  > ardına
XIS; konnte ber In dieser Weise 1m sten Ratzinger dessen Wahl SAr ap: SE

aum Verständnis en Weiterhin WarTr Zeıt der Drucklegung noch nicht sEe  ar
wWar) schon als Regensburger Professordıe geistesgeschichtliche Sıtuation 1m Spa-
ass Posıtives erwarien. mMmMer wiederdurch enzyklopädische Ge-

lehrsamkeiıt un das Bestreben gekenn- wird In den okumenten betont, ass
zeichnet, jedes Problem DIs in die letzte L11UTE weni1ig voller Einheit Das
Konsequenz verfolgen. die Stelle noch Trennende wird nicht konkret Dbe-
des Ansatzes tiTat das bıs ins Außerste zeichnet, annn ohl auch gal NIC|
durchgearbeitete >ystem. In der Theologie Einige Fragen scheinen mehr der wenl-
führte 1es WECI1111 N1IC Überspitzun- SE ausgeblendet. Wer 1st der Gesprächs-
SCH; mindestens Festlegungen, die partıner auft orthodoxer Seite? Eın aNOL-
keinen Spielraum für Verhandlungen OdOXes Konzil 1st se1t langem geplant,
mehr heßen hat dieses Problem BCdC aber NIC In 1C Weiterhin Sind

N1IC vielleicht doch wieder politischehen und dem Gesichtspunkt der
„Konfessionalisierung“ abgehandelt. Gründe, die den Osten aufgeschlossen C

VI Ivanov handelt über den Einfluss MacCc en 5953 Kirchen In sStanDu.
der byzantinischen 1m esten zerstort, 1971 die Theologische och-
nach 1204 enbDbar schlielst die schule auf Chalkı geschlossen)?
russische Religionsphilosophie des Insgesamt: Dıie Ergebnisse geschichtli-

ET me1int, gäbe jenseılts er Ent- cher Forschung und die kirchlichen Ten-
wicklung einen byzantinischen Idealstil, denzen kommen einander 7
der die eigentliche östliche Tömmigkeit hne siıch gegenseıltig en
spiegelt. Dieser Stil habe kurzzeitig VOLIL Obwohl In der Einschätzung der hıstor1-

schen Situation weitgehend Einigkeitem Urc die 1204 geraubten er.
1mM Westen gewirkt, se1 ber hier bald herrscht, 1Sst ın den einzelnen Beitragen
gewandelt worden. Eine eigentliche reli- die Akzentulerung der eigenen Position
210se uns gibt L1UTF 1m Diese eutlic Letztlich geht
Vorstellungen, denen sich weltere Kli- Entwicklungen, die voneinander ortfüh-

E  - und Entfremdung bewirken, dieschees zugesellen, sind schwer historI1-
bleibt, uch WEn das, Was Ur Irennungschen aterıa verifnizieren.

Wel eitrage reflektieren die Tklarun- führte, laängst beseitigt ist Bemerkenswert
SCH VO 1965 AAFE: Aufhebung des annes un hoffnungsvoll 1st der ZUrr Einheit
amı 1sSt der Aktualitätsbezug hergestellt. bel en Beteiligten un das Insistieren

auft der vergebenden 1eVletsis wagt die verschiedenen Ge-
Hans Thümmelsichtspunkte ab Dıe gEWISS richtigen Fest- Greifswald

stellungen, ass uch das MTr die
Lateiner beleidigte Kirchenvolk geht, ass
die Florentiner Union VO  ' 1449 1m sten 'eber, Stefan, Das en des Eberhard VoNM
nicht akzeptiert wurde, ass diese Union Kumbd. Heidelbergs Anfänge un weib-
1ine politische Erpressung Waäal mehr, 1C Frömmigkeit Mittelrhein
werten ber In dieser Durchführung Fra- Neuedition, Übersetzung, Kommentar,
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Heidelberger Veröffentlichungen ZUL Der ausführliche ommentarte1l (123—
Landesgeschichte und Landeskunde, 26/) orlentliert sich den Kapiteln der

4: Heidelberg, Universitätsverlag ıta. Zu jedem einzelnen Kapitel erfolgt
inter, 2004, 309 d ADD., ISBN 3- iıne philologische Untersuchung, 1INne
8253:1628:9

den historischen Kontext
Sprachanalyse un: die Einordnung In

SOoweılt 1es
Das vorliegende Buch VO  = Stefian We- möglich lSst, bemuht sich uch

ber stellt ıne überarbeitete und TWEeI- 1nN€ Identinzierung der In der 1a CI-

Fassung seiner Magisterarbeit ZU: waähnten ersonen
ema „Vıta erardı de Commeda Neu- Fur den ommentarte1il wurde die LICU-
edition, Übersetzung un Oommentar“ sSTE Literatur ZUrr religlösen Frauenbewe-
dar, die 2002 Semmnar IUr Lateinische SUHs un! den Iruhen Zisterzienserimnen
Philologie des Mittelalters un! der euzeılt herangezogen un verarbeitet. Leider
SOWI1E Historischen Seminar der [n kann der Gesamtzusammenhang der

Vıta, die aikale relig1öse ewegung desversıiıl. Heidelberg entstanden 1st.
Dıie ıfa des erTNarT: VO um 1st ochmittelalters wWI1eE uch die TODIeMAa-

eın eindrückliches Zeugnis tür die Formie- tik der Zisterzienserinnen des Jahr-
rung relig1öser Frauengemeinschaften underts MTC die Anlage des KOommMmMen-
und die römmigkeitspraxis 1 JTanr:- tarteils nicht vollständig prasentier' WT -
hundert. ernar'! gründete In Kumbd 1ImM den Eıne Zusammenfassung Ende
Hunsrück (Mainzer DiOzese ıne religiöse ware hilfreich gCWESCH. uch eın eIwas
Frauengemeinschaft, die 1196 auft die E anders gewählter Titel hatte in diesem Be-
terziensischen Instıtutionen verpflichtet reich vielleicht nicht weıt gehende HT-
wurde. ernar STan: der Gemeinschafift wartungen geweckt
selbst DISs seinem Tod VO  < Seine ıta lag Abgesehen VO  - diesen Einschränkun-
bisher [1UT in der unkritischen Edition SCIl erfüllt das Buch alle rwartungen,
Schneiders VO 1962 VO  — prasentier die 190028  - ine Edition mıt krıtischem
1U ine kritische Edition mıt UÜberset- OommMentar tellen annn un bietet eın
ZUN und ommentar, die uch für den gute Basıs iür die weltere Beschäftigung
Einsatz 1 unıversitaren Lehrbetrie csechr mıiıt der emalı Eın egister rundet die
gut gee1ignet 1st. gelungene Arbeit ab

Den interdisziplinären Ansatz, die Ver- Maınz Christine Klein]Jung
nüpfung VO  — philologischer und histor1-
scher Methode, verfolgt der Verfasser kon-
sequent. 5. W. widmet siıch nach einer Roolfs, Friedel elga Der ‘Spieghe der eyen
knappen Einleitung ausführlich der ber- Eine spätmittelalterliche Einführung In
lieferung der Ifa des erNarT:« VO  — die Theologie der un un: des
uUum:! S1€ wurde VOoO  — dem Zisterzienser Leidens Diplomatische Edition und
Charles de S der als Historiker, redi- philologische Untersuchung, Nieder-
DCI und Schriftftsteller atıg WAarT, 1655 TSI- eutsche Studien 3: omnm Weimar

Wiıen, Böhlau, 2004, 569 $ Geb,, ISBNmals E TUC gebracht. De 1SC Wal
630/31 Lektor ın der Zisterze erDaC 3.:41]7)2-15804-6
1m eingau un iand während seliner
Amitstätigkeit In der Klosterbibliothek Zu den wichtigsten Erkenntnissen, wel-
ine Handschrilft der ıta un! chrieb diese che In den etzten Jahren über die Devotlo
ab WI1e viele Manuskripte AUs der 406 moderna werden konnten, BG®
terbibliothek Eberbachs ging uch die hOrt zweilellos die kritische Revısıon des
tographe Fassung der Vıta berhards VCI- überkommenen Bildes dieser spätmittel-
mutlich in den Wırren des Dreilsigjährigen alterlıchen Reformbewegung: Ihre Ange-
Kriegs verloren und der Eberbacher Text hörigen, insbesondere die Bruder VO
1st I11UI dank der Abschritit des Zisterzien- Gemelnsamen eDeCN; hätten als Sammler,
SCIS5 de 1SC ubDerlheier‘: worden. Produzenten un Multiplikatoren volks-

Auft die gründliche Analyse verschiede- sprachlichen geistlichen Reformschrilft-
TneTr VO der Vıta abweichender extzeug- tums 1mM Rahmen eines umtfassenden
nısse über das en Eberhards Olg die ‚Laienapostolats’ erheblichen Finfluss auf
Edition der 1ita mıt Übersetzung ihre säkulare Umwelt ausgeuübt un damit
S.20—-122) S1e wird erfreulicherweise ZU spirituellen un: geistlichen Emanzıpa-
Urc en Verzeichnis der Bibelzitate tion breiter aikaler Schichten beigetra-
wWI1e der AuUus diversen theologischen Schrif- SC Tatsächlich beschränkte sich ihr En-
ten; wWwI1e 1wa den Werken der Kirchen- zunehmend auft jene als laıcı
vater, enNntiIn:  enen Stellen textkritisch spirıtuales apostrophierten Kreise, die sich
erschlossen und UrTrC: eın Wortverzeich- gewissermalsen ın innerer Abkehr VO  -
N1Ss SOWI1E eiIn TTS- un Personenregister den Verlockungen der Welt nNnle1-
Trganzt. LUuNg der evoten geistliche Vervoll-
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kommnung bemühten Gleichwohl VW Ul - ral N1IC 1mM kommentar verloren geht
Bibelzitate welst die Verfasserin In einemden gerade In der Anfangszeıt der BEeWwWe-

gung zahlreiche, VOI em mittelnieder- eigenen Apparat nach. Auf die SCHNAUC
ländische EW FEL spirituellen Unterwel- Angabe der zahlreich zıtierten übrigen
SUN$ VO Laliıen DZW. Latein unkundigen Quellen wird hingegen bewusst verzich-
Konventsangehörigen bereitgestellt, de- ter. Der entsprechende OmMMeNntar 1st

uUurcC ine 1ste 11 systematischen TeilreIN Rezeption jedoch ungeachtet des
VO Verlasser möglicherweise anvısıerten ETrSGEZt:; die sich auft die Quellen- un ıtat=-
Adressatenkrelses über den Konvent hi- angaben des Verlassers stutzt, der aller-
MNaus eute kaum mehr verfolgen 1ST. ings NIC unbedingt mı1t den Original-
Diese intensive Samme!l- un UÜberset- teXien, sondern wohl her auft die uübliche

Weılse mıiıt einem Florilegium DZW. apla-zungstätigkeit 1St N1IC. 1LLULI 1m Trabantı-
schen Rooklooster, sondern uch 1Im WEeSst- rTum gearbeitet haben
fälischen Grenz- un Überschneidungsge- zweıten Teil der Eell, der ystema-
hlet VO mittelniederländischem un: mıiıt- ischen Untersuchung des ‚Spieghels der
telniederdeutschem Sprachraum eyen (S. 325—546), hat die Verfasserin

solide philologische un lıteraturwıssen-beobachten, i1wa 1mM Windesheimer
scha{itlicheFrenswegen der ım Muüunsteraner Frater- Grundlagenarbeit geleistet,

haus „a Springborn’. Das nliegen der die freilich angesichts des bisherigen For-
hier besprechenden Arbeit 1st CL, einen schungsstandes 1 Rahmen einer olchen
der interessantesten volkssprachlichen Studie nicht TUr alle Teilgebiete rschöp-

fend un endgültig sein annn S 33 S1iegeistlichen Reiormtexte, den ohl ZWI1-
schen 1392 und 1415 S 4851 entstande- beginnt mıiıt einer ausführlichen Überlie-
Me Nn ‚Spieghe der eyen, he- ferungsdiskussion (S. 333—366), welche
rauszugeben un untersuchen. die IUr die Entstehungs- un: Rezeptilons-

Gemäls der 1mM Untertitel signalisierten geschichte relevanten aten der Codices
erhebt Eıne zentrale tellung nımmt dieZweiteilung der Arbeıit, die 1Im Winterse-

mestier 2001/02 VO  — der Philosophischen akribische Analyse der In der munster1-
der Westfälischen Wilhelms-Uni- schen Handschrifit verwendeten chreib-

versitat Munster als Dissertation ALı sprache en (S 36743 1), welche ahlre1-
1NOIMIMNIMNEIN wurde, hat die Verfasserin die che NEUEC Perspektiven auf die Entwick-

lung der faszinierenden mittelnieder-umfangreiche un sorgfältig angelegte deutsch-mittelniederländischen Sprach-Textausgabe des ‚Spieghels’ den
eroiIiIne unlang gestellt ( 3—324); Einleitung, landschaft zugleich

Überlieferungsdiskussion un: 1010NS- überzeugend demonstriert, mıit welcher
grundsätze behinden sich dem Sorgfalt Texte fur eın volkssprachliches

uDlıkum uch 1ın sprachlicher HinsichtUsus 1mM systematischen Teil Der JText 1st
aufbereitet wurden. ach einer ausführ-In Zwel Abschrifiten überliefert, als Le1lt-

handschrı wurde ec der 1444 1 lichen Inhaltsübersicht des ‚Spieghels’, diıe
Munsteraner Fraterhaus angelfertigte den Argumentationsgang des d  Nn
dex zugrundegelegt, der In seiner aulserst Verlassers offen legt, behandelt die Ver-

fasserıin eher Napp die zahlreich einge-gewissenhaften Textgestaltung und Aus-
StITreLu Exempel un:! die VerarbeitungStattung das hohe Niveau der devoten

Buchproduktion widerspiegelt. Um die- der Quellen (S. 443—484). Dıeses Kapitel
S Sß Umstand echnung LMagenN, wurde der Arbeit ragt, WI1€E ausdrücklich betont
ine weitgehend diplomatische 1T1017NS- wird, angesichts der nhaltliıchen des
OT mıiıt minimalen Texteingriffen He lextes noch vorläufigen Charakter un ist

insgesamt der schwächste Teil der SON!Wa Die Interpunktion wird ebenso
übernommen WI1E saämtliche Textaus- mustergültigen un! gründlichen ntersu-
zeichnungen un Lesehilien (  ineazel- chung Besonders aufschlussreich sind die
chen, Rubrizierungen, Marginalien, Un- anschließenden Überlegungen und
terstreichungen a.) die Aufschluss Schlussfolgerungen ZU. literaturhistor1-

schen Umifield des Laienspiegels, seinerüber den Lesestandard der prospektiven
Reziıplenten bieten. Die Lesarten des Zwel- planvollen, auf eın bestimmtes Publikum
ten Exemplars, einer 1m O 1415:; zugeschnittenen Textgestaltung ın Vers
IT nach der Fertigstellung des ‚Spleg- und Prosa, die den Text als Teil jener „Pro-
els’, gENOMIMECNEN mittelniederländi- grammatischen Laienliteratur” (S 519
schen Abschrilft, werden 11UT ann 1 Ap- 529) ZUrT geistlichen Unterweisung Latein

vermerkt, WE S1E einen sinnrele- unkundiger Reziplenten auswelst, welche
vanten Bedeutungsunterschied aufwei- sich die auf eın wahres christliches en
S5CI11. Unterschiedliche volkssprachliche gerichteten nhalte ın selbständiger Lek-
Lexeme sind In einer gesonderten ıste ture erschließen sollen Leider eın

Register für den systematischen Teil derzusammengestellt, ass lexikologisch Untersuchung; eın an  O, welches UrC!bzw. sprachgeschichtlich relevantes Mate-
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das detaillierte un! tiei gegliederte N1IC rec CUHIC. ob neben der SS
haltsverzeichnis II teilweise ausgegli- nNnanntien uch ıne [ür gelstes- und theo-
hen werden kann. logiegeschichtliche Fragen relevante

In iAnrer beispielhaften Arbeıt, weliche Überlieferung giDt, die 1LLULI Nn der SPC-
eine sorglältige Edıtion mıit kenntnisrel- jellen Themenstellung keine Berücksich-
cher Iıteratur- un sprachwissenschaf{tli- t1gung gefunden hat
cher Analyvse verbindet, 1st der Verlas- DIie Untersuchung beginnt mıiıt einer
serın überzeugend gelungen, eın basales knappen Einleitung (S 13-—-19). Es olg
Werk jener ın der Vergangenheit oft als eın Abschnitt z Forschungsstand, uel-
inhaltlich marginal un redundant abqua- enlage un! Untersuchungsmethoden der
lihnzierten spirituell-katechetischen Laien- beteiligten Disziplinen (S 23—453 Den e1-
lıteratur ersc  1elsen un zugleich We1l- gentlichen Beginn des Buches stellt der

Forschung ZU! geistlichen Emanzıpa- Beıtrag VOoO  — Hansjürgen Brachmann, Dıie
t1ion der La:en 1 Spätmittelalter zugang- Siedlungsentwicklung In cslawisch-Irüh-
ich D machen, die zukünitig cQieser deutscher Zeit 1 Spiegel archäologischer
grundlegenden Arbeit nicht vorbeigehen Quellen Berücksichtigung der
kann. kundlichen Überlieferung 7—97) dar.

Osthbevern Bertram Lesser Dıie Mitherausgeberinnen en dem
1998 verstorbenen Wissenschaitler inr
Buch gewidmet. DIie Siedlungsgeschichte

Brachmann, Hans]ürgen, Foster, zD1iela
der Oönche stutzt sich auf die Auswer-
des Darguner Raumes VOL der Ankunit

Kratzke, Christine, Reimann, eike, Das
Zisterzienserkloster Dargun IM Stammesge- (ung saämtlicher ın einer Datenbank CI -
hiet der Zirzıpanen. Eın interdisziplinärer assten archäologischen Funde un Be-
Beıtrag Z Erforschung mittelalterli- fiunde Der Verlfasser hat, insbesondere

auft der Grundlage VO  z datierbaren kKera-cher Siedlungsprozesse In der Germa-
nıca lavıca (Forschungen ZAUE Ge- mikfunden, ıne kontinuilerliche Besied-
schıichte und Kultur des östlichen Mit- lung Zırzıpanliens VO ahrhundert
teleuropa Band 1 GeilisteswIissen- festgestellt, In der alt=- un jungslawischen
schaftliches Zentrum, Geschichte un Zeit. die die Zisterzienser 1m Jahr-

hundert anknüpfen konnten Eine Nıe-Kultur Ostmitteleuropas e e1pZIg
Franz Steiner Verlag Stuttgart 2003, derlassung VO  — Zisterziensern 1 sied-
(457 Seıten), ISBN 3-515-08268-9 lungsireien KRaum, WI1IE S1€ dem Ordens-

ea entsprach, 1st somıit 1 slawisch
Bereıts 1 Buchtitel werden Zielsetzung besiedelten sten Deutschlands N1IC H*

gebenun zugleic Abgrenzung der Untersu-
chung deutlich Hs handelt sich 1ne€e Der namenkundliche Beıtrag VO  - Eiz-
interdisziplinär angelegte siedlungshisto- jletfa Foster, DIıe Siedlungsentwicklung in
rische Arbeit un N1IC iıne umias- slawisch-Irühdeutscher Zeıt aus Il-
sende Monographie des mecklenburgi- kundlicher Sicht (S 13} 1) bestätigt
schen Zisterzienserklosters Dargun. Ent- die In der archäologischen Untersuchung
sprechend berücksic  igt das Werk die Brachmanns CWONNECNEN Erkenntnisse.
Zeıt VO  a der Gründung durch önche Dıie Bearbeiterin stellt die zeitliche und
AuUs$s dem Kloster Esrom IM Te 1 ) örtliche Kongruenz der archäologischen
und der jederbesiedlung Uur«c das Fundstellen mıiıt der Deutung der 61a
mecklenburgische Doberan 1209 nach wischen Ortsnamen her. Aus der TIS-
dem Zzug der dänischen Onche nach und personennamenkundlichen ntersu-
Eldena Der Untersuchungszeitraum chung geht terner hervor, ass mıiıt der
det 1m ausgehenden 13 Jahrhundert. Einführung deutschrechtlicher Verhält-
Die Geschichte VO  _ der Aufhebung des nisse durch die Zisterzienser un der Ent-
Klosters mıt der Einführung der Reforma- stehung rte die slawischen Sied-
t1on 1m TE I 3Z, selner Umwandlung lungen keineswegs aufgegeben, sondern
In eiIn Schloss der Herzöge VOI1l ecklen- iortgeführ wurden. Das ass sich insbe-
urg-Güstrow, das DIis 1756 bestand, bis sondere UrC die Häufung Ol Ortsna-
T: Gegenwart, wird L1UTr 1m kunstge- THNECIN 1mM Umteld VO  — Dargun selber erhär-
schichtlichen Zusammenhang an! e  5
erwähnt. Damlıt 1st uch die Art der ach den archäologischen und 11-

grunde liegenden Quellen testgelegt. S1e kundlichen Beitragen olg auft der Grund-
konzentrieren sıch auft archäologisches lage des Urkundenbestandes des Klosters
Fund- und Befundmaterial, TITS= und Per- der geschichtliche Part VO el Re1-
SOI  CIl, TKunden SOWI1E die unst- INanıl, Die des Klosters Dargun 1mM

Siedlungsgebiet der Zirziıpanen S4932historische Untersuchung der überkom
Bausubstanz. egen des einge- 283) Der Gründungsakt der €l

Forschungsschwerpunktes wird cschlielßt sich AUus den schriftlichen uel-

7Z7KG 116. Band 2005/2



ıttelalter 267

len Aus einer Urkunde VO  — VE geht gelegenen Kirchenbauten beaulftragt WUul-

hervor, ass eın zirzipanisches Adelsge-
schlecht 1mM Bereich des slawischen Burg- DIie Untersuchung besitzt geradezu
bezirks Dargon die Zisterze gestiftet hat Handbuchcharakter. S1e stellt einen wich-
Miıt der ründung des Osters en igen Beıitrag Tür die Ausbreitung des 715-

terzienserordens 1mM Ostlichen Deutsch-Siedlungsschub 1n, der auf der
rundlage archäologischer, namenkund- and un olen dar. Am Beispiel VO  - Dar-
licher un schriftlicher Quellen den AUus- gun wird eutlıch, ass die weißen Mon-
bau der zisterziensischen Eigenwirtschaft che 1m slawıischen Siedlungsraum ebenso
erkennen ass Eıne tärker deutschrecht- weni1g WI1IE 1mM Altsiedelland den Landes-

ausbau 1mM rechtsireien Raum betriebenich geprägte Besiedlung des Klostergebie-
tes 1st ach dem rieg zwischen Mecklen- aben, sondern hier wWI1e dort 1ıne De-
burg un! Pommern-Demmiun 230 reıts ange bestehende Siedlungstradition
festzustellen. DIie interdisziplinäre Arbeılts- anknüpften.
welse (0)808888 dem Ergebnis, ass der Haina Arnd Friedrich
weltere Ausbau VO  3 Siedlungen 1M Um -
feld des Osters DIs ZU Ende des nNnter-
suchungszeitraums nicht als völlige Neu- Prange, olfgang Vikarıen und Vikare In
anlage, sondern zume1lst auf der TUund- Lübeck hıis ZUur Reformation (Veröffent-
lage bestehender slawischer Siedlungen lichungen ZUrr Geschichte der Hanse-
erfolgt 1st sta Lübeck 40) Lübeck 2003, 201

Einen vierten Bereich der interdiszipli-
naren Erforschung des zisterziensischen ach dem Lübecker Zehntregister, den
Siedlungsraumes stellt der Beıtrag VO  —_ Protokollen des Lübecker Domkapitels
Christine Kratzke, Rezeption un! und anderem artet Wolfgang Prange

nunmehr mi1t einer weıiteren grundlegen-pulse Baugeschichte des Osters Dargun
un! Architektur der Pfarrkirchen In TArZI= den Arbeit Z ubecker irchenge-
panıen (S 287—350) dar. Vom ersten Bau schichte aut In seinem Werk
des UrC Esrom ausgesandten Konvents beschälftigt sich mıt den insgesamt 207
1st nichts mehr erhalten, ohl Der 1st aus 1ın den Kirchen der Lübeck VO  -

bis ZUTC Reiormatıion 1530 errichteten V1-dem Beiund des Nachfolgebaues die be-
we: Baugeschichte des romanisch-goti- karien un! deren Vikaren Insbesondere
schen Backsteinbaus VOoO 1209 DIis über 1mM Jahrhundert rlebte die tiftung
die Reformationszeit hinaus abzulesen. VO  - dauerhaiten Vikarien als eigenständi-
Dıe Bearbeiterin stellt die Klosterarchitek- gCIl Pfründen mıt einer eigenen Otatıon
LUr dar, unterstutzt VO  — zahlreichen ADbD- einen regelrechten Boom, mıt
bildungen und Zeichnungen, wWI1e s1e über- eiıchtem ückgang bis ZU. Ende des E
aup deng Band auszeichnen. Jahrhunderts nhielt Am Dom selbst LTE -

Rahmen der interdisziplinären AT- ten überwiegend Domherren, anderen
beitsweise WaTl ihr wichtig, als Beıitrag Kirchen Lalen als tilter hervor. Bıs 1530

DOo  3 allein un der Ma-ZUrTr Siedlungsgeschichte nicht 11UI das
rienkirche Vikarien errichte worden.Klosterquadrum selber, sondern uch die

Bauweise der VO. der €1 abhängigen ach Stifterwillen hatten sich die Vikare
Pfarrkirchen und Kapellen des Klosterter- 1ın erster Linıe das Seelenheil der Stif-
TtOT1UumMs untersuchen. Sıe spricht VO.  - ter durch Lesen VO  . Messen ihrem
„Patronatskirchen“, erwähnt jedoch nicht, ar (Nebenaltar) kümmern und

Chordienst der Kirche teilzunehmenass diese dem Zisterzienserkloster I1
des TEeDeENS nach Unabhängigkeit VO  - (Hauptaltar). Entsprechend seiner ulga-
der arta Carıtatıs verboten ESs 1st ben mMuUuUssie der ar Priester se1ın, der
ber wohl davon auszugehen, ass das dem Domkapitel als oberster Aufsichtsbe-
elativ spat entstandene Dargun sich nicht OTr unterstand.

DIie In ihrem ersten Teil In LCUIN Kapitelmehr die strenge Befolgung der ege
gebunden sah Dıe Autorin oMMmM gegliederte Arbeit S.9—106) beschäftigt
dem Ergebnis, ass weniger die unmittel- sich vertielend mıt den zahlreichen NKOT-
baren Patronatskirchen als vielmehr porations- un! Besteuerungsstreitigkeiten
durchaus lerner gelegene Sakralbauten mıiıt dem Domkapitel SOWI1E miıt der 1 394

VO Bischof genehmigten ST Jurgen-ıne architektonisch: Abhängigkeit VO  e
der Zıisterze auiweisen. Vielleicht gilt hier Bruderschaft der Vikare, einer Einrich-
auch, Was bel anderen Ostern des (OTr- tung mıiıt vornehmlich geistlicher Zielset-
ens durchaus geläufig 1Sst, nämlıich ass ZUN$ In Überblicksbeiträgen geht s1e auf
die Zıisterzlenser, die In radikaler Ausle- die Errichtung, die Besetzung, den Besitz

un die Einkünfite der Vikarıen SOWIl1eEe de-gung des benediktinischen Arbeitsgebotes
Te.  — Zustand 1mM Reformationszeitalter einihre Bauten selber errichteten, als ertfah-

rene Baumeister M' mıt weiter entiern Dıie Reformatıon nımmt den Vikarıen
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WarTr ihre eigentlichen geistlichen Au{ga- haltes „Institu für europäische Ge-
H11 ass s1e In ihren alten Verfassungs- schichte  44 In Maiınz un: neben der Arbeit
lormen un mı1t ihrem Besitz jedoch be- als Archivar 1M Reichsarchiv Kopenha-
stehen. Be1l der Säkularisatıon 8203/04 gCH S1e wurde un anderem VO  } Joseph
en noch Vikarien 1n Lübeck bestan- OTTZ betreut Im einleitenden FOor-
den. schungsüberblick beklagt der Verflasser,

Der zweıte Teil der Untersuchung ass die bisherige Forschung auf die Okal-
(S 107-—-201) besteht 1mM ern AUS$ einer der nationalgeschichtliche ene be-
Edition zweler zentraler Quellen, dem schran. WAaIl, die Ordensprovinz als
Buch der ST Jürgen-Bruderschaft SOWI1E Ganze jedoch nicht ıIn den ICN
dem Verzeichnis der Vikarien und Vikare IN  - wurde. Einen Neuansatz bot Jarı Gal-
1530 Daran SC  1e sich eın TTS- un len, Ka province de Dacıe de l'ordre des
Personenindex freres precheurs Bd.1l 1946), dessen Dar-

Irotz er olfenen Fragen, die ber- stellung jedoch unvollendet geblieben 1st
blickskapitel zwangsläufig iImmer unbe- Rasmussen knüpit daran Zugleic. be-
antwortet lassen mussen, Wäas$ durchaus tONLT seine Absicht die Untersuchung
ın der Absicht des Autors lag, der 1Wa aus$s einem Blickwinke heraus entfal-
die gänzlic enNnlende prosopographische teN: der aus dem Franziıskanertum HE:
Auseinandersetzung mıi1t den Vikaren, die WOILNCIN 1st Im Unterschied einer Vo  —

vielfältige Au{ifschlüsse über Herkunft, außen kommenden Perspektive wird da-
TO un! Karrierechancen erbringen mı1t der eigene andor innerhal der (JY=
würden, stellt die vorliegende Nntersu- densgeschichte estimm: Dıie franziskani-

sche Idee bildet den Malsstab, dem diechung ıne wichtige Grundlage für ıne
sicher Ohnende Weiterbeschäftigung mıiıt Entwicklungen des Ordens ımM Norden Br
den Lübecker Vikarien un: Vikaren dar. LHNECSSCI1 werden 1—20) Nachdem

Ravensburg Andreas Schmauder nächst die der Untersuchung zugrunde
liegenden Quellengruppen vorgestellt
werden —40) wird die materiale Dar-

Rasmussen, Jorgen Nybo, Dıie Franzıskaner IN stellung mıiıt einer chronologisc VOISC-
den nordıschen Ländern IM Mittelalter, henden Schilderung der außeren re1g-
Franziskanische Forschungen 43, Bdi- nisgeschichte eroMine Rasmussen schil-
t107 Coelde, Butzon Bercker Ke- dert die Ausbreitung der Franziskaner ın
velaer 2002 XV, 617 . ADb., K& Europa un! ihre Ankuntt 1mM Norden, die
ISBN 3-7666-2090-8 Gründung der erstien Klöster In Dänemark

un chweden, die Entstehung un den
Gegenstand der vorliegenden Untersu- Ausbau der Provınz Dacıla, die Kloster-

chung sind Ausbreitung, Organisation gründungen der Klarissen, die Krise des
un! Wirken des Franziskanerordens ın Ordens 1 ahrhundert, die Ausbil-
Nordeuropa. Bereıits wenige Te nach dung selbständiger Ordenszweige VO  —
dem Tod des Franziskus VO Assısı lassen Konventualen In Norwegen, chweden,
sich die ersten Franziskaner ın der Finnland un Observanten 1ın Dänemark
Ribe 1n Dänemark nieder und egen damıiıt 41—-119) Im welteren ortgang untfer-

nımmt r der Verfasser, eın Gesamitbildden Grund für den uftbau einer eigen-
ständigen Franziskanerprovinz ın Oord- des Lebens der nordeuropäischen Franzıl1s-
CUIODA. Am Ende des Mittelalters gibt kaner durch Untersuchung ihrer Ge-
In der Provınz „Dacla“, insbesondere In schıchte untfer verschiedenen Themen-
Dänemark un 1m südlichen chweden, stellungen zeichnen. Zunächst wird

der IC auf die Mitglieder der Franzıs-insgesamt Klöster. Dıe Reformations-
zeıt edeute einen tiefen Einschnitt Diıie kanerprovinz Dacıa gelenkt, VO  ! denen
Klöster werden auigelöst, und miıt dem sich SA Brüder, 1Wa 10.% der tatsäch-
Verbot des Ordens geraten die Graubrüder lichen Gesamtzahl, identifzieren lassen.
In Vergessenheit. Bis In die Gegenwart 1st er Verftfasser untersucht die Rekrutierung
über die Geschichte des Franziskaneror- der Brüder, ihre zume1lst nordeuropäische

Nationalität un ihre so7ziale Herkunfit ausens 1ın den nordeuropäischen Ländern
wI1e die ndbücher VO John Moorman, del un Burgertum 120—-135). Sodann

History of the Francıscan Order 1968 olg iıne Analyse der TUKTIuUur und der
un Lazaro rlarte, Der Franziskusorden Funktion der Franziskanerprovinz Dacıa;
1984 zeigen L1UTr weni1ig bekannt das Kapitel ın die Namen der Minister

un beschreibt die Einteilung der ProvınzJorgen Nybo Rasmussen, der bereits
durch zahlreiche uUulisatze Zr Geschichte In acht Kustodien, die Aufgaben der Pro-
der Franziskaner 1 Norden hervorgetre- vinzkapitel, die unktionen der Provın-
ten ist, ll mıi1t seiner Darstellung diese zialämter SOWI1eE die tellung der Proviınz
UC iullen Entstanden 1st die ntersu- Dacıa 1m Pn 136—-193). DIie

tellung der Klöster nach weltlichem undchung während eines Forschungsaufent-
Z2K G | 16. Band 2005/2
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nach kirchlichem eC. die den KONVeEenNn- Malereien, Ookumenten un: Figuren
WI1E€e Zzwel Karten beigefügt.ten gewährten päpstlichen Privilegien, die

Bestellung VO Bischöfen Konservato- Kasmussen ze1g 1n seiner Untersu-
TCIN der Minderbrüder un die Bedeutung chung überzeugend, ass sich der Franzıs-
des okalen Kirchenrechts für die tellung kanerorden uch Im Norden, weıit enNnt-
der Oster bilden ein weiıteres ema lernt VO seinem italenıschen Ursprungs-
194-262). Einen breiten Raum nımmMt gebiet un galıZ anderen eDeNsDe-
das wirtschaftliche en der Franziska- dingungen, miıt gleicher Intensiıtat
1iCI eın In dem Abschnıitt „Wirtschafit entwickelt hat. Das wird der Dichte
und m wird das Spannungsverhält- der Konventsgründungen, Zustrom
N1Ss zwischen den ökonomischen TIioOrder- der OVIzen, der Entwicklung der OrTr-
nissen des klösterlichen Lebens un dem ganısatıon, Bau der Kirchen- und
franziskanischen Selbstverständnis, der Klostergebäude SOWI1E In der Gestaltung
radikalen Armutsforderung, untersucht. des taäglichen Lebens eutiiic Der Verlas-

SCI hat ıne materlalreiche, gründlichach einer Einführung In die inhaltliche
Problematik untersucht RKRasmussen das cherchierte und {lüssig geschriebene Un-
wirtschafiftliche en der Provınz Dacıa: tersuchung vorgelegt, welche die TIOT-
Dies geschieht mi1t 1C| auft dıe Privile- schung der Iranziskanischen rdensge-
o1en, die Klosterstiftungen, die Arbeit der schıchtfe eın gu Stück voranbringt. Ihr
Brüder 1m losterhaushalt, die Praxıs des sind interessierte eser nicht 11UI 1n den
etitelns, diıe Donatiıonen VO ebauden, nordeuropäischen Ländern wünschen,

sondern uch aufi dem Kontinent, dem Ineld und Büchern, die Ablässe und Bru-
der Geschichte der Bettelorden 1mM Nordenderschaftsbriefe, den Handel un die

Geldgeschäfte SOWI1E die wirtschaftlichen en wichtiges uUC| der eigenen Wir-
Folgen der Observantenreiform. Dıie kungsgeschichte egegnet.
OD die Franziskaner bereits 1mM Mittelalter Rostock Heinrich Olze
sozlale Fursorge ausgeübt en, wird
vernelnnt. Als Ergebnis wird festgehalten,
ass die Brüder den gegebenen Godding, Robert, Pretres .aule METOVING-
tänden der Armutsprax1s gefolgt Sind un! IenNNe SE Subsidia hagiographica 32)

der wirtschaftlichen Askese grundsätz- Bruxelles (Societe des Bollandistes)
ich iestgehalten en 263-—433). Der 2001, LXVUI, 559 Seıten, kartoniert.
ırchen- un Klosterbau, der Lebze:i-
ten des Franziskus noch umstrıtten 1St, Dıe vorliegende Dissertation des Bol-
wird bei der Ausbreitung In den Ländern landisten Robert Godding, aANgCNOMUMN!
Nordeuropas bereits selbstverständlich VO.  — der Universite catholique de Louvaın
praktiziert. DIie Oster liegen überwie- un ausgezeichnet VO der Academie RoO-
gend innerhalb der anı: der Städte yale de elgique, beschäftigt sich mıt den
Rasmussen schildert die Architekturge- Tres  ern 1mM merowingischen Gallien
schıchte der Oster und die dabei VCI- VO Herrschaftsantritt Chlodwigs (481)
wendeten Plantypen. Von den Klöstern
In der Provınz Dacıa sind noch LECUIN Kir-

bis Zu Begınn des Jahrhunderts
Der Verlasser erschlielst mıiıt dieser

chen SOWI1E eıle der Klostergebäude CI - tersuchung eın weitgehend unbekanntes
halten (434—464) Eiıne Darstellung des Terranin. ährend den gallischen Bı1-
täglichen Klosterlebens nach der Ordens- chöfen 1n den vergangeNCM Jahrzehnten
regel, der Konventsamter un des Oster- mehrere tudien vorgelegt wurden, STan-
haushaltes, der Stundengebete und der den die Presbyter ıIn deren chatten
Konventsmesse beschließt dıe ntersu- und gerleten allenfalls un dem Aspekt
chung. Dieser Abschnitt bildet zugleic ihres Verhältnisses diesen In den IC
den UÜbergang dem geplanten zweiten UuUm die enkbaren acCcı der B1logra-
Band, 1n dem der Verlfasser cdie gelst1g- phie un der Amtsausübung eines galli-
geistliche eite des Or  nslebens beleuch: schen Presbyters rekonstruleren, hat
ten ll 465—499) Drel Anlagen sind der Robert Godding ıne mühsame, 1mM esul-

tat ber ohnende Arbeit auf sichNUntersuchung beigefügt: (I) Eine kurze
historische Skizze der nordeuropäischen IHEN Dıe Erschlielsung relevanter NIOT-
Franziskanerklöster, (II) ine synchrone matıonen 1st schwier1g, weil Presbyter In
Aufstellung der Kapitel un Miniıster un den Quellen häufig al nicht thematisiert
(IIT) iIne Auflistung der Provinzlalminıis- der 11UI an erwähnt werden.
ter 500—-537). Eın ausführliches Quellen- Dennoch gelingt ihm VOL em mıiıt
und Literaturverzeichnis SOWI1E eın Perso- Hilfe VO.  > Synodalentscheidungen, den

Schriften Gregors VO.  — Tours und ahlre1-NECN- un Ortsnamenregıister runden die
Darstellung ab 538—-617 Der ntersu- hen ıten, einen methodisch vorbildli-
chung sSind 56 schwarz-weiße Abbildun- hen, detailreichen Überblick präasen-
CIl VO  - Grundrissen, Klostergebäuden, tieren. Weitere literarische Quellen, UrT-
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kıunden un! VOTL em Inschriften werden STreIC die weiterhin dominierende Vor-
hinzugezogen, N1IC ber die Ergebnisse stellung VO  - der Notwendigkeit „rıtueller
archäologischer Forschung, WI1Ee der einhelt“, mıiıt der sıch Robert GoddinguUutfor betont, den Rahmen der Studie Intens1IvV auseinandersetzt. Wıe zeigennıcht €1 verwelst Robert kann, verlieren die verheirateten Presby-Godding wiederhaolt auf die begrenzte ter zugunsten der VOoO vornherein zOllba-
Aussagekrait einzelner Aspekte DIie mıiıt- tar ebenden iImmer mehr Bedeutung.
unter chmale Quellenbasis führt Er- Auft einer breiten Quellenbasis bestätigtgebnissen, die nicht unbedingt reprasen- der uUufor weiterhin die bereits Dekannte
tatıv SINd. atsache, dass sich die Presbyter allmäh-

Vorgegebene un mögliche Statiıonen iıch aus der Abhängigkeit des 1SCNOIS 1ös-
des Lebenslaufes eines Presbyters dienen ten, insofern Immer mehr Pfarrkirchen
als Gliederungspunkte der Studie Der auf dem Land gegründet wurden, deren

Hauptteil (S beschäftigt sich vollständige Versorgung der zuständigeer mıiıft der Zeıt eINES „Priesteramtskan- Stadtbischof N1IC mehr gewährleistendidatens“ bis seliner Ordination eNnan- konnte Die allmaä  IC Übertragung der
delt werden In unterschiedlicher Ausführ- sacerdos-Bezeichnung auf den Presbyterichkeit nach Malgabe des Quellenmate- begleitet diese Entwicklung.rals die familiäre Situation, die AusDbil- Im Ganzen gelingt Robert Godding,dung un kirchliche Laufbahn des viele mentalıtats- und sozlalgeschichtlichAnwarters, die Bedingungen DZW. Hinder- -L  WIC:  ige Detailbeobachtungenn1ıSse für seine Ordination, schließlich die MENZULraAgEN, die weIılt über seine eigent-uch VOoO  — alttestamentlichen Elementen ü eg Fragestellung hinausreichen. F:
beeinflusste Weiheliturgie. CINMECN sind beispielhaft se1ine Ausfüh-

Der zweite Hauptteil (S5 171/433), der rTuNgen über Bildung und Schulwesen,sich mıt verschiedenen spekten des Besuch un Gestaltung des onntags-prlesterlichen Lebens befasst, wird mıiıt ter- gottesdienstes der den unterschiedli-
minologischen Überlegungen den Be- hen Formen der Eheschlielßung.zeichnungen presbyter und sacerdos eTOIN- Besonders hervorzuheben 1st die ogrolse
neTlt Aus der sich allmählich verändernden Leserfreundlichkeit des Buches S1e ze1gun!: den wachsenden Au{fgabenbe- sich In der klaren, leicht verständlichen
reichen des Presbyters ergibt sich, wI1e RO- Sprache, den KurzzusarnmenfassungenDert Godding MINUTNOS darlegt, notwendi- Ende grölserer Abschnitte un! den
gerweılse die Übertragung eines ursprung- problemorientierten Überleitungen ZWI1-
ich L1UFTr dem Bischoi vorbehaltenen Titels schen verschiedenen Kapiteln. 1ele Wel-
uch anf den Presbyter. Themen dieses teriührende Lıteraturhinweise en

detaillierterzentralen eıils sSind die Stellung und Anf: Auseinandersetzung eiIn.
gaben derAun Landpriester mıt den uch der Untersuchung der Quellenjeweils besonderen Amtern des abbha ASLT- ass der Verfasser seinen Leser unmittel-
licae un des auf dem anı tatıgen archıt- bar teilhaben indem zentrale Passagenpresbyter, die Beziehung der Presbyter ZU 1mM Fließtext 1ın Übersetzung prasentiert,zuständigen Bischof un: dessen Kontroll- zugleic ber uch den lateinischen Text
möglichkeiten, kirchliche un staatliche dieser Auszüge In den ulsnoten ZUr!r Ver-
Gerichtsbarkeit, die finanzielle Ausstat- fügung stellt
Lung der Presbyter un der Kirchen SOWIE Der Studie angefügt Sind umfangreichederen pastorale Aktivitäten. Miıt den statistische Auswertungen S 442/64),nigen, dus den Quellen erhebenden ine Prosopographie der ermiıttelten Pres-
Informationen Tod und Totengedächt- yter des merowingischen Galliens
N1s der Presbyter rundet Robert Godding (  ) SOWIE eın Personen- un
seine Darstellung ab Sachregister. Mit groißsem Gewinn können

lar 1st nach dieser Untersuchung ZWI1- darüber hinaus alle die mıit gallischen nNas-
schen ehelosen Presbytern und olchen giographischen Texten arbeiten, das uel-unterscheiden, die als verheiratete Man- lenverzeichnis (S. XVII/XLIV) benutzen:
e auf die Fortsetzung ihrer Ehe verzich- Jede ıta wird 1Inwels auf eKkun-

ährend die erstgenannten därliteratur ZU Teil kommentierend das
me1lst iıne uftfe Ausbildung tiert. Angesichts dieser Za  reıiıchen Hilfs-
und verschie CI  M Stuifen In der klerikalen mittel wagt INa  © aum anzumerken, ass
Hierarchie durchlaufen hatten, scheint eın Quellenregister ebentfalls VO  — Nutzen
[11al VO  — den verheirateten Presbytern, SCWESECNI ware.
die vornehmlich auf dem Land eingesetzt Robert Godding prasentier! In seliner
wurden, I1UI eın gewIlsses er SOWI1E 1ın Studie viele wertvolle und LNCUC Erkennt-
der ege die sexuelle Enthaltsamkeit be- nısse ZUT Situation der Presbyter 1m
reıts eın Jahr VOT der €e]: (praemi1ssa rowingischen Gallien SO 1st iıhm urCcH-
CONUETSLO —.. gefordert haben Dıes Nier- WCB die Erfüllung se1nes persönlichen An-
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etzten Seiten seliner Studie (S 250/258),jegens konstatieren, über das
Ende seliner Ausführungen Auskunit giDt auftf denen Wege und Krıterien der Ver-

„Pretre lui-meme, 11 SCId heu- anderung skizzlert.
TCHX S1 S()  — Travail UTa jete quelque H11 Der historische Teil der Arbeit, VOTL al-
miere SUT U1 pPasc d’histoire dont 11 e lem die Kapitel (Zunehmende Ompe-
VE tant d’autres, l’heritier.“ tenzen der Presbyter) un DIie Bezie-

hung VO  - Bischoi un Presbyter), MNg
Mit einer nahezu identischen ematı 1mM Vergleich mıt der ler TE CI -

beschäftigt sich uch die Jungst erschle- schienenen Monographie Robert God:
NECI1IEC Freiburger Habilitationsschrilft: ings 1mM 1C| auf die bereits dort enNan-

delten Fragen aum LECUEC Ergebnisse.
Predel, Gregor, Vom esbyter ZU.  S Sacerdos. Gregor Predels Quellenbasis 1st schmaler,

Historische un! theologische Aspekte die umfangreiche hagiographische Liıtera-
tur wird selten a  et. Mander Entwicklung der Leitungsverant-

WOrLung un Sacerdotalisierung des sich ine äufigere Auseinandersetzung
Presbyterates 1mM spätantiken Gallien mıiıt den vorliegenden Thesen oddings
1E M und Geschichte Historische gewünscht, wWI1eEe sS1E IV eispiel Del den
un! begriffsgeschichtliche tudien ZUrr Überlegungen ZUrr erwendung der Ter-
Theologie 4) Munster (LitVerlag) m1ını presbyter un! sacerdos (S 174/198
2005, 294 Seıten, kartonlert erfolgt: Hıer plädiert der Verlfasser aIur,

die Bezeichnung sacerdos Janger als VOoO  -
Im Unterschied Z historischen Studie Godding vorgeschlagen exklusiv mıt „Bı1-

Robert Goddings verfolgt Gregor Predel schof übersetzen.
jedoch ıne systematisch-theologische Das Kapitel wıdmet sich seiner ber-
Zielrichtung: Gerade in der Zeit einer schrift nach den Grundzügen der e-
Krise des kirchlichen Amtes 1st 6c5 hili- siologie gallischer Autoren un! behandelt
reich, sich der historischen Dynamik der amı einen UuCIL, IUr die Fragestellung

der Studie zentralen Themenbereich. Ein-Entwicklung des Presbyterates und der
geschichtlichen Veränderungen seliner eitend schränkt Gregor Predel jedoch e1in,
Gestalt un dem Einfiluss spezifischer au- sich „angesichts der relativen Ausführlich-
ßerer Bedingungen vergewIlssern.“ keıit seliner Schritften S5.214 VOT em
(Buchrückentext). Dies den uftfor auft Caesarılus VO  — Trlies stutzen. ES
dazu, In einem ersten einführenden Kapı- olg ine 1m Wesentlichen den uel-

lentexten orlentlerte Zusammenschau,tel die krisenhaften Zuge der GegenWwart,
die sich insbesondere ıIn einem angel die beispielsweise 1m Abschnitt „Die drei
Priestern un Priesternachwuchs außer- professiones der Kirche als ‚heilsge-
{e1., In 1Ne Beziehung ZUrTr besonderen schichtliches Schema/“ (  ) auf
Entwicklung des Presbyterates 1M spatan- den wichtigen 1InweIls verzichtet, ass
en gallischen Raum seizen ach:- das VOo  - Caesarıus gebrauchte odell

uch VO anderen christlichen utorendem in 1ler folgenden Kapiteln iIne
historische Untersuchung der Thematik aufgegriffen wurde.

Zusammenfassend 1st festzuhalten Werprasentiert, 1st das echste un letzte Ka-
pite. wiederum der gegenwartigen 1tua- sich als Historiker für die Presbyter 1mM
t1on gewildmet Dıie VOo  - Gregor Predel für merowingischen Gallıen interessiert, der
das spätantike Gallien herausgearbeitete sollte ZULXC Studie Robert oddings greifen.
Praxı1ıs einer ex1blen, zeıt- und ortsbe- Wer sich dagegen mı1t möglichen Veran-

derungen des kirchlichen INTfe: beschäf-dingten Ausgestaltung des kirchlichen
mtes csoll azu ermutigen, moderne tıgt und stützende ATZU: AUS der TTa-
ToDleme In äahnlicher Weise lösen dition SUC. der ann aus der Arbeit Gre-
un! den jeweiligen Ortskirchen NISpre- gOI Predels ein1ıgen Gewinn ziehen.
chende ompetenzen einzuraumen. Die Maınz el Grieser
zentrale a nach welchen Prinzıplıen
behandelt der Autor SC  e  ich auf den
sich en olcher Prozess gestalten könnte,

Reformation
och ıne Geschichte der Frühen Neu-oer! Hans-Jurgen, Deutschlan: 50  ?

1648 Eine zertrennte Welt, UTIB 2606, zeıit? den vergangenNecnNn Jahren Lrat ıne
ber-Paderborn Ferdinand-Schöningh- Reihe VO  — Historikern hervor mıiıt

Verlag, 2004 blicksdarstellungen ZU: Zeıt nach 1500,
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mıiıt unterschiedlichen zenten In der Pe- teinerten Formen“ (S 16) Historische
rlodisierung, die sich TC1HC duUus der Je Anthropologie der Alltagsgeschichte
spezifischen Perspektive ergaben. Fur un der Deutschen Gesellschaftsge-
ans-Jurgen (GJOert7z 1st „Zertrennung“ schichte. Der Verfasser selbst S1e. seinen
der Welt iıne metaphorische eitdlag- UÜberblick einem „kKulturgeschichtlichen
[10O05C Thomas Muntzers die „Sıgnatur“ odell (S17Z) verpflichtet, das ihm
eines „langen Jahrhunderts  4 VO rlaubt, eligion C kulturelle Manıiftesta-
1500 his 1648 [!] „Zertrennung“* verste tU10nN, als „Dimension iın en Bereichen“
der Verlfasser €1 weni1ger als General- (S 18) darzustellen
BSC; die penetrant In en dargestellten Diesen NSPruC Ost das Buch e1in: Aı
Ereignisse un Phänomenen auizuweisen lein fünf VO  — apiteln widmen sich
ware azu ware der Begrili sicher uch Formen un! historiographischem Ver-

wen1g 1ST1N. enn vielmehr als staändnıs der reiormatorischen ewegung
anregendes Leitmotiv seliner Monogra- „Bewegung“ wird el VO Verftfasser
phie einem „kulturgeschichtlichen ber- theoretisc ausführlich undıler (Kap E
IC über eın aufgewühltes, INNOVatıves nsbes.S 103-—-110): Kap schildert EuU-
un In seinen onftflikten SC  1e  ich ZCI- ers Zugang P Reiormation, Kap
tfallendes ahrhundert  M4 (S 10) stellt unterschiedliche Wege der reichs-

Die Darstellung, hervorgegangen aus sta:  ischen Reformation üurnberg als
Überblicksvorlesungen des Verlassers, OT1- lutherischem, Zürich als reformiertem
entiert sich spezie. den Bedürfnissen un üuhlhausen als gescheitertem
der Studenten, WI1Ie Ziel der B-Reihe täuferischem odell VOTL, Kap zeigt
1st. Um gleich VorW€gzunehmen: Re- den gemeinen Mann insbesondere 1
flexion historiographischer Modelle, Aufruhr des Bauernkrieges un Kap
Nachzeichnen der Genese un! konzise widmet sich den Täaufern Durch die uch
Beschreibung VO  — Forschungsdiskussio- quantitativ austarıierte Darstellung 4
1R  - un wichtigen egmarken der FOr- schiedener reiormatorischer Auspragun-
schung, €1 das Ziehen einer klaren SCH wird eutlıch, ass „die sogenannten
Schneise UrcC die Ereignisgeschichte Außenseiter allesam DE Urgestein
un: ihre historiographische Interpreta- der Reiformation“ gehörten (S5 161) 1ne
t10N, SC  1e€  ich 1nNne€e differenzierte Aus- Sichtweise, die In der Monographie
wahlbibliographie den einzelnen Kapı- reC betont wird, zumal S1e Im Unterricht
teln lassen den Band einer dUSSCSPIO- den chulen iImmer noch wen1g
chen hilireichen Einführung In die Ge- realisiert un vermittelt wird.
schıchte der Frühen euzeıt werden. Eın Gerade den unterschiedlichen nonkon-
oft ungewohntes Arrangement der Te1g- Tormistischen Ausprägungen der eIOTr-

chenktnisgeschichte erolHNne 1n aplteln 1mM- matıon, seinem S$pezlalgebiet,
InNnerTr wieder NECUC, anregende Perspekti- der Verfasser iImmer wieder besondere
VCI], deretwegen die Lektüre nıcht L1UTr Aufimerksamkeit ET verhe NIC ass
für Jjene eın Gewıiınn 1St, die Einführung se1ın „besonderer ZUug; ZUT Reforma-
1Ns Fach suchen. Eine gut esbare Sprache tionsgeschichte „zunächst den Eigenwilli-erleichtert diese IC Allerdings ass Cc5 SCH, Abgedrängten ıund Gescheiterten“
die VO Verlasser instruktiv geleistete galt (5.9) nen gilt ber uch eutlic
Einbeziehung der Forschungsdiskussion die Sympathie des Verfassers, s1e wa
Taglic) erscheinen, obD die B-Reihe einem bisweilen romantisch verklärten
gut daran {uft, auf Anmerkungen VCI- Urchristentum aus ebentalls „sektiere-
zichten. Gerade WCI sich auf „Semiıinare riısch-anarchischen Gemeinschaften“
un Prüfungen“ vorbereitet (Klappen- 5.43, vg  Z uch 5480 62, 146)
text), mMochte sS1E nıcht missen. Zahlreiche nächsten (vgl uch sprachlich-stilistisch
Abbildungen, zume1lst aus zeıtgenÖOÖss1- insbesondere die pathetisch-rührende
schen Flugblättern der -schriften, iLlust- Schi  erung der Gebräuche VO äauferge-
rieren den Jext; der durchaus noch häuf- meinden, 150f Vielleicht gera emge-
SC au{i diese Darstellungen ezug neh- genüber die Darstellung VO.  z „Katholische
IC  — könnte Erneuerung“* un: „Zweiter Refiformation“

In seliner Einleitung diskutiert der Ver- Ar Kap p} An diesem Begrilt,fasser Fragen der Periodisierung und be- der N1IC: einen „Real-=“, sondern „Idealty-
schreı Knapp un verständlich historio- pus  % bezeichne S5210 will aQus „IOT-
graphische Erklärungsmodelle VO  . der schungsstrategischen Grüunden“ 5: 209
„traditionellen Geschichte betrach- festhalten, 1Ne „katholische Erneuerung“
ten.  cl (S 14) über die marxistische Deu- VCIIMAS dagegen N1IC erkennen, Ja
tungsalternative, der uch 1mM Buch Ta ZUrTr Erneuerung (vgl 206) un Ka-
Immer wieder Raum gegeben wird, die tholizität spricht der katholischen Ka
VO  — der Iranzösischen Forschung INSPI- che 11 lext 1st me1lst VO „römischer
rierte Strukturgeschichte mı1t ihren MC I®* Kirche“ der VO  — „Altgläubigen“ die Rede
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geradezu ab Vortridentinischen a  eIOT- Politik, Wirtschaft un Kultur. Auf dem
mansatzen“ habe csehr „Stringenz Weg ZU ‚Cu1lus reg10, 1US relig10’

1555 un Kap „Das reye Römischgemangelt (S 197); tridentinische Reior-
IN selen 11UI „Erneuerungsimpulse eic wird Jetz ZUT ar!  reYv. Dreißigjäh-
mehr nicht“ gEWESECI (S 198) un! O- riger rıe un Westfälischer Friede“)
lisch-allumfassend se1 je(se) Kirche nach 1C nachvollziehbar 1St €l jedoch
1en 1!} ben uch Nic mehr SEWESCI der geringe Stellenwert, den In der Dar-
(S 206) Gewi1ss werden hier L11UT die Ka- stellung ım Gegensatz ZUuU[r gegenwaärti-

gCH Forschung das Reich riäahrt („Kal-tegorien VO  — Anspruch un! Wirklichkeit
SCI un eich“ sind L1LUTr die Seiten 491DZW. VO  w Selbst- und Fremdzuschreibung

wen1g auseinandergehalten, gewidmet). Der Verflasser vertrı €l
muUusste sich der Verfasser uch der ıne negatıve 1C des Reiches „BallZ
geblichen „Katholizitat“ einer diversinzier- un gar zerstückelt“ 1n „Partikularstaa-
ten un! partikularen mittelalterlichen Kır- ten“,  SE nın CS; „zerklüftet“, 1mM T-
che stolsen IS 206) schied den „grölßeren Flächenstaaten  A

MNgsUumM, Ja „ein bunter Flickenteppich“,Auffällig 1St ber doch 1ıne darüber n1-
dessen „innere Einheit“ die Kailiser nichtLLaus festzustellende Tendenz ZUrLXr WwWeTr-

LUNg der katholischen eiute:; WE der stärken vermochten (S 21) Gewi1ss 1st
Verfasser einselt1g die ılıtanz des Je- diese Perspektive dem Bemühen geschul-
sultenordens hervorhebt ande- det, uch In der aulßeren politischen Ge-
rerse1lts die Leistungen der Socletas esu sta. einen apokalyptischen Zug AaUSZUI1Lld-

1 Schulwesen mı1t 11UI einem Satz be- hen (vgl Kap „Ende der Welt un!
Begınn der Neuzeıt. Moderner Zug 1mMen S: 194 die „Experimente“* der

uchHutterischen Brüder 1n ähren dagegen apokalyptischen Saeculum“)
auft einer ganzeNn Seite würdigt (S 192) hier Zeichen der „zertrennten Welt“
hne nähere Ausführung wird das „alt- sehen. Dennoch ware IUr ıne weıltere
gläubige Ritual“ als „magisch-sakramen- Auflage die SONS durchgängig einbezo-
tal“ S: 210 charakterisiert der die He- gCHC Forschungsdiskussion nachzutragen

un! eın anderer Blickwinkel einzuneh-xenverfolgung einselt1ig „dem Klerus“ 1m
LHCIL Das Reich Wal VOI wWI1e€e nach 1648amp ıne urchweg als IMpa-

thisch geschilderte Volkskultur ZUrr Last eın aaTt, seine Glieder keine Fin-
gelegt (S 225 amı der Verfasser zelistaaten un zertlallen 1st bis 1803
freilich hiınter se1in eigenes äadoyer für uch nicht.
ıne Theorie polykultureller artızıpa- Nicht 1mM inklang miı1t der nhaltlichen
107 anstelle VO  - „dichotomen Modellen“ orgfalt des Bandes ste. leider die VCI-

wirrende Hausorthographie des erlages,(S 225) zurück. em vermisst INa  — cdie
der uch miı1t Rücksicht auf die OrrekteInterpretation des Phänomens der Hexen-

verfolgung 1m Rahmen der frühneuzeılt- Wiedergabe ziıtlerter Lıteratur gut daran
lichen Staatsbildung. Korrigleren 1I1US$S$5 tate, der bewährten Rechtschreibung
ILal hle un! da uch die € aul O- festzuhalten, anıstatt „SS un! A65 nach
lsche Propria, wWI1e€e das Ehesakrament Dıe dem Zufallsprinziıp über den lext VCI-

teilen Auft s-Schreibung und etrennt-eleute spenden sich einander keines-
schreibung VO - genannt“ beschränktWC9S „außerhalb der kirchlichen iturgle”

der Verfasser leitet daraus iıne geringere sıch freilich glücklicherweise der Neu-
Wertschätzung der Ehe als 117 Protestan- schrieb.
t1sSmMUus ab S 229) vielmehr wird jedes Krumbach Dıietmar Schiersner
Sakrament liturgisch geieilert. Vielleicht
wird hier „Liturgle“ miı1t „Messe“* der „Eu
charistie“ verwechselt, ann fände ber Friedrich, arkus Die Grenzen der Vernunft.
uch jede Priesterweihe „außerhalb der Theologie, Philosophie un! gelehrte
kirchlichen ıturgle“* on Beispiel des Helmstedter

Gegenüber der religionsgeschichtlichen Hofmannstreits un seiner Wirkungen
Schwerpunktsetzung des Bandes IT aut das Luthertum 1600 (Schriften-
turgemäls die Verfassungsgeschichte eti- reihe der Historischen Kommission bei

der Bayerischen ademıile der Wissen-Was In den Hintergrund bzw. wird AUS$
schaften, Band 69), Goöttingen Van-ungewohnter un erhellender kulturhis-

torischer Perspektive geschildert (Kap denhoeck Ruprecht) 2004 440
ADerT er un das TEUZ Orp T1S-
t1ianum un! ständische Ordnung”, Kap Dıe Streitigkeiten den Helmstedter
„Herrschaflit un Wirtschaflt. Reich, Terr1ito- Theologen Daniel Hofifmann O- 1621
rum und Frühkapitalismus“, Kap „Vom über das Verhältnis VOoNn Theologie und

Philosophie werden In der Lıteratur BE-‚brüderlichen en 1 spaten Mittelal-
wohnlıic. dem Vorbild VO  — Ernst LudwigLET.: Kommunalisierung: ‚korporatıv VOo  —

ben DISs unten  .0 Kap I< „Bekenntnis, Theodor en folgend, der Hoimann In
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seiner großen Calixtbiographie un annn t10N, wI1Ie s1e mıiıt der vorliegenden Arbeit,
In den weithin identischen großen Hofli- einer 1m 2001/2002 VO  > der philoso-
mann-Artikeln der TEL Auflagen der Pro- phischen TÜr Geschichts- un!
testantischen Realencyklopädie nach den Kunstwissenschaiften der Ludwig-Maxi-
Quellen dargestellt hat, als eın „kleines miıilians-Universit. München AaMNSCHNOIM-
Hoffmannsches Universitätsgezänk“ dar- Dıissertation, Jetz) vorliegt.
gestellt. Diese Untersuchung stellt die Meın Desiderat nach einer Aufarbei-
Helmstedter Streitigkeiten den Anfang ([UNg des Hoimannschen TEITLES WAarTr A S
un: hat ihren Schwerpunkt bei den Mag- lerdings ausgesprochenerma en en Be-
eburger cAhulern un nhängern Ho1li- gehren der Theologiegeschichtsforschung,
1111 WI1eEe Wenceslaus Schilling un die sich bisher nahezu allein die theo-
Andreas Cramer, die wohl In Iteren Dar- logischen Streitigkeiten des und
stellungen des Hoimannschen treıts WI1IeEe IASs: gekümmert hat, weshalb ich miıich
Gottfried Arnolds „Kirchen- un Ketzer- uch Iur ıne Rezension dieses Buches
historle“, iın der LECUECIEINN Lıteratur Der interesslilert habe Dıe theologischen TEI-
aum eachte werden (bei dieser Erwe!l- tigkeiten SINnd 1U ber schon längst N1IC:
terung des Hofimannschen Streits au{l das mehr die alleinige Domane der Theologie-
Magdeburger Streitgeschehen kann Der geschichtsschreibung, sondern, dem
aum VO  — einer „Neuentdeckung“ BOLUS Einfluss teils der ın der allgemeinen Ge-
det werden, w1e das Friedrich LUuTt, schichtswissenschaft domiıinierenden
vgl die ausführliche Würdigung VO  — zialgeschichtlichen Perspektive, teils der
Wenceslaus Schilling bei Gottifried ArT- VO  . der Theologiegeschichtsschreibung
nold). Im Gegensatz den anderen theo- sich deutlich distanzierenden historischen
logischen Streitigkeiten der Frühen Neu- Kon({essionalisierungsforschung, UuUCI-
zeıt haben die Hofimannschen Streıtigkel- ings eın Gegenstand der historischen
ten se1t nahezu anderthalb Jahrhunderten DerFrühneuzeitforschung geworden.
keine moNnographische Bearbeitung e GoOttinger Historiker Martın Jler hat die
iunden, obwohl das Interesse der Iu- jahrzehntelangen Pietistischen Streitigkeli-
therischen Orthodoxie un der irüh- ten VOL un nach 1700 ZU Gegenstand
neuzeitlichen Universitätsgeschichte CI- einer Diıissertation gemacht, die sich nicht
heblich gestiegen un! uch das Interesse als ideengeschichtliche, sondern als ıne

Hofimannschen Streit inzwischen He ommunikationsgeschichtliche Untersu-
wachsen 1st (vgl die Arbeiten VO  — Inge chung verste (M. ler Piıetismus und
ager, alter parn und Lulse Schorn- Aufklärung. Theologische Polemik un
Schütte). TOLZdem gilt noch immer, Was die Kommunikationsreform der Wissen-
VOT nahezu TE Jahrzehnten Del der Ge- cschaft Ende des Jahrhunderts GoOt-
denkfieier ZU 400-jäahrigen Gründungs- tingen 19953 Miıt Jler. darın e1INIg, ass
jubiläum der ehemaligen Unıversitat N1IC der theologische Inhalt der treitig-
Helmstedt gesagt wurde: „Eine historische keiten, sondern das TeHEN selbst und die
Aufarbeitung der weıt über den eim- historischen Voraussetzungen un: edadın-
tedter Raum und uch über die Lebens-
zeit Daniel Hoimanns

SUNsSCH des Streits Gegenstand der I-
ausgreifenden suchung seın sollen geht Friedrich 1n der

Streitigkeiten das Verhältnis VO  — Phi- Methode der Untersuchung seine eigenenlosophie un! Theologie 1m Luthertum des Wege ET kritisiert AGCEE ass T, WE
irühen Jh.s cheint mMI1r eın dringendes nicht den Inhalt der Streitigkeiten, SOI1-
Desiderat der Theologiegeschichtsfor- ern das TeITeEN selbst ZU Gegenstandschung seın  M (J allmann, ZThK /4, mache, weiterhin sich auf die literarischen
1977, 350) Formen des Streitens, Iso auf die veröl-

Das Desiderat einer historischen Aufar- fentlichten Streitschriften, beschränkt Die
beitung der Hofimannschen Streitigkeiten publizierten literarischen Streitiormen
cheint durch die I1U. vorliegende, auf machten Der 1Ur einen Teil neben ande-
umfangreichen Archivstudien eruhende ICI gleichberechtigten Streitiormen aus,
un:! Heranziehung un! Verarbei- zwischen denen die Grenzen durchlässig
tung immenser Sekundärliteratur B selen. o Dleibe die Untersuchung der
schriebenen Untersuchung (merkwürdi- Streitigkeiten udimentä S  1l1elmenr gilt
gerweise 1st 1n dem rlesigen, uch entle- €S; TEeEITEN darüber hinaus uch In seinen
gCNE altere 1te verzeichnenden Lıtera- sozialen, politischen un intellektuellen
turverzeichnıs der große Artikel VO  — Implikationen erfassen und auf das
en über Hofmann In der Protestanti- Verhältnis dieser Dimensionen reflek-
schen Realencyklopädie N1IC: erwähnt) tieren S: 378 f}} Methodisch erg1ibt sich
offensichtlich eriullt Fur keine der theo- daraus das €eDOL, die umfangreiche hand-
logischen Streitigkeiten des un SCHNT1  1C Überlieferung (Brieie, Gutach-
Jahrhunderts gibt iıne derart SCHNAUC, ten, Protokaolle u:a:); dUuUs$s der die Implika-gründliche un quellennahe Rekonstruk- tionen des Streitgeschehens erschlie-
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sen sind, heranzuziehen. Vor em mannschülern, wird nirgendwo ausführ-
licher gewürdigt. der Literatur wirdAnfang der Untersuchung TÜr den Unıver-
nicht selten, nicht L11UT: VO  w Walter parn,sitätsstreıt Daniel Hoimann ıIn elm-
1ne Paralelle zwischen Daniel Hofimannstedt basıert Friedrich ın ungewöhnlichem

Malse auft handschriftlichen Quellen, IUr un! Johann Arndt geEZOBCIH un! Holi-
die spateren Teile der Arbeit, die den FOTtT- MN Anschauungen €l „frühpietis-

tisch“ genannt. Bel der Fülle der mıiı1t Hofl-
galls des Hofmannschen Streits ıIn agde-

INa Ilıl gleichzeitig lebenden, zuweilenburg untersuchen, 1st das I1 des Feh-
hezu unbekannten Theologen, die in derlens handschriftlicher Quellen, weniger
Arbeıt egegnen (Z: eın He1zo Buscher,der Fall Wiıe vielschichtig 1ıne solche
Bruder des bekannten Statıus Buscher)den verschiedenen Dimensionen des

Streits nachspürende Darstellung wird, wundert I1la  — sich, ass Arndts Name
kann LLLaIl den Überschriften des abD- kaum genannt wird. Be1l Andreas Tramer
schließenden Kapitel entnehmen, das 1582 1640), der die „zentrale 1gur der

Untersuchung Magdeburg un! seinen
un der Überschrift „Am Begiınn der Iu-

Pfarrern“ 1St, werden alle möglichen artı=therischen rthodoxie Ergebnisse un!
Verallgemeinerungen“ ST die kularıtaten angeführt, ber nirgendwo CI-

dingungen un! Ausformungen theologi- wähnt, ass seine Traktate In der TUNZEeI!
schen Gelehrtenstreits der frühen Neu- des Piıetismus VOo  — Bedeutung un!
zeıt“ zusammenfTasst un den Gesichts- VO. Philipp Spener mehrmals 1AC:  wn

als integrales Phä- herausgegeben wurden (eine Ausgabe 1sStpunkten „83 Streite
mıt alschem Vornamen Speners 1mM Lite-nomen“ 3795 30) reiten un!
raturverzeichnı1s erwähnt, ber nır-Institutionen 380-381), 159 reıten

und obrigkeitliche Selbstkontrolle“ (381- gendwo ıIn der Untersuchung). Ich bezle-
385), S reıten un! konfessionelle he mich geIN 1n WE Friedrich, damıt
Einheitlichkeit“ 385-—386), n  4145 Strel- N1C. L1LUI die Theologen einend, fest-
ten und Selbstverständn1s 386—388), stellt „Das allgemeıne Desinteresse

den Formen, Bedingungen un! pragen-rTe1ıten un: Normstabilisierung  .
den aktoren des Konfliktaustrages un388-—390) } reıiten un Gesell-

schaftsethik“ (391) Ich verzichte darauf den Theologen 1st allerdings fatal“(S. 15)
Einzelergebnisse aus$s dem reichhaltigen Trotzdem habe ich diese inhaltsreiche AT-

Ertrag der umfänglichen Untersuchung beit mit starkem, WEl uch distanzler-
reierleren. Manches In den üblichen te  3 Interesse und reichem Gewinn gele-

SCILDarstellungen der theologischen re1lt1g- Berlin Johannes Wallmannkeıten Ausgeblendete wird I1lall mı1t Inte-
ZUrLr Kenntnis nehmen, 7B welche
die „Ehre (die beleidigte Ehre 1n

den Streitigkeiten spielt, weiterhin die
studentische Beteiligung den relt1g- Mangon, Abraham, Kurze doch wahrhaf{i-
keiten (69 .3 die besondere VOCI- tıge Beschreibung der Geschichte der
wandtschaftlicher Beziehungen In Strel- Reformierten In Frankfurt. 15 54  E Z

hrg. V. Irene Dingel, Leipz1g, Evangeli-tigkeiten (76 ; der Einfluss fürstlicher
ate auf die Universitätsprofessoren, das sche Verlagsanstalt, 2004, AA
fürstliche Interesse Streit, die polhiti-
schen Implikationen bei der Verflechtung den siebziger Jahren des Jahr-
des els ıIn den Streit der die Bemer- hunderts sich iın den Frankfurter

Ratsprotokollen wiederholt die ängstlichekungen ZUrLr Zensur, ZUTT Drucklegung VO

Streitschriften außerhalb des eigenen ler- Eintragung, ass der Zeıt ware, die
Einwanderer zählen, n  amı I1a  -T1tOr1UMmMsSs Wer in der üblichen Weise
wilste, Was 111all für gest hinnen hett unden theologischen Streitigkeiten und

weniger einer Soziologlie des Streitens ob INall 1r uch mechtig were“. Diıie Furcht
interessiert 1st, oMmMm: häufig KUrZ. E1- der Ratsherren VOT einer Übermächtigung
1IeCT der 1n der Arbeıt häufig genannten kam N1IC. VOoO  - ungefähr: Frankfurt rlebte
und uch 1m Quellenverzeichn1s reichlich iın der zweiten Hälfte des ahrhunderts

fast ıne Verdopplung seliner Bevölke-angeführten Namen 1St Johann Angelius
Werdenhagen. Man gECIM Näheres rung Alleiın 1Wa 4.000 Glaubensflücht-
aus seinen Streitschriften gewusst ott- inge hielten sich, wI1e€e Heılnz Schilling C1I-

TIE Arnold gibt eın langes treitge- rechnet hat, 1595 In der Reichsstadt auf.
1C| VO  - ihm wieder. ber aus seinen Jahrhundert wurde Frankfurt ZUrT

Schriften wird wenig zıitlert, sich „Drehscheibe des reIuge Zwischen 1685
eın Bild machen konnen. Jakob artı- un 1694 stromten, WI1e eın Forschungs-

projekt CGentre National de la Recher-N1Ss „Vernunft-Spiegel“, das ohl bekann
che Scientifique ın Parıs jungstWerk aus dem Streit der Wittenber-

Br Theologen mi1t den Magdeburger Hofl- ergeben hat, rund französische
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Glaubensflüchtlinge uUrC die des öffentlichen, calvinıistischen Gottes-
dienstes In Frankfiurt un damıt verbun-cams-atid.ivry.cnrs.{r).

DIie Französisch-Reformierte Gemeinde den gesellschaftliche €l  abDe der Im-
Frankfurts hat 1U die Edition eINES uel- mlgranten lesen. 1Irc dieses prıimär
lentextes inıtnert, der die Zeıt zwischen politische Ziel geraten gesamtstädtische
1554 und 1E AUus der Sicht eines Zu- Ere1gnisse un Entwicklungen dus$ der be-
wanderers beleuchtet Das 1st CI- schriebenen Epoche nahezu völlig aulßlser
Ireulicher, da gerade 1 Bestand „FTranzoO- acht Dıie Leserin ertfährt nichts über den
sisch-Reformierte Gemeinde“ 1mM Tank- Fettmilch-Aufstand VO 1614, wenig über
Iurter NSLtU: tür Stadtgeschichte grolse die Zeıt des Dreilsigjährigen riegs, nichts
Kriegsverluste beklagen Sind. Miıt Irene über die der Glaubensflüchtlinge
inge nät INa  — 1ne tundierte Kennerın nach der Aufhebung des Bdiıkts VOoO  -
der Irühneuzeitlichen Kirchengeschichte Nantes un sehr wen1g uch über die (I1:
als Herausgeberin gewinnen können. DIie ganılsatıon der Kirchengemeinde. Kailser-
handschriftliche Chronik des Frankiurter krönungen und Furstentage werden I1UTE
Handelsmanns Abraham angon wurde annn erwähnt, WE die Gemeinde In
sorgfältig transkribiert, ausführlich kom- diesem Rahmen inNne erNEeEHTte upplika-
mentiert un: miıt einem lesenswerten tion die Zulassung des exercıtium
Überblick ZUuUrTr Frankiurter Religionsge- 11210N1Ss tellte
schıchte 1n jener Zeıt eingeleitet. DIie VOI- Wer Mangons „Beschreibung der Re-
zügliche Editionsarbeit ass nichts vermı1s- formierten In Frankiur: als „Dokument
SCI. der kulturellen Selbstbehauptung einer

Wahrend die eigentliche Chronik der Minderheit“ lest, WI1Ee Irene Dingel In
Frankfurter Französisch-Reformierten der Einleitung empfhehlt, 1st gut bedient.
Gemeinde TST mıt der Zuwanderung der Wer den Text AUsSs stadthistorischem der
PrTrSIien wallonischen Immigrantengruppe dl reichshistorischem Interesse Z and
1mM Jahr 1554 beginnt, Mangons Ge- Nnımmt, au Gelahr enttäuscht werden.
schıchte mıiıt dem Jahr y d ein. Den zelt- enrheiım AnjJa Johann
lichen Schwerpunkt seiner Darstellung
bildet das Jahrhundert, den hemati-
schen Schwerpunkt nahezu ausschliefl$s- TUDIN Andrea, Eifriger als Zwinglı Die
ich die Auseinandersetzungen der Ge-
meinde mıiıt dem Rat un den lutherischen

frühe Täuferbewegung In der Schweiz, Ber-
lın (Duncker umblot) 2005, 617 5

Predigern die usübung des OÖffentli- geb ISBN 3:428-10653-9
chen Gottesdienstes Dıiese nhaltliche
Einseitigkeit der Chronik I11US$5 VOT dem Dıe baptistische Theologin eg miıt
stadtgesellschaftlichen Hintergrund SCIC- ihrer 1999 VO  e} der Theologischen akul-
hen werden: Frankfurt WAäl, nach anfäng- tat In Heidelberg dNSCHOMINECNECN kir-
liıchen Sympathien für die oberdeutsch- chengeschichtlichen Habilitationsschrift
zwinglianische Reformationsrichtung, In die se1lt langem enlende große FOT-
der zweiten Halite des Jahrhunderts schungsmonographie den nfängen
aQuUs religionsrechtlicher Integritat Kal- des Täufertums In Zürich VOT ine SOI$-
SCT un: eIC einem orthodoxen LU- faltig gearbeitete, vorzüglich recherchierte
hertum umgeschwenkt. DIie In den ITrü- un hervorragend belegte, auft der TUNd-
hen [Un{Iziger Jahren zugewanderten Cal lage SOUveraner Quellen- un Literatur-
vinısten wurden zunehmend, insbeson- kenntnis kKompetent argumentierendeere VO  —_ den lutherischen Predigern un un uch dort, andere (teilweiseden Züniten, marginalisiert. Der OÖffentli-
che Gottesdienst wurde ihnen bereits

hart) kritisiert, Immer abgewogen, ruhig
und Lalr begründende und niıemals pole-1561 verboten. uch nach den Friedens- misch, ironisch der Desserwisserisch da-

schlüssen VO  } Munster und Osnabrück herredende Darstellung.
1648 verwehrte [L1all den 1U reichs- S. beginnt mıt dem Kapitel AF an
rechtlich anerkannten Calvinisten In der Täuferforschung“ 19—47) un gibtFrankfiurt das exercıt1um publicum ihres hier einen Überblick über die Forschungs-aubens geschichte und den Forschungsstand ZU

angon verste seine Chronik ZU Täufertum S1ie geht aus VO  — TNS;
einen als „wahrhafftigen“ Gegenbericht Oelitsc. und arl oll un! unterscheidet
ZUT Iutherischen Chronistik Immer wWIe- für die auf 'oeltsc. Olgende Forschungder weilst auf nach seiner Meinung tfal- die „NOormatıve“ und die „revisionistische“
sche Darstellungen In der Chronik des ichtung. Innerhalb der „normativ-typo-Patrızıers cnNiılles August Lersner hin, de- logischen 1C des Täufertums“, die ihr
18  — erstiter Teil 1706 1mM TUC! erschienen Interesse anfangs auf die Schweizer T A11:
1st. Zum anderen 1st se1Ne Chronik als fer rıchtete und die Schleitheime Artikel
politische Streitschrift für die Erlangung VO 1527 A Norm eT: bis miıt den
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Trbeıten Mecense{fys und anderer In dem die Darlegung des FOr-
schungsstandes anschließenden zweıtene Eigenständigkeit des oberdeutschen
Kapitel behandelt S: DIie Methodendis-Täufertums gegenüber den Schweilizer

Brüdern“ (24) un durch die eıtrage nlie- kussiıon ın der gegenwärtigen Histor10gra-
derländischer Täuferforscher wWI1e€e Albert phie dargestellt Beispiel der Täuter-
Mellink das niederdeutsche Täufertum forschung  M 9—77) und geht hler In

deutlich ervortraten, habe die theologle- auftf das Verhältnıs VO.  — Sozialge-
schichte un! Kirchengeschichte e1n De  Zgeschichtliche Forschung ZUrLr Ditferen-
VO. (G(J0ertz Vertr‘ „‚methodolog1-zierung beige  gen, als deren De{fensorin

sich erkennen giDt Dıie „TEeVI- schen Atheismus  .00 setiz s1e ihre KOonzep-
sionistisch-sozialgeschichtliche Täuferior- t107N VO  — „Kirchengeschichte als histor1-

scher Theologie* „Kirchenge-schung“”, die s1E mıit ames Stayver, schichte gehort ZU Kanon der theologı-aus Clasen, Werner Packull,
schen Disziplinen un! partiziıplert durch

Klaus Deppermann ansetzt, habe die
„überragende Bedeutung des FEinflusses ihre Fragestellung gleichzeitig der all-
der Schweizer Täufier auft das siddeutsche gemeinen Geschichtswissenschaft. Ihr 1st

Täufertum“ widerlegt un Arel als eigen- eT die Verhältnisbestimmun: Zr h1-
storischen Wissenschaft als ihrem .NatUur-ständig erkannte Zentren täuferischer Be-
lichen Ort‘ und der Theologie als ihremreflektiert schweizerisches,

<iddeutsches unı niederdeutsches Tau- unverzichtbaren ‚gegebenen Ort‘ aufge-
fertum“ (27) un! somıt einem MONOBC- tragen“ (701.) „Ausgehend VO  . diesem
netischen T! der Täu{ier In der Ax1ıom |dem „Ereigni1s des Wortes (35

F7 ennler‘! sich die Kirchengeschichtechweiz widersprochen un! überdies
nicht über die Geschichtswissenschafit, alszialrevolutionare Tendenzen 1m frühen

Täufertum aufgezeigt. Miıt der sozlalge- Spezialfall der allgemeınen Geschichte,
schichtlichen Deutung des Aäufertums, sondern VO der Theologie her, als Ge-

die inzwischen AZUE beherrschenden FOr- schichte der Kirche esu Christı DZW. als
‚Geschichte der Auslegung der Heiligenschungsrichtung geworden“ (30) sel, B chrift (G Ebeling 7  — „Kirchenge-rate die gesamte Reformationsgeschichte, schichte me1ılint In der Konzentration auft

1wa bel Packull SI das Verdikt einer
idealistischen Interpretation un: konfes- diesen, ihren eigenen Gegenstand N1IC.
sionellen Apologetik 1m Sinne einer anl- alleın die historisch-soziale Gestalt der

Kirche (bZzw. der Kirchen), sondern uchstorischen Selbstvergewisserung der Kır-
ihre ‚Soll-Gestalt‘, ihre eschatologische DIE

chen (29) 5. nennt auch ans-Jurgen
eNSI1ON, solern sS1CE Je un! Je auf den Ur-

G0ertz mıiı1t seiner Deutung, Nac der „die
täuferische nach F5 als reli- SPIUN$ ihrer Existenz, das ıne Wort Got-

RKe- tes.; bezogen 1st un bleibt (74)g10SseE Metamorphose des bäuerlichen
wörtlichen Sinne ‚en Kapitel fr

Lormprogramms verstehen“ (30) 1Sst
sich‘ bildet die eingehende Auseinander-und somıt In N: Verbindung mıit dem derBauernkrieg steht, un! die Einordnung seEIzZUNgG mıi1teBlickles Konzeption

die
des Täufertums In Blickles KOnzep- \  ‚Gemeindereformation (79=-1 19),
t107 der Gemeindereformatıon und des Nn der Einordnung der Täufer In das
Kommunalismus. 5. geht uch auf die VO.  — Blickle inaugurlerte Kommunalis-

mus-Konzept seltens der sozialgeschicht-marxistische Täuferforschung eın un! CI-
lichen Forschung TI reh- un ngel-Ortert Ansatze einer synthetischen Be-

Buches wird unterziehttrachtungsweise DE UÜberwindung des punkt des
visionistischen Täuferbildes aus sozial- Blickles Werk „Dı1e Gemeindereformatıon.

Dıe Menschen des ahrhunderts aufgeschichtlicher Perspektive bel (J0ertz
dem Weg Zzu Heil“ VO 1987 schariferder aus systematisch-theologischer Per-
Kritik, die VO  - Blickles Verständnis der

spektive bel Hans-Georg Tannenberger. Ireien Pfarrerwahl als zentralem ennzel-S. möchte einer kritischen Revision
des revisionistisch-sozialgeschichtlichen chen der Gemeindereformatıion und VOo  -

Täuferbildes kommen, hne die Ergeb- seiner Quellenbenutzung ausgeht „In
Blickles Beweisführung erhält dieser Kon-

nısse der sozialgeschichtlichen Forschung
flikt [ın Kloten be1l Zürich] durch die Ver-

negleren un hne 1n die Einseitigkel-
en der normatıven Forschung zurückzu- bindung mıit der Situation In Wendelstein
fallen Grundlegend ist ihr€l die Tage, exemplarischen Charakter. Der Verdacht
„ob sich e1ım frühen Täufertum wirk- jeg nahe, dafß der Quellenbefund Vo  —

ihm [Blickle] 1m Sınne der ese AU$S-
iıch ıne primar ‚soziale‘ C eleg wird Dıese Annahme wird durchhandelt, die .ın, mıt un unter‘ J

das ıberraschende azı Blickles bestätigt,Goertz) dem Bauernkrieg entstanden 1St,
der ıne primar ‚religiöse‘ der behauptet: ‚Dre1 der ıer Jahre irüher,
mıiıt gleichwohl erheblichen sozialen Im- 1520, weder der Abt VO  j Wet-

tingen den Klotenern dıe Wahl eines e1ige-plikationen” (15  —
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He  z Pfarrers gestattel noch der Pfarrer VO  — torale Unterversorgung, stan: 1m Vorder-
Wendelstein sich ın dieser Weise In die ogrund“ (101) Blickle erftfalt nıicht das
Pflicht der auern nehmen lassen ! Spezihlikum der reformatorischen Theolo-
Diesen chritt hat der Abt VO  - Wettingen g1e, das aus dem Mittelpunkt 1n der echt-
ber nach den Quellen uch 1523 nicht fertigungsbotschaft entwickelt wurde. Die
vollzogen! Vielmehr wurde dieser anläfls- Autoritätenfrage, der Antisakramentalis-
iıch der Verhandlung VOL dem KRat azu INUS, die Aufhebung der Unterscheidung
verpflichtet, aufgrund der reformator1- zwischen Klerikern und Lalen und das

Ende verdienstlicher er urzeln Inschen Entwicklung 1n Zürich der OTde-
rung nach Gewährleistung evangelischer der gemeinreformatorischen Rechttierti-
Predigt und geregelter Seelsorge HTE die gungslehre, die ine beispiellose sozlale
Einsetzung e1Ines zusätzlichen Pfarrheliers Dynamik entwıckelte Eine E  isierung
nachzukommen. Die Möglichkeit einer des Evangeliums, die Blickle ZU Pro-
Pfarrerwa UrCcC die Gemeinde wurde prium der Rezeption des ‚.Gemeınen Man-
überhaupt N1IC erwogen“ (851. Fur CI - nes erhebt, entspräche miıt gleichem
brachte ihre Revısıon VO iıckles Werk eCcC uch katholischer rTömmigkeıt
für das Zürcher Umland, „dafs 1ne SCHC- Da Laıen siıch jedoch In Fragen der kirch-
re Forderung nach eigenständiger Piar- lichen TE selbst für kompetent hielten
erwahl mıt dem Ziel einer ärkung der und sich mı1t grolsem Ngagement TUr die
kommunalen Autonomie Iur die Zürcher kirchliche Erneuerung einsetzten, 1st 1n
Landschafit 5235722 nicht nachzuweisen der konsequenten Umsetzung der echt-

fertigungslehre und ihren Weılterungen1St.  _ (91) „Aufgrund der kritischen Ana-
1m Bereich der Ekklesiologie un: akKra-lyse erscheint die Anirage | Walter jeglers

|Reformation als Gemeindereformation? mentspraxI1is begründet“ (1} „Das
In Archiv für Kulturgeschichte B grolse Bild der gesellschaftlichen Wand-
1990)] das Gesamtwerk iıckles be- lung 1ÜTC Kommunalismus, Parlamenta-
rechtigt, ob die Pfarrerwahl DZW. die FOrTr- T1SMUS und Republikanismus, mıiıt dem
derung nach Einsetzung zusätzlicher Pfiar- Blickle die Gesamtsituation der spätmittel-

alterlichen Epoche erfassen will annn aufLT nicht lediglich der Beseitigung kirch-
licher Milßstände diente, auf die die reiOTr- die Einbeziehung der Reformation getirost
matorische Predigt aufimerksam gemacht verzichten. In diesem Zusammen-
e) un! keineswegs eın ‚überzeugender hang fällt der reformatorischen Theologie
Bewels für die Kommunalisierung des die einer legitimierenden Ideologie
Christentums’ se1  b (92) „ZusammenTas- für den sich durchsetzenden Kommuna-
send alst sich I1, dals sich bei den Hsmus Zzu (117) „Besonders der ideo-
VO  - Blickle angeführten Fällen VO.  - ‚Pfar- ogische Gehalt der Konzeptlion [Blickles]
rerwahl‘ der Zürcher Landschaft keines- mMu bei ihrer Anwendung aufi die 1A1l
WC95S eindeutig die Einforderung kom- ferforschung sorgfältig eacnte werden.
unaler Rechte handelt. 1C eın einziges 16 aut die Frühphase der Schweizer
Mal wird die umftfassende Forderung nach Refiormatıiıon erwlies sich Blickles ese
Ireier Pfarrerwahl, wıe sS1e die Zwol{t Artikel VO  - der Gemeinderefiformatıion als ideolo-

gisches, metahistorisches Konstrukt, das|aus Oberschwaben] formulierten, VO.  a
die ıIn ahrheı wesentlich Oomplexerenden Gemeinden als Begründung der

Zehntverweigerung In den en VCI- theologischen un sozlalen Sachverhalte
merkt. Tre:r belegt 1st dagegen die Orde- reduktionistisch verzerrt“ (1 19)
rung einzelner Gemeinden ihre Patro- verlfolgt, ausgehend VO Gerhard
natsherren, zusätzliche Prjester; Seelsorger Goeters’ Aufsatz „Die Vorgeschichte des
un Pfarrhelier einzusetzen, die die O- Täufertums 1n Zürich“ (Festschri

Biızer, 1969), die Vorgeschichte desrale Versorgung der Dörfer un die refor-
Schweizer Täauifertums un! erortert diematorische Verkündigung sichern ollten  44

(951.) Trıchte' uch grundsätzliche An- verschiedenen Früh- der Spätdatierun-
iragen das Konzept Gemeinderefiorma- SCH der Anfäange täuferischer Gruppenbil-
9(0)88 AAJer betont ‚areligiöse‘ Ansatz gibt dungen und die se1it James Stayer
denken, WE geiragt wird, wIıe iıne un! Martın Haas vertretene un durch
kirchliche Erneuerungsbewegung AaUls- G0ertz und andere verbreitete ‚weipha-
schlielßslich ‚realpolitisch‘ und TeIMMOTLAa Nide

werden kann. Täufer während der ersten ase als Ver-
sige Deutung des Täufertums, wobei die

umfassend dargestellt
Blickle erfalst aufgrund seiner methodi- bündete der Bauern gesehen un ihnen
schen Praämissen m.E 11UT partie. das Dau- volkskirchliche noch nicht separatıs-
rliche Reformationsverständnis“ tisch- „freikirchliche“ Vorstellungen

„Nicht die selbstverantwortete Nstalla- und Zielsetzungen unterstellt werden
1075n des Pfarrers als genulmnes ec der 124f{f.) Miıt Heinold Fast betont die Be-
Dorfgemeinschaft, sondern die ehebung deutung der Lesekreise als Keimzelle der
kirchlicher Milßsstände, VOT em die pa- Schweizer Taäuferbewegung der Zeit VO  —
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den alst: „Dals Stump({ die ründung e1l-1522 bIis 1523 (129) un arbeitet die
LCI ‚besonderen Kirche‘ plante, die VOdes Castelberger Lesekreises heraus: „Dıe

SP' Organisatıon VO.  . Ireien Bibel- traditionellen Pfründenwesen beireit seın
kreisen durch Laıen In struktureller Ana- sollte, alst auf einen Zusammenhang mıt

ogle den Ihumanistischen] Sodalitaten der Zehntdebatte 1mM Sommer 1523 schlie-
Wal | InNe konsequente Antwort auf en  4 (171) WI der sozialgeschichtli-
die reformatorische Predigt Laı:en ergrif- chen Täuferforschung un VOI em

G0ertz Ignorierung dieser „vorausweisen-fen die Inıtlatıve, versammelten sich
die Schrift und strebten nach vertieiter den Momente die 1n der spateren
Bibelkenntn!  Cr (146) „Ohne Zweifel täuferischen Ekklesiologie egegnen“

die Bibelkreise iıne maßgebliche 173} ingegen schlielse Goertz die w  OI
Wurzel der Täuferbewegung 1n der em durch die ‚normatıve“‘ Täu{ferior-

schung proflierte Annahme, dals derSchweiz“ (147) geht uch auf den VOTI
Bruch zwischen Zwingli un seinen Ge-em se1t G(J0eters ın Verbindung mı1t den

spateren Täufern gesehenen Zehntstrei folgsleuten durch unterschiedliche ekkle-
un die Zehntverweigeru eın für siologische hervorgerufen
die sozialgeschichtliche Täuferforschung wurde, kategorisch aus  Dr (174)
ıne der Grundlagen ihrer e5sC., stelle diıe ese der zweiphasıgen Entste-
nach „die Täuier VO  ' einer sozialrevolu- hung des Schweizer Täuifertums ıne

Übertragung und Konkretisation destionaren egung, die csolidarisch mıt
Blickleschen Modells der Gemeindere{ilor-den Forderungen der auern WaIl, TST

nach dem Bauernkrieg ZUrr sektenhaften matıon dar 174) Demgegenüber bleibe
Konzeption einer abgesonderten Geme1lin- aufgrund der Quellen festzuhalten, dals
schait“ (151) gelangten. Dazu „Wer die Grebel, Stumpf un andere „ıIm Sommer
Ursache für die Entstehung der auierDe- DZW. 1 Frühherbst 1523 VO.  - Zwingli ine

entscheidende demonstratıve MaflßnahmeWECBUN$ 1Im amp: der Landgemeinden forderten, die ZULE Irennung VO  > Altgläu-politische Autonomie begründet sieht,
geht ME weıt über den Quellenbefund igen un Reformanhängern führen
ZU. Zehntstreit hinaus. Eine VO.  w den sollte Ihr Ziel War die Schaffung einer

spateren Täu{fern taktisch organislierte Kirche der Gläubigen 7Z7u die-
Zehntverweigerung älßt sich nicht nach- SC Zeitpunkt rechneten die Radikalen
welsen. Da sS1E gemäls der Posıtion ihres offensichtlich damıt, dals sich die Mehr-

he1it der Burger auf die Seite des reiorma -Lehrers Zwingli den Mißbrauch des
torischen Lagers tellen wuüuürde“ 174{.)Zehnten predigten, ist dagegen gut be-

zeugt  N (164) „Alle Agitationen des Jahres 523 e1n-
Sehr wichtig sind die Beobachtungen, schließlich des Planes für ıne separatistl-

die S. anhand der ulserunge Zwinglis sche Kirche, tendierten ZUTLC Realisierung
1mM Zürcher Täuferprozels VO 1525 über einer Gemeinde VO  e Gläubigen, die selbst-

verantwortlich ihren Kultus und ihre Ver-
Konrad Grebel und e1X Manz 166-175)
ane der spateren Täufer Simon StumpTf,

waltung regelt. Eıne Ausblendung des ek-
klesiologischen Prinzıps, das umrißhaftmacht: „Nach diesen Angaben [Zwinglis] hinter den J10nen und deutlichplanten die radikalen Anhänger Zwinglis

Ischon dıie Bildung einer wurde, verhindert m.E eın Verstehen der
IC  E: die 11UI aus wahrhaft Gläubigen weiteren Entwicklung der Radikalen 7U

estehen sollte un sich amı VO den Täufertum. DIie Umsetzung der Ergebnisse
vermeintlichen T1ısten absonderte“ der F Zürcher|] Disputation |vom

In der folgenden Ratspolitik(169) und forderten ihn, Zwingli, ZUrr KT-
ührten schlielßslich ZUTLT offenen Distanzle-richtung einer olchen Kirche aufl, „deren

au Grundstruktur un! ethische rUuNs der radikalen Kralte Vo  - Zwingli und
Ausrichtung klar erkennbar se1ın musse“* seiner Reformatıion“ (193) bevor das
(169 och wichtiger: „Dıiese NEUEC Kirche [Kinder-]Taufmandat des Zürcher
zielte 1523| nicht 11UI auf ıne gesell- VO. Januar 1525 endgültig ZuUur Radikali-
scha  s Minderheit Vielmehr sierung und den ersten Erwachsenen-

taufen führtehegten die Iniıtiatoren die offnung, dafß
Breıten Raum nehmen bel die arle-sich die ehrher der Bevölkerung als

christusgläubig erweisen werde“ (169) gungen ber „Dıe Kontaktaufnahme der
Miıt dieser Perspektive einer Kirche der Prototäufer mıiıt anderen radikalen eIiOTr-
wahrhaft Gläubigen als Volkskirche VCI- matoren“ (203—-291), der kurze Zeıt

nach dem Taufmandat des am, un
INa dem Zweiphasenmodell der sozlal-

insbesondere ZU Müntzer-Brie{i der Zur-geschichtlichen Täuferforschung be-
cher Täufer 212-291) eın Dıeser TIeLSCHINCHIL, zumal amı deutlich wird, „dals

der Streit die Ekklesiologlie der Taut- der als ‚erstes theologisch normierendes
kontroverse [zeitlich] vorausging“ (170) Zeugn1s der Schweilzer Täufer“ (205) gilt
WI1e€e siıch hier uch der Zehntstrei anbıin- un Thomas Muntzer wahrscheinlich nıe
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erreichte, Tammte VO  — Konrad Grebe]l tertum sukzessiv VO  — den Refiformatoren
und seinen Freunden und wird VO  — als ınd VO  = der S1eEe umgebenden gesellschaft-

lichen Ordnung isoherte“ 567{8.„kKolle  ıves Schreiben nicht als „e1gen-
ständiges Werk Grebels“ angesprochen ILal Jjenseılts der Auseinanderset-
(215) stellt die Tage In den ittel- ZUI1$ mıiıt der sozialgeschichtlichen Täufer-
pun „oDxD der Müntzerbri: als Pro- forschung und der ansatzweıisen ber-
grammschrift des protestantischen TEe1- nahme ihrer Ergebnisse nach den Hr-
kirchentums bezeichnet werden kann, tragen dieses Werkes, sind die Frühda-
der ob der sozlalhistorischen Forschung lerung der prototäuferischen ewegung
in ihrer ese eines zweiphasigen Talı- und ihre Einordnung In die Zwinglische
ferbildes ec geben 1St, wonach sich Reiormpartel, die schon BD TE Urc
TST 117 Zuge der Erfahrungen des Bauern- Aktionen wWI1e Fastenbrüche In Verbin-

dung miıt prophetischem Sendungsbe-krieges 1nNe€e spezifisch freikirchliche KOnNn-
zeption der Täuferbewegung entwickelte  4 wulstsein und apokalyptischer Weltsicht
(287/) ıne Ta die S1€e 1mM übrigen auft hervortrat, die Bedeutung der nach
der Grundlage 1L1ULI des Müntzerbrieifes für dem Muster humanistischer Sodalitäten
IC abschließend beantwortbar hält, organıslerten Bibelkreise IUr die EnNnt-
mal S1E die Begriffe „Freikirche“ un wicklung der Iruüuhen Täuferbewegung
„Volkskirche als anachronistisch betrach- und ihrer Ekklesiologie und die Ot1va-
tet (287, 2901 Immerhin sieht S1e die t10N der Zehntstreitigkeiten nicht HTC
„Grundeinsicht des Freikirchentums“ politische Aeile., sondern ZUT Gewährlei-
(290) 11 Müntzerbrief präfiguriert, 1NSO- sStuNg evangelischer Predigt ebenso
fern die Konzentration auf den Glauben CNNETN WI1E der zeitliche Primat des TEI+
als Voraussetzung für Sakramentsemp- tes die Ekklesiologie VOIL der Taufkon-
lang un! Kirchengliedschaft hier schon und die durch ‚winglis Aussagen

der Konsequenz iührte, dals Kirchen- 1Im Täuferprozess VO n schon für
gemeinde und Bürgergemeinde DIC Sommer K323 nachweisbaren Bestrebun-
mehr deckungsgleich „ESs INg gCHIl der spateren Täaufier nach einer
den Radikalen N1IC 11UTLI die elibstan- Kirche der Gläubigen, die ber nicht als
digkeit der Ortsgemeinden angesichts Minderheitskirche gedacht WäAdI[, sondern
übergeordneter stadtzürcher Strukturen, VO  7 der Voraussetzunge dals sich die
sondern die Konstituton VO  — sicht- enNnrnNnen! der Bevölkerung auf ihre Selte
barer, wahrer Kirche esu Christ], die 1ne€e tellen werde womıit das starkste ATgu-
Gemeinde der Gläubigen se1in ment die Zweiphasentheorie der
L Ziel WarT nicht die Errichtung einer sozlalgeschichtlichen Täuferforschung be-
Minderheitskirche, sondern die urchset- reitliegt. Hiınzu kommen als Ertrage VOTI
ZUNS eines AduUs der Schrifit erkannten ek- em die ausführliche Analyse des Munt-
klesiologischen Standpunkts. L Der zerbrieifes und die euinterpretation der
Müntzerbrie{i 1st nicht die ersSiEe Urkunde Schleitheimer Artikel
des protestantischen Freikirchentums, Andrea Strübind hat eın wichtiges Buch
Der se1ın theologisches Programm impl1- VO.  — wegweisender Bedeutung für die Bes
zierte das spatere Schisma“ 290} Täuferforschung geschrieben.

Und die Schleitheime Artikel VO  — Oln Harm ueting
Erst In ihnen sah G0ertz 11 Sinne

der Zweiphasenthese das Hervortreten
der freikirchlichen Konzeption. 5., die Scherbaum, Bettina, Bayern und der 'ap.
Goertz vorwirft, bei seiner Auslegung des Politik un Kirche 1m Spiegel der Nun-
Müntzerbrieies „ohne Nennung VO tiaturberichte (  0-1 V Pa For-
Gründen auf den zentralen Satz ZUr schungen ZUTL: Landes- und Regionalge-
klesiologie“ (237) verzichten, In schıchte Y ST Ottilien 2002, KEOS Ver-
den sieben Tiıkeln VO  5 Schlei  eım hin- lag, 247 OR ISBN 2.8206-71372-6

„keine Neuorlentierung einer UV!
volkskirchlichen sozialrevolutionären Be- ber die Bedeutung der Nuntiaturbe-
VWCBUNS$, sondern die MIorTMUNg der richte un ihren Quellenwert wurde schon
theologischen Grundlegung der Täuier des Öfteren geschrieben. Dıe erıchte VCI-
3ir einen ausgeprägten apokalypti- einen In ihrem Informationsgehalt sowochl
schen Dualismus“ (559) ZA08BT Weg In die objektiven Gesamtınteressen Roms als
die Absonderung‘, der mıiıt Schle!  e1ım uch die subjektive Interessenlage der
konsequent festgeschrieben wurde, WarTr agierenden ersonen In der Forschung
In der Theologie der Radikalen und Täufer wurden S1E 1n einer erstien ase VOT em
angelegt un proleptisc vorgebildet WOI- für die jeweilige Nationalgeschichte dUS$SC-
den ESs Wal N1C der Beginn eines wertel; nach dem Zweiıten Weltkrieg folgte
In die Absonderung, sondern eın weiterer die stärkere ihrer europäischen
chritt In dieselbe ichtung, die das T anı Bedeutung. der eutigen „dritten
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hase  M werden uch landesgeschichtliche un durchsetzungsfähigen TU
chen. DIies erschien bedeutsamer, daFragen zunehmend beleuchtet Hıer ist
Kailser Maximilian IL nicht allwege verläss-uch vorliegende Untersuchung, ıne VO  .
ich und Rudol{f IL vielfach zögerlich C1-alter Ziegler angeregtie unetreute Ma-

gisterarbeit der Ludwig-Maximilians-Uni- schlen. Im Hintergrund stand die tOd-
versitat München, einzureihen. Das Her- iıch bedro  1C. Türkengeflahr, Der uch
ZOgIUumM Bayern und die päpstliche Kurle In die NEUEC Festigung der en Kirche 1m
der zweıten Haälfte des ewegten JahAr- eliIcC und In den angrenzenden Ländern
underts sind hier angesprochen, ISO die (Polen un Frankreich VOI allem) die Ver-

bindung katholischer Erneuerung mi1t derRegierungszeılıten Herzog Albrechts
1:550— 1579 und Herzog eiIms Wiedergewinnung verlorener Posıtiıonen
1579=- 597 UTC das unbeirrbare Fest- in der Gegenreformation. ach der VO

halten der alten Kirche erhielt Bayern in Herzog angestoßenen Generalvisitation
dieser Epoche 1ne Bedeutung, die weıit seiner an 8—-15 und der Aus-

schaltung der Adelsopposition In den sech-über die politische Ta des verhältnisma-
ziger Jahren Waäal die Con{iessio0 In BayernIS1ig kleinen Landes hinausging. DIie Bezle-

hungen zwischen der Römischen Kurıe keine mehr. pannungen 1Im welt-
und Bayern tanden Wal zwischen 5Span- lich-geistlichen Bereich wurden uUrC. das
NUNSCH un! usammenarbeit, ber etizt- Konkordat VO.  . 1583 weitgehend beho-
IR überwog fortschreitend. DIie bayerI1- ben Der bedeutende Erfolg des Zusam-
schen Herzoge wurden in dieser Zeit die menwirkens „Rom un Bayern“ beruhte

darın, ass sich die Interessen beiderwichtigsten, zuverlässıgsten Partner des
ächte 1n vielen Punkten deckten. FuürPapsttums 1mM eich, zeitweilig noch VOT

den habsburgischen alsern. Fur die Her- die Römische Kurle gelang In dieser Ver-
zOge bot die Verbindung mıiıt Rom die MOg- bindung die entscheidende NECUEC Festigung
IC  eI 1mM Inneren die katholische Kon- der katholischen Kirche 1m Reich, mi1t
fessionalisierung nach einıgen Erschütte- durchaus europäischen Auswirkungen.

Has Herzogtum Bayern ber rhielt den
außen ber die wittelsbachischen nteres-
rungeh zielstrebig durchzusetzen, nach

Rang einer deutschen Ormac. der*
ischen Interessen, der DIs in den Dreilsig-SC  — Niederrhein DbZWwW. In den nordwest-

deutschen Bischofsstühlen etablieren: jaährigen rıeg hinein Jetz un dem
Hıer gelang für weihundert Tre die Eın- Herzog un Kurfürsten Maximilian CI-

richtung einer Art Sekundogenitur für die halten 1€. Von den vielfachen Bemu-
nachgeborenen e der Herzoöge un! hungen, die diesem Ergebnis vVvorangelCgall-
Kurfürsten, die Der uch wesentlich Z gCIl sind, geben die Nuntiaturberichte eın

beredtes Zeugn1sErhaltung der katholischen Kirche In Nie-
derdeutschland, ausgehend VO Kurköln Dıe durchweg erfreuliche Arbeit 1st auf

VOo  - Lüttich über Munster, Paderborn, einer breiten Basıs gedruckter und ATCNI-
Osnabruück bis Hildesheim beigetragen Ha valischer Quellen sauber erstellt, durch
ben DIie grundsätzliche Verbundenheit eın hilfreiches Verzeichnis der 1mM Reich
Roms Bayern schlug sich besonders VOoO  3 1550 bis 1600 atıgen Nuntien und

UrcC iıne Übersicht über den an derauf den Reichstagen nieder; für die Vertre-
Edition der Nuntiaturberichte dester des Papstes Wal se1it 1566 selbstver-
Jahrhunderts süddeutscheständlich geworden, mıiıt dem Herzog VO  > (Kaiserhof,

Bayern CI1$ zusammenzuge hen. So gelang Nuntlatur, KÖölner un! Grazer Nuntlatur)
TeC: un Wilhelm bereichert

mıit den päpstlichen Vertretern, die> München e0o Schwalger
ischen Reichsstände wieder einer
selbstbewussten, durchsetzungswilligen

Neuzeıit
Im Rahmen der LE  s herausgegebenenBeutel, TeC) Prause, Denniıs Spal

d1ing, Johann Joachim, Vertraute Briefe, dıe Kritischen Ausgabe der er. Spaldings
eligion betreffend; Johann oachim egen der Munsteraner Kirchengeschicht-
Spalding. Kritische Ausgabe Abt ler TeC Beutel und se1in studentischer

Schriften, übingen; Mohr S1e - Mitarbeiter Denn1i1s Prause ıne Neuedition
beck; 2004; 3535° geb.; der „Vertrauten Briefe, die elig10n betre{i-
1 G 1481425 end“ VO  Z Spalding avancılert als der

erstmals 1748 erschienenen „Bestimmung
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des Menschen“ einem der meistgelese- christlichen eligion für das unktionie-
1918  E Theologen des Jahrhunderts und ICI des Gemeinwohls unentbehrlich 1st.
Dbleibt uch 1ın den folgenden Schriften dem Um seinen materlalen AusführungenThema seINES Jugendwerkes treu eis VO  — der offentlichen Wirksamkeit und
geht inhm darum, Theorie und Praxıs Vertretbarkeit christlicher Religion uch
der eligion des Menschen In der Autklä- In Tormaler 1NSIC. entsprechen, OPDE-
LrUuNg dMNSCINCSSCIHL begreifen un die da=
bei WOLLNENE Einsichten einer breite-

rliert Spalding mıt einer dreitachen Strate-
gile Zum ersten legt seine rgumenta-

L  >; Offentlichkeit vermitteln Wird In t1on In der seiner Zeıt gangıgen Gattungseinen spateren Jahren deshalb als Pat- der „vertrauten Briefe“ dar, deren orm
rarch der eologie geachtet, der STLSTISC aul Lesbarkeit hin angelegt 1st un! SOMI1T
glänzen die Einsichten seliner Epoche au{l dem Inhalt der Ausfiführungen Spaldingsden Begriff bringen un: In die Breıte entspricht. Zum zweiten sind die Brieife

wirken VCIMAS, tellen die erstmals einen fiktiven Herrn duUus ehobenerem1781 erschienenen „Vertrauten Briefe“ e1- Stande gerichtet, der die Gebildeten
116  - Höhepunkt selines Schalfens dar. Ihr den Christentum Interessierten repra-erstes Zentralthema 1st In Spaldings Bemu- sentliert un! amı ine Identifikationsfi-
tumsieindlichen
hen sehen, angesichts des christen- gur für den potentiellen Leser darstellt

intellektuellen Klimas Zum dritten lässt palding die ersten bei-
der Aufklärung die christliche eligion D den der TEI seinen Lebzeiten publizier-genüber zweilerlei, einander wechselseitig ten Auflagen daNONYIN erscheinen, da
verstärkenden Gelstesstroömungen VeCI- weils, ass die breitere OÖffentlichkeit VO  —
eidigen. S50 wWe. sich palding Geistlichen verlfasste Bücher STEIS als Da -ıne zunehmend aggressivere T1sten- eilsch un: amı als argumentativ N1IC
tumskritik, die sıch C die wahre Auftfklä- TNS nehmen ansıeht
IunNng feiert und dabei auf die Zerstorung Die materiale Zentralität der verhandel-
der gelebten christlichen Religion zie B ten Probleme un ihrer Lösungen SOWI1E
bei bewirkt S1e Jjedoch taktisch die INIOT- die ormale Eleganz der Darbietung lassen
INUNgSg des Christentums In ine Religion die „Vertrauten Briefe“ einem 1n der
der Schwärmerel. Denn da der ensch die damaligen Zeıt außerst wirkungsmächti-der destruktiven, zudem überstürzt CIl und für die heutige kirchengeschicht-vorgehenden un oftmals einseltig VeTI- 1C Forschung sehr relevanten BeitragTahrenden Aufklärung nicht erträagt, flüch- ZUrT!r theologischen Aufklärungsliteraturtet sich In die „Seuche der talschen Emp- werden. S1e interessieren zudem uch die
findsamkeit“ S29) und jefert dadurch Systematische Theologie (wıe kann die
11U[I aterl1a. für die Angriffe der Selbstumformung des Christentums hne
Aufklärung. egenüber diesen sich wech- Verlust inhaltlicher Bestimmtheit autfklä-
selseitig verstärkenden Strömungen rungskompatibel VONsSTLatiten gehen?) und
Spalding au{i die sich se1t einıgen ahrhun- die Praktische Theologie wıe lässt sich eın
derten vollziehende Selbstauiklärung des auigeklärtes Christentum In iıne kritische
Christentums, die Herz un! erstan: Öffentlichkeit hinein vermitteln?). ESs 1st
verbinden weilß und SsOomıIt die beiden kon- das Verdienst der vorliegenden Neuaus-
kurrierenden Richtungen überbieten gabe, diese chrift auf editorisch hohem
beansprucht. Die zentralen nhalte des Niveau verfügbar machen. SO S€l VOTL
aufgeklärten Christentums sSind „der allem das aulßlserst umfangreiche, Seiten
Glaube den wesentlichen, ewigen Un- umfassende Sachregister lobend erwähnt,terschied zwischen eC un Unrecht, ber uch die sorgfältige Differenzierungdie moralische Reglerung eines höchsten
Wesens, 1Ine nach dem Tode erwar-

nach den verschiedenen usgaben, die
dennoch die Lesbarkeit keineswegs beein-

tende Fortdauer“ (39) Miıt diesen naäaheren trächtigt, SOWI1eE der hilfreiche Erläute-
Bestimmungen der materlalen Verfasst- rungsteil, der die 1Im lext auftauchendenheit VOoO  - Spaldings Religionsbegriff 1st das Personen un Zitate kommentiert. och
zweite Zentralthema der „Vertrauten benutzerfreundlicher ware diese csechr
Briefe“ angesprochen: Ausdruücklich hne schöne Ausgabe, WEeNn exXIiran: aufdie Wahrheitsfrage suspendieren, DIO- die entsprechenden Ausführungen 1M HKr-
paglert Spalding einen Religionsbegriff, läuterungsteil verwiesen werden würde.der durch die CHSC Verbindung ZUrT Ora Übingen artın "endte
gepragt 1st. Denn egenüber den beständi-
SCH Angriffen der radikalen Autklärer, die
das Christentum für alle Rückständigkei-
ten der Gegenwart verantwortlich e  ING, Hanno Port-Royal. Zeugnissechen, betont Spalding, ass die tugendmo- einer Tragödie, Zürich, Theologischertiıvierende PE der recht verstandenen Verlag, 2004, 168 8 Paperback,

3290173291

ZK G 116. ‚anı 2005/2



Neuzeıit 283

Zisterzienserinnen lebten se1lt dem Nus VO Cornelius Jansen X n Jansen1us),
Jahrhundert In Port-Royal des Champs liegen, nämlich dem VO  — Franz VO  — ales,
si.dwestlich VOoO  - Parıs. Ins Zentrum des ohanna Franziska VO  - Chantal un
intellektuellen und relig10sen Lebens Pierre de Berulle geförderten „humanıs-
Frankreichs uckten die Nonnen 1M devot  “ Konsequenterweilse nımmt

Briefe VO  — Berulle, ohanna Franziska,Jahrhundert, nachdem Jacqueline ArT-
nauld als Mere Angelique 1602 die Le1l- Mere Angelique un! den beiden beruhm-
L[UuNg übernommen S1ie verpflichtete testien Theologen VO  - Port-Royal, Antoimne
sich un ihre Mitschwestern einer Arnauld un:‘ Saınt-Cyran, In seine uel-
strikteren Einhaltung der ege un: lensammlung aufl, die die Verbundenheit
orientlierte sich der 1m Wachsen efind- untereinander un! mıiıt der Gedankenwelt

des Franz VO.  z ales dokumentlieren.lichen egung, cie spater Jansen1ismus
schrieb Jacqueline Arnauld kto-genannt wurde. Das Plädoyer TÜr ıne be-
ber 1638 ohanna Franziska VOo  — Chan-stimmte Auffassung VOoO Menschen, DE

mıt der Verbindung bedeutenden tal, ass das, Was Saınt-Gyran sS1Ee gelehrt
Zeitgenossen machte die erühmtheıt habe, „n nichts VOo.  w dem abweicht, Wads

VO  — Port-Royal aus Zum etz persönli- seliger Vater Franz VO  — Sales]
cher Beziehungen, das VO  - Port-Royal geschrieben hat, obwohl äußerlich

anmutet“* (411) och In einemaus$ geknüpit wurde, gehörten die amı-
Schreiben uUurz VOTL ihrem Tod 1661 berieilien der Klosterirauen, die Seelsorger und

Beichtväter, die 1ın den „petites ecoles“ Ss1e sich auf Tanz VO.  - ales „als VOorzug-
ErZOGCNECNHN Jungen un die Gelehrten, iıchsten Lehrmeister 1m Ordensleben“
die die Zurückgezogenheit VO Port-Royal 1413) Dıe Verurteilung VO  — Port-Royal
schätzten und deswegen ın seinem Um - impliziert amı uch ıne Absage die

Posıtion des Bischof{is VO  — enf. DIieserfeld lebten („solitaires”). Alle verband iıne
chluss wird nicht explizit SCZOBCIHI, 1stgewisse Disziplin in der Lebensführung,

genährt aus einer Auffassung VO. Men- ber sicher VO Herausgeber gewollt.
schen, die ihn als schwach un! ge- Zweıltens geht ©  ing die Tlau-
ährdet sah. amı nahmen sS1Ee 1ın der uch terung der nhaltlıchen Posıtion der
nach dem Konzil VO  - Trient innerhal der Gruppe Port-Royal 1mM Gnadenstreit,
katholischen Kirche nıcht eendeten Aus- 1mM Streit darüber, ob die 1ın der Taufe

empfangene Gnade „hinreichend“ ISt,einandersetzung die Wirkung der
der ob der Mensch 1m konkreten FallGnade Gottes iıne Position eın, die ihnen

I der Verknüpfung mıit der Politik zusätzlich jeweils der „wirksamen“ Na
ZU Verhängnis wurde. Der französische bedarrf. Als Belege tür die anspruchsvol-
ON1g Ludwig XIV. 1el 1709 die Nonnen lere 1C. VO Port-Royal, die sich nicht
umsiedeln un 1410 die Gebäude zerstO- mıt der „hinreichenden Gnade“ egnugte

und den „Laxismus” der Jesulten ablehnte
(„gewissenhaftere Prüfung VOL dem Emp-Hanno Helbling (+ 2005), der ehema-

lige Feuilletonche{f der Neuen Zürcher Ze1l- fang der Sakramente, sStrengereE Ora als
LuUuNg, hat okumente aus$ den etzten Antwort auf die göttliche Vorherbestim-
100 Jahren VO  - Port-Royal übersetzt un! n  mung 23} VO  —

mıiıt einer 20seiltigen Einleitung versehen. Salnt-CGyran über die Wirksamkeit der
ESs 1st angesichts der theologischen und Taufe 43-—53) Antolne Arnauld über

„die us10N der ‚.hinreichenden Gnade?*kirchenpolitischen eDatten VO hundert
Jahren eın handliches lesbares Buch BC> un: Blaise Pascal über den Gna-
worden. Dazu IN usSsSie sich der erausge- denstreıt (881) DIie Quellen lassen den
ber auft wenige Quellen, un diese K chluss D dass Port-Royal ıne Kirchen-
Ürzt, beschränken. KT hat sS1E chronolo- väterposition wiederbelebt hat, die theo-
91SC. geordnet. S1ie lassen sich grobxb Tel logisch nicht gewollt un deren (kirchen) -

politische Wirkung SL: Vorteil derFragestellungen zuordnen (explizit erläu-
herrschenden Machtverhältnisse verhin-tert wird die Quellenauswahl leider
dert worden 1st. „Zum Untergang VO  -NIC In welche geistige 'adıtıon De*

hörte die Gruppe Port-Royal? Wıe Port-Royal hat ber zweifellos eigetra-
ass sich die Posiıtion VO Port-Royal 1M DCIL, ass der Lax1ısmus die Religion des
Gnadenstreit plausibel darstellen? Wel- Absolutismus 1st  A (24)
che Malsnahmen sind Port-Royal Zu den Mafßnahmen Port-Royal

gehoörte das Verfahren der Sorbonne cergriffen worden un wWI1e gingen die Or-
densfirauen damıiıt um? gCHh Antoine Arnauld. e  ing ass AT-

Nnau. Wort kommen („Für einenIn selner Einleitung betont elbling,
ass ort-Roya Waäarlr der tellung- Freund, der gewünscht a  C dals sich
nahme ZUE Jansen1smus gescheitert sel, Arnauld dem Urteil der Sorbonne aus$s De-
seine urzeln ber ıIn Geistesstromungen IMNUuL füge  ‚M 67-69 und zıt1ert aus zweıl
VOT 1640, dem Erscheinen des „Augusti- Briefien Blaise Pascals „a ul Provincial“
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855—88, 90—96). wel Textauszuge VO  - [HNCIIL. Diese historische und wWISsenNn-
Mere Angelique de Salınt-Jean 121-125, schaftsorganisatorische eIStUNg 1st be
127 der Nichte VO  - Mere Angelique merkenswerter Weise immer nebenberuli-
und se1lt 1678 Ab:tissin, dokumentieren iıch erDrac worden. S1€e umiasst selb-

Aufsätze/Artikel,den TU der se1t 1664 verstärkt auft ständige Schriften,
die Nonnen ausgeübt wurde, das „FOrTMU- Rezensionen, Herausgeberschaften und
lar  44 VO 1653 (abgedruckt 751) nier- Editionen SOWIle, N1IC VEISCSSECIL, Bib-
schreiben, miıt dem INa  — „dem (angeblich) liographien. Vieles davon w1e die Piıetis-
häretischen jansenistischen Verständnis mus-Jahresbibliographien der die Spe-

(SO ner-Reprintausgabe 1st AUS dem Instru-der augustinischen Gnadenlehre  4
mentarıum der€  ing F5) abzuschwören Weil LECEUCICI Kirchenge-

S1e azu N1IC bereit 11, wurde Port- schichte N1IC. mehr wegzudenken.
Royal zerstort. Der vorliegende Band präsentier 18

DIie Charakterisierung des mı1t Pascal eıtrage aus den Jahren 6—2 alle
und Antoine Arnauld verbundenen bbe bereits anderer, nicht selten jedoch
de Pontchateau UuUrc Pierre Nicole nach abgelegener Stelle veröffentlicht, ass
dessen Tod 1690 annn stellvertretend für INa  n dankbar 1St, das Vereimigte greifbar
die Hochschätzung der Zeiıtgenossen ste- ZULX= and en Der ıte Orrespon-
hen, die 17 Krels VO Port-Royal das dierender Pıetismus wird in den Nachbhemer-
wahrhaft anzustrebende en verwirk- kungen S.232-238 erläutert. Nicht VO  —
licht sahen, die „Absage die Eitelkeit“ ungefähr en die eigenen Forschungen
(107) un die „Geringschätzung weltli- des Autors ihren Ausgang VO  . der großen
chen Ansehens un Einflusses“ (109) Briefsammlung des Augsburger Pastors
Aus der patzeıt VO  - Port-Royal stammen Gottlieb Spizel (1 639— 1) gl  TI
uch die Beschreibungen VO Nicolaus amı WarTr bereits die ann anhaltende
Fontaine 133—-139), Pierre Thomas du Beschäftigung mıiıt der Korrespondenz
Fosse 141—-148) un ean Racıne (149— Philipp Speners gegeben uch AUs$s
160} manchen anderen Briei-Corpora hat der

Hanno €  ing prasentiert mıiıt seiner ufor erfolgreic geschöptt. Korrespon-
denzen sind ine Sign!1  ante Quelle BC-Quellensammlung ıne engagierte 1C
rade uch TÜr die Pietisten, die amı ihreeines 1m deutschsprachigen Raum wenig

bearbeiteten Themas Seine Zusammen- überörtlichen ontakte und Netzwerke
stellung un Übersetzungen erleichtern gepflegt en Nicht selten wird €1
den Zugang, uch WE sich die Texte noch eın über den TOMMEN Kreis
nıicht Immer unmittelbar, sondern nach hinausreichendes Bezugsfeld In den 1C
un: nach erschließen (sSo wird F der l  I Manchen Beitragen liegen

auch andere Quellenbestände w1e Predig-„Kirchenfrieden“ (101) TST 144 Anm
erlaäutert) Darın ijeg der Wert des Bu- ten der serielle Publikationen zugrunde.

ches, dass mittels der „Tragödie“ ort-Ro- Fast immer erhält INa  — alsbald reiche An-
yal WI1IE 1m Untertitel heilt der 1C un gelehrte Hinweise ST
auft die N1IC erledigte rage gelenkt wird, stehenden Forschungsproblematik. Das

VO ogroßer Belesenheit, ll berwas das Ergebnis menschlichen Schaffens
mit den vorgebrachten Desideraten uch1St. ber die „tragische Weltanschauung“

(SO der Untertitel des Werkes VO Lucien verkralftet se1IN. Gelegentlich kann INa
Ooldmann, Der verborgene Gott, das sich VO  - der eigentlichen thematischen
Helbling K OE ıtlert 1st noch nicht das Linıe uch abgelenkt fühlen.
letzte Wort gesprochen. Eingesetzt wird engagıe mıiıt Speners

reiburg Barbara Henze Reformprogramm als Beıtrag ZUT AUDWUrF:
digkeit der Kırche Ferner wird dessen Eın-
Satz für iıne zukunftsweisende Sozialfür-

Taufuß zetrıcı Korrespondierender Pıetis- 1n Frankfurt/M vorgeführt. on
MUS. Ausgewählte eitrage. Hrg VO  - VO  — der Invention her, ber uch In der
Wolfgang Sommer un Gerhard Philipp Durchführung originell 1st die Analyse
Wolf, Leipzig (Evangelische Verlagsan- VO  — Speners Predigt ZUT Eröffnung der
stalt) 2003, 493 S.kt ISBN M T Universita Halle 1694), die nicht uletzt
02079-8 den Zusammenhang des Pıetismus doku-

mentiert. Dıe Darstellung des Verhältnis-
Im Zeitraum VO:  - fast ıer Jahrzehnten SCS VO  _ Spener und dem als Kanzler der

1st Dietrich Blaufufß einem der Universita vorgesehenen eıt Lud-
efia  Jlerten Pietismusexperten geworden wig VO  e Seckendorf berührt denselben
un! einem ausgewlesenen Territorlal- Bereich, wird berI Seckendoris De-
kirchenhistoriker azu Dıies dokumen- ühmtem Commentarıius de Lutheranısmo

einer Eroörterung über Reformatıon und Pıe-tiert seine Bibliographie 1m vorliegenden
IISMUS.Band (  ) mıit ihren EL Num-
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Wel eıtrage gehen Konversionen Der Beıtrag 7ur Predigt bei Gottfried AT-
VO un 71 Katholizismus dus$ dem ple- nold mıt anregenden Überlegungen
tistischen iılleu nach. HKS handelt sich da- über die Predigt 1mM Pıetismus eın Sodann
bei bDer her episodenhafte organge, wird eın Überblick über das Material bei
als ass sıch daraus lje| IUr das besondere Arnold versucht. Dıes ZWäal noch
Verhältnis VO. Pıetismus un: Katholizis- nicht ertigen Resultaten, ber Immer-
I1L11US folgern ließe DIie schwierige S1itua- hin ZU[Tr undigen Formulierung VO. FOT-
t107N ungarischer Exulanten zwischen schungsaufgaben und exemplarischen
tikatholischem Widerstand und Anpas- Untersuchungen. Soviel wird eutlic.
108082 wird AdUuUS$s der Spizel-Korrespondenz Miıt Arnolds „geistlichem (allegorischen)

EeDTauUuC der Chrift“ I11US$5 sensibel diffe-vorgeführt.
ber das Omplexe Verhältnis VOoO  — renzierend IMMNSCHANSC. werden.

Comen1ius ZU Pietismus werden diverse Der Aulsatz über den scharfen Pietis-
Materlalien VO Ahasver Fritsch, Spener tengegner Johann Friedrich ayer rag
und Spizel erulert. DIie vorgangige, Der den rec ma ßvollen Untertitel TOMMEe

Orthodoxie und Gelehrsamkeit IM Luthertumohl doch relevante Beziehung VO  w (O=
mMenNn1us Andreae 1st dem Autor uch 1st ayer ın der Tat etwa In
unbekannt geblieben. Das ema bleibt Greifswald gesehen worden. Anfänglich
ber insgesamt en Apart 1st die nNnter- scheint den Intentionen des Pıetismus
suchung uüber Jan Hus IM Pıetismus, die sich nicht Sdal1Z ferne gestanden en Der
auf Arnold, Rieger und VO  — uUTtfOor 1St nıcht 1n für Mayers mensch-
Zinzendortf stutzt und C} uch jeweils 1C chwächen SOWI1eEe für dessen proble-
das ekklesiologische Interesse der 1STO0- matische als Polemiker und für se1INe
riographen 1m Blick hat Zu Arnold WCCI - kaum nachvollziehbare Betriebsamkeit,
den 1mM Anhang dessen Quellen über Hus ber annn doch fasziniert VO Umfang,
nachgewiesen. VO  s der Breıte und gEWISS uch VO

Eiıne Skizze über die beiden Pastorius, eichtum des literarischen er Natur-
eichı10r dam und dessen Sohn Franz ich 1st uch die Korrespondenz N1IC VCI-
Danıiel, In Wiıindsheim egte sich TÜr den BESICH.: Der Beıtrag mahnt d vorsichti-
bayerischen Territorialkirchenhistoriker SCHL Urteil über seinen Helden ber aus-
ohl nahe. Der War aus demO seizen annn I1all schwerlich
lizismus konvertiert Der Sohn gerliet ın An dem Reprasentanten der utheri-
den Krels des radikalen Frankfurter Piıe- schen Erweckungsbewegung In Franken,
t1ismus und andete SC  1e  ıch als Iiuh- ılhelm Löhe, wird das Fortwirken aro-
rende Gestalt der deutschen Einwanderer cker Erbauungsliteratur demonstriert. S1e
1mM pennsylvanischen Germantown. Wal keineswegs 11UTI pletistischer sondern
die koniessionelle Mobilität tatsac  1C häufig uch orthodoxer Provenlienz, S19 -
das Bindeglied zwischen beiden 1Sst, sSTeE nalisiert ber doch überkonfessionelle

ıIn Weıiıte un spirituelle Kontinultä Der A
Der Augsburger SECeNIOT Samuel Urlsper- LOr ll amın beitragen ZU. Format FO-

SC hat neben Francke die Auswan- hes als „Gestalt der Kirchengeschichte“.
derung der Salzburger Emigranten nach Der Artikel über die Pietismusforschung
Georgla betreut Dazu gehörte uch die (ursprünglich 986/87, danäch erweıitert)
Publikation der Ausführliche(n) Nachrichten dürfte seine Orientierungsfunktion ‚A
(1737-1741) aufgrund VOoO Briefen und TE  3 Der uftfor als Herausgeber VO. Spe-
Dıiarıen der dort atıgen PIiarrer. Diese NeIs Korrespondenz In der Reprintaus-
wurden ber nıicht infach wiedergege- gabe und schon als Forscher auf
ben, sondern VOoO Urlsperger ‚zenslert‘ diesem Gebiet sich mıiıt Wallmanns
der redigiert, wWI1e für das eutsche Edition VO Speners Briefwechsel ausel-
uDlLıkKkKum und che unter ihm betrel- nander. Der Beıtrag 1st gee1ignet, die hin-
en: Reich-Gottes-Propaganda für sichtlich dieses Quellenbestandes exıisten-

ten ToObleme bewusst halten Schlielß-DOrtun 1e Dieser Vorgang INAas heute
ich sich der UuUTtfOor mıt der Editionals dubios gelten, sich 1st 11UT:

verständlich Der Vorgang der Bearbeili- eines gesellschaftskritischen Textes des
Lung verrat 1e] über den edakKTOTrT. dem Pietismus nahe stehenden Jurısten

Umsichtig wird den (brieflichen) Bezıe- Ahasver Fritsch auseinander und weils
el seinerse1lts manches Bemerkens-hungen Friedrich Brecklings ach Süddeutsch

über diese durchaus interessanteand, me1lst Theologen 1m Umkreis des
Spenerschen Pietismus, nachgegangen Gestalt nachzutragen.
zuerst 1976 In dieser Zeitschri erschie- Der Band 1st auft jeden Fall eın pDeEC1-
nen!), die daraus gefolgerte Verhält- [HNCIN VO  - Gelehrsamkeit Wer den UTtfOr
nisbestimmung VO  - Spiritualismus un näher eNNt, weils, ass überdies selbst
Pıetismus heute nicht modifizieren eın engaglerter und herausiordernder
ware, annn 111a sich Iragen. Korrespondent (sowl1e Rezensent) 1n Sa-
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hen Pietismusforschung 1st. eitrage natürliche 1mM „romantisch“-katholischen
azu werden uch In der vorliegenden Sinne ingiest MacCc Eine wichtige
ammlung der TDeeN VO. Blaufufß Ben In diesem Sinne spielte uch der konser-
eistet un alilur gebührt ihm aTı vativ-katholische Tiroler Politiker OSE

Munster artın Brecht VO  } Giovanelli, der schon die bischöfliche
Genehmigung TÜr den Exorzismus der
MöOrlI erreicht (und 1m übrigen 1837

Priesching, Nicole, Marıa Von MÖrl 2-— die Vertreibung der Zillertaler Protestan-
en und Bedeutung einer „St1GMA- ten Aaus 1r0. durchsetzte Prieschings Ke-

fisıerten Jungfrau  44 aAUs 1r0. IM Kontext konstruktion der VOL em brieflich De-
ultramontaner Frömmigkeıt, Brixen, pflegten „geistlichen Freundschaft“ ZWI-

schen Lu1lse Beck und Marla VO  —_ MöÖrI2004, 455 S: geb., ISBN SÖ -
1-97/-4 oHenbart das gemeinsame dualistische

Anders als Beck verfolgte VOoO  —
In ihrer uübinger kirchenhistorischen MoOr/|I selbst keine kirchenpolitischen Ziele

Dıissertation OÖst Nicole Priesching eın FOT- un Wal gdl1Z auf die mystische Bewälti-
schungsdesiderat ein, das VO  — TtO Weils gUMN$ ihrer Leiden konzentriert. ihren

stasen und durch ihre 1gmata nahm1mM ontext seiner Forschungen Lu1se
Beck un! der „Höheren Leitung  «x der Re- S1Ee der Passıon CAhnsti teil, hne explizit
demptoristen formuliert worden Wa  e Miıt iıne besondere Aulsenwirkung inten-
Marıa VO  5 MorlI gewinnt iıne der wich- cQieren.
ı1gsten Ekstatikerinnen und Stigmatisier- Im zweıten Hauptteil der Arbeit bietet
ten des ahrhundert TO und CI- Priesching ine aufwendige Netzwerkana-

ine facettenreiche Deutung und lyse der MöÖörl-Besucher, die me1lst der
Einordnung Priesching annn €1 aut „ultramontanen ewegung“ IM-
einer Dreiten, teils 1n jahrelangen Bemu- e  S Hs dominilerten die verzweigte*
hungen dus Privatnachlässen HECU erhobe- lisch-konservative adlige Verwandtschaft
HC.  3 Quellenbasis aufbauen und auf der MOrTI SOWI1E der GOrres- und der
zahlreiche Ego-Dokumente der MOÖOrTI (Z Schlosser-Kreis Auffäalligerweise en
ihre Briefe Lulse Beck zurückgreifen. sich N1IC. wenige Saller-Schüler SOWIE

Im Sinne einer methodisch reflektier- Anton1o Rosminı un den Besuchern.
ten Frömmigkeitsgeschichte, die sowohl Einzelne nicht enthuslastisch: KTZ-

herzog Maximilian, der spatere Kaıser VO  —der kulturell-gesellschaftlichen Verortung
als uch der Innenseite religiöser Erfah- exiko, notierte: „10 110O.  - ATl queste
[U11$ nachgehen WIill, umreilst Priesching esibizion , che, secondo 1881 110
mi1t dem „Heiligen Land“ Tirol zunächst fanno che danneggiare la religione“
den Wirkungs- bZw. Leidensrahmen der (Z6 5339 Priesching erschlielst €1
MÖT(T, der 1n der ersten Hälfte des JaAT- penibel den biographischen Hintergrund
undertis insbesondere Urc die O- SOWI1E die Motivationslage un ahrneh-
lisch-konservative VCISUS 1DerTrale Poları- INUI1L$ der Besucher. Ter Folgerung, ass
sierung SOWI1E die ıIn Bruderschaften un der Ultramontanısmus primar iıne religi-
Kongregationen iIntensivlerte Frömmi1g- OSse ECW!  u  r eiIn reflektierter Antıratlo-
eiltspraxI1s (Herz-Marläa- un Herz-Jesu- nalismus mıt mystischem Weltbild WAar,
Verehrung) gepragt Wa  —. DIie anschlie- der freilich uch politisch instrumentali-
en! quellenkritisch sorgfältige eKOnNn- sıiert werden konnte (383) wird INa  .
struktion der Biographie der Marıa VO  - mindest 1im IC auf die VO.  - ihr erschlos-
MöÖrI ass bei er Zurückhaltung der AU- Netzwerke zustimmen können. Um
torın doch euuic die pathologischen die MOrTI verdichtete sich VOL em die

„romantisch“-konservative Spielart desZuge dieses Leidenslebens erkennen: DEt* Ultramontanismus. Andereare Tfamilhäre mstande, traumatisches D  Tamon-
TIieDNI1s der „Misshandlung“ durch den tane“* zurückhaltender In ihrer Ver-
Vater mit Jahren, Irüher Tod der nüpfung VO.  - Immanenz un:! Transzen-
geliebten Mutltter, Angstzustände, Anfalle enz. Der übinger Kirchenhistoriker Carl

Joseph Hefiele 1Wa kommentierte, wWI1eEeKrankheit, Autoaggression Hinzu iIreien
eın Denunzlant uDerlieliert, scherzhafliteın Beichtvater (Johannes Kapıstran ojer

OFM), dem die ausbleibende Monatsblu- die mystischen Erfahrungen des Ignatıus
Lung der MOÖOrI besonders aNgCHMCSSCH CI- VO  . Loyola: „Trivlal spricht In seinen
cheint (433) un der durch se1INEe Nnd1Ss- Vorlesungen uch VO  — Erscheinungen 1m
kretion die Massenwallfahrt VO  F 1833 en der eiligen. ‚Ignatıus (V. LO-

enschen) auslöst, SOWI1E nicht yola) noch ıIn ritterlich romantischer
uletzt Joseph GOTrTES als „Fachmann“ Zeıit er hat uch se1ine Bekehrung e1-
un Propagandist, der die MöÖörTI als e1INz1- 181  - olchen Anflug Wenn Jetz einer SO

SCS ebendes Exempel In seine „Christliche VOTLr der Tur stünde, würde [al IX
Mystik“ auinımmt un ihr das ber- Da fehlt’s’“ (Rudolf Reinhardt, nNnbe-
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kannte Quellen Hefieles en un Reaktionen der ereine auf „bestimmte
Werk, 1ın TAO® 152, 1972, 5>4-—-7/7, hier gesellschaftliche un politische re1lg-
67) uch die „ultramontane“*, Der ratlo- nısse“* (12) Entsprechend dieser Vorent-
nale Neuscholastik konnte ine Basıs für scheidung entiste. aut den 280 Seıten
ine Kritik romantischen Supranatu- des Buches VOI em iıne Wal alltags-
ralismus bieten ber die 1mM un religionsgeschichtlich unterifütterte,
Ultramontanısmus (der freilich bewusst 1mM Kkern ber politische Sozialgeschichte

der katholischen Arbeitervereine 1mMsolche traditionalen Momente au{fgriff die sich sowohl auft dieun: transformierte) hinaus ware das Pha- Ruhrgebiet,
vielleicht noch taärker als katholi- Durchsetzung der Interessen der TDEeI1N-

sches Langzeitproblem kennzeichnen. tervereine 1mM eigenen katholischen
DIie fruühneuzeitliche italienische Inquisı- illeu wWI1e gegenüber den Arbeitgebern
t1on Wal ständig mıt an VIVe-.  ‚ „alflet- und der 1mM Kaiserreich zunehmend wich-
tata csantıta“ un „Talso misticısmo“* kon- 1ger werdenden sozialdemokratischen

Konkurrenz konzentriert. Miıt diesemfrontiert un die Glaubenskongregation
1st wohl noch eute oriff korrespondiert die Auswahl der

Dıiese Anregungen schmälern nicht die Quellen der Fülle der VO.  - der Arbeit
atsache, ass die Verfasserin ıne Iun- herangezogenen archivalischen un B
dierte, methodisch reile  jerte und In in- druckten Quellen dommnleren staatliche

er die 0 Teil auf vereinsrechtlicheC  . Ergebnissen sehr bemerkenswerte
Überwachungsma Bnahmen zurückge-Studie vorgelegt hat Der Band estiCc.

zudem HIC se1ine typographische Ge- hen, un das zeitgenÖssische Schr1  um
staltung und sorgfältige Bebilderung. der katholischen Arbeitervereine selbst

Frankfurt Maın AUS Arnold WI1E Presse,; erıchte, Schulungsmaterial
un Festschriften.

In der Darstellung wird die Geschichte
der katholischen Arbeitervereine VO.  —Bachem-Rehm, Michaela, Die katholischen
848/49 bis 1914 1mM Wesentlichen ıInArbeitervereine IM Ruhrgebiet

Katholisches Arbeitermilieu zwischen sechs grolse Etappen aufgeteilt, die als Je-
'adıtıon und EmanzI1patıon r ( Konzfes- weils eigenständige Entwicklungsphasen
S10N und Gesellschaft, Ba33 Verlag vorgestellt werden. e] weicht die chro-
Kohlhammer, u 2004 ISBN nologische Einteilung kaum VO. den gan-
3-17-018365-6; 280 ar 30,-- gigen aten der politischen Geschichte

Deutschlands ab Das siebte Kapitel analy-
sıert die TENzen des katholischen TDEeILN-Im Bewusstsein der Gegenwart 1st die
tervereinswesens In den Jahren VOIL demmindestens bis ın die Miıtte des etzten

Jahrhunderts geschichtsmächtige Wir- Ersten eltkrieg. Diıie „Schlussbetrach-
kung des sozialen und politischen Katho- A stellt die Kernergebnisse In der Re1i-
lzismus 1mM Ruhrgebiet aum verankert. eniolge der Kapitel der Arbeit
Insbesondere die Traditionen der kathaolı- INCI), wodurch der systematische Ertrag

der Arbeit für den Leser leider 11UI schwerschen Arbeiterbewegung, die sich 1n der
erkenntlich wird.Industrialisierungs- un Urbanisierungs-

phase dieses geographisch nicht Sall1Z In der Darstellung egegnen 1n der
klar abgrenzbaren Raumes iormierte, Brechung der Geschichte des Ruhrge-
sind 1 Zuge der VO  — arl Rohe beschrie- blets viele altvertraute, gleichwohl kun-

dig präsentierte Themen der Katholizis-benen spaten „Sozialdemokratisierung” musforschung wWI1e der Streit die ka-des Ruhrgebiets se1lt den 1960er Jahren
tholischen ereine 1mMm Kulturkampf, dieıIn Vergessenheit geraten. Dıe Ende 2003

abgeschlossene, VO  z Wilfried Loth Entstehung und Bedeutung des Olksver-
etireute Dissertation hat sich er ZUTLC e1NsS, die Gründung der Christlichen Ge-
Au{fgabe gemacht zeigen, welche werkschaften, der Gewerkschaftsstreıit
deutungNeuzeit  287  kannte Quellen zu Hefeles Leben und  Reaktionen der Vereine auf „bestimmte  Werk, in: ThQ 152, 1972, 54-77, hier  gesellschaftliche und politische Ereig-  67). Auch die „ultramontane“, aber ratio-  nisse“ (12). Entsprechend dieser Vorent-  nale Neuscholastik konnte eine Basis für  scheidung entsteht auf den 280 Seiten  eine Kritik am romantischen Supranatu-  des Buches vor allem eine zwar alltags-  ralismus bieten. Über die Verortung im  und religionsgeschichtlich unterfütterte,  Ultramontanismus (der freilich bewusst  im Kern aber politische Sozialgeschichte  der  katholischen  Arbeitervereine  im  solche traditionalen Momente aufgriff  die sich sowohl auf die  und transformierte) hinaus wäre das Phä-  Ruhrgebiet,  nomen vielleicht noch stärker als katholi-  Durchsetzung der Interessen der Arbei-  sches Langzeitproblem zu kennzeichnen.  tervereine  im  eigenen katholischen  Die frühneuzeitliche italienische Inquisi-  Milieu wie gegenüber den Arbeitgebern  tion war ständig mit „Sante vive“, „affet-  und der im Kaiserreich zunehmend wich-  tata santitä“ und „falso misticismo“ kon-  tiger werdenden  sozialdemokratischen  Konkurrenz konzentriert. Mit diesem Zu-  frontiert — und die Glaubenskongregation  ist es wohl noch heute.  griff korrespondiert die Auswahl der  Diese Anregungen schmälern nicht die  Quellen: In der Fülle der von der Arbeit  Tatsache, dass die Verfasserin eine fun-  herangezogenen archivalischen und ge-  dierte, methodisch reflektierte und in ih-  druckten Quellen dominieren staatliche  Akten, die zum Teil auf vereinsrechtliche  ren Ergebnissen sehr bemerkenswerte  Überwachungsmaßnahmen  zurückge-  Studie vorgelegt hat. Der Band besticht  zudem durch seine typographische Ge-  hen, und das zeitgenössische Schrifttum  staltung und sorgfältige Bebilderung.  der katholischen Arbeitervereine selbst  Frankfurt am Main  Claus Arnold  wie Presse, Berichte, Schulungsmaterial  und Festschriften.  In der Darstellung wird die Geschichte  der katholischen Arbeitervereine von  Bachem-Rehm, Michaela, Die katholischen  1848/49 bis 1914 im Wesentlichen in  Arbeitervereine im Ruhrgebiet 1870-1914.  Katholisches Arbeitermilieu zwischen  sechs große Etappen aufgeteilt, die als je-  Tradition und Emanzipation (= Konfes-  weils eigenständige Entwicklungsphasen  sion und Gesellschaft, Bd.33) Verlag W.  vorgestellt werden. Dabei weicht die chro-  Kohlhammer,  Stuttgart 2004.  ISBN  nologische Einteilung kaum von den gän-  3-17-018365-6; 280 S. kart.; 30,--  gigen Eckdaten der politischen Geschichte  Deutschlands ab. Das siebte Kapitel analy-  siert die Grenzen des katholischen Arbei-  Im Bewusstsein der Gegenwart ist die  tervereinswesens in den Jahren vor dem  mindestens bis in die Mitte des letzten  Jahrhunderts  geschichtsmächtige Wir-  Ersten Weltkrieg. Die „Schlussbetrach-  kung des sozialen und politischen Katho-  tung“ stellt die Kernergebnisse in der Rei-  lizismus im Ruhrgebiet kaum verankert.  henfolge der Kapitel der Arbeit zusam-  Insbesondere die Traditionen der katholi-  men, wodurch der systematische Ertrag  der Arbeit für den Leser leider nur schwer  schen Arbeiterbewegung, die sich in der  erkenntlich wird.  Industrialisierungs- und Urbanisierungs-  phase dieses geographisch nicht ganz  In der Darstellung begegnen — in der  klar abgrenzbaren Raumes formierte,  Brechung der Geschichte des Ruhrge-  sind im Zuge der von Karl Rohe beschrie-  biets — viele altvertraute, gleichwohl kun-  dig präsentierte Themen der Katholizis-  benen späten „Sozialdemokratisierung“  musforschung wie der Streit um die ka-  des Ruhrgebiets seit den 1960er Jahren  tholischen Vereine im Kulturkampf, die  in Vergessenheit geraten. Die Ende 2003  abgeschlossene, von Wilfried Loth (Essen)  Entstehung und Bedeutung des Volksver-  betreute Dissertation hat es sich daher zur  eins, die Gründung der Christlichen Ge-  Aufgabe gemacht zu zeigen, welche „Be-  werkschaften,  der  Gewerkschaftsstreit  deutung ... den katholischen Arbeiterver-  oder die Annäherung der Arbeitervereine  an den Nationalismus der protestanti-  einen des Ruhrgebiets im Kaiserreich  schen Mehrheitsgesellschaft des Kaiser-  wirklich“ zukam (12, Hervorhebung im  reichs. Plastisch tritt anhand der oft zitier-  Original). Damit will die Untersuchung  ten führenden Vertreter der Arbeiterver-  einen Beitrag zur Sozialgeschichte des Ka-  tholizismus allgemein (13) und zu den  eine wie die Geistlichen August Pieper  Binnenstrukturen des katholischen Mi-  oder Otto Müller oder die Laien August  lieus im Ruhrgebiet speziell (15) liefern.  Brust oder Franz Wieber die Tatsache her-  vor, dass „Arbeitervereine, Volksverein  Gleich zu Beginn wehrt die Autorin aller-  und christliche Gewerkschaftsbewegung  dings den naheliegenden Anspruch ab,  ... die durch vielfältige personelle Ver-  „eine wie auch immer geartete Auflistung  aller Vereine“ zu präsentieren (12). Viel-  flechtungen verbundenen drei Pfeiler der  mehr interessiert sie sich vorrangig für die  katholischen Arbeiterbewegung“ gewe-den katholischen Arbeiterver- der die Annäherung der Arbeitervereine

den Nationalismus der protestantı-einen des Ruhrgebiets 1 Kaiserreich
schen Mehrheitsgesellschaft des Kailser-wirklich“ zukam CE2 Hervorhebung 1m
reichs. Plastisch T1 anhand der oft ziıtler-riginal). amı ll die Untersuchung
ten ührenden Vertreter der Arbeiterver-einen Beitrag ZUT Sozialgeschichte des Ka-

tholizismus allgemein (13) un den ine wı1e die Geistlichen August Pıeper
Binnenstrukturen des katholischen M1- der TtO uüller der die Laı:en August
lieus 1m Ruhrgebiet speziell (:415) iefifern Brust der Tanz ijeber die Tatsache her-

VOT, dass „Arbeitervereine, VolksvereinGleich Begınn we die Autorin aller-
un christliche Gewerkschaftsbewegungings den naheliegenden Anspruch ab,Neuzeit  287  kannte Quellen zu Hefeles Leben und  Reaktionen der Vereine auf „bestimmte  Werk, in: ThQ 152, 1972, 54-77, hier  gesellschaftliche und politische Ereig-  67). Auch die „ultramontane“, aber ratio-  nisse“ (12). Entsprechend dieser Vorent-  nale Neuscholastik konnte eine Basis für  scheidung entsteht auf den 280 Seiten  eine Kritik am romantischen Supranatu-  des Buches vor allem eine zwar alltags-  ralismus bieten. Über die Verortung im  und religionsgeschichtlich unterfütterte,  Ultramontanismus (der freilich bewusst  im Kern aber politische Sozialgeschichte  der  katholischen  Arbeitervereine  im  solche traditionalen Momente aufgriff  die sich sowohl auf die  und transformierte) hinaus wäre das Phä-  Ruhrgebiet,  nomen vielleicht noch stärker als katholi-  Durchsetzung der Interessen der Arbei-  sches Langzeitproblem zu kennzeichnen.  tervereine  im  eigenen katholischen  Die frühneuzeitliche italienische Inquisi-  Milieu wie gegenüber den Arbeitgebern  tion war ständig mit „Sante vive“, „affet-  und der im Kaiserreich zunehmend wich-  tata santitä“ und „falso misticismo“ kon-  tiger werdenden  sozialdemokratischen  Konkurrenz konzentriert. Mit diesem Zu-  frontiert — und die Glaubenskongregation  ist es wohl noch heute.  griff korrespondiert die Auswahl der  Diese Anregungen schmälern nicht die  Quellen: In der Fülle der von der Arbeit  Tatsache, dass die Verfasserin eine fun-  herangezogenen archivalischen und ge-  dierte, methodisch reflektierte und in ih-  druckten Quellen dominieren staatliche  Akten, die zum Teil auf vereinsrechtliche  ren Ergebnissen sehr bemerkenswerte  Überwachungsmaßnahmen  zurückge-  Studie vorgelegt hat. Der Band besticht  zudem durch seine typographische Ge-  hen, und das zeitgenössische Schrifttum  staltung und sorgfältige Bebilderung.  der katholischen Arbeitervereine selbst  Frankfurt am Main  Claus Arnold  wie Presse, Berichte, Schulungsmaterial  und Festschriften.  In der Darstellung wird die Geschichte  der katholischen Arbeitervereine von  Bachem-Rehm, Michaela, Die katholischen  1848/49 bis 1914 im Wesentlichen in  Arbeitervereine im Ruhrgebiet 1870-1914.  Katholisches Arbeitermilieu zwischen  sechs große Etappen aufgeteilt, die als je-  Tradition und Emanzipation (= Konfes-  weils eigenständige Entwicklungsphasen  sion und Gesellschaft, Bd.33) Verlag W.  vorgestellt werden. Dabei weicht die chro-  Kohlhammer,  Stuttgart 2004.  ISBN  nologische Einteilung kaum von den gän-  3-17-018365-6; 280 S. kart.; 30,--  gigen Eckdaten der politischen Geschichte  Deutschlands ab. Das siebte Kapitel analy-  siert die Grenzen des katholischen Arbei-  Im Bewusstsein der Gegenwart ist die  tervereinswesens in den Jahren vor dem  mindestens bis in die Mitte des letzten  Jahrhunderts  geschichtsmächtige Wir-  Ersten Weltkrieg. Die „Schlussbetrach-  kung des sozialen und politischen Katho-  tung“ stellt die Kernergebnisse in der Rei-  lizismus im Ruhrgebiet kaum verankert.  henfolge der Kapitel der Arbeit zusam-  Insbesondere die Traditionen der katholi-  men, wodurch der systematische Ertrag  der Arbeit für den Leser leider nur schwer  schen Arbeiterbewegung, die sich in der  erkenntlich wird.  Industrialisierungs- und Urbanisierungs-  phase dieses geographisch nicht ganz  In der Darstellung begegnen — in der  klar abgrenzbaren Raumes formierte,  Brechung der Geschichte des Ruhrge-  sind im Zuge der von Karl Rohe beschrie-  biets — viele altvertraute, gleichwohl kun-  dig präsentierte Themen der Katholizis-  benen späten „Sozialdemokratisierung“  musforschung wie der Streit um die ka-  des Ruhrgebiets seit den 1960er Jahren  tholischen Vereine im Kulturkampf, die  in Vergessenheit geraten. Die Ende 2003  abgeschlossene, von Wilfried Loth (Essen)  Entstehung und Bedeutung des Volksver-  betreute Dissertation hat es sich daher zur  eins, die Gründung der Christlichen Ge-  Aufgabe gemacht zu zeigen, welche „Be-  werkschaften,  der  Gewerkschaftsstreit  deutung ... den katholischen Arbeiterver-  oder die Annäherung der Arbeitervereine  an den Nationalismus der protestanti-  einen des Ruhrgebiets im Kaiserreich  schen Mehrheitsgesellschaft des Kaiser-  wirklich“ zukam (12, Hervorhebung im  reichs. Plastisch tritt anhand der oft zitier-  Original). Damit will die Untersuchung  ten führenden Vertreter der Arbeiterver-  einen Beitrag zur Sozialgeschichte des Ka-  tholizismus allgemein (13) und zu den  eine wie die Geistlichen August Pieper  Binnenstrukturen des katholischen Mi-  oder Otto Müller oder die Laien August  lieus im Ruhrgebiet speziell (15) liefern.  Brust oder Franz Wieber die Tatsache her-  vor, dass „Arbeitervereine, Volksverein  Gleich zu Beginn wehrt die Autorin aller-  und christliche Gewerkschaftsbewegung  dings den naheliegenden Anspruch ab,  ... die durch vielfältige personelle Ver-  „eine wie auch immer geartete Auflistung  aller Vereine“ zu präsentieren (12). Viel-  flechtungen verbundenen drei Pfeiler der  mehr interessiert sie sich vorrangig für die  katholischen Arbeiterbewegung“ gewe-die durch vielfältige personelle Ver-„eine wWI1e uch immer Auflistung

aller Vereine“ präsentieren (42) jel- flechtungen verbundenen TE Pfeiler der
mehr interessiert s1€e sich vorrangıg {ür die katholischen Arbeiterbewegung“ BEWE-
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Honoratioren auft der einen un den ATSC  H sind 16—-17) Den Erfolg und die Or-
der 1912 immerhin beitervereinen un ihren ührenden Ver-ganisationsstärke

Mitglieder zaählenden katholischen TeIeEernNn auf der anderen eıte ausgeleuch-
TDe1ılter- und Knappenvereine SOWle die tei un diese Befunde auf die rage der
anhaltende Anziehungskrafit des atholi- innerkirchlichen WI1e gesellschaftlich-poli-
Z1ISMUS auf die Arbeiterschafit 1mM Ruhrge- ischen Emanzipationsleistung der O:

ischen Arbeitervereinebiet Trklärt achem-Rehm UrC| 1N€e bezogen hat
hier „wohl einmalige Oombınatıon AdUuUus$s 105-1 1 148—164) Miıt un: nach dieser
relig1öser Sinnstiftung un csozlaler Inte- Arbeit gilt er „Das In der Forschung
ressenvertretung“ (239) Dieser Befund bislang vorherrschende Bild der uneinge-

schränkt autorıtaren tellung der Präsideskorrespondiert mıit denen anderer aktuel-
1mM katholischen Vereinswesen ist288  Literarische Berichte und Anzeigen  Honoratioren auf der einen und den Ar-  sen sind (16-17). Den Erfolg und die Or-  der  1912  immerhin  beitervereinen und ihren führenden Ver-  ganisationsstärke  70.000 Mitglieder zählenden katholischen  tretern auf der anderen Seite ausgeleuch-  Arbeiter- und Knappenvereine sowie die  tet und diese Befunde auf die Frage der  anhaltende Anziehungskraft des Katholi-  innerkirchlichen wie gesellschaftlich-poli-  zismus auf die Arbeiterschaft im Ruhrge-  tischen Emanzipationsleistung der katho-  lischen Arbeitervereine  biet erklärt Bachem-Rehm durch eine  bezogen hat  hier „wohl einmalige Kombination aus  (105-117; 148-164). Mit und nach dieser  religiöser Sinnstiftung und sozialer Inte-  Arbeit gilt daher: „Das in der Forschung  ressenvertretung“ (239). Dieser Befund  bislang vorherrschende Bild der uneinge-  schränkt autoritären Stellung der Präsides  korrespondiert mit denen anderer aktuel-  im katholischen Vereinswesen ist ... nicht  ler empirischer Studien zur Religions-, So-  zial- und Gesellschaftsgeschichte des ka-  länger zu halten.“ (241) Überzeugend  tholischen Milieus im Rheinland und in  zeigt die Untersuchung, dass in der Mobi-  Westfalen, die die Autorin leider nur lü-  lisierungs- und Schulungsleistung der ka-  ckenhaft berücksichtigt hat. In handwerk-  tholischen Vereine sowie im Konflikt- und  licher Hinsicht ist kritisch anzumerken,  führenden  Kooperationsverhalten der  dass im Quellenverzeichnis nur grob die  Vertreter der katholischen Arbeiterver-  Bestände, nicht aber die tatsächlich be-  eine, die nach 1890 durch die Professiona-  nutzten Akten aufgelistet worden sind  lisierung des organisierten Arbeiterkatho-  (254f.) und dass die unbegründete, höchst  lizismus vielfach zu Funktionären mit gro-  ungewöhnliche Zuordnung eines Teils der  ßer sozialpolitischer und dem Klerus darin  benutzten zeitgenössischen (Quellen-)Li-  überlegener Sachkompetenz aufstiegen,  teratur zur Sekundärliteratur das Auffin-  de facto „demokratische Verhaltenswei-  den von Titeln erschwert (258ff.).  sen eingeübt werden konnten“ (242), die  Den wesentlichen Ertrag der Studie  zur politischen Emanzipation und Partizi-  sieht der Rez. nicht so sehr in einer Ant-  pation der Arbeiterschaft innerhalb der  wort auf die eingangs wörtlich zitierte, zu  Zentrumspartei wie in der nationalen Po-  globale Stoßrichtung der Untersuchung.  litik des wilhelminischen Kaiserreichs ent-  Wichtige Aspekte einer Antwort werden  scheidend beitrugen. Bachem-Rehm lie-  zwar im Fazit zusammengetragen, erge-  fert so historische Beweise dafür, dass die  ben aber zusammen kein eindeutiges  häufig und gerne benutzte Formel, das  katholische Milieu sei ein 'Antimodernis-  oder abschließendes Bild, weil einerseits  keine Maßstäbe für die 'wirkliche Bedeu-  mus mit modernen Mitteln', für die Ge-  tung' definiert worden sind und anderer-  schichte des Katholizismus in Deutschland  seits die Frage der lokalen Verankerungen  zu kurz greift. Das ist nicht nur ein wich-  und religiösen und politischen Bedeutung  tiger Beitrag zur Politik- und Sozialge-  der zahlreichen katholischen Arbeiterver-  schichte,  sondern auch Zündstoff für  eine in den sehr unterschiedlich gepräg-  eine keineswegs abgeschlossene histo-  ten zahlreichen Städten und Kommunen  risch-politische Debatte zum Beitrag des  des Ruhrgebiets nicht flächendeckend in  Katholizismus  Zzur  Demokratie  in  den Blick genommen worden ist; die  Deutschland.  Jena  Antonius Liedhegener  Masse der Quellenbelege stammt aus  dem Raum Essen und Duisburg, während  die katholischen Arbeitervereine des Öst-  lichen und nördlichen Ruhrgebiets nur  Ticchi, Jean-Marc, Aux Frontigres de la Paix.  sporadisch vorkommen. Hier verspricht  Bons Offices, Mediations, Arbitrages du  der Titel des Buches mehr, als tatsächlich  Saint-Siege (1878-1922), Rome 2002  _  >  eingelöst worden ist. Eine umfassende So-  (  Collection de l’Ecole Francaise de  zialgeschichte der katholischen Arbeiter-  Rome, Bd. 294), 483 S.  bewegung oder gar des Katholizismus, die  auch quantifizierend und strukturge-  Der Verfasser legt eine - dem traditio-  nell hohen Niveau der Publikationsreihe  schichtlich vorgehen muss, ist für das  Ruhrgebiet erst noch zu schreiben.  entsprechende - fundierte Studie zur Dip-  Diese notwendige Kritik darf aber nicht  lomatiegeschichte des Heiligen Stuhls un-  den Blick für die Tatsache verstellen, dass  ter den Päpsten Leo XIM. (1878-1903)  die vorliegende Arbeit einen sehr wichti-  und Pius X. (1903-1914) vor. Er beleuch-  tet den von der bisherigen Forschung  gen Beitrag zu einem solchen noch aus-  stehenden Gesamtwerk darstellt.  Das  nicht gerade aufmerksam bedachten wei-  größte Verdienst der Arbeit sieht der Rez.  ten Weg der Rückkehr des Papsttums ins  aber darin, dass Bachem-Rehm zielstrebig  Konzert der Mächte, auf dem es mit der  und mit zahlreichen neuen Quellenbele-  Friedensinitiative Papst Benedikts XV.  gen das Verhältnis zwischen den katholi-  vom August 1917 einen Höhepunkt er-  schen Ortsgeistlichen und bürgerlichen  reichte. Etablierte dieser Papst den Heili-  ZKG 116. Band 2005/2N1IC.ler empirischer tudien ZUr Religions-, SO-

zial- un Gesellschaftsgeschichte des ka- länger halten. (241) Überzeugend
tholischen Milieus 1mM Rheinland un In zeıg die Untersuchung, ass In der MoDI1-
Westfalen, die die utorin leider L1UTr 1U- lisierungs- un Schulungsleistung der ka
ckenna berücksichtigt hat andwerk- tholischen Vereine SOWIle 1mM onflikt- und
licher Hinsicht 1st kritisch anzumerken, ührendenKooperationsverhalten der
ass 1mMm Quellenverzeichnis 1L1UI grob die Vertreter der katholischen Arbeiterver-
estande, N1IC. bDer die tatsächlich be- eINe; die nach 1890 UrCcC die Professiona-
Nufiztien en au{fgelistet worden sind lisierung des organıisierten Arbeiterkatho-
254{f.) und ass die unbegründete, höchst lizismus vielfach Funktionaren mıt SIO-
ungewöhnliche Zuordnung eines eıls der Ser sozialpolitischer und dem Klerus darın
benutzten zeitgenÖssischen (Quellen-)Li- überlegener Sachkompetenz au{fstiegen,
eratur ZUET. Sekundärliteratur das Auffn- de acto „demokratische Verhaltenswei-
den VO Tıteln erschwert SCIH eingeübt werden konnten“ (242) die

Den wesentlichen Ertrag der Studie ZUuUr politischen EmanzI1pation und Partızı=
S1€E der Rez nicht csechr in einer Anft- patıon der Arbeiterschafit innerhal der
WOTLTL auf die eingangs wörtlich zıitierte, Zentrumspartel wWI1e In der nationalen PO-
globale Stolsrichtung der Untersuchung. 1{1 des wilhelminischen Kaiserreichs eNL-
ichtige Aspekte einer Antwort werden scheidend beitrugen. achem-Rehm lie-
ZWalLl 1m azl zUusammengeliragen, CI fert historische Bewelse a{Iur, ass die
ben er eın eindeutiges äufig und n enutzte Formel, das

katholische ilieu se1 eın 'Antimodernis-der abschlielßsendes Bild weil einerse1lts
keine alsstabe TUr die wirkliche Bedeu- I11US$S mıit modernen Mitteln', für die Ge-
tung ennler worden sind un anderer- schıchte des Katholizismus 1n Deutschland
se1lts dieT der Okalen Verankerungen urz greift. Das 1st nicht L1UT eın wich-
und religiösen und politischen Bedeutung tıger Beitrag ZUTr Politik- un! Ozlalge-
der zahlreichen katholischen Arbeiterver- schıchte, sondern uch Zündstoff für
iıne 1ın den sehr unterschiedlich geprag- ıne keineswegs abgeschlossene 1ST0O-
ten zahlreichen taädten un KOoMMUNEN risch-politische Debatte ZU Beıtrag des
des Ruhrgebiets N1IC flächendeckend In Katholizismus 7121° emokratie In
den 1C C  IN worden ISt; die Deutschland

enda ANntonıus Liedhegenerasse der Quellenbelege STtammıt AdUs$
dem Raum Essen un Duisburg, während
die katholischen Arbeitervereine des OST-
lichen und noördlichen Ruhrgebiets 1L1UTI Ticchi, Jean-MAarc, AuUxX Frontieres de Ia Paıx.
sporadisch vorkommen. Hıer verspricht BONS Oiffices, Mediations, Arbitrages du
der 1te des Buches mehr, als tatsac  E Saint-Siege (  8-1  ), Rome 2002
eingelöst worden 1St. Eıne umfassende SO- S Collection de l’Ecole Francaise de
zialgeschichte der katholischen TDEeIeT- Rome, 294), 483
ewegung der gal des Katholizismus, die
uch quantifizierend un strukturge- Der Verfasser legt ine dem Tadıt10-

nell en Nıveau der PublikationsreiheSCHNIC  iıch vorgehen I1USs, 1st tur das
Ruhrgebiet TST noch schreiben. entsprechende fundierte Studie ZUT Dip-

Diese notwendige Kritik dar{f ber nicht lomatiegeschichte des eiligen Stuhls
den Blick für die Tatsache verstellen, ass ter den Papsten LeoO X ILl (1878—-1903)
die vorliegende Arbeit einen sehr wicht!- und Pıus (  3-1  ) VOoO  S ET beleuch-

tet den VO  - der bisherigen ForschungCIl Beıtrag einem olchen noch aus-
stehenden Gesamtwerk darstellt. Das nicht gerade aufmerksam bedachten wWel-
ogrößte Verdienst der Arbeit sieht der Rez ten Weg der Rückkehr des Papsttums 1Ns
ber darin, ass Bachem-Rehm zielstrebig Konzert der ächte, auf dem mıt der
und mi1t zahlreichen Quellenbele- Friedensinitlative Benedikts
gCH das Verhältnis zwischen den katholi- VO. August 1917 einen Höhepunkt C1-
schen Ortsgeistlichen und bürgerlichen eichte Etablierte dieser aps den eili-
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CIl als völkerrechtliches Subjekt diplomatisch weni1ger wendigen Sarto ei-
nach dem Verlust des Kirchenstaates VO  z Was In den Hintergrund LTaTl, versandete
1870 noch N1C! wieder He Uu ennler‘ s1e doch N1IC gallZ Vor em In sudame-
endgültig ın selner internationalen rikanischen Grenzkonflikten Panama,

einer neutralen, unpartelischen In- Kolumbien, Brasilien, Boliviıen, Peru
fand s1e 1m ersten Jahrzehnt des Jahr-; eines Friedensvermittlers Da excel-

lence, konnte ıne bereı1ts mehr als hunderts eın reiches Betätigungsfeld. Auf
dreißigjährige 'adıtı1on „ehrlicher Mak- dem europäischen Schauplatz ingegen
lerdienste“, ermittlungs- un chlich- beobachtete der Heilige Stuhl die reig-

nısse desillusionierter un!: distanzıertertungsaktivıtaten anknüpfen, über die das
als noch eın Jahrzehnt UV! Das Zer-sukzessive 1ın diese DeuE
würfinis miı1t Frankreich seine 'Os1-hineingewachsen WAaT.

Den entscheidenden Impuls gab die CI- 1107 geschwächt; die zweiıte Friedenskon-
folgreiche Vermittlertätigkeit Leos 1L In ferenz In Den Haag 1907 erschien dem

vatikanischen Geschäftstrager als „großereinem Streit Spanıens un Deutschlands
nfug Miıt einem Tel angelegten Aus-die 1m Westpazihk gelegenen Karoli-

neninseln. Der Schiedsspruch des Papstes hlick auf die Friedenspolitik Benedikts
VOoO Oktober 1885 bekräftigte einerseits schlielst die Darstellung.
die Souveranıtat Spanlens über die nsel- Ticchi zeichnet In seiner erschöpfend

4auUus den Quellen nicht 11UI der einschläg1-9ruPpPC, erkannte jedoch gleichzeıit1g das
Interesse Deutschlands gCI1 vatikanischen, sondern uch itahen!1-wirtschaftliche

auft den Karolinen ıne Handelsstation scher, französischer und amerikanischer
un einen aien betreiben. War der Archive gearbeiteten Studie selbst noch
auft Grundlage der päpstlichen Vermitt- die her marginalen Vermittlungs- und

Schlichtungsversuche der päpstlichenlung 1mM Dezember 1885 1mM Vatikan Cr
Diplomatıe penibe!l nach. Zusätzlich Zschlossene Vertrag zwischen Deutschland

un!: Spanıen sich 11UI VO  - geringer Befund AUS$ den primaren Aktenüberliefe-
Bedeutung, wirkte sich gleichwohl auf rungecH behandelt das Echo der jewel-
diıe Außen- w1e Eigenwahrnehmung des igen ı1vıtaten In der veröffentlichten

Meiınung un versaumt uch nicht, diePapsttums aus LeO AUNL., der sich dem
Spuren eines konzeptionellen Diskursesitalienischen aa gegenüber noch Immer

als „Gefangener 1mM Vatikan“ verstand, jelß über den als Mittler und Friedens-
sich NC ungen ZU. „Diplomatenpapst“ richter freizulegen. Bibliographie und Re-
stilisieren un VO  - Bismarck als e1re f3 gister sSind musterguültig; eın Quellenan-
tulieren ine Anrede, die ausschließlich hang stellt Schlüsseldokumente in voller
Souveranen vorbehalten Wa  r Das papst- ange bereıit.

Vermittlungspolitik ® den rTenNzenliche Engagement ın der Karolinenaffäre
bildete enn uch einen wichtigen chritt des Friedens“ Wal nicht die N ulsen-
ZUr Wiederauinahme geregelter Bezle- politik des eiligen Stuhls der als Le1l-
hungen Deutschland und ZUrr endgül- tungsinstanz des Katholizıismus seine

eigenen Interessen In den Ländern VCI-igen Beilegung des Kulturkampfes. Dass
die Vermittlung des eiligen Stuhls gleich- olgte ber s1e Wal ıne wesentliche
artıge Ambitionen ahens 1NSs Leere lau- Handlungskonstante und eın zunehmend
fen ieß mMuUussie dem darüber hinaus wichtiges Moment des Selbstverständnis-
besondere Genugtuung bereıiten. SsCcs5 auf dem Weg des Papsttums ZU. über-

An die Karolinen-Episode schlossen nationalen Akteur 1ın der Weltpolitik des
Jahrhunderts Ihre Bedeutung hat s1esich zwischen 1889 un 1898 eın Dutzend

welterer Gelegenheiten d bei denen der uch Fnde jenes katastrophenreichen
„Diplomatenpapst” vermittelte wI1e ZWI1- akulums N1IC verloren, 1mMm Gegentell.
schen Großbritannien un: Venezuela Jean-Marc Ticchi rückt ihre Ursprunge
1894 un zwischen Peru un Ecuador zwischen 1878 un 1922 ZU. erstenmal
11 selben Jahr der Vermittlung systematisch 1Ns rechte Licht un! schreibt

amı eın Standardwerk ZUI politischengebeten wurde wI1Ee zwischen aıtı un
San Domingo 895/96 Obgleich der He1l- Geschichte des Papsttums zwischen dem
lige Stuhl Ia des Einspruchs ahens Untergang des Kirchenstaates un dem
VO  e der großen Friedenskonferenz 1n Den Ersten Weltkrieg.

München Thomas BrechenmacherHaag 1mM SOomMMer 1899 ausgeschlossen
blieb verfügte bereits diesem Zeit-
punkt über eın weithin anerkanntes

Ansehen als über den Parteien STE - aner, Hans-Chrıistian Schulze Wessel, Mar-
en moralische Nstanz. HN Relı I0Mn IM Nationalstaat ZWI1-

schen den Welt riegenSolen —Das zweite Großkapitel des Bandes wid-
Tschechoslowakei Ungarn Ruma-met sich dem Pontifikat 1US Wenn-

gleich die Vermittlungspolitik un dem nlien (=Forschungen Geschichte un:
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Kultur des Ostliıchen Mitteleuropa 16), und Mitteleuropas hat dieser Umstand
u  ga (Franz teiner Verlag) 2002 Sdl1Z unterschiedlichen Ergebnissen
219 95 geDb., ISBN 3-515-08235-2 geführt, die VO Bedeutungsverlust der

eligion über den Transier religiöser Ble-
DIie Forschung hat den Stellenwer VO  - In nationalreligiöse eutun:!  SMUS-

er bis hin ZUrLr Allianz zwischen Kircheeligion un Kirche für die Nationsbil-
dung In der Ooderne ange ausgeblendet. und Nationalismus beziehungsweise des-
Dıe Gruüunde alilur Sind bekannt Zum e1- (:  - Gegenteil reichten, der SEFT  en Iren-
HA  - schlug die Kirchengeschichtsschrei- NUuNng VO Nationalstaat und eligion. Dıe
bung In der Vergangenheit selten Brücken eitrage zeigen, ass sich dieses Analyse-

allgemeinhistorischen Fragestellungen, raster durchaus auf Ostmitteleuropa über-
rARR anderen betrachtete die modernisie- iragen asstT, wobei berücksichtigt werden
rungstheoretisch inspirlerte Ozlalge- I1USs5, ass die gesellschaftliche Moderni-
schichtsschreibung eligion DIS In die sierung dort spater einsetzte als ın West-
achtziger TE hinein als ine „überkom- CUIODA. Es 1st Iso danach iragen, „wıe
mene  A ategorie un widmete inr dem- sıch retardierte Nationsbildung un ar-
entsprechend wen1g Aufmerksamkeit. Im dierte Säkularisierung zueinander VCI-
Zeichen interdisziplinärer Öffnung zeich- hielten, und 1es In einem VO  - religiöser
net siıch indes iıne endwende ab hın WI1E VO  — nationaler 1e gepragten un
einer religionsgeschichtlich informierten SsOm1t hochgradig komplexem FOT-
Nationalismusforschung, die bereits iıne schungs{feld“ Hartmut Lehmann).
beträchtliche Zahl bemerkenswerter Pub- Wilie die elıgion In den Deutungssog
likationen hervorgebracht hat des Nationalismus gerlet, wird eispie.

In dieser €l ste uch der VoO  — des ungarischen Protestantismus Tsicht-
ans-Christian Maner un IN lich, den uhane Brandt In einem Orgfäl-
Schulze Wessel herausgegebene Samme!l- t1g recherchierten Beıtrag untersucht.
band, der die Ergebnisse einer 1999 Denn dıe evangelischen Kirchen hinter
durchgeführten Tagung des Trojekts „Ge- dem Katholizismus un den Reformierten
sellschaftliche Integration un emokrati- die drittstärkste Koniession In Ungarn
sche Stabilität In Ostmittel- und Südost- wurden aufgrund ihrer multiethnischen
europa” prasentiert. eın ema 1st das TUKTIuUur S: Betätigungsield konkurrier-
Verhältnis VOoO  > eligion, aa un Gesell- ender Nationalismen. Anders ijeg der Fall
schaft 1ın olen, Ungarn, Rumanıen und e1m von Norbert Spannenberger un
der Tschechoslowakei Diese vergleichs- Eva Marton{ify-Petras behandelten Kas
welse Jungen Nationalstaaten ıldeten tholizismus, der In Ungarn auf 1ıne
sich 1mM Zeitraum zwischen der des hezu tausendjährige Geschichte als Staats-

ahrhunderts und dem Ende des Krs- religion zurückblickte An diese 'adıtıon
ten Weltkrieges heraus. Aus der Erosion knüpfte das Horthy-Regime nach dem
VO  . Vielvölkerreichen hervorgegangen, Friedensvertrag VO  — TITrianon d als die
strebien sS1e In der Zwischenkriegszeit Kirche ZU Bundesgenossen IUr die Poli-
dem Untersuchungszeitraum der Bel- tik der „nationalen Einheit“ wurde. Wie
rage nach innerer und aulserer KONSO- der zeitgenÖssische Historiker yula
lidierung. Szekfü TelienNn schrieb, Lratl S1E I1U. 1ın

Fur die Staatsgebilde andelte ihr neobarockes Zeitalter E, enn der
sich dabei ine gewaltige Herausfor- aa verhalf ihr In ersier Linıe sich
derung, enn 1n ihren Gesellschaften Legitimation verschalien einer
I  e konftfessionelle 1e und ethnische tellung, die S1e se1t dem Jahrhundert
Gemengelage auf omplexe Weise mıiıtel- N1IC| mehr eingenommen DIie poli-
nander verschränkt em IMUSsie das tische un wirtschaftliche aC der Kır-
Verhältnis zwischen aa und Kirche che erwlies sıch allerdings als InstitutN0-
TICU austarıert werden. Aus diesem Be- ne NMaCc. da sS1e weder SC  ,
fund ergeben sich Tel zentrale Problem- ihre innNnere Oomogenıitat bewahren,
felder, die den Sammelband gliedern: noch über ihre erstarrtiten Strukturen hi-
die Spannung zwischen transnational VOI- nauszublicken.
fasster eligion und nationalkulturellem Während In olen die Zugehörigkeit
Homogenisierungsan ruch, der Eın- ZUTLT aatsnatıon mıt der Zugehörigkeit
fluss der Kirchen auf SE  di einer bestimmten Konfession VCI-politische Gestal-
LuUuNg des Nationalstaates, die konfessio- knüpft WAI[l, wWI1Ee Werner Benecke der
ne Konkurrenz Deutungshoheit prekären Situation der russisch-orthodo-
über die Nation K  H Minderheit ın der Zweiten Polnischen

Zwischen der Sakularisierung der Reli- Republi demonstriert, dominierte In der
g10N un: der Sakralisierung der Natıon Tschechoslowakei In allen ethnischen
besteht eın N: Zusammenhang. In Gruppen der Katholizismus Deshalb bil-
den „klassischen“ Nationalstaaten West- dete die Konfession dort „kein geelgnetes
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Vehikel 1mM Nationalitätenkonflikt“ ( MarT- g10N”, lautet das Resumee der Heraus-
tin Schulze Wessel). Dıie Nationalkultur geber, gerlet In dıe „Abhängigkeit VOoO  -

WarTl se1t den Zeiten alackys CII m1t der territorialer acht“ Zugleich seizte eın
hussitischen Tradition verknüpft. ach „Prozess der Individualisierung des Jau-
dem Ersten Weltkrieg führte 1es ZUL Auftf- bens eın elche Auswirkungen diese

Entwicklung ın den ostmitteleuropäl-wertung des Protestantıiısmus un ZUI ADb-
schen Staaten zwischen den Krıegen Zze1-spaltung der Tschechoslowakischen Kır-

'he, während dem Katholizısmus igte, zeichnen e eitrage dieses gläan-
seiner numerischen Stärke nicht gelang, zend zusammengestellten Sammelbandes
seline defensive Posıtion verlassen. Ja- au{l eindrucksvolle Welse nach.

Üübingen 1KOLAUS Buschmannroslav Sebek zeig In seinem Beıitrag, ass
sich der Katholizismus TST 1n den dreilsi-
BCH Jahren Vo  — seiner habsburgischen Ira-
dition emanzipilerte: ach dem Sıeg VO  -

Henleins Sudetendeutscher Parte1ı 1935 UCNS, Emiaul; CKE:} Erwin, Blick In den Ah-
beschworen die Bischö{fe auft dem gesamıt- grund. Das FEnde der Weıiımarer Republik

1Im Spiegel zeitgenÖssischer Berichtestaatlichen Katholikentag ıIn Prag ihre LO-
yalitat 7A37 Republik. Wie iragil das Ver- un! Interpretationen. Hrg VO  — Fried-
häaltnıs zwischen katholischer Kirche und rich-Martın Balzer, Manired Weißbe-
tschechoslowakischem dennoch cker, Bonn, Verlag Pahl-Rugenstein,

2002, 646 e SeD; ISBN 3-89144-295blieb, belegt die klerikale Kritik der
„gottlosen“ Staatsführung nach dem
Miünchener Abkommen der umfangreichen Quellenpublika-

Rumänilen die orthodoxe Kır- t1o0n „Blick In den Abgrund“ sind die WOo-
che DIS 1918 ıne beherrschende tellung chenberichte der Zeitschrift A  ON:  S-

des arbeitenden Volkes VO 1930eingenomMmMen. Durch die territorialen Zu-
biıs 1933 erstmalig chronologischgewinne der Parıser Vorortvertrage rhielt

„Großrumänıen“ jedoch starke religiöse mengefasst. Anhand der kurzen und prag-
Minderheiten, insbesondere Katholiken, nanten erichte lässt sich verfolgen, wıe
nlerte un: Protestante In SiebenDur- zwel bedeutende protestantische Theolo-

gCH des etzten ahrhunderts, der e-
gCN ährend die katholische Kirche

Erwin un: der Quäker Emilnach dem Trennungsschock über den Ver-
Fuchs, versuchten, politisch FEinifilussust der Stephanskrone 1ın ihrer modern!-

sierungsfeindlichen Haltung verharrte, nehmen für eın demokratisches, pazifisti-
konkurrlierten Orthodoxe un Unilerte sches und humanes Deutschland. Die

die Deutungshoheiıit über die Natıon kumentatıon biletet der Forschung eın
wichtiges Zeitzeugn1s fur jede weıtereDıie unlerte Kirche propaglerte O-

päische Kulturmuster, Im Umfteld der Analyse der re unmittelbar VOI dem
mänischen rthodoxı1ie beschwor INa da- Nationalsozialismus.

die autochthone Vergangenheit Ru- Dıe Berichte erreichten iıne Leserschaft
anlens aufi nichtlateinischer Grundlage. VO  = s1e sind VO  - einer klaren VO-

raussicht des bevorstehenden Unheils He*einem der wirkungsmächtigsten Ver-
kennzeichnet: Nationalismus un Rassıs-treter der orthodoxen Position wurde MIrT-

CCa Eliade der hoffte, seine Landsleute als INUus, Rüstungswahn un! Kriegshetze, die
„Miüttier zwischen (Ost un West In der sich einer Weltkrise verdichteten,
geistigen Geographie der Welt“ (Ale- rechtfertigen den Titel des Buches en

den großen Themen der Zeit erfährt INa  axandru Zub) gewinnen können. Dıe
unzählige Kleinigkeiten, die eın Zeitbildkonfessionelle Kluft jelß die politisch BE*

wünschte FEinheıit der Natıon infolgedes- TSLT lebendig machen: SO wird VO den
SC  — „als ideologisierendes Element 1n die Protesten den Rufi des Theologen
Ferne rüucken“ Hans-Christian aner) Günther ehn die Universitat Halle

Dıe Kirchen 1n Ostmitteleuropa konn- berichtet, Ial riährt VO. der Diskrimi-
nlerung eines afrikanischen rısten ın

ten sich dem Säkularisierungsdruck einer
einer Oldenburger Gemeinde der erhältbeschleunigten gesellschaftlichen Moder-

ZU. nt-nisierung nach dem rieg nicht entzle- Hintergrundinformationen
hen, uch dort nicht, einer Kontes- kriegskongress O32 Der Hass und der

Un)Geist jener Jahre oMmMm' besondersS107N gelang, ıne privilegierte Position
iın den kleinen Meldungen P Vor-ehaupten. Lalızısmus, Nationalismus un:!
sche1n. Eın Beispiel: Maı 1932 unl-gesellschaftlicher Pluralisierun: übten

starken Veränderungsdruck aus, und glückte eın jüdischer ın Regens-
ZWarTr sowochl auf das Verhältnis VO.  - Kır- burg Der diensthabende Tzt eines Kran-
che un als uch auf die Beziehun- kenhauses, der Nationalsozialist Dr. OÖrt-

ler, verweigerte die Aufnahme Vo  -
gCHN zwischen den Konfessionen un 11 -

Nichtarıern Das ind mMUsSsste In eın ande-nerhalb derselben. Die „Geltung der eli-
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L1CS Oospita gebracht werden un VCI- Okumenten christlicher VerantwortungStar'! weil jede spat kam In einer unsicheren Welt
Berlin AUS erne:Die sorgfältig recherchierten Kolumnen

un: die eigenständige Posiıtion ihrer Ver-
Tasser rechtfertigen die Wertung der Texte
als „historische Quelle einzigartigen Ran- Steigmann-Gall, Rıchard, The Holy EeICı
ges*“ (S 14) die me1lsten Berichte errel- Nazı of
chen eın we1ltaus höheres Niveau als die-

Conceptlions Christianity,
S945, ambridge University Press

jenigen anderer Zeitungen, Was S1e eben- 2003, 294 S Abb
bürtig neben Ossietzkys „Weltbühne“
stellt Bedauerlicherweise 1st dem Band Der ıte ass bereits erahnen, ass hier
N1IC. entnehmen, woher Eckert un In provokanter Weise Neues F17 Verhält-
Fuchs ihre Iniormationen hatten en- N1S VO  a Nationalsozialismus und Diktatur
sichtlich 1€es Del Eckert untfier- geboten werden soll Und In der JTat CI -
schiedliche Organe WI1IEe die Evangelische ar'! der UuUfoOor In der Einleitung, WO
Tageszeitung, die Kölnische Volkszeitung die „wıdely held assumption”, ass der
der die atlionalzeitung. Dazu kamen Nationalisozialismus „antı-Christian“ HSausländische Blätter WI1eEe der ally Herald sel, einer UÜberprüfung unterzie-
die Independance elge der die Iswest]a. hen „In hat ollows, explore the

Dem umfangreichen Quellenteil sind WaY>S In IC INanYy leading Nazıs In
kurz Epiloge angefügt: fact considered themselves Christians

eorg ulbert und urt Pätzold (among er hings) understood eır
das politische Potenzial der beiden christ- (among other WaYys wiıithin
lichen Antifaschisten; einNNar' WI1- Christian Irame OI1 reierence” (3 Und
derspricht der allerdings schon ange ent- noch deutlicher formuliert CI ass “for
kräfteten €ese, Ianl habe VOL 1933 nıcht INanYy ol Its leaders, Nazısm Wäas NOT the
wWI1ssen können, wohin iıne Reglerung result of ea of GOod:' In secularized

Hitler Tühren werde; un ert SOCIeTY, but rather radicalized an SINZU-eyer skizziert die DOSILLV arly horrific attempt God
oflinung beider Verlasser auTt die agalnst secularized soclety” S  —uchs Nnalve Einschätzung, die Sowjet- Was bietet der UuUTfOr ZU eleg dieser
un1ıo0n talins würde sich für jede Orm ese auf? In sieben Kapiteln befasst
VO  5 Abrüstung einsetzen der se1ne Be- sich zunächst In Kap.1 mıiıt dem „positivengelsterung Tür den Neubau gigantischer Christentum“ des Parteiprogrammsmoderner Schlafstädte sind aQus der Zeıt eispie. VO  e z B Dınter, Schemm und
heraus verständlich, ZCUSCNMN jedoch nicht Eckarrt, sodann In Kap mı1T der In der
VO  - seliner sonstigen Weitsicht olifgang Tart vorübergehend verbreiteten Vorstel-
Ruge betont die politischen un Okonomi- lung, uUr«cC den sel1 die koniessionelle
schen Schwierigkeiten, die VO  — HC un Spaltung Deutschlands überwinden. In
Eckert 1n ihren Ursachen verstanden WUuT- jedem Fall wird die Verflechtung dieser
den, wohingegen der Antısemitismus, der Deutungsmuster mıt kulturprotestantischsich ZU. Teil AdUuUs den gleichen Ursachen beeinflussten Denkweisen un ıne
spelste, 1n den Berichten L1UT vereinzelt schärfere Ablehnung des Katholizismus
aufgegriffen wurde. hervorgehoben. In Kap werden die B3

ES 1st N1IC iıne Auswahl VO  - Jungen ganısts” WI1e Rosenberg und Darre enan-
Wiıssenschaitlern, die hiler Wort delt und ecCc als radıkale Minderheit
Ommt, sondern sind mahnende Worte eingestult. Dann ber wird erstaunlicher-
einer Generatlion, die die Jahre der WOo- welse konstatiert, selbst diese „paganısts“”chenberichte mıt ihrem eigenen Erleben selen WarTr keine T1ısten SCWECSCH; ber
In Beziehung seizen können. Das Buch E single aspectL OT paganist doctrine
SC  1e miıt einer erhellenden Analyse constituted attack Christianitydes Mitherausgebers Friedrich-Martin such“ (112) Selbst Rosenberg habe ZWar
Balzer ZUT Vertreibung Eckerts aus dem die kirchliche Doktrin als solche VCELrWOTI-
„Bund der religiösen Sozlalisten“ Ende fen, sE1 ber doch ZU Christentum her
1931L, der anschließend als erster Pfarrer ambivalent eingestellt SCWESEN. Das wird
der KPD beitrat Wıe bei 11UTFr wenigen Fr eispie damit belegt, ass die Person
Persönlichkeiten wird bei C un Christi VO ihm VO lrekten acken
Eckert das pannungsverhältnis zwischen dUSSCHOMUNEC und ZU arischen eld
Pazifismus un revolutionärer Weltverän- umgedeutet wurde. Diese ezugnahmenderung, zwischen Kirche, SPD und KPD charakterisieren Rosenberg deshalb als
deutlich Ssomı1t wurden die OchenDe- „hardly unequivocal I of
richte N1C lediglich kühlen Sachbe- Christianity. ese attachments signifiedrichten, sondern leidenschaftlichen ambiguous revolution agalnst the cul-

tural eritage of Christianity “(961) Hıer
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stellt sich dem erstaunten Leser natürlich Schattenseliten der Geschichte der T1S-
ten wahrzunehmen (Ebddie age, Was n  ristianıty such“ nach

Dieser moralisierende chluss lässt CI-Steigmann-Gall €es enthalten kann
die weıltaus me1lsten zeitgenÖssischen ka- ahnen, das der Referenzrahmen der AT-
tholischen un protestantischen rısten gumentation des Buches Star. aut die USA

bezogen 1St, die Tatsache, ass NS-en Rosenbergs nliegen jedenfalls of-
Führer sich auf Ott und die Vorsehungfenbar verkannt und völlig falsch verstian-
beriefen un Hitler als Luthers legıtımerden Kapitel befifasst sich besonders mıt

der des Protestantiısmus un! der Erbe gefeier werden konnte, möglicher-
„Deutschen Glaubensbewegung“ 1n den we1lse eın breiteres Publikum schockıi1e-
Jahren 933/34, Kapitel muıt dem Ver- T1CIN vermas. DIie mıiıt dem Nationalsozialis-

1L1US$S vertraute Forschung wird VO  - densuch der Bildung einer protestantischen
„Reichskirche“, der gleichfalls 1m Sinne Befunden weniger überrascht se1N, die Ja
des „christlichen“ ng  IS der NS- teilweilise schon bel Scholder nachzu-
Führung gedeute wird. In Kapite. lesen sind Überhaupt 1ST das Buch stark
möchte der belegen, ass 1mM autf das Verhältnis AB Protestantiısmus

bezogen, ass ZWal mehrfach die wesent-Prozess des Aufbaus der „Volksgemein- ich schärfere Konfliktlinie ZU. Kathaoli-schafit“ viele Überschneidungen un: ıne
faktische Koexistenz zwischen christlich ZISMUS erwähnt, ber nicht gefiragt wird,
(-protestantischen) Institutionen und der Wäas>s 1€es für die Gesamtthese besagen

hat (S 155} Und VOI em SO richtig un!NS-Herrschaft gab )Das wird der
wichtig 1St, die vielfachen religiösender Euthanasıe, der Frauen- un! den
Formeln In der Selbstwahrnehmung ungendverbänden exemplifiziert, wobel bel-

spielswelse ine „Ambivalenz“ des Protes- Propaganda der S-Führung erinnern,
tantısmus gegenüber der .  102 DA 1st In der acC doch bsolut 1VECI-

zichtbar, die Herrschaftswirklichkeit der(S5 201), ine protestantisch gepragte Eın-
Diktatur angeM«CSSCIL berücksichtigen,stellung der NSFE S:210 der die Tatsa-
die allerdings ın dem Buch kaum erkenn-che, ass Schirach dıe HJ an wIıes, in den

Dienstplänen den Kirchgang der Jugend- bar wird Wenn Baldur VO. Schirach t1wa

lichen ermöglichen S 215% als Belege die HJ anwıes, den Kirchgang 1n den
Dienstplänen berücksichtigen, Walangeführt werden. Das Kapitel befasst
dies ben L1UTr 1ne Facette der schwersich schließlich mıiıt der Zuspitzung der
durchdringenden Fassade einer Diktatur,Konflikte zwischen den Kirchen un

dem Regime, die der Autor se1lt demP die trotzdem 1m Alltag alles daran SEIZTE,
1937 datiert Kurz gefasst vertritt die den Kirchgang erschweren hne ass
CSse; ass VOT em der Einfluss BOT- Schirach seinen Apparat daran gehindert
Nanns WAaTl, der während des Krıeges Z Gerade fiur einen Leserkreis, der mıt

dieser historischen Realität nicht vertrautunerbittlichsten Gegner des Chriıstentums
wurde: „1t 15 csalfe conclude that, without iSst, ergeben sich bel der vielfachen Be-

Borman, Nazısm would NOTL have received reNZUNS des Buches auf großenteils Ofs
quite the Samnle anti-Chrıstian reputation“ fentliche Selbstaussagen der NS-Granden

rasch schiefe Wahrnehmungen, galızZ aDS: 231 Allerdings, Steigmann-Gall, gesehen VO:  — der Problematik ihrer T-sEe1 diesem letztlich gal nicht Ideolo-
g1e Cmn, sondern darum, seine Posi1i- pretatıon. on jede Dorfgeschichte 1ın
tıon ıIn der Partel 1Wa Rosenberg der Zeıt der atur würde 1es erkennen
der Goebbels sichern (ebd uch die lassen. Insofern ware für das Buch

nützlich SgEeEWESCHI, WEn der sichTischgespräche Hitlers sind für den
noch mit dem kurz erschienenenbestenfalls 17 für ıne Ambivalenz des
Buch VO.  - Wolfgang Dierker, Himmlers„Führers* gegenüber dem Chrıstentum,

Der Sicherheitsdienst
WE dieser 1i1wa der Bedeutung der Glaubenskrieger
Person Jesu Christı als eines arischen der und seine Religionspolitik 1933—

1941, Paderborn 2002, auseinanderge-Kämpfers den „Jewish Capitalism“
setiz Dierker hat un anderemfesthält vgl uch der
sehr umfängliche Bestände des ReichssI1-„Conclusion“* unterstreicht der utOr, ass

1ın der Partel zwel „bDona Hide“ relig1i0se cherheitshauptamtes au  cr (die bei

Stromungen gegeben habe, ıe des (PrO- Steigmann-Gall nicht herangezogen WUuT-

testantisch) geprägten „positiven Chris- den), ass eın zentraler un! quellen-
tentums“* die „paganısts” mälsig dicht fundierter Einblick 1n enk-

formen und UnterdrückungspraxI1s des5:262 die beide davon ausgingen, ass
das Christentum „deeply relevant“ Iur die Herrschaftsapparates möglich wird An
nationalsozialistische Ideologıe se1l dieser vorzüglichen Studie wird erkenn-

(S 266) Der Ausblick mündet ıIn den Ap- ar, wI1e das Pernziel der „Zerschlagung
des gesamten Christentums“*“ währendpell, N1IC. eın ungeschichtliches Tısten-
des Krıeges ZWarlr aufgeschoben, ber kei-

tum konstruleren, sondern uch die
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LLCSWCBS aufgehoben wurde Dierker, deeply concerned determine
222-534). the CadausSC$ of the events described an
Bochum Wılhelm Damberg consider the responsibility ol OSse 1n -

volved, and especlally the responsibilityOI Christians Most obviously the ‘L1WO
0WdG Kurft, Kırchliche Zeıtgeschichte Inter- German Dictatorships’ aTc far Irom

dıszıplinär. eıtrage 0 SE Pa KON- the Held of Vislon. The sect1ons the 19lh
fession und Gesellschafit 25} uttga: CENLUTY aTrec irequently concerned wiıth the
(Kohlhammer), 2002, XIV, 504 E ISBN background events In the mid IO
3-1:7:017620-=:X ere 15 Iso less CONSPICUOUS ITca ol

NgageMEeENT, namely In n1s defence of
This collection of wWenTty-seve: CS55aVS the egaCYy ol the Enlightenment, anı SPC-by the Leipzig church historian, urt NO- cifically of what, In appreclatiıve COIN-

wak, Waäas planned shortly befifore his memoratiıon ol the 19* CENLUTY church
tiımely ea 1n 2001 Most of the DPaDCIS historian arl VO  - Hase, he ca Chris-
selected WECEIC published ıIn the aSf ol tlanıty cultured an OPDCNMN the WOT.
his ife when he Was remarkably prolific Second, engagement’ O€es NOLT requireFor OMNEC who publishe much, both the polemics the kind of historical 1152-
Nn anı the quality OT his work aTre 1M- tionalism, IC Can olten Duy qUIiC fame
pressive. Unlike In In OST collections of ALl- quıte the Opposite In Nowak’s dSCc Hıs
ticles DYy emı1nent historians, there AdIie of the historian’s and theologian’spot-boilers here. As ell being written responsibility achieve full understan-
In admirably clear an unfussy style, ding of the complexities an contradic-
MOST chapters aTre deeply researched, an: t107NsSs f NistOrYy, ea him INOTE than
INOST abound In interesting ideas. The e LO emphasise ‘Vieldeutigkeit anı
oOverriding eme ol the volume 15 that ol reje: ‘lineare negatıve Kontinuitätstheorien
Ong-term trends In (D 324) TIo understand 15 nNnOoTt necessarilyt1sm, Irom the mid-18' CENTUTY 1989German Protestan-

LOTrgive, and he 15 quıite prepare: be
(I spiıte of Occasional COMPparlisons ith crıtical, especlally of German Protestants
France, Nowak COIlCcCcernNn 15 overwhelm- slowness aCcCcept democracy and fre-
ingly with Germany.) There dIC four iInattention tO MINOTItLY rights. But
Jor of IOCuUus the Enlightenment, the he 15 NOTt prepare oversimplify in Order
Kaiserreich, anı the “Iwo German icta- make moral po1ın In another typicalorships The C55aV5S aTrec Ol several 1n PassascCl, he concludes areful d55C55-
TCN1IVA. SOUTCES predominate only In the MentTt of the against the Nazı ‘eu-
sections relating LO ‘“Bıologiepolitik. Kırche thanasia’ TOSTaMMIN Dy commenting that
und Diakonie IM Drıtten Reich”, and the significance of the should be
lesser EexXtTenNTt 881 the biographical tudies ‘’relativised’, ‘wırd her KEINESWEGS völlig auf-of 1.9* CENLUTY church historilans. Then gehoben wWIeE überkritische Forscher IM Inte-
there dIC chapters 1C take eme der ZerstOrung einer “Wiederstandsle-
an analyse ıts development VCL_I the gende behaupten (D ZTEN. TAird: OWa
lonque duree for Instance German Protes- wriıtes self-consciously church histo-
tant understandings of the Irom 1789 rnman. The volume includes several aS55CcC55-

1989, ”The LONg Journey O1 German of note: church historians ol earlier
Protestants Democracy’. Several contr1- generations. He 15 fascinated DYy the ature
butions dIEC ase‘: mainly TeVIECW of OT hI1Is discipline and its relations both with
the literature and ese nclude SOINEC of ‘general’ history an wiıth theology. Car
the MOstT brilliant chapters In the book racteristically he concludes that church
such the remarkable OVerview of the history 15 ‘Irontier discipline”, ith
changing evaluation of Constantine the fo0t In both On the ole it 15
Great DYy historians an theologians Irom the historian wh: 15 MoOst 1n evidence In
the early Pietists the present day. not- this volume though historian wh: 15
her excellent literature TreVIECW INOTEC at home ın the Hheld of ideas, whe-
“Protestantism an the CWS In the Kaiser- ther theological, philosophical political,reich There aTre Iso think-pieces, such than for Instance In soclal history. There 15
OSse contaimnıng his reflections the 1so hint of the preacher In his penchan
INCINMOTV and cCOoMMeEMOTaAatıon of 98 for ending chapters with edifying QUO-anı the ature anı methodology of tatıon Irom such figure Paul, ugus-church history discipline. tine Schleiermacher. He pleads ior

par! Irom the generally high quality ol “Christentumsgeschichte”, broader 1n 1fs
these contributions, several other polnts than “Kırchengeschichte', anı embracing
are CONSPICUOUS., Irst, this 15 engaged nNnOTt only church eaders and theologians,history the work f cholar wrıting Dut Iso the Alltag ol ordinary believers.
NOT as detached observer, but a$5 Except, however, In his exploration of PO-
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dung der Gemeinschaft Koinotes. Meh-pular respONSC> the Nazı ‘euthanasıla’,
TEeIC Mitglieder dieser Gemeinschafi{t WUulL-thıs latter dimension argely missing

Irom the present volume. den 1m Ausland eiwa In olen der In der
Birmingham Hugh cLeod DDR) Priestern geweiht, doch das

muhen Daviıdeks Wl darauf aQus, einen
eigenen Geheimbischof gewinnen,
der Priester für den Bedart der Geme1lin-14ld4, Petr, Hanus, Irı Bearbeitet Von JorIis-
schait weihen könnte Schlielslich wurde

SETL, Hans, Waldenfels, Hans, Die Verbor-
gENE Kırche elxX Davıdek und die 1967 ein Mitglied der Gemeinschaft ZU

Gemeinschaft Koinotes. Paderborn, Bischofi geweiht, der seinerseılts 1mM glei-
Ferdinand Schöningh, 2004, DE S hen Jahr uch Davıdek die Bischoi{s-

weihe erteilte Nun konnte Davıidek seineKart., 350672447 Gemeinschaft miıt Priestern ausstatten,
Be1l dem vorliegenden Band handelt un baute die Strukturen welter aus

sich die deutsche überarbeitet: ber- Er weihte Jetz; uch verheiratete Manner
(Tür einen griechisch-katholischen welgSEIZUNG eines tschechischen Buches, das
der Gemeinschaft oinotes) und ernasich mıiıt der Person und dem Wirken VOo  >
ıne Tau seiner Generalvikarın. ESsellxX Davidek beschäftigt. Davidek

(  1-1  ) Wal einer der Geheimb!1- folgten weıltere eihen, darunter uch
schöfe In der kommunistischen Tschecho- Bischofsweihen. ach den Diskussionen
slowakel, und versucht, uUrC auf einer Synode entschied sich Davidek

1971, uch Frauen Priesterinnensystematische Ausbildung un durch die
weihen, Was$s ndirekt einer paltungGründung einer besonderen Geme1ln-

schaft mıt dem Namen „Koinotes“* die der Untergrundgemeinschaft führte
truktur dieser verbotenen Kirchenorga- en diesen strukturellen Fragen wird
nisatıon stabilisieren. International C1I- ber besonders das wissenschaftliche und

spirituelle Wirken Davideks In dem Banddiese Gemeinschafit VOTL allem da-
durch Au{isehen, ass die 1mM Untergrund dargestellt un: gewürdigt. Schließlich
wirkenden Bischöfe N1IC. LLUI verheira- wird darüber hinaus die Verwurzelung
FRIO Manner Priestern un: Bischö{fen, der Gemeinschaft Koinotes ıIn der T -
sondern uch Frauen Diakoninnen grundkirche, die problematischen Bezle-

hungen den U: starkem politischemun Priesterinnen geweiht en Ent-
Druck stehenden Bischöfen SOWI1E diesprechend gros die Probleme, die
Problematik nach der Wende 1989 arge-nach dem Ende des Kommun1smus und

der Notwendigkeit, 1mM Untergrund WIT- stellt, als insbesondere die verheirateten
ken, entstanden. Priester SOWl1e die In der Untergrundkirche

geweihten Frauen für die Kirche, die Jetz’De  Z Band gelingt ©5$S; die Persönlichkeıit
wieder frei agıeren konnte, eın grolesVO.  — Davidek un! se1in umfangreiches Wir-
Problem darstellten Der umfangreicheken überzeugend un umfassend schil-

ern Davidek, 1945 In Brunn Z Pries- (ca Seiten) ang mıt Dokumenten
ter geweiht, promovIlerte annn 1ın Psycho- ze1ıgt, ass die Kirche kein glückliches un

konsistentes Verfahren gefunden hat,ogle un bemühte sich VOIL em nach
mıit den geheim geweihten Priestern undder Machtübernahme durch die KOMMU-
Bisch6fen umzugehen.nısten durch die ründung eines katho-

ischen thenaums die Bildung junger Insgesamt handelt sich einen 1N-
Katholiken Zugleich betätigte sich der CS teress: un! gul lesbaren Band über
bildete un vielseltig interessierte Jun. diese Problematik. Obgleic die ähe der
Priester als TYzt ach Ditferenzen mıiıt utoren Z Gemeinschaft Koinotes deut-

ich wird, erhält der Leser ıne objektivedem Bischo{ un! einem Fluchtversuch 1n
den Westen wurde Davidek verhalftet un: un ausgewOgenN«C Darstellung der re1lg-
verbrachte FE 1m Gefängnis. Gleich n1ısSse. Dıe Wertung bleibt ihm selbst über-
nach seiner Freilassung beschäftigte lassen.
sich intenSsiIv mıiıt dem uibau einer „Un1i- Munster Thomas Bremer
versitat“* 1mM Untergrund un! der Grun-
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Vandenhoeck Ruprecht, 2005, 472 Geb. 3-525-35866-0
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reschal, Katharina, DIie Moralia 1n JobD Gregors des Großen. Eın christologisch-ekklesiologı1-
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VO'  — Reformation un katholischer Reform 1500 1700, Katholisches en un!
Kirchenrefiform 1 Zeitalter der Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft ZUrFrF

Herausgabe des OrpPUus Catholicorum, hrg. eter alter, G5 unster, schendOorIi[L,
2005, E e Kart., 3.402-02986-3

15 MAayu, Rudolf, Der Protestantismus 1m sten Deutschlands 1990), Kirchengeschichte 1n
Einzeldarstellungen 1V/3, Leipzig, Evangelisches Verlagshaus, 2005, 248 S Hardcover, 3.374-
02319-3

16 18ı Matthı1as, oachım VOo: Fiore. Denker der vollendeten Menschheiıit, Epistemata. WOurz-
burger Wissenschaftliche Schriften €l| Philosophie, 361, ürzburg, Verlag KÖön1gs-
hausen Neumann, 2004, 395 S Kart 3-8260-2697-7

VT Schulz, Knut, Schuchard, Christiane, andwerker deutscher erkun: un!| hre Bruderschaften
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Kirchengeschichte, hrg. 1 Auftrag des Priesterkollegs am) anto Teuton1co 1n Rom
un des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft, Bd E RO  3 reiburg Wiıen, Herder-
Verlag, 2005, R un!| Bildtafeln, GeD., 3-451-26719-5

18 Schurt1g, Sebastian, Dıie Theologie des KTEUZES e1m irühen MT VO Alexandria Dargestellt
seiner chrift „De adoratione el cultu In spirıtu el verltate”, tudien un! ECXIE Antike un
Christentum, 29, übingen, Verlag Mohr jiebeck, 2005, VUI, 361 8 Kart., 3-16-148659-5

19 Sudmann, Stefan, Das Basler Konzil ynodale Praxıs zwischen Routine un! Revolution,
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UNTERSI/ÖHUNGEN
Wort und Worterkennen bel

elster Eckhart
Von Udo Kern

1U WOÜ hant Ta VO  — dem ersten

Das Wort In seinen Grunddimensionen

Wer interessiert Eckharts deutschen Schriften greilt, der Spur auch heute
ach 700 Jahren och die Wort- und Sprachgewalt dieses elsters Aaus$s

Thüringen. Emphatisch und beeindruckend spricht un egegne HFc die
ahrhunderte INCAUTC dem Leser der Deutschen Predigten und aktate der
Eckhardus redivivus. Nun 1st sicher richtig, dass Eckhart sprachschöpferisch
und überzeugend sCINE lateinisch gewachsene und gepllegte Bildung gekonnt
1NS Deutsche übersetzte HT Vo  Tachte 1T Gewaltiges und rug dazu bel, dass
philosophische und theologische Begrifflichkeiten 1im Deutschen gefunden
und errichtet wurden. Jedoch, obwohl Eckhart ]1er Bedeutsames leistete, darf
T: nicht isoliert esehen werden. 7Zwel Basispunkte, die beachtet werden
mussen, hat Alois Marla aas Recht konstatiert: _} Eın spezifischer
historischer ontiexXx prägt Eckharts Deutsch, nämlich die Zugehörigkeit
Eckharts 7u „Dominikanerorden miıt seiner auft Seelsorge abzielenden
Spiritualität“ einschließlich der Nonnenseelsorge.“ DIie dominikanische Ver-
pflichtung (insbesondere der fratres Ooctt) ZUu[Tr Seelsorge 1st olglic ein
wichtiger Faktor IUr die Indienstnahme der Volkssprache und damıt einher-
sgehend VOoO  — deren Pro  jerung och allein aus diesem, also der VO Orden
gegebenen Verpflichtung ZULE deutschen Sprache, 1st der profilierte eDraucCc
des Deutschen bel Eckhart nicht erklären S1e 1st ZW arl eine notwendige,
aber keine hinreichende diesbezügliche conditio. ES omm eın Weiteres
hinzu: 2 Verwendet Eckhart die deutsche Sprache, dann macht Cr das nicht
lediglich als Pflichtpensum, „sondern vielmehr mıt dem ganzcell FEinsatz seiner

Alois Marla Haas, Meister Eckhart und die deutsche Sprache, ın Udo Kern (Hg  Z
Freiheit un Gelassenheit Meiıster Eckhart eUlC., München-Mainz 1980, 146-—-168, hier
S
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Persönlichkeit, auch und VOTL em mıt seiINer theologisch-wissenschaftlichen
Bildung, die sich als frater doctus und Proifessor In Parıs erworben hat“*

Man wird Alois Haas weitgehend zustimmen können: Eckhart bietet
keine Ideologie der deutschen Sprache, sondern 9 spricht und macht sich
Gedanken ber SEIN Sprechen und begründet SeEeIN Sprechen 1mM Wunder der
Wortwerdung und der Geburt Gottes als Wort in der Seele Hr hat eiNe
Theologie des Wortes, aber keine der deutschen Sprache Aber der Glanz, der
VO  < dieser Worttheologie In Eckharts OCULIO emphatica auischeinen darf,
gehört der deutschen Sprache als 106 historische Groölse d die ber die Zeiten
hinweg auch heute och unmittelbar ergreilt und wahrha als eine
‚Sprac.  iche Großtat bezeichnet werden annn  u Niklaus Largıer sieht 1n
Eckharts Worttheologie „zweilellos“ das “ZeDHLM VO  e Eckharts Denken“.  u 4&
Die Ec  artsche Ontologie und Intellekttheorie, „die auf das Freiwerden
des Menschen für die Geburt des Wortes zielen“, sind ach Niklaus Larglier auft
die Worttheologie hingeordnet.”

Summarısch und prazise 1st mıt Largler Eckharts Worttheologie als ein
umfifassender theologischer und ich füge hinzu: zugleic philosophischer
Entwurt verstehen, „der iImmer das tiefe Zusammenwirken Gottes und des
Menschen hervorhebt, indem DE das Leben der Seele als das Zurücksprechen
des Wortes in die Gottheit fasst, dem das Wort entspringt. 1€eS$ VCIINaAS sich
dort vollziehen, die Seele selbst schweigt und Ott sprechen lässt ann
olfenbart sich se1InNn Wort miıt allen Dingen, die darin ausspricht, iın der Seele
des Menschen, immer schon verborgen 1st In diesem Wort, das
Ott in der Seele Spricht, pricht sich selbst aQus, und In diesem Aussprechen
ebiert 6 den Sohn In der Seele des Menschen und niımmt den Menschen In
die trınıtariısche Einheit auf’ LAl

Die entscheidende Grundaussage, gleichsam X10M und princıpı1um, VO  —
dem sich der großse Wert des Wortes Iür Eckhart erg1ibt und das die Basıs seiner
Worttheologie darstellt, sSind üunf Grunddaten:

„Das Allereigentlichste, Was INa  —- VO  - ott (gesprechen) vermag”,
1st, da ( gemäa Joh K3 der göttlichen Selbstbestimmung entspricht, „Wort
und Wahrheit“ ?

Ebd wıe Anm.l1), 57
Ebd (wıe Anm.1), 168
Niklaus Largıler, Meister Eckhart, er und 4: Frankfurt/Main 1993 (ZI1t. Largler

DZw. Largier I1), hier: Larglier 1L, S60 (Ich benutze 1mM Folgenden L11UT den Oommentarteil
arglers). In diesem meinem Beitrag zıt1ere u Eckharttexte nach iolgenden
Werkausgaben: Meister Eckhart, Die deutschen un lateinischen erke, hg 1mM Auftrag
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Stuttgart 1936 {f. zıt DZWwW. ”  ); Meister
Eckhart hg. v. Franz eilfer, Göttingen 1924 (zZ1lt PL.) Dıie 1ıte der Schriften Eckharts
werden mıiıt den In der Eckhartforschung üblichen Siglen angegeben vgl Udo Kern,
Gottes eın 1st me1in eben  «“ Philosophische Brocken bei Meister Eckhart, erlin-New
York 2003, 264-266

Largıer I1 Anm.4), S60
Vgl Largier (wıe nm 214,3-12
Vgl Largier (wie Anm. 4) 340,14-28
Largier I8l (wıe Anm 4) S60
Pr. 2 Predigt „Quası stella matutina“, wıe Anm.4 54,9—-155,1.
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uott 1st das eiIne Wort „Worrt, daz 1st 2{01# gol 1st eın WOTL

Das Wortsein Gottes 1st Gottes Selbstbestimmung: „Got sich selber eın
iıwort ul2

Das Wortsein des Sohnes „gotes SUu. ist eın WOTL ist fundamental-
kruzialer Wert
Der Mensch csoll eın hiwort sein. *”

Gemälßs diesen Grunddaten 1st das Von-innen-heraus-sein des Wortes TUr
Eckhart gegeben. In diesem und nicht In einem Von-außen-her-sein ze1g sich
die irklichkeı des Wortes „Was 1mM eigentlichen Sinn In Worten geäußert
werden kann (gewor INaC werden), das INUSS5 VO  w innen heraus kommen
und sich bewegen uUurc innere FOorm, nicht dagegen VO  an aulßen herein
kommen, sondern VO  — innen mu heraus kommen Das ebt recht

eigentlich ın dem Innersten der Seele ort sind dir alle inge gegenwaärtig und
1mM Innern lebend“.**

Das Wort Zwel Größen zueinander, die sich prıma faclie einander
abgrenzend gegenüberstehen. ESs bringt diese beiden nicht 1Ur einander
näher. Das Wort verbindet sS1E In sich essentiell. ES handelt sich Offenbares
und Verborgenes, die 1 Wort substantiell zueinander gebrac werden. Das

Wort konstrulert, ja 1st essentiell-ontologisch diese Verbindung Des orties

natuüre 1St, daz offenbaäret, daz verborgen ist.  u15 Das Wort 1st TÜr Eckhart
2

Maniftfestation „l1Oocutio universaliter manıifesti1o est prazliser: eine Manı-
festatiıon des Sprechenden. „Das Wort allein verbum solum)
offenbart den Sprechenden (manifestat dicentem) un teilt mıiıt (communl-
cat) Was In seiner Seele ist.  .„17 In dem Wort als Maniftestation des Sprechenden

denden Das verbum „offenbart (manifestet)offenbart sich das Dasein des Re
den edanken (conceptum menti1s) dessen, der Sprieht..  w 18 Das, Was jemand
sagt, zeigt A Was jemand ist Das Wort 1St nicht leere Proklamatıion, sondern iın
ihm teilt sich mıit, Was jemand 1n seinem Tieisten, ıIn seinem Grunde ist Wort-

10s kann sich der Daseinende nicht kommunikativ mitteilen, nicht erklären,
Was ist

TOols 1st die Kralit und Macht des Wortes Miıt Worten VeEIMLAS INall Wunder
SM  - „Wort ant ouch ogrÖze Lal INall moöhte wunder [UON mı1 worten

Woher rührt die grolse Kraft und Macht des Wortes? Eckhart benennt das
eindeutig: Das Woher des Wortes mıt seiner Macht und Kralit 1st das Wort.

Pr
5
ncompleti eran dies I1 (wıe Anm.4), 344,5

Pr „Quası stella matutina”, (wıe Anm.4), 1551
Pr „  os completi eran dies I1 4 344,6
Pr „Quası stella matutina“, (wıe3 158,8
Pr „Omne datum optimum”, Anm.4), 66,3-—6
Pr 101 „Dum medium silentium ener‘! omnla”“, 1V, 1 Anm.4), 3621
Gen 1, 65, (wie nm.4), 230,4
SermoOo Estote misericordes, SICUT el vester, F23,

Anm.4), 118,1
Ioh., L3Z. 111 (wıe Anm.4), 114,3

Pr. „Adolescens, tibi dico, surge“, (wie nm 306,5
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Dem rsprung 1M ersten, 1M ewligen Wort verdankt sich die Macht des Wortes
„Alliu WOTT AanfTa VO  = dem ersten worte.  u20 Aus dem Ausbruch des ersten,
des ewlıgen Wortes West die Kraft der orte „Wort habent oröze Ta und
habent daz VOIN dem üzbruche des ewigen wortes.  u2l Das das ewl1ge Wort
1st das verbum del, 1st das Wort Gottes Im Sermo AT „Domine, descende,
prıIus YUaIn MoOT1atur ARuUuS der als biblische Textgrundlage Joh hat,

Eckhart siıch auft Makk 51 Eph 6, und Hebr 4, eruiten:
das verbum del „das Schwert des Geilistes  “ „verbum del est ‚gladius spiırıtus @
Das Wort spricht Oft Das Sprechen Gottes zeichnet sich dadurch dUus,
dass In ihm Sprechen und Wirken ontologisch korrelieren, Ja das€l in ott
e1INs Sind. „Gottes prechen 1st sSeIN Wirken dei dicere est SUUIN lacere),
denn anders als bei unls 1st de1 dicere die UU sSEINES Werkes“.“*

Das Sprechen Gottes den das Wort selenden Sohn Dıe OCcutio del
generler den Sohn Ott „spricht In der Zeugung des Sohnes, weil der
Sohn das Wort 1st  u 25 Ott „spricht auch In der Schöpfung der Kreaturen
(loquitur ef creaturas creando), Psalmus ‚dix1 el facta sunt  x“ 26 Das
Wort 1st princıpium (Ursprung) und VO  - allem Das cNalien 1mM ang
VO  > GenesI1is IA interpretiert Eckhart dementsprechend: reavıt IN
DYINCIPLO, 1d est In ratione Idee). Ratıo enım, 10205 S1VE verbum, princıp1um
el esTt omnium.  u27 Principium, radix und aller inge, Idee 1mM
platonischen ınne, ist Tür eister Eckhart das verbum, der LOgOS VOINl Joh
La 28

DAas verbum 1st „exemplar (Vorbild creatarum “.  u 29 Aber als olches 1st
nıcht exIra deum, nicht etwas, dem Ott 'hinschauen' musste, neln, 1st

1ImM ater selbst, 1M princıpıum dei.? In Oott 1st das Wort 1as Wort des Sohnes
bleibt In Gott, auch WE CS ach Außen geht.” ott SC ın PIINCIPIO IN
seinem Wortrt, HNON Se.  34 Das schöpferische göttliche Wort ereignet sich 1mM
ersien einfachen etZzi der Ewigkeit. Das AOTSTE einfache eiz der Ewigkeit
prımum 11UI1C implex aeternitatis)“ 1st „das DTINCLDIUM, In dem Ott Himmel

Ebd., wıe Anm.4), 306,6
21 Pr. „Exivi el enl In mundum“, Pf. (wie Anm.4), 165,6

Vgl Sermo i AVAR „Domine, descende, Pr1us (JUaIL morTrlatur flius“, 469,
wıe Anm.4), 388, 5—]

23 Ebd., 469, Anm.4), 388,5
In Gen E Ö, (wıe Anm.4),25 „LOquiltur 1UmM generando, qula filius est verbum. .“ In Gen. 8 f

wıe Anm.4), LO
In Gen L S (wıe Anm.4), 191,1
In Gen U 20, (wıe Anm.4),
Vgl In Gen. L, 5 (wle Anm.4), {f.
In Ioh., 41, L11 wıe, 34,3

verbum 1PpSum, exemplar creatarum, 10 est quid ad quod eus
repiclat, sSicut apud 1105 gura parleti1s ad plctorem quı ad exemplar parlet1s
respicit, sed 1n 1DSO atre In PNNCIPIO, alt, Tal verbum.“ In Ioh., 41, 111 (wıe
Anm.4) 34,3-—6

31 In Ioh., 11. 4U, wıe Anm.4), 33,10 IL
Vgl In Gen L, 1 nm 200,16—-201,3
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und rde schuf“.?> (Jotltes ew1ges GEZE; In dem VO  e Ewigkeit 1St, 1St der ewı1ge
(ontologische ang der Schöpfung, 1st „gCHNhau asselbe eiz (T

idem NUNC In dem Ott VO  — Ewigkeit her 1st deus est ab aeternOo)
un! In dem auch das Austflielsen der göttlichen ersonen (personarum
divinarum emanatlo) eW1g ist, Wal und seın wird feSt, Tu1t el erıt
aeternaliter)“.  MDE 1)as PE der Ewigkeit als princıpium der göttlichen
Schöpiung UrCc. das Wort und gewährleistet das eiz der Schöpiung.
DIie Schöpiung durch das Wort darti nicht historisierend missverstanden
werden. S1e ist In der Gegenwärtigkeit, 1 Nun der göttlichen Ewigkeit. Sich
auf Joh S47 erulien betont Eckhart hinsichtlich der Schöpfung In der
Perspektive der aeternitas die Gegenwärtigkeit des göttlichen Im-Wort-
Schaflfens Ott C dass C} iImmer schafft“.?” Gottes creatio geschieht

In seinem Wort ESs gilt die Gegenwärtigkeit des Im-Wort-Schalifens
Gottes In dem Wort 1st Ott nicht L1LUT partiell, sondern miıt all seiner Macht
und götlichen natuüre: „Der himelische sprichet eın WOTT und prichet daz
ewicliche, und 1ın dem verzert alle Ssine maht un sprichet sine götlıche
natüre alzemale In dem und alle creatüren.  u56

Das verbum dei „1Sst Gottes Krait und Gottes Weisheit’“.?/ Das Wort Grottes
1st das Bleibende, die Oorte der Schöpiung das 1st „der Himmel und die rde  M4
VO  . Matth 24,35 vergehen. „Haec verba/’, Matth ‘caelum eti

transibunt, verba INCa 110  - transiıbunt”/. atıo; qul1a ‘verbo del caeli
irmatı Sun S 32,6] u 38 Das bleibende Wort Gottes 1st In der Heiligen chrift

.  „.39egeben. Fur Eckhart gilt also „Scrıptura est 1pSsum verbum de

esu Christus das eine Wort des Vaters

ES 1st der e1INe Gott, der das eINe Wort trinitarisch spricht. Das PSSE der Kreatur
verdankt sich dem das eine Wort trinitarisch sprechenden einen ott Der
Mensch Ort auf Grund se1inNnes PSSC als (raum-zeitliches) eNSs hoc et hoc
das ıne als Zwel ”  ott sprach Eines, und ich hörte Zwel‘ [Ps 61, 12 ott

sprach LLUI i1nes Sein Spruch 1st 1LLUI einer. In dem einen Spruche spricht
seinen Sohn und den Heiligen €1Sun alle kreaturen, und CS gibt 1L1UI eInen

Spruch 1n ott Aber der Prophet pricht ICn hörte Zweili ‚das 1st Ich vernahm
ott und die Kreaturen Da, Ott CS A das Sein der Kreaturen) spricht, da
1st CS Gott; aber 1ler A In aum und Zeit 1st Kreatur. DIie eu wähnen,
ott se1 1Ur dort A historisch damals) Mensch geworden. Dem 1st nicht S!

Gen L, %, (wıe nm.4), 190,1
Gen 1, Il. f Anm.4),

35 creavıt In DrINCIPLO, 1d est S1IC creavıt quod SCINDECI Ioh ‚pa INCUS

u modo operatur' .“ In Gen E 20, X 201,4
Pr. Anm.4), „3—5
Verbum dei AT ‚del virtus del saplentla’. In CCH.;; 4, 11 i

2003 un! vgl KOr. 1,24
SCeTMO XXIV,1 „Scriptum est qula domus InNneca domus Oration1s est“; 228,

(wie Anm.4), 213,14-16
Ebd 228, (wlie nm
Vgl Udo Kern, Dıie Anthropologie des Meister Eckhart, Hamburg 1994, ELE
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denn Ott istUeben sowohl Menschen geworden WI1e dort, und 1st darum
Mensch geworden, dass dich als seinen eingeborenen Sohn gebäre und als

u41nıicht geringer.
Der eINe .OTtt pricht 11UT das e1INe Wort In dem e1Inen Wort des Vaters, das der

C111 Sohn Ua Zeugung 111e den ater ISt. pricht Ott alle inge. SDer
u42sprach eın WOTIT, daz Wäads SIN Su In dem einıgen sprach 1U dinc.

In dem einen Wort, das Oft spricht, Sind alle ınge gegenwartig. „War mbe
ensprach C} iht Wall eın WOT Dar mbe, Wa  z 1M IU ding gegenwertic
sint.  u45 es 1st In dem einen Wort des ınen 'aufigehoben!' 1ın ihm
gegenwartıg.

Ott chalft 1mM Sohn Im Sohn, der das VO ater Wort Ist, als dem
DrInNCLIDIUM der Schöpfung, geschieht die göttliche Schöpfung: creavıt IN
DFINCIPLO, 1id est In H0, loh 625 g  eg20 princıp1um/’.“

„Sant Augustinus”” prichet da7z WOTTL des himelschen Vatlers 1st der
eingeborne 5>u un der ge1IS sines mundes 1st der heilige geist.  u46 Der Sohn 1st
das „eH1€E Wort des Vaters“”, und als dieser ine Sohn des Cinen Vaterse (1
die Seele mıiıt eiInem Wort“ *7 ESUS pricht In der In sich selber schweigenden
und 11UTL auft in hörenden Seele Redet EeSUSs 1n der Seele, dann inkludiert das
aleine SIN und celher swigen der allein ESUS hörenden Seele *

Da EeESUuUSs als das eINeEe Wort „vollkommen 1st 1ın seiner Erkenntnis und seINEM
ermOögen, darum 1st auch vollkommen In seinem Sprechen“.  u49 Diese
vollkommene Erkenntnis und das perfekte ermögen der Wortnatur Jesu
spricht auch In demselben Wort, das 1St, In den vernunftbegabten
Kreaturen aus „Indem das Wort spricht, pricht sich und alle inge In
einer andern Person und g1ibDt ihm 1eselbe atur, die CI selbst hat und pricht
alle vernuniItbegabten Gelistwesen 1n demselben OTrte als demselben Orte
gleich ach dem Idee), insofern C5 innebleibend ist, nicht gleich
jedoch demselben OTrte 1ın jeder €1SE., insofern ausleuchtet, insofern eın
jedes für sich selber ISt; S1€e [d.h die ausleuchtenden ‚Bilder en die
Möglic  e1 empfangen, VoNn gnäden die Gleichheit desselben Wortes
empfangen“.?” Jesus ‚spricht sıch ıIn der Seele Jesus „gat 1n  4 die Seele und

41 Pr. „Praedica verbum“, (wie Anm.4), 98,1—8
Pr. „Pueila; surge”, 111 € Anm.4), 45532
Ebd., 111 (wlie nm

45
Gen L 20 (wle Anm.4), 201,6

„Verbum dei 1US ESEt:; ei Spirıtus T1S 1US spırıtus SAaNncIus est.“ Augustinus,
En In Ps A Sermo B ZzIt 111 Anm.4), 35 Anm

Pr. 61 „Misericordia domini plena el terra“, L11 e Anm.4), 2,7/-36,1
Pr. „Puella, surge”, 111 (wle Anm.4), 454,4-455,1
Pr. „Intravıt lesum In emplum  “ Anm.4), 15,7—9
Ebd. (wie Anm.4), 16,2
Ebd., (wıe Anm.4), 16,3—9 OSE uın € Anm.4), Anm

interpretiert € Anm 4) „3—-1 erhellend ADEeT ater sagt sich 1n der Person
des Sohnes selbst Person und eiz 1mM ne als ihrem Inbegriff gleichzeitig alle ınge,

die Welt der ‚Ideen)’, und ‚WäarTl S! dass die atur des Sohnes identisch bleibt mıiıt der
des Vaters Dıie ‚Ideen/’, insbesondere diejenigen er vernunftbegabten Geister, sind
Insolfern sS1ie nNne als dem Inbegrif der göttlichen ewulßlstseinsinhalte bleiben.
N1C AaUS$S dem innertrinitarischen Zirkel heraustreten, mit dem Wort 1NS un
wesensgleich. ber insofern S1E ‚ausleuchten/’, dQus dem Wort heraustreten un sich
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„Deginnet sprechenne“ In der Qeele ET redet nicht eın aliquod und
ddenda EeESUS pricht sich selbst AT pricht das, Was i1st. Was 1Sst C} denn? Kr

1Sst eın Wort des Vaters In demselben Wort spricht der Aatet sich selbst un alle

0  1  e aturunes Was .Ott 1st, also wWI1e CS erkennt, und erkennt n#

wWI1e ist  .„52 EeSUuSs also „1st eın wWOoTrt des vaters“.  u 23 Der Sohn 1st „geheizen
eın wort  „54 Das Wortsein des Sohnes verdankt sich .Ott dem ATETr. In der
Gottesgeburt „spricht“ Ott den Sohn In der Gottesgeburt ın seinem Sohn
werden alle Dıinge uUrc das Worrt, das der eingeborene Sohn 1st  22
artikuliert.”® Das Wort des himmlischen Vaters 1n dem Sohn 1st nicht

vergängliches, sondern ewiges Wort Miıt seinem ganzceh) göttlichen ese
mıt CIM Wäas CT ist un: erkennt, spricht sich der himmlische ater In eSsus
Christus, dem göttlichen LOgOS aus.?

Eckhart konstatiert einen Unterschied zwischen dem Sprechen des Vaters

und dem des Sohnes esus beim Sprechen des Wortes Der ADr spricht das
Wort 1 orte Jesus pricht das Wort In der Seele SO Sagl Eckhart In der

Predigt „Da 11U der ater dieses nämlich „das Wort und alles, Wäads In dem
Wort 1st“,  &E „gesprochen hat, Was spricht denn esu 1ın der Seele? Wiıie ich gesagt
habe Der spricht das Wort und spricht 1n dem Orte un anders niht, und
esu spricht In der Seele DIie Weise seines Sprechens 1st die, dass sich selbst
un alles, Wäas der ater In ihm gesprochen hat, offenbart ın der e1ise:; WI1e der
Gelst empfänglich 1sSt. KT offenbart die väterliche Herrschafit 1n dem Gelste In

gleicher unermesslicher Gewalt. Wenn der €e1s diese Gewalt 1ın dem Sohne
un MTr den Sohn empfängt, wird [selbst gewaltig In jeglichem
Oortgang, dass ] gleich und gewaltig wird In en Tugenden un ın er
vollkommenen Lauterkeit“.  u29 esu ist 1m Wort geistwirksam. Dıe Macht des

göttlichen Wortes wird UrC. den Sohn 1m €1s wirkmächtig empfangen.
Durch Jesu Wortwirken In der Seele geschieht Erkenntnis der Weisheit des

einen göttlichen Wortes, das „die Weisheit selbst ist‘  „'60 Dıie Seele wird ÜrcC
Jesu Wortwirken In der Seele bel der Erkenntnis des einen Wortes mıiıt der

durch die Schöpfung ıIn der Welt der Kkreaturen jede Tüur sich gesondert objektivieren, sind
s1e dem ewigen N1IC mehr gleich. ochen s1e die Möglichkeit, 1ıne Gleichheıit
VO  - GnadenImıiıt dem erlangen, WITr können dem ne pCI gratiam
gleich werden.“

51 Ebd., (wle nm.4), Ua  o
Ebd nm.4), ESZEO
Ebd., DW I (wıe Anm.4), ES-TO
PrT. „Jesus hiez sine jüngern üuigan”, (wıe Anm.4), 399,9
„Sant Augustinus sprichet: daz WOTT des himelschen valers 1st der eingeborne Sun  b

Pr. 61 „Misericordia domiıinı plena est terra“, 111 Anm.4), SEL
„Got gebirt sich alzemäle In sinem SUNC; gOoL sprichet 1U 1INC sinem sune.“* Pr

43 „Adolescens, tibi 1C0O surge“, X 3211
.DerT himelische sprichet eın wort un sprichet daz ewicliche“ PrT. „Sta 1ın

porta”, Anm.4), 3123
eSsus er eın WOTL des valers In dem selben sprichet der sich selber

un!| alle götliıche natuüre un! allez daz goL lst, 1s6 als ekennert, un ekenne
als 1st. Pr. „Intraviı EeSUS In templum (wie Anm.4), 15,10—16,2

Ebd., (wie Anm.4), 6,10—-17,9
Ebd., (wıe Anm.4), 18,1—4
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göttlichen Weisheit vereınt. ;Da wird Ott mıt ott erkannt In der Geile:
erkennt S1€e miıt dieser Weisheit sich selber und alle ınge, und 1eselDe
Weisheit erkennt S1Ce mıiıt ihm selbst“, Ja mıt dieser „erkennt s1e die väterliche
Herrschaft In ihrer] Iruc  aren Zeugungskrait und das wesentliche Ur-Sein
In einfaltiger Einheit (weseliche isticheit aäch einvaltiger einicheit) ohne
jeglichen Unterschied.“* Miıt unendlicher, ‚malsloser’ Weisheit pricht ESUS
das iıne Wort In der Seele eSsSus oflfenbart sich miıt ogroßer, auch
pneumatologisch dimensionierter herausquellendere dass (“ mıiıt über-
strömendem, endlos vollem Reichtum In die Seele sich vereinigend einfließt,
und die Seele Ta dieser DCI gratiam und ohne Mittel in den ersten
Ursprung ZUTÜC  ielst Wiıie „eıin lebendiger Brunnen“, sagt Eckhart sich auf
Origenes eruıien: 1st Gottes Sohn 1ImM Grunde der Seele °*

Jesu Wortwirken In der Seele „macht uns Eıns, WI1eEe CI als 1Ns mi1t dem
ater und dem Heiligen €e1s eın ott 1st, au{f dass WIrTr 1NS werden mıt ihm
und eW1g bleiben“.  u 63 Wenn ESUS In der Seele re  et: weichen die Hindernisse
der Mannigfaltigkeit (gen sub].), der Z7Zwel und errichtet das Einssein. Dieses
korrespondiert fundamental-ontologisch dem einen Wort

Der Sohn, das 1Nne Wort des Vaters, als paedagogus verbi anımae die
Seele miıt der Kraft des einen Wortes aus ott und Dringt' die Seele ZuU

Aufstehen, F{}  — Orlentierung aul Ott. „der Siul eiINn WOTrt des Vatlers leret
die sele mıt einem WI1e Sie stan und wWI1e S1€e sich so| rheben

en sich selber und en 1r selber.  u64 .O1t  65 1st CIn sich selbst
aussprechendes Wort Dieses Wort, das Ott ausspricht, ist ott selbst Man
kann, vielmehr: I1a  &g 1L11USSy dass ott gesprochen und ungesprochen, dass

ein gesprochenes bzw. ungesprochenes Wort 1St. enNn, da pricht ott seıin
Worrt, ( 1: 1St; nicht 1St, da pricht Ofit auch nicht das Wort Obwohl alle
Kreaturen Ott sprechen wollen, vermögen s1e ennoch nicht, bleibt ott
VO  _ ihnen ungesprochen. Ware anders, ware Otit sprechbar dr die
Kreatur, würde Ja nicht selbst das e1Ne Wort se1N, das sich 11U[LI 1n ihm selbst
ründet und LILEE: AQus und Hrc ihn, also dUus$ Ott durch Gott, erkannt werden
kann.

Nur In dem Sohn wird das Ungesprochensein Gottes (In ezug auf die
Kreatur In dem Sprechen des Sohnes gewahrt, da das Sprechen des Sohnes
sich orıginar dem ater verdankt. Das ewige Wort des Vaters 1 Sohn, das der
Sohn In der Seele wirkt, 1st kein der Seele zuhandenes Mittel oder Bild Nicht
als POSSESSIO instrumentorum anımae generilert sich das Wort ursprünglich.
Das ewlge Wort des Vaters 1mM Sohne 1st eın Mittel ohne Mittel, eın Bild ohne
Bild auft dass die Seele 1in die Gottesgeburt des Sohnes ın der Seele A dem
ewigen got begrifet und bekennet ane mittel un ane bilde“.°® Der
ungesprochene ater wird In dem Wort, das der Sohn 1st, gesprochen.

6 1 Ebd., (wlie Anm.4), 8,8—-19,2
VeM, (wie Anm.4), 1134

63 PTr. „Intravı lesus In emplum”, Anm.4), 20,6—8
Pr. „Puella, surge“, 111 wıe Anm.4),
Vgl ZU Folgenden Pr. „MIs1 dominus IU suam“”, 11 (wıe Anm.4),

Na il
„Modicum el lam 110  S videbitis Ine 111 (wıe nm 68,8—-10
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Dıie Gottheit „alle SiIne gotheit“) gibt Ott der ater dem eingebornen
Sohn, der das Wort iIct ADetT gibt seinem eingebornen Sohn, alles, Wäas

er eisten VEIMaAS, alle seine Gottheit“.  u 67/ Die Wurzel der Gottheit spricht CT

1mM Sohn als dem verbum del au  % „die wurzel der otheit die sprichet C}

alzemäale In sınen Sul 'F

Christus als das Wort des Vaters 1st die Wahrheit.®”? 9g  Nle Wahrheit (veritas)
oder Erkenntnis (scientla) in den Menschen 1st VO ott selbst, der Ja die
Wahrheit un Weisheıit (saplentla) ist  u.70 Das Falsche entbehrt des Wortes, 6S

1st STUu C555 pricht nicht un niemandem.”“ Nur das Wort pricht („solum
verbum loquitur“), un: UT durch das Wort, HTE das verbum dei, das die
Wahrheit 1St, sprechen WITr un sind WIT. „Omnıs verbum e1IUSs (SC
dei) est.  u73 Zu en redet ott durch den Sohn, das verbum, aber nicht alle
erkennen und hören ihn / Der verkehrte anımUus der Nichthörenden und
Nichterkennenden 1st die selbsteigene „Or1go falsitatis“.  u 72 In dem einen Worrt,
das der Sohn ıSst, kommt, Ja 1st die Wahrheit. Es gibt für Eckhart L11UTL eine
Wahrheit. Dıie Wahrheit 1St nicht teilbar. SO optiert Eckhart TÜr die Einheit VO  -

theologischer und philosophischer Wahrheiıt, die neben der Einheit der
Wahrheit der Heiligen Schrilft, verschiedener Schriftsinne Basıs seıiner
Hermeneutik 1st „Constat enNnım quod OIMNE ab 1psa verıtate est  u/7
Alles, Was wahr 1St, geht ach Eckhart (im inklang mıiıt der insbesonderen
augustinischen Tradition) aus der einen Quelle der Wahrheit, nämlich ott

Iten und VO  5 inr intendiert. ‘‘ Gotteshervor, ist ın der einen Wahrheit entha
Wahrheit ın EeSsus Christus 1st die eine Wahrheit Deshalb gilt TÜr elster
Eckhart „Idem CISO est quod OCce Movyses, Christus el philosophus“.”® Sie
lehren aus der einen Wahrheit Aber die 21Ne Wahrheit 1n Theologie und
hilosophie el nicht Nivellierung, denn die mosaische Lehre 1St glaub-
würdig („credibile“) die des Aristoteles wahrscheinlich und annehmbar
(„probabile S1VE verisimile“), aber die Lehre Christı die Wahrheit ( verntas®)

Christus das eine Wort Gottes, die eine Wahrheit Gottes ist der ern der
Heiligen chrift, auft den hıin die chri{ft auszulegen ist -DeDnn wWwer_r den Kkern der
Schriften, Christus, die Wahrheıit die arın verborgen 1St, nicht enweils,

Pr. „Hoc est praeceptum MeuUumMm:,  H; I1 (wıe Anm.4), 5125
Ebd., I1 nm 524
Vgl In ION:, DB 111 Anm.4), ESO:7 un! Anm.
In S5Sap., {I1. 242, 11 Anm.4), 51062

7 A nOTa quod talsum, In quantum huiusmodi, MULUU estT, nihil JOquitur, nulli

Ooquitur.“ ermo Attendite falsıiıs prophetis, {1. 198, (wie Anm.4),
182,12-183,

F3
Ebd. 198, (wie Anm.4),
Ebd., 198, (wıe Anm.4), 183,4
Ebd., 198, (wıe Anm.4), 183,5 88

f Ebd., 198, Anm.4), 183,9
Gen IL, Z (wie Anm.4), 449,8

un  S fonte ei UuIld radice procedat veritatis TILLI1LE quod est; S1VEe
essendo S1Ve cCognoscendo, In scriptura el In nNatıra.“ In Ioh., 1855 L11

Anm.4), 154,16-1 55
In Ioh., I3 185, Anm.4), 15355
In Ioh., 185, 111 Anm.4), 155,6
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versteht die Schriften nicht.  SV elster Eckhart Nnımm ]1er einen Gedanken
Augustins U, der 1n seinen Enarrationes IN Psalmos®* VO  — dem „Christus
revelatus“ ıIn den Worten der Heiligen chrifit spricht.““

Eckhart identiNziert das Wort-Gottes-Horen mıiıt dem Christus-Hören: „Nun
merkt, auftf das, Was der NOTrt, der das Wort Gottes hört.©> Hr OTrt Christus als
eboren VO  — dem ater in voller Gleichheit des Vaters UunÄIer Annahme HIS GIEeL

Menschheit, vereint 1n seiner Person, wahrer Ott und wahrer Mensch, ein
CAristus das 1Sst das Wort, das der Vvollends (alzemale) hört, der das Wort Gottes
Ort und bewahrt In SgalıZCI Vollkommenheit.  uö4%

Ich bin der Sohn 1IFre die Geburt des Wortes

Durch das eINe Wirken Gottes 1 Wort Gottes wird der eine Sohn gezeugt und
die TEaTfuUur und damit der Mensch geschaffen. Der natürliche Mensch 1st nicht
der Mlius del, sondern L1UT der eingeborne Sohn 1st dieses. „‚Durch e1N Wirken

Gott den Sohn, der der rbe 1St, Licht VO Licht, und chaliift das
eschöpTf, das Finsternis, geschalffen, geworden 1St, nicht Sohn, och Erbe des
Lichtes“.  u 85 Ex SC5S5C, aus sich selbst heraus, UUa menschlicher atur vVeIMaAaAS der
Mensch nicht Sohn werden und damıit das Wort rezipleren. Jedoch 1st
ihm die Möglic  el egeben, „VON gnäden die Gleichheit desselben Wortes

u86empfangen wW1e der eingeborne Sohn, das inkarnierte Wort Ott wirkt mıt
grolßer Lust und onne Urc das Worrt, damıt WIr Sohn werden. Lustig wW1e
eın springendes er‘ au{i der Weide®”‘ 1st Gott, WE WIT VO  — Gnaden iın die
Gleichheit des Wortes un: damit Sohn werden. ass ich, der Mensch,
Sohn Gottes werde, ist der prımare Ertrag der Inkarnation, der leisch-
werdung des Wortes ott wurde Mensch, damit n  1US de1 werde. „Die
Frucht der Menschwerdung des Wortes prımus TuUuCctus incarnation1s), das
Gottes Sohn VO  - atur 1st quod est 1US dei naturaliter), esteht darin, dass
wir fılıı de1 se]len Urc die Annahme Sohnes (per adaptionem) .„88 Der
DYTIMUS fructus INCArNationıs besteht iür Eckhart nıcht 1m. quası jesuanisch-
christologischen historischen Erinnerungspotential, sondern In der Gegen-

„Nec Nım aliquis scrıpturas intelligere putandus ESE: qul medullam, TIStUMmM,
verıtatem, latitantem In 1PS1Ss nesciet invenire.“ In Gen : (wıe Anm.4),
4335,5

8& 1 Augustinus, 1n Ps 18 Z EL 237 zit. (wie nm.4), 453, Anm.
Luthers Aussagen, „dass dien Schrift auft TIıstum allein gerichte 1st  N

11, TI „Unıversa Scriptura de solo Christo est ubique“ 46, und ass
T1IStUS „sol ei verıtas in Scriptura” S 1St, stehen der Eckhartschen Aussage
VO TIStUS als der medulla, als der ahnrnel der chrift nahe.

Vgl Luk. 1128
Pr. „Beatus VEHTGTI, qul te portavıt”, 11 Anm.4),

85 U1l  Q actıone generat i1um, qui est heres, 111X de luce, e creaturam,
UJUaC est tenebra, creata, acta, 110  - 1US N heres umin1s“ In Ioh., 73 111
Anm.4), 61,3

Pr. „INTTraVIl: lesus In emplum  « (wıe Anm.4), 16,9
Vgl Pr. Qui audit (wie Anm.4), 199,8 {t.
In Ioh., P FE 101,12-14
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wärtigkeit des Sohnwerdens des Menschen.®? Der VO  a mMI1r als Person
ditferente esu Christus als 1US dei sich Desagt fur Eckhart wen1g,
denn entscheidend TUr mich 1st nicht das Ailius-del-Sein eines VOI MI1r
Unterschiedenen, sondern, dass ich Sohn (GJottes werde „Denn weni1g parum)
bedeutete MF, dass das Wort Fleisch wurde verbum CaIiQO Lactum) für den
Menschen In Christus (PrO homıne In Christo), jener VO  — MIr unterschiedenen
Person (SuppOs1to 1{10 distincto), WE CS nıicht auch 1n MI1r personalıter (SC
inkarnierte), amı auch ich 1US de1 ware Denn, ‚WCI111 Sohn, dann auch
Tbe’ Gal 4’7).„90

Der „eigentliche Zweck der Menschwerdung“ ist die Gottesgeburt In der
Seele  71 ine fundamental-ontologische Transiormatıion in den se1nsge -
benden rsprung ereignet sich QUa Gottesgeburt. Durch die Gottesgeburt
des Wortes, des Sohnes in der Seele werden WIr „‚alzemale transfiormieret In

werden WIT HIC ott In der Seelegor und verwandelt’ KOTr. 3,18]
Sohn und ZW arl „sine (n)m eingebornen SU ane allen underscheıt„93. In
derselben e1Ise, w1e der den Sohn In der ewiglichen Geburt geboren
hat, gebiert mich A1C seinen Sohn In der Seele DE gebirt sinen Sul 1n
der ewicheıt 1mM selber glıc. ‚Daz WOTL Was bı golte, und gotl Wds daz WOTrTL Iloh
E1 Was daz S m der selben natüre. Noch spriche ich mer haäat In

geborn In mıner sele Niht aleine 1st 61 b1ı1och:bı 1Tr olic sunder 6r ist In Lr,
und gebirt der siınen SU. In der cele ıIn der selben wIse, als 1ın In der
ewicheit gebıirt, und iıht anders.  u74 Durch die Transformatıon der ottesge-
burt werde ich nicht 1n die Gleichheit, sondern In die Einheit mıt ott gebracht,
entspreche ich UFTFe die actıo Unl de1 dem einen Wort des einen Gottes, denn
Otit 1st als der 3Ne nicht auf Gleichheit, sondern au{f 1NSs au  N „Was In anderes
verwandelt wird, das wird 1NSs mıt ihm Also werde ich In ihn ”aa Gott
verwandelt, dass CI mich wirkt als se1n e1INeSs ©SseI, nicht als gleiches (er
würket mich SIN e1n, unglıch); beim lebendigen ott ist CS wahr, dass

u95[da] eın Unterschied ist
Eckhart wagt die 1mM Duktus der VO  — ihm akzeptierten und VEr

Lehre der ([neu]platonisch geprägten) vorgeschöpflichen Ideen konsequente
Aussage, dass „ich eın einiger Sohn bin, den der himmlische aTtfer ewiglic
eboren hat“ 926 Besagt dieser Satz, dass cCH dann ewiglich in ott Sohn

u97 Eckhart gibt eine differenzierende Antwort „Ja und ne1nN; Ja,SEWESCH SC1
en Sohn ach dem, dass mich der ewiglich geboren hat:; nicht Sohn

€l das INUSS theologisch-kritisch gesagtl werden wird Eckhart ın seiner

Christologie dem ephhapax der neutestamentlichen Christologie nicht gerecht
In Ioh, 1A73 (wıe nm.4), 101,12-102,2

91 Bardo Weils, Die Heilsgeschichte bel Meiister Eckharrt, Mainz 1965, Ein

prazıses Summarıum der Eckhartschen Gottesgeburt in der eele; dieses Kerngedankens
des9 üringer Meiısters, gibt Larglier (wıe ANn  3 4) 814-819

Pr. „Iusti vivent 1n aeternum“, (wıe Anm.4), 110,8
Ebd (wie nm.4), 1A0
Ebd., (wıe Anm.4), „2-6
Ebd., } „‚5—7
PT. „Ave, gratia plena”“, (wıe Anm.4), ‚53
PT. „Iusti vivent 1n aeternum“, (wıe Anm.4), ‚6—3
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gemä der Ungeborenheit.  uIE Der Mensch ist als Gottgeborner, als EG die
ewige und damıt zeitlose Gottesgeburt Geborner Sohn Gottes HKr 1st nicht Sohn
Gottes, „insofern 1NSs mıt ihm Gott also ungeboren se1it ewıiger Zeıt
Der Mensch ist „ein einiger SUÜUNL, den der ater ewiglic eboren hat dus dem
verborgenen Dunkel (vinstern1sse) ewlger Verborgenheit, nnebleibend 1
ersten Begiınn der Lauterkeit“.  u 100 In dieser Geburt 1m ETStIeEeN Begınn werde ich
der Sohn, jedoch auch ater. Ich bin al eingeborner Sohn ater „WIT suln
vater SIN; dem andern suln WITr ognäade S1IN, Wa  8a des Vvatlters aIiInle 1st gebern;
gebirt In mich sich SIN glich.“ 101 Olt hat mich In seiner Vaterschalit Üre. den
Sohn ewiglic als ater und Gebärender geboren. „Aus der Lauterkeit hat 61

mich ewiglic geboren als seıinen eingebornen Sohn In das en (selbe
€) seiner ewigen Vaterschalit, aut dass ich ater se1 und den gebäre, VO  —
dem ich geboren bin  .„102 Dıie Gottesgeburt in mMI1r und damıt melne
Qualifikation ZU eingeborenen Sohn efahig mich HFre die Gottesgeburt,
den Sohn 1ın den ater zurückzugebären: SIn dem Selben, da CL Gott seinen
eingebornen Sohn In mich (SIC !) gebiert, gebäare ich ihn zurück In den
Vater.  4105 Das Vatersein des durch ott gebornen Sohnes bezieht sich auft das
Wiedergebaären In der Seele 497 Das Sohnsein und das Vaterse1ın, das
Wiedergebären kommen erst zustande durch die AaCTIO del In der Seele

WOo das Wort Gro1tes gesprochen wird, ereignet sich das Leben ezug
nehmend auf die biblische Erzählung VO Ünglıng Naın (Lukr
schlielst Eckharrtrt: „Verbo Nım dei, YJUO creata SUNT ei portantur OMN13, rediit ad
Vvıiıtam ‚105 Das Wort, das ESUS dem üungling7wirkte 1ın diesem forma und
sSiımılıtudo des Wortes, dass dem Wort Ahnliches wirkte.19° „Der Jüngling
richte sich auf und begann sogleic Ta der |SC ihm innewohnenden|
Gleichheit SC des ewıigen Wortes Christus] sprechen (ze wortenne), dass
T: durch das ewılge Wort auferstanden se1  d 107 Das Wiedersprechen des Wortes In
der Seele Urc Olt 1st das Leben (des Sohnes), also dessen, In dem ott
eblert „>Swenne daz WOTT sprichet In die sele und diu sele widersprichet 1n

„ 108dem eDbDenden da wirt der Sul ebende In der sele
Das Wort Gottes wird VO Orer des Wortes gehört. Der Horer des Wortes

I11US$5 gelassen SCIN Gelassenheit beim oren des Wortes Gottes 1st
0gl  &> sprichet 1SC herre Nnıeman enhoeret INıN WOTrTt (ST: enhabe denne
sich selben gelazen' Luk7 Wan der WOTrt hoeren sol, der 11007 gal

Ebd (wıe Anm.4), 382,1
argıer Anm.4), 938

100 Pr. „Iusti vivent In aeternum“, (wıe Anm.4), „3-5
101 Pr. „Vidi 1910) IMoOontiem 5Syon“”, Anm.4), „1—3
102 PT. „ITusti vivent ıIn aeternum“”, nm.4), ‚ö53
103 Ebd., (wıe nm 383,7
104 Zum Wiedergebären der eeie vgl (wıe nm 3853, Anm.
105 Sermo XXXVI,1 „Ibat lesus ıIn cıyvıtatem QUaAC VOCalur Naım  F 369, (wıe

Anm.4), 316,6
106 „Unde hoc verbum 1ps1 anımae ımpresserat formam PT similitudinem 5SUaIll, ut

abinde prımo OpeTraretur s1bi simile.“ Ebd 369, Anm.4), 316,7
107 Pr. „Adolescens, tibi 1C0O surge”“, DW I (wie nm.4), 296,6
103 Ebd., DAN- (wıe nm.4), ‚35
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gelazen SIN  A  u109 Das recıpere DZwW. der Reziplent des Wortes korrespondiert dem
hörenden Wort; der Orer korrespondiert diesem nicht M1UT, sondern 1st

dieses hörende Wort, indem VO  - ihm 1 ew1ıgen Wort gehört wird: „Dasselbe,
das da hört, das ist asselbe, das da gehört wird In dem ewlıgen Wort 110 Der
Hörende wird Irei 1mM oren des Wortes, dass das Wort VO  - ihm gehört wird.
Alle Mannigfaltigkeiten gelten nicht, sondern das Horen des einen Wortes

Das Wort annn 1L1UTI In dem leeren Grund gehört werden. „Das Wort liegt In
der Seele verborgen, dass NLd:  - nıiht eNWEIZ noch nıht enhoeret, sofern ihm
nıcht IN dem grunde des hoerennes geraumt (gerumet) wird, eher wird nicht
gehört; vielmehr mussen alle Stimmen und alle eute W (abe und CS 1L11USS$5

u11l21in lüter stilnısse da S1IN, ein stilleswigen.
TeI Hindernisse TUr das oren des ewigen Wortes nenn Eckhart

Leiblichkeit, Mannigfaltigkeit, Zeitlichkeit. * 1ese kreatürliche ‚Dre1-
faltigkei 1St nıcht die Basıs des ewigen Wortes Wer 1n ihr allerletzte Gründung
sucht, wird VO  —_ dem Einen entiernt un TZIre die den Grund verstellenden
Absoluta kreatürlicher Unangemessenheit und Maßlosigkeit zerrissen HKr OTrt
nicht das eiıine ewige Wort, sondern die Mannigfaltigkeit miıt ihren vielfältigen
Gestalten der Zweiheit. Das 1ne wird ler nicht gehört, denn ott ahm 1M
ewıgen Wort 1n Christus die reine autere menschliche atur und nicht
den Urc Zeitlichkeit, Mannigfaltigkeit und Leiblichkeit zerrissenen Men-
schen Das ewıge Wort ergriff in EeSuUuSs Christus nicht einen bestimmten
Menschen, sondern menschliche natuüre: ”Kristus mensche WAaITT, dö CT

iıht sich einen menschen, 11a sich menschliche nature.“ Wer VO

ewiıgen Wort gepragt 1Sst, orientiert sich darum nicht dem Menschen eSsSus
Christus, sondern wird HFE das verbum de1 iın Christus Jesus aus der
entiremdeten, kreatürlichen Mannigfaltigkeit entlassen und HTC die
Gottesgeburt ZU Sohn Der elirıg Gottes Wort hörende Mensch 1st der
beatus oMO Die beatitudo kommt zustande TIr das oren aut Gottes
Wort „Saelic 1st der ensche, der da vlizicliche hoeret, Wa gol In ihm

114spreche
Da ott In eSus Christus durch das Wort die autere Menschheit

dNSCHNOININECH hat, 1st derjenige Mensch, „der ach eSsSus Christus seinen
eigenen Namen hat”.“5 Eckhart definiert das Menschsein des Menschen
christologisch. Alles, Was Christus ach seiner Menschheit eignet ohne die
soteriologische Mittlerfunktion Jesu Christi zwischen ott un Mensch und
das Kyrlossein Jesu Christı eliminieren (‚eim bote VO gote unls und hat
u1ls ZU' saelicheit  1/116) 91Dt Gott, indem CI In Christus
MenNSsSC  1IC atur aNnNgCeENOMM hat und indem CF miıich 1ın der Seele als

109 PT. „Qui audit mME DW I (wıe Anm.4), „‚5—7
110 „Daz <:.  e: daz da hoeret, Har 1st daz se daz da gehoere wiırt In dem ewigen

worte Ebd., Anm.4), F3 7
111 Pr. „Sta In dominı el oquere verbum“, (wıe Anm.4), „5—9
1172 Pr. „Quı audit me  ‚er DW I (wıe Anm.4),
113 Abg., (wıe nm 430,8
114 Pr. 45 „Beatus CS; Siımon Bar lona I1 (wie Anm.4), 368,2
K Pr. 75 „Moyvses orabat dominum“”, 11 (wıe nm 16,1
116 PT. „In hoc apparult”, (wıe Anm.4) 87,4
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seinen eingeborenen Sohn gebiert, der menschlichen atur, dem Mensch-
sein. 1}7 Das ewı1ge Wort ahm die menscCc  iche atur Durch diese
Annahme der menschlichen atur 1ın dem Wort 1st die wahre mensc  iche
atur gesetzl. ; DIe eister‘ die menscC.  16 atur habe mıiıt der Zeıt
nichts un und S1e se1 völlig unberuüuhrbar und dem Menschen viel inn1ıger
und näher, als 1: sich selbst se1l Und eshalb ahm ott die mMensCcC  i atur

sich und vereinigte S1€e mıiıt seinen ersonen (eimn1gete S1e Siner persönen). Da
ward die mMensCcC  iche atur Gott, denn ahm die reine mMensC  iche atur
und keinen Menschen sich. arum willst du erselbe Christus se1In und Oott
SCHE; entäußere dich €s dessen, Was das ewige Wort nıicht sich annahm.
Das ewıge Wort ahm keinen Menschen sich; darum entäulßere dich alles
dessen, Waäas VOIN einem Menschen dir s€1 und Wäas du selst, un 1mMm dich
rein ach der menschlichen atur, bist du asseibe dem ewigen Wort,
Wäas die menscCc  iche atur In ihm 1st enn deine INEeEAHNSC  iche atur und die
seine enkeinen Unterschied: CS ist eine denn Was sS1€e In Christus 1st, das 1st

ul l19s1E In dir.
Gottes SaNzZC> Sein und Wirken 1st darauti ausgerichtet, dass WIr QUuUa

Gottesgeburt Gottes Sohn, „der eingeborne Sohn sind“. 120 Gottes und
Lust sSind 1er Werke Miıt allem, Was Ott 1st und ott wirkt, mi1t der
Offenbarung der Tieie, des Abgrundes seıiner Gottheit, seines göttlichen
Wesens, 1st Ott 1Im eingebornen Sohn, dass „dieser Mensch“, das wird, ”  da
Ott selbst 1st „Swenne gol sihet, daz WIr SIN eingeborne SU. So 1st gote S
gach NaCcC u1ls und ılet SO sere und LUOLT rehte, Als obD 1M SIN göttlic we
zerbrechen und nıihte werden 1mM selben, daz CI UuIls offenbäre en den
bgrunt siner otheit und die vuüllede Ssines CSC1S und SIner nature; da ı©let goL
ZU (az eigen 61 alsO, als SIN eigen ist Hıe haät got lust und In
der vüllede.  u121 Der eingeborner Sohn werdende Mensch „stat In
bekennenne und In mınne und eN wirt kein anderz, dan daz gol selber
istu.122

Durch die Gottesgeburt korreliert der Mensch In seinem Menschsein dem
PSSE del, indem C 1ImM oren auf das ewı1ge Wort (GJO1Ttes In Christus MEC
Gelassenheit gepragt Ist:;  1253 sich nicht In kreatürlichen Absoluta des-
orlentiert, sondern Irei wird Tür den Grund, den Ott 1mM ewigen Beginn selbst

Ja der EF selbst ISt, der VO  - dem intelligere dei bestimmt 1st Diese
Korrelation ermöglicht die Freiheit un eıte des gegründeten Mensch-

124SE1NS arum redet eın „guot mensche iht Wall VO gote

K Vgl ebd. DW I (wıe Anm.4), 86,83—-87,8
113 Vgl die In wıe nm.4), 420 Anm angegebenen Thomasstellen
119 Pr. „Sant Paulus sprichet: .ıntuot 1U SDW wıe Anm.4), 420,1—-11
120 „Got würket IU SINIU werk dar umbe, daz WIT der eingeborne Sı sIn.“ Pr.

„Quıi1 audit me  A nm.4), 194,1
8 Pr. „Qu1 au e  E Anm.4), „ 1—8
122 Ebd Anm.4), 194, /
1 Ebd., (wıe Anm.4), 193,6
PE Pr. K3 „Vidi 1910) mMontiem yoNn“; wıe Anm.4), 2202
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GCooperator dei 1st der das Wort Sprechende. „Wenn iıch (JoOtftes Wort
spreche, dann bin ich eın Mitwirker Gottes“.  “ 1 Das darti aber nicht
missverstanden werden 1 iınne eiINeESs empirischen anthropologischen
Habensmodus des Sprechenden, denn, Was „eigentlich d

werden“, kommt VOIN nnen ach Außen un nicht VOIl Außen ach
Innen. *° Es wird 1MmM Innern der Seele UrcCc die Gottesgeburt gewortet und

a MZFgeht dann ach Aulsen „Daz eigenliche 1n dem Innersten der sele
Darın sSind dem das Wort Sprechenden alle ınge ‚aufgehoben 128 Dieses
innere Wort 1st nicht ÜTFE besondere, (elitäre) Iromme Geliühle ertfahrbar
un spürbar. HKs 1Sst das durch ott und nicht Urc dich, den Menschen,
gesetzltes Wort, das TOIMIMHET psychologischer Empirıe un Vermarktung
(koufmanschaft) nicht ansichtig wird. Und 1st das so? Eckhart antwortet
eTTIICc nuüuchtern un Sac  IC konsequent aut die rage: arum der Mensch
nichts VO 1 Innersten spure? Das lege daran, dass der Mensch 1ım

1 Innersten nicht da heime cCe1  129 Hs bleibt also el kein
(psychisches) Erfahren/Fühlen und Haben des Wortes Eckhart geht
SalızZ und gal und überhaupt nicht empirische Rekonstruktion eINES
subjektiven Wortgeschehens, sondern vielmehr eiNe ontologische und
epistemologische theologisch-philosophische Theorie des Wortes

Das INnNe Wort1eaus und bleibt doch Innen: „daz WOTL üuzvliuzet und doch
inneblibet“.  u 130 Wenn ott 1mM ach Außen fließenden Wort nicht innebliebe
und sich das Nach-Außen gleichsam verselbständigte, des nnebleibenden
Wortes entbehrte, entfernte sich das ach Außen gehende Wort VOIl dem
theologisch-christologischen Grund und stürbe. ESs verlöre Se1IN Wortsein Das
Gebären des eingebornen Sohnes und dass WIT Ua dieser Geburt erselbe
Sohn sind durch Gott, wird ermöglicht durch Gottes Innebleiben, VO  - dem
gilt dass „seın Innebleiben sSe1INn Ausgebären Ist  x“ denn CS bleibt immer das
Eıne, das in sich selber quilit (EZ blıbet €e7z7 daz CLE daz In 1 selben

132quellende ist.)  u_l3l Das 1sSt der eine trinitarisch sich entialtende INe „gote
aleine In SINeTr einicheit“ 1st und wirkt hier, dass bel eister Eckhart „eine
absolute Kohärenz zwischen nnerem und außerem Wort“ festzustellen 1St.
„Aller erste dO daz WOTT enpfangen wirt 1n miner vernuntfit, d6ö 1st kleinlich
nde S lüter, daz ein wWar WOTtT 1Sst, gebilde werde In mıme gedanke. Zu0
dem andern maäale wirt Uuzwendic gesprochen mit dem munde und 1st ıht
mer dan eın offenbarunge des inren Ortes Also wirt daz ewige WOTtT

125 „Als ich WOTT spriche, sSo bin ich eın mitewuürker gotes PT. &1 „Fluminıs
impetus laetificat cıvitatem De1“, I11 Anm.4), 398,12-14

126 PT. „Omne atum optimum“, Anm.4), 66, 3—5
127 Ebd., Anm.4), 66,5
128 Ebd. (wıe ), 66,6
129 „War umbe bevindest dü des (SC geW 1mM Innersten) NL Da enbist dü da

heime nıht.“ Ebd., (wıe Anm.4), 66,7
130 Vgl Pr. „Praedica verbum“, Anm.4), 94, 1
E Pr. „Ego eligi VOS’,  9 I1 (wıe Anm.4), 68,2-—5
132 Vgl ebd., 11 (wıie nm.4), 67,1—5, 68,2—5
133 Ebd I1 Anm.4), 65,4
| 34 O1S Haas, Meister Eckhart un die eutsche Sprache Anm. 1) 16  O
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gesprochen In dem innegisten und In dem lüteresten und In dem hoehsten der
ul35selen vernunitikeit, nde da geschi disiu geburt.

Innese1n, Daheimsein un Einssein sind die Grundkonstituenten der
Ermöglichung des Horens des ewigen Wortes, des verbum de1l AWer die ewlge
Weisheit *® des Vaters hören soll, der coll innen se1ıInNn inne S1N) und soll daheim
sSe1InN (da heime S1N) und soll e1INs sSeIN (ein S1N), kann MmMaC) € die ewıge
Weisheit des Vaters hören.  u15/ Entscheidend 1st also das gegründete VCI-

nüuniftige aTe Innesein 1 Grunde: „Daz 1st inne, daz da wone ıIn dem grunde
der sele, 1mM innersten der sele, In vernuüntiticheit und engat iht uz und ensihet
iht u1 en dinc.  u 158 DIieses NnNneseın 1mM Grunde wWest Adus dem Einsse1in,
der das Wort Hörende ontologisch un epistemologisch daheim 1st.

Der Mensch soll eın Beiwort biıwort) seıin

In der ohl achn dem ersten Pariser Magıisterium Eckharts erstandenen
deutschen Predigt Quası stella matutina, die als Leitzitat ESUS Sirach 50,6
hat, beschäftig sich Eckhart auch mıt dem Problem des Beiwortes bıwort),
das für ihn Vo  - außerster Wichtigkeit für die Verortung des Wortes beim
Menschen 1st. Eckhart richtet sSe1IN Augenmerk bel der Interpretation VO  — EeSsSuSs
Sirach 20,6 aut das Wort quası un: deMNniert dieses als eın Beiwort biwort):
„‚Wıe als e1iINn Morgenstern miıtten 1M |Jes Sirach >0,6] Ich meılıne das
WöOrtlein ‚quası’, das el ‚gleichwie”’ als) das nNENNECIN die Kinder 1n der
Schule e1n hiwort.“ Das hıiwortist dıe Intention Von Eckharts Predigten: hıiwort

140„1st das, Was ich ın en meInen Predigten meılne
Wiıe 1st LU hıiwort näher bestimmen? Eckhart deMNniert hiwort mıiıt eZzug

auft Joh 13 „Das er Eigentlichste, Was Ila  — VOIN Ott kann, das
1st Wort un Wahrheit. Ott Nannte sich selbst eın Wort Sankt Johannes
sprach: ‚Im Anfifang Warl das Wort’ Jom AAul un me1nt, dass INa  . bei dem
Wort eın hiwort sSE1 daz Man hiı dem worlte e e1nNn biwort).  MARS Wir sind
(ontologisch) Mensch, indem WITr bei dem Wort sSind. Dieses Bei-dem-Wort-
se1N, dieses hiwort -SEe1IN geschieht durch die Geburt des Wortes In der
Gottesgeburt In der Seele Ein Beiwort des Wortes ict der Mensch. Der Mensch
„soll sSe1IN W1€e eın Morgenstern: iImmerzu ott gegenwartıg und immerzu bei
ihm (iemerme bI) und gleich ahe un rhaben ber alle irdischen ıinge
und bel dem orte ein Beiwort seIN (bi dem SIN eın biwort)“.  u 142 Be1l-
dem-  ort-sein ıst Gottes-gegenwärtig-sein. Im hiwort-sein 1st der Mensch
ezogen auft das Allereigentlichste Gottes

135 PrT. A R6 „Missus Eest Gabriel angelus“, Pf. (wıe Anm.4), 104,35—105,5
| 36 Verbum deli „est ‚dei sapientla  n cch;: 4, I1 (wie nm.4), 2053
E A Pr. „Qui1 auı me (wıe Anm.4), 93,9—11
] 35 Pr. A0l diebus SUls placuit deo el inventus est lustus”“, Anm.4),

17310412
139 Pr. „Quası stella matutina”, nm.4), 154,7
140 Ebd., (wie Anm.4), 154,8
141 Ebd., (wie Anm.4), „9—1
142 Ebd., DW I wıe Anm.4), 156,11—-157,2
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Das hiwort-sein beinhaltet, w1e Niklaus Larglıer mıiıt Recht feststellt, die
Univozitat: „Biıwort 1st der Mensch, der 1m (univoken) Verhältnis der
Unmittelbarkeıt ott steht, WI1e dies der Ausfluss Gottes f Biıwort-
Se1in 1st Jer klar auf die Vernunit hın bestimmt, In der der Mensch sich dem
nnebleibenden Wirken Gottes angleicht und darın e1Ns wird mi1t dem
Sohn“.  ü enn „Gottes Seligkeit liegt 1mM Einwärtswirken der Vernunitt,
wobel das orte nnebleibend ist (inwertwürkunge der vernüniticheit, da daz
WOoTrtL nneblıbende 1st) Da soll! die Seele eın hıiwort sSeEeIN und mıiıt .Ott e1In Werk
wirken, 1n dem inswebenen hbekanntniısse ihre Seligkeit In dem selben

ul4nehmen, Ott selig 1St.
ezZzug nehmend au{f Saplentla Salomonı1s ,1 VO  - den Gerechten die

ede ist, die ewl1g bei Otten,; sagtl Eckhart „Sıe enewiglic ‚bigote gallıZ
rehte) glich bi gote, weder och oben S1ie wirken alle ihre Werke bı gote
und got hbiin ET ihnen) Sankt Johannes sagt ‚daz WOTL Was bı gote Joh L: HS
War völlıg gleich und daneben (alzemale glıc und Was bı neben), weder
darunter och darüber, sondern glıch Als Ott den Menschen machte, da
macht C} die Frau VOoO  — des Mannes eıte; auf dass S1E ihm glich ware SO soll
die gerechte Seele glic bı gote SIN und neben Gott, gahlz gleich (bi neben gote,
reht glich), weder och oben.  u 145 Das Verhältnis VO  D Ott und Mensch
das 1st der AA die Gottesgeburt qualifizierte Sohn) 1st nicht hierarchisch
verstehen. *° Vielmehr gilt die glicheit.

Jedoch genugt Eckhart der Begriff glicheit 1n dem Verhältnis ott Mensch
nicht ET kritisiert ihn ”  1C. daz 1st boese und trügenlich.“**” Im Begriff der
Gleichheit wird die Zweiheit och mitgedacht und der Einheit nıicht
entsprochen. Durch die Negatıon der Gleichheit ll Eckhart die Einheit
hervorheben. 148 „Gleichheıit 1st Was, Wäas CS ott nicht g1iDt ist Einssein
ıIn der Gottheit und ıIn der Ewigkeit; Gleichheit 1st nicht 1Ns Ware ich Eıins,
ware ich nicht gle1iCh“ 149

DIe (nichteine) Gleichheıit der Zwel entspricht der Analogie, das hbıwort -Sein
„Analogie me1ı1int immer nter-bzw. apud-deum-esse der Univozitat.

rdnung un Ungleichheit. Das apud benennt die Univozitatu 150 die
zwischen ott un dem UrCc. die Gottesgeburt qualifizierten Menschen ZU

Sohn herrscht. „Zudem 111US$5 INa  — WI1SSen, dass dadurch das aus

einem anderen hervorgeht quid procedit ab alio), VOIN ihm unterschieden
wird (distingultur aD 10 Das besagt das verbum eral apud deum ES besagt
nicht unter Ott (sub deum), och C stieg VO  . ott era (descendit
deo), sondern das Wort WarTr heı ott (verbum eralt apud deum ennn heı
ott apud deum klingt ach gewilsser Gleichheit (sona In quandam
aequalitatem). WobDbeil beachten 1St, dass be1l analogen Beziehungen (mm

143 Largier (wie Anm.4), 854
Pr. „Quası stella matutina”, (wıe Anm.4),

145 Pr. „Tusti vivent In aeternum“, (wıe ),
146

147/
Vgl Largıer (wie Anm. 812
Pr. „Vidiu montem Syon“”, (wıe Anm.4),

1458 Vgl Larglier Anm.4), 813
149 Pr. „Vidi Up. montiem Syon”, Anm.4), 2165
150 Largıer I1 X 852
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analog1cls) iImMmMmMer das Hervorgebrachte (productum) niedriger (inferl1us),
weniıger (minus), imperfectius, und unvollkommener 1st als das Hervor-
bringende (inaequale producenti) bei gleichartigen Dingen (ın UN1VOCIS) aber
1st aber ihm ImmMer gleich semper E equale nımmt nicht 1L1UT der
selben atur teil eandem Naturam 110  — partıcıpans), sondern emplflängt SIE
VO  — seinem Ursprung SCHICE  In gahz einfach, integraliter und dus seinem
gleichen princıpIUmM (sed simpliciter, integraliter eI YJUO S{}

u}PIINCIDIO accıplens).
ES gilt also die Univozıitat des hiwortes der personal nicht aufgehobenen

Dilferenz zwischen Oott und dem Menschen als Sohn Das hiwort-sein besagt
In diesem 1e Uniıvozıtat des €e1NsS, CS 1st Jjer ohl eın Unterschied der
Person, jedoch nicht der aturach „Filius s Nnım quıl ahus 1n PEISONA,
110  3 aliud 1ın natura.  u155 Niklaus Largıer 1st folglic ZUzustimmen, WECI111 CI

schreibt, dass dieses hı DZwW. apud „e1In Verhältnis der Univozitat des Se1ins“Z
Ausdruck bringt, dem gemäls sich die wel ohl der Person, aber nıcht der
atur ach unterscheiden“.  u 154 Das erwelst für Eckhart Joh B} „‚Daz WOTTL

aWas bı gote, und got Was WOT Was daz selbe In der selben natüre.
Von der Eckhartschen Definition des hiwortes und der darın Zu Ausdruck

kommenden fundamentalen Bedeutung, die Eckhart demselben Zum1sst, 1st
einleuchtend und Konsequent, WE Eckhart nachdrücklich dazu Auf-

Ordert und darın den SINn seINerTr Predigten überhaupt sieht, eın hıiwort des
einen Wortes sSeıin. „Daz WIr alle Z1It DI disem worte muzen SIN eın bıworrt, des

u 156uUunsSs der valier und diz se WOTT und der heilige gEeIS Amen

Ott 1st ber a  es; Was WIT geworten vermögen
Gottes Wort 1st Gottes Wort und nicht Wie es mensc  iche

15LErkennen nicht ott 1st, gilt das auch für „got 1Sst ber
a  €z, daz WIT u 158  mügen“. Nser langt nicht sprach-
ontologisch ott Menschliches Sprechen hat nicht Gott, auch dann nicht,
WEe111 VO  w ott reden ıll Das Sprechen-Wollen Gottes eıtens des
Menschen 1St nicht Sprechen Gottes, ondern voluntaristische und ntielleK-
tualistische Usurpation, koufmanschaft Gottes Unser Reden VO  - ott ist nıcht
primär-ontologisch der Urt, VO  - ott reden. ass der Mensch Ott
‚sprechen’ kann, liegt nicht 1n der kreatürlichen Mächtigkeit und Kraft se1ines
eigenen Wortes

154 In Ioh., I1. D, II (wıe Anm.4), 7,1—7
152 Vgl Largler Anm.4), A
153

154
In Ioh., . € Anm.4), IS
Largıer (wie Anm.4), &12

1:35

156
Pr. AUS  - vivent In aeternum“, (wlıe Anm.4), 109,2

E
Pr. „Quası stella matınar Anm.4), 158,8
eZ daz, daz diu verstantnisse b  f INac un daz diu begerunge begern INaC,

daz enilst got niht. Da diu verstantnisse un die begerunge en  et, da 1st vinster, da
iuhtet Pr. „Adolescens, tibi 1C0 surge”, 11 Anm.4), ‚73

1585 Pr. „Daniel der wisage sprichet: ‚WIT volgen dir naC.  hru, I1 (wıe nm.4),
6355
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Nsege 1st nicht primares WOTT, hat nicht die 07190 se1nNes Sprechens
in sich selbst Hs verdankt sich anderem Da sich anderem verdankt, kann CS

auch nicht mıt dem Sprechen (Gyottes identisch seın OoOnNs ware Ja Ott ler
verursacht Ure den ihm ditferenten primaren Grund abgeleitetes, ekundä-
165 WorTt, In diesem Sprechen selbst Deduzlertes und VOoO  - anderen eraus-

geführtes. Entscheidend 1st das wahrnhna essentielle Wort, dem sich alles
andere gewı verdankt. pl  1u WOTrTL ant krait VOINl dem ersten worte  e

Menschliches Wort, das der Wandelhaftigkeit VO  — Zeit und Mannıg-
faltigkeit unterworlifen 1St, 1st nıicht vollkommenes Wort, sondern bezeichenunge
des wortes ” WOoTrt wirt enpfiangen 1n eime wandelhaftigen lichte Wan

verstentnisse wandelhaftig 1St, dar mbe INaC iht gebern eın
hoeret, daz 1st ıht eınvolkomen WOTL P)az WOTT, daz 1r VO  — mM1r (SC Eckhart) „\160

volkomen WOTT, 1st eın bezeichenunge des Oortes, daz 1n MIr 1Sst
Menschliches Wort als bezeichenunge verma$s nicht, vollkommenes Wort
errichten. HS ist sprachlos gegenüber dem verbum perfectum de1l Otit ist dem
Menschen nicht ‚sprechbar’, kann VO  - u1ls nicht ‚gewortet' werden: erstens

der Infinitas €es SEe1INS 1n Ott und zweıtens der menschlichen
Begrifien eignenden Begrenztheit. deus est nobıls innominabilis propter
infinitatem OMNIS PESSC IMNIS au NOSTIer Conceptius el aliquid
designatum ımportat. Das Begrenzte, Zeitliche, nadalıche verma$s das

Unbegrenzte, wige nicht mıt seinen Worten tassen. Da Oott keinen
endlichen, sondern einen ewigen ame hat, 1st der endlichen Kreatur

unsprechelich, denn diese vermag WalLr endlıche am aber nicht den Namen

dessen, der iNr innominabilis 1Sst, ge „162.„Gott, der ohne amen 1St, ß hat keinen Namen 1st unsprechelich
Der ame Gottes 1st ber alle am Jedoch der Name, der „über alle Namen
1st (nomen OINNE nomen) 1St, 1st nicht innominabiıle sich, sondern
omninominabile  u 163 Hs 1Sst 1ler ONgruenz mıt dem Einssein Gottes festzu-
tellen Dem einen ott entspricht der eine Name, der Der alle Namen ist:
dem einen proprıum das eine IMMNE DE das alle nNOMINA 1n
sich enthält: „das, Was bDer enam (super nomen) 1St, SC  1e
keinen Namen aus nullum excludit), sondern ganz allgemeın und

gleichmäßig alle ununterschieden eın omne generaliter
includit el aequaliter indistincte). Folglic kann keiner VO  — diesen seın

Eigenname (proprium) se1Nn, aulßer eben dem, Was Der allen amen ist
OMIMNE nomen), en gemeınsam(praeter 1d, quod est

cCommune omnibus nOominibus) ist  _„164 In dem ame der ber alle

159 Pr. „Adolescens, tib1 1C0O surge”, (wıe Anm.4), 306,6
160 Pr. CHE „Ego OIC altissımı prodiv1”, Pf. Y 335,20-24
161 Sermo : „Homo quidam fecit magnam“”, 84, (wıe Anm.4),

SO,Y
162 Pr. „Qu1 odit anımam suam“”, nm 284,4
163 Exod., 35 I1 Anm.4), 41,15—42,1 Zur epistemologischen un:

ontologischen elevanz des (‚ottesname. vgl Wouter GorI1s, Einheit als Prinzıp un!
Ziel Versuch über die Einheitsmetaphysik des Upus trıpartıtum Meister Eckharts,
eiden-New York-Köln 1997, 169—-178

164 In Exod., 166, I1 (wıe Anm.4), „3-—6 Vgl GorI1s, FEinheit als Prinzip (wıe
Anm 163), F3
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1St, dem UD IMNMNE N, SInNd JUuUa dessen Omninominabilität alle
amen ‚auigehoben/’. DIie Omninominabilität des IMNE
annn nicht werden In einem (indistincten) Namen, der unfier (Sub)
dem amen 1StT, der ber alle amen 1st, denn dann ware nicht Up
OINTMNE sondern In OmMNıbuUs OmMINIıbuUS DZW. iInter
nomına. Als olcher 1st InNnNOMIMMAbILS. Der Name, der dem
INNE allein erecht WIrd, ist das Sein „eE5dac es1i proprium del

u 165SOMH118:
Eckhart begründet se1INeEe Aussage, dass ott als UpD INNE

allein das Sein als zukommt, ogisch folgendermaßen: Der Obersatz
eust; dass das Obere das Niedere wesensmälßig einschließt. SO 1st die Zeıit
1m HNUNC aeternıtatis inkludiert.  166 Der Untersatz besagt: „Wa> nicht
Sein partizıplert, 1st weder Seiliendes och Namen“.  u 167 SO Sind „saptentia,
potentia und derartige Ingula keine NOMING, WE S1C nicht partızıpleren
dem, Was ber allen amen 15 168 omen OMNE Ast allein das Se1in
(solum C555 est)“  u 169 Name, der WITKIIC Name 1st, 1st nicht ohne Sein 170

uigrun des Obersatzes und des Untersatzes erg1ıbt sich Lolgender chluss
(conclusio) das Sein 1st der Olit allein zukommende u 171  Eigenname“. Als
dicta probantla für seEINE conclusio zitiert Eckhart Aaus Psalm Pa ızZ: Philipper
2) und dem Liber de CAUSIS.L

Wie ott deus Innominabılıs, ohne Namen lst, praziser: hinsichtlich der
Namen des 'ssE ohne Namen lst, keinen Namen hat, also unsprechelich 1Sst,

1st „die Seele In ihrem Grund auch unsprechelich, WI1Ee CI Gott
unsprechelich iSt“.l73 Die Unaussprechlichkeit Gottes geschieht der Seele, In
deren Grund Ott seinen Sohn, se1ın unaussprechliches, nicht HTr Namen
des C115 hoc el hoc zuhandenes Worrt, sSeEIN Wort ohne hoc el hoc verfügbares Wort
spricht. Das Wort „ist In der Stille des väterlichen Gelstes (in silentio paternı
intellectus)”, 1st „Wort ohne Wort verbum sine verbo) Oder vielmehr ber

174jedes Wort OINTNE verbum)“ erhabenes Wort

165 In Exod., 166, I1 (wıe Anm.4), „ —8
166 „Maılor apparet atura superlorIis essentialis, quod SCINDECTI nNncCcludit et1am In s U}  C

inimo {I1NI1C inferius LOTLO S1C Nım IMNIIC LeEMPUS er 1US ditferentia includitur
aequaliter In L1UI1C aeternitatıs“ Exod., IAr I1 (wıe Anm.4), „9—]1

167 „Minor declaratur: quod Nnım 110  . partiıcıpat C550 110  —_ E1 C1I15 el nomen.“ In
Exod., 167, I1 (wie Anm.4),

168 In Exod., 167, I1 (wıe Anm.4),
169 In Exod., 167, 11{ Anm.4),
170 „Quod sine SSC esT, TCC est TICC estT, sed falsum, I1U. eT fictum

est  O23 In Exod., 167, H (wie Anm.4),
SA SSC est proprium SsOolus del.“ In Exod., 168, 11 (wie Anm.4),

147,5
1F x hoc est quod 1ın Psalmo dicitur: ‚magnificasti UPD' INNE SancLium

tuum Phil ‚donavit Il 11 quod est UD {1LIMIEC nomen” ei De CAUSIS
propositione vicesiıma secunda: priıma est up IMNMIEC quod nNnOomina-
tur’  E In Exod., 168, I1 (wıie Anm.4), 147,5

1L7:3 PT. „Qui odit anımam suam“, DW I (wlie Anm.4),
174 In Gen 1, Ga (wıe Anm.4), 239,4
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Erkennen des Wortes

Erkennen und heatitudo Sind aufeinander beziehen. Dıe heatitudo hat also
ach Eckhart (basierend aufi aristotelischen Traditionen) mıiıt dem Erkennen
tun.  175 In seiner Predigt Scıtote, qu14 est FeEgNÜUM de1 el s „Eın
eister sagt und auch TISGIEG besten eister dass die Seligkeit aran

hrheitHege; dass 111la  — erkenne und WISSE, und C555 1st eın noötıger der Wa
Ich habe ine Kralit In memıner Seele, die Gottes überhaupt empfänglich (gotes
alezemäale enpfenclich) 1st  '14177 Das 1sSt das intelligere.“”

Von und Gottes Gegenwart hangt das Sein et Kreaturen „Ane
Kreaturen en kein Se1in, denn ihr Se1in äng der Gegenwärtigkeit
Gottes Kehrte sich ott VO  - allen Kreaturen NUu einen Augenblick ab,
würden sS1€e zunichte.“ 179 Als Mensch*® weiß ich das Ich weiß, dass „meın Se1in
daran angt, dass mMI1r ott ahe und gegenwärtig ist  u.181 enn „Gott ist mM1r
näher als ich mM1r selber bin“.  u 182 Zwar ist Oott auch einem Stein un einem
Holzstück ahe und gegenwartıg, Jaber S1€ WISSEN CS nicht Wusste das Holz
ott und erkennte , w1e ahe CI ihm 1Sst, wWI1e€e der höchste Engel CS weiß,
ware CS eben selig wıe der höchste nge Und darum 1st der Mensch eliger
als eın eın oder eın Holz, weil ott erkenntun weiß, wıe ahe ihm C} Gott
1st. Um soviel eliger bin ich, Je mehr ich das erkenne, un! soviel weniger bin
ich selig, Je weniger ich das rkenne Nicht dadurch bin ich selig, ass ott In MIr

1ST, dass mMI1r ahe ist und dass ich ihn habe, sondern adurch; dass ich
erkenne, wWI1e nah C: mIır ist und dass ich ott WISSE daz ich gol wizzende
DIn) Der Prophet pricht 1mMm Psalter Har sollt nicht unwissend SCE1IN wWI1e ein
Maultier oder e1IN ferd’ |Ps 319 H1 anderes Wort spricht Jakob der
Patriarch: ‚Gott ist dieser Stäatte; und ich usste nicht  V (Gen 28, 10) Man

soll Ott wWwIıssen (Man ol gol wizzende SIN) un soll erkennen, dass ‚Gottes
Reich ahe 1st  D

175 Zur beatitudo bei Eckhart vgl Kern, Gottes eın  ‚M nm.4), D4 D5FE
176 Miıt „seiner Hochschätzung der Vernunit un:! des Erkennens 1Im Blick auf das

rlangen der wıge: Seligkeit“ mıteNiklaus Largıer steht Meiıster Eckhart „n
der VO  - ertus agnus begründeten Tradition der deutschen Dominikanerschule, auf
den sich hier wohl uch bezieht (siehe 1Wa ertus agnus, Dionisiu de

Mystica theologıa N Vgl Largler L1 nm.4), 662
ME Pr. Scıtote, qul1a est regNUNM OI 1881 nm.4), „5—/7

(Hervorhebung VO.  — L}  —
178 Zum intelligere vgl Ruedi Imbach, Deus est intelligere. Das Verhältnis VO eın

und Denken ıIn seiner Bedeutung für das GottesverständnIis bel Thomas VO  - quin un!
ıIn den Pariser Quaestionen Meister arts, Freiburg/Schweıiz 1976); Kern, Gottes
eın  n Anm.4), 41-—-66

179 Je creatüren häant kein 44; Wa  — 1Tr swebet der gegenwertichelt
erte sich gol ab en creatüren einen ougenblik, so würden s1e nihte  i Pr.

Omne atum optımum, (wıe ), 70,2—4
180 Vgl ZAE Folgenden Pr. „Scıtote, qula est regNUNM. C:  M Ll (wie

Anm.4), 142,1 {t.
181 Ebd. 111 (wıe Anm.4), 422
182 Ebd., 111 Anm.4), 422
183 Ebd. 111 Anm.4), 42,3-—-13 (Hervorhebung VO. U:  A
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DIie heatıtudo des Menschen ang ach Eckhart exklusiv dem Wıssen und
Erkennen Gottes HIC den Menschen. Nichterkennend, unNwIssend wird dem
Menschen die heatitudo nicht zuteil. Die heatıtudo als ‚Tätigkeit’ kann LLUTI UUa
der lebendigen ‚Tätigkeıt’ des intelligere Ereignis werden. S1ie kann ‚NUur gewusst
werden. Aussc  jeßlich der Kreatur, der das intelligere eıgnet, also dem
wissenden ens rationale seienden Menschen und nicht der unwissenden
übrigen Kreatur annn darum auch die hbeatitudo sich ereignen. HS g1ibt eine
nichtgewusste heatıtudo. Eıne nichterkannte und nichtgewusste Nähe Gottes
oder eın WI1e€e auch immer vorhandenes oder zuhandenes Haben Gottes werden
der heatıtudo nicht ansichtig und gegenwärtig. „Davon bın ich nicht selig, dass
ott gut 1st avon bin ich Jleine selig, dass ott vernünitig 1st und ich das
erkenne“, sagt Eckhart.**

Wilie aber omm CS Z Erkennen? 1er teilt Eckhart das überlieferte
antike epistemologische X10 des „„‚simile simılı  f cognoscimur  111852 Eckhart
argumentiert: „Wir erkennen ‚Ahnliches MTC Ahnliches’, ‚.Erde Urc rde
(terra terram)’, wW1e Empedokles Sagt, und nichts anderes och 117 e1in
anderes (nihi alıu. 1ICC alio), vielmehr es Unähnliche und es andere
nicht ZUrFr Erkenntnis omne dissimile et OINNE allu: 110  w conducıit ad
cognitionem), sondern WCB und trennt VO  . der Erkenntnis (sed bducit
ei seducıt cognitione) ZU Beispiel: die specıes colorıs (das Erkenntnisbil der
arbe) nicht ZUrr Erkenntnis des Geschmacks (ad cognitionem aporI1S),

die specıes artını nicht 7A1  — Cognıiıt10 Petri.  u186 Empedokles hat; w1e
Aristoteles und Theophrast berichten, elehrt, dass Tkenntniıs A är1 Grund des
Gleichen, das Nichterkennen niIolge des Ungleichen“ geschehe.  187 „he de
gnOSIS LOU homo10u 0MO10.  188 Eckhart sagt dementsprechend 1n einer
deutschen Predigt: „bekantnisse kumet VO  — glicheit“ 189 Das bedeutet 1n ezug
aut die Gotteserkenntnis bei Eckhart ott kann LLUTL C ott erkannt
werden. Wiıe aber 1st das möglich? Hıer 1U ewährt sich der Eckhartsche
Kerngedanke der Gottesgeburt In der Gacle : Eckhart argumentiert mıt

1854 Pr. „Quasıi stella matutina“, (wie Anm.4), 53,9—1:2 (Hervorhebung VO  —

185 In Sap., 6, 11 (wıe nm 3273
186

187
In Sap., I1 (wıe nm.4), ‚36
Vgl ilhelm Capelle, Die Vorsokratiker, Berlin 1961, 236

1533

1589
Aristoteles, Metaphysik 1114 1000
Pr. „Nunc SCIO ere--  M Anm.4), 5}

190 Eine gute Zusammenfassung der Eckhartschen TE VO  - der Gottesgeburt 1n der
eele gibt Largier (wıe NM 814-8319 1ın seiner Kommentierung der diesbezüglichen
Zentralstelle bei Eckhart In Eckharts Predigt ustı vivent In
Anm.4), „2-1 Folgende Grunddaten der Eckhartschen TE VO  — der
Gottes ın der eele nenn arglıer Anm.4), S14 da Der ater gebiert seinen Sohn
zeitlos, Iso immer (incarnat1io continua). Dıie Geburt Christi 1St somıt nicht prımar als
historisches Ereignis deuten, sondern als ewiges Hervorgehen des Sohnes dus dem

als Ereignis zeitloser Plötzlichkeit 1m gegenwärtigen vgl Larglıer (wıe Anm

4) 999—1] 004 Die Geburt des Sohnes 1st auf jede menschliche eele beziehen. er
ensch ist darın Sohn Gottes, ass .Ott siıch selbst In seliner eele geblert. In dieser
Geburt €el olt sich, WI1E In T1STUS, dem Sohn un der eele galız mıiıt Es konstitulert
sich darin eın Verhältnis der Gleichheit, 1n dem Oott gallıZ 1mMm Menschen 1st un dem
Menschen se1ın eigenes ein un sein en 9allZ mitteilt. Dass Ott 1es iun muls, 1st
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eZu auf Joh _ er ater gebiert seinen Sohn In der Ewigkeıt sich selbst

gleich. ‚Das Wort Wal be1l Gott, und ott WarT das Wor (Joh E Es Warlr

asselbe In derselben atu Noch Sagc ich überdies: Hr hat ihn eboren 1n

meliner Seele Nicht alleın ist S1€E bel ihnhm und CI bei ihr als gleich, sondern 61 1st

In ua un! CS gebiert der seinen Sohn 1n derselben €eise,; w1e C in in

Ewigkeit eblert un nicht anders. HKr IN US$S 6S Lun, S} ihm ieb oder eid Der

ater ebiert seinen Sohn ohne Unterlass, und ich Sag«c mehr: Er gebilert mich
als seinen Sohn und als denselb Sohn Hr gebiert mich nıicht alleın als

sich und sich als) mich un:! mich alsseinen Sohn; P gebiert mich als)
sSPeIinNn Sein un als seıne atu Im innersten Que1L, da quelle ich aus dem

Heiligen e1ISsT, da 1st ein Leben un ein Sein un: R1n Werk €S, Was ottwirkt,
das ist E1ins; darum gebiert e MI1C als seinen Sohn ohne jeden Unterschied.
u19l In der Gottesgeburt geschieht In mMI1r als dem Sohn Erkennen des ınen
11 den iınen, Erkennen Gottes UTE ott

gCH,1n seinem esen begründet, das TIn besteht, sich mitzuteilen. Ja, Aalst sich

ass .Ott sich 1ın dieser Geburt verzehrt, ass ganz darın aufgeht Largıer
An):  3 4 424,29—426, Dıiese Selbstmitteilung Gottes ISt, In soifern sich ott 1n ihr dem

Menschen ganz un! mıt allem Wäas 1St, mitteilt, Fülle des Se1ns un! der Zeıt vgl
999—1004 Diıe ETüllung 1st als eın dynamisches GeschehenLarglıer (wie nm.4),

zwischen dem zeitlosen .Ott un: dem zeitlihen Menschen verstehen. Dıese Dynamik
allein vermas den Menschen der Zeit entheben, insofern S1E immer schon 1St, Immer

schon Erfüllung des Zeitlichen 1st. Als dynamisches Geschehen, 1n dem Ott sich selbst

in der eele un!‘ diese als sich selbst gebiert, 1st die Gottesgeburt gleichzeitig 'Eingeburt'
in die eele; un! wird diese 1n dieser Geburt 1Ns mıtun 'Ausgeburt': Gebiert .Ott sich

dem gebärenden Gott, gebilert 61 .Ott wieder 1n sich selbst zurück, da sich ott ıIn der

Geburt der eele gallZ, 1Iso uch als Gebärender mitteilt. Ort dieser zeitlose Dynamik
1st die eeie des Menschen, insolern S1Ee en 1ST für die Gottesgeburt: Ihr Vollzug 1mM

Menschen einerseılts die Gnade Gottes vgl Larglier 11 Anm.4), 904-909,
andererselts die Offenheit des Menschen VOTauS Nur der Mensch vollkommen leer

wird, vermag die vollkommene Gottes In sich empfangen DIies 1st der Mensch

L1UTr 1mM Erkennen, enn 11UI darın erMa$s sich VO  - en kreaturhaften Bestimmungen
lösen und frei werden. och geschieht die Gottesgeburt nicht kraft des eigenen

Erkennens des Menschen: Dıeses chalit allein die Möglichkeit der Empfänglichkeit {Ur

das, Was sich 1 Seelengrund vollzieht, 1n dem .OIt gegenwärtig 1st vgl Largier
An:  3 4) 763— [72- 844-854 Diıie Gottesgeburt bildet enn uch den Kernpunkt 1

Denken Eckharts, der die Gottesschau In der Ewigen Seligkeit erklärt: Gottesschau 1st

ausschließlich VO  - der Inkarnatıiıon her, 1Iso VO  - der rlösung des ganzcCcH Menschen 1n

der doption durch .Ott her enken un! nicht als Ereign1s der au 1m

Sinne, sondern als vollkommene Überformung des Menschen 1n der ın T1StUS

begründet FEinheit mı1t ott begreifen SO steht Del Eckhart uch 1mM diesseltigen
en nicht das LaIc Ereignis der Gottesschau, nıcht die Kontemplation 1mM Vordergrund,

vgl Largler (An) 4)sondern die Transformation des Daseı1ıns 1n der Gottesgeburt
490,7—19; Ioh., 673 IT 111 (wıe Anm.4), 87,41i u.a.) Vgl uch Largler (wie
An  3 4 814

der ewicheıit 1 selber glıch ‚Das WOTrt Wäas bı golte,191 DEr Va gebi sinen SU. ıIn
un gol Wäas$s das wort Was daz selbe ın der selben natuüre. och spriche ich mer hat

1ın geborn ın miner sele iht aleine 1st. 61 bı 1mM noch bı Lr glich, sunder 1st 1ın LTr, un!
als ıIn der ewicheit gebirt, un:gebirt der Va sinen SUu 1n der sele In der selben WISe,

nıht anders. Er [1U0O2 L[UON, 61 1 liep der lel Der Va gebirt sinen S11l ane
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ıegebiert der ater seiNeN Sohn 1n der Seele?“ 192 Dıie Antwort Nicht WI1e€e
die „Kreaturen iun In Bildern un Gleichnissen“, sondern „SalılZ 1n der else,
wW1e CI ıIn der Ewigkeit gebiert, nicht minder und nicht mehr. Nun denn, WI1e€e
gebiert ihn da? Gebt acht! Seht, Ott der ater haf eine vollkommene
Einsicht 1n sich selbst und eın abgründiges volles Erkennen seiner selbst Urc
sich selbst, nicht HIC irgendein Bild Und gebiert der ater seinen Sohn In
wahrer Einheit der göttlichen atur. Seht, In derselben Weise gebilert ott
der altler seinen Sohn In der Seele Grunde und ıIn ihrem Sein und vereinigt
sich miıt ihr.“ 1923 Die Seele wird ZU Ort des gebärenden Wirken Gottes, weil
Ott selbst „mıiıt dieser Geburt“ Vollkommenheit, Licht; Gnade un Seligkeit In
derselben schafft.}?4 DIie Gottesgeburt rIOolgt 1mM Grunde der Saele * DIie
„ewıige Geburt In der Seele geschieht In der Seele galız 1ın der Weise, WI1Ee S1Ce

underläz, un ich spriche mer gebirt mich nıht aleine sinen Su. mer gebirt mich
sich un sich mich un! mich SIN un SIN natüre. In dem innersten quelle da quille
ich uz In dem eiligen geiste, da 1st eın en un: eın un eın  A werk. ez Waz goL
würket, daz 1st e1n; dar umbe gebirt mich sinen S U ane en underscheit.“ Pr.
„Tusti vivent In aeternum“, Anm.4), „2-1 102

192 Pr. 101 „Dum medium silentium eneren OmMnNn1a*, IV, 1 (wıe nm.4), 350,6
193 EbDd., IV, 1 (wlie Anm.4), „6—352,
194 „Wahrlich, Wäas Vollkommenheit In die eele kommen soll, se1 C555 göttliches,

einförmiges 1C der Na un! Seligkeit, das es 1I1US$ notwendig mıiıt dieser
In die eele kommen un! nicht anders“ (PT. E „UbIi EeSst. quı est TE

Iudaeorum?“, 1V, 1 Anm.4), 410,3—41 14}
195 „Die Theorie des Seelengrundes der des Fünkleins der eeile 1st keine Erfindung

arts Er selbst ın als Quellen häufhger CGIiCceTO; Seneca, Origenes, ferner ugustin
und verknüpift s1e mıiıt edanken des ‚Johannesevangeliums’.“ S50 ur  ar Ojsisch,
Meister Eckhart nalogie, Univozıiıtat un!: Einheit, Hamburg 1983, 130 Vgl ebenda die
merkungen P und 113 mıiıt den entsprechenden Stellenangaben bei Eckhart Das
edeute Der nicht ine Minımlerung der Originalitä arts an diesem Punkt urt
Ruh, Predigt ‚Omne datum optimum’, 1n Lectura Eckhardi 1L, ng VO  — eorg eer un!
Lorı1s urlese, Stuttgart-Berlin-Köln 1998, 1—23, hier ist zuzustiımmen, WEl
schre1l| „Dıe TE VO Seelenfunken 1st ıne spezifische stoische ehre.“ Ruh (ebd.,
Anm 28) verwelst auf TE VO: Ivanka, Apex mentIils. Wanderung un Wandlung
eines stoischen Terminus, ın PKK 120217726 un Tort. „Ein un des
kosmischen Urfteuers belebt un erhält den menschlichen Leib S1t7 dieses göttlichen
Funkens 1st das ‚Höchste der eele ıIn seiner ursprünglichen einnNner erhalten 1st.
ESs €l griech [isch] ADOSDASMAA, ‚Stückchen’, meTOSs, .nach dem Ochsten
ausgerichteter Teil der eele lat[einisch] anımae, bildhafter ADEX menti1s,
‚Spitze der Vernun: nach seiner H1:  107 griech [isch hegemonikön, lat[einisch]
principale cordiıis, ‚leitendes Prinzıp des Herzens’, nach ihrem Ziel synteresı1s, ‚Bewahrung’.
Diese stoische Vorstellung wurde, ZuUerSt bei Origenes, 1n der Verbindung mıit dem
platonischen Hen, dem reinen, TAR- Seelengrund. Eckhart enn! alle
aufgeführten Begriffe In deutscher Sprache ganster(lin), (scintilla 1DW I, 326,1 Var.];
houbet des geıistes (synteresis) L, 39293 houbet der sele apexX menti1S) IDW IL, X  /
wipfelin des geıistes apexXx menti1S) IL, 482,9), das herste teıl der sele (supremum anımae)
1DW 5 24,31 Dazu oMmM' das augustinische abdıtum menti1Ss 'grunt) IDW L, 90,8; O25
abgründicheit IL, 84,7 Literatur ZU Seelenfünklein 1st finden bei ern,
Anthropologie Anm. 40), 167 Anm 697
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geschieht in der Ewigkeit denn CS ist NUr) eINE Geburt. Und diese Geburt
geschieht 1MmM SeiIn und 1m Grunde der Seele.  u196 Das Was der Seele, dieser

197Grund der Seele, ist wWI1e€e Ott innominabılıs un unsprechelich  l98.
In, mı1t und der Gottesgeburt 1ın der Seele omMm 6S FE Erkenntnis des

Wortes 1ese Erkenntnis 1st keine VO  - den Dıngen abgeleitete aposteriorische,
sondern eıne, die sich aul das 1m ang beli ott seiende Wort bezieht,
insoiern apriorisch. „ESs ist bemerken, dass Idee in zweilachem Sınn

gewird (ratıo dupliciter acClpiltur): Es gibt eine Idee, die VO  — den

Diıngen HTG den intellectus gE oder abstrahiert ist (ratıo rebus

acceptla S1VE abstracta pCI intellectum), und diese 1st spater als die inge (res)
VO.  — denen sS1€ abstrahiert WIrd; Cc5 gibt auch eine Idee, die VOI den ingen (est
et ratıo rebus pr10T), die und [ihre] Idee ratlo) lst, welche die
Begriflfsbestimmung ansagt (diffinitio indicat) un der intellectus in den
inneren Ursprungen der Dinge| selbst erfasst (accıpıt In 1PS1S principuls
intrinseCcls). Deshalb €1 C5, dass der og (3 die Idee (ratı0), 1m

rSprun: 1st (est 1n prinNCIplo): ImM Anfang (ın prinC1pl0) WAar das Wort erat
u199  verbum). Zutreffend schreibt Niklaus Largier hinsichtlich der ratıo
duplicıter accıpıitur: Eckhart unterscheidet zwischen dem Erkennen, das VOIN

den Dingen ausgeht und deren esenTader Abstraktion posterior1 — fasst,
un! dem Erkennen der ratıo, DrIOTL, auf die siıch die Begrilisbestimmung
bezieht und die die Vernunit In sich unmittelbar erliasst. DIie Form der
Erkenntnis der ratıo verma$s nicht In den TSprun: der iınge zurückzukehren,
da sS1e VO  — den Dıngen abstrahiert, also VO  - diesen ausgeht, während die
zweıte In sich unmittelbar In den der inge zurückkehrt, indem sS1€e
deren Idee tasst DIie zweiıte Form der Erkenntnis 1st Worft, also e1INSs mıt der Idee
der inge underauch den Diıngen vorgänglg, insofern sS1Ee e1INs ist mıi1t deren
Prinzip, ihrer Idee in ott  .„2

Der aus ott geborene Sohn 1st als der Hörende der Erkennende des Wortes
Eckhart schreibt sich auft Joh 8,47 eruien „Wer AUS ott Ist, nämlich (aus
inm) geboren, hört die orlte Golttes. Gottes Sagen 1st nämlich Zeugen, ihn oren
1st u201  Gezeugtwerden. ott hat u11ls gesprochen, indem u1ls 1 Sohn
Soöohnen macht.  202 ott annn NUur 1m Sohn VO Sohn gehört werden, da CI L1UL

203
1 Sohn spricht: „Non Joquitur deus 151 ın nhl0 HNEe€ auditur 1S1 nilio

196 Pr. 102 A  DI est, quı est CN Judaeorum ?*, IV, 1 (wıe Anm.4), „3-6
197 Vgl Sermo LV,4: Oal odit anımam SUaIll in hOC mundo“, 547,

Anm.4),
198 „Got, der ane 1st enhät enkeinen 1st unsprechelich, un! die

sele 1ın 1ITM grunde 1st s1e uch unsprechelich, als unsprechelich 1st. Pr. „Qu1 odit
anımam suam“”, nm.4),

199 In Ioh., L11 (wıe Anm.4), 22,13-23,4
200 Largler U1 (wıe Anm.4), S61
201 „qul deo est, Natu: scilicet, verba de1i audıt EIC:; dicere Nnım dei estT, audire

1psum generarı est. In Ioh., 486, (wıe Anm.4), 418,9
202 „’diebus 1St1s OCutus est nobis 1n 10 } id est faciendo 1105 10S$ 1910)

Ioh. e1s potestatem 10S$ del Her [Joh ; In Ioh., 48 7, 111

NM 420,1
203 In Ioh., I: 487, LL (wıe Anm.4), 420,2
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DAas Hören des Ortes in Sohn bringt doppelten irtrag: D N diesem Hören
wird den fl del Leben gegeben, Alg dietum probantium Zitiert Hokhart Joh,
.45 L204 )ie heatltudo! Hekhart mi 4e7Uuß Auf Luk 1,28 („beati qu/}
Aaudiunt verbum dei”) Srucluß audlentium.*'

Vernünfttigkeit des Wortes

DAas Wort wird 11 (jOöll N der Vernundt gesprochen,  206 “  A7O igl ein eigen
der vernurndt und sprichte ‚verbum/, Alg da7 und Lal in der vernundt,
u 207 Das in der Vernundt stehende Wort kannn einem vernünftigen
Hörer gehört werden, Der Hörer des Ortes, der Menxdsch, ist ein vernünftiges
Wesen Hine Aauf COgNiHO die dem Intellectung ZW, der rallo Aä1ı8 Ziel und
Vollendung gelangt) ausgerichtete NPCCIEN ist ler Mensch,?0® Hr i61 animal
rallonale, das geiner Natur jer Auf COQNONCETE und Intelligere iln geordnet
«t  'l()0 Heokhart definiert 4190 das Wesen des Menschen geprägt durch starke
griechische und scholastische Traditionen  210 416 ein Vernunitwesen, „Est
enium homo arnılmal rationale“,  „ AL Der Mensch wird durch den Intellectus ZA4111
Menschern: „hömo b intellectu ei ratione hömo eßt”a212 Die entscheidende
e, die den Menschen Z Menschen macht, jet ler ntellectug:
„intellectus en per hOomo 6al homo”,  213 Nun iet aber auch nach
Hekhart ler Mensch ohne Sinnesvermögen ein unvollständigen Wesen, nicht
ein „höMO in 5418 integritate”,  4# A14 SO nachdrücklich Hekhart die egsentielle
Relevanz 1e8 intellectus für das Menschsein betont, verleitet ihn das nicht
dazu, darüber die Bedeutung 1e8 5rdo cOrporalium Zu vernachlässigen
Vielmehr versteht er den Menschen Alg ein Wesen, 1A8 ler ördo
Intellectwalilum und ler ö7rdo corporalium KONASLEULLV aind, „Der intellectus
aber uns” SO Bekhart?!? auf Aristotelen hinweisend*!® gleicht ler „(abula
nuda 1 AXd und ist 11 5rdo Intelleetuallum wie die materta PrIMA im Ördo

wiecorporalium Verner gibt 8 ür UANS ‚kein Intelligere ne phantarmate

204 in ioh,, AW7, 11 (wie Anm,4), 420,4=06,
205 In ioh,, 4AW7, il (wie Anm,4), 420,6
206 Vgl Largier (Wwie Anm. 4), 695
207 Vr 73 „Dileetus deo homnibus”, DW 111 (Wie nm  / 266,7
206 „Notandum quod hamao secundum speciem, ( homao 051, ordinatur proprie

ad COgNiKONEM, QuaE Oordinatur 61 perfieitur proprie in Fatione 651VEP intellectu.” j A en
18M, (Wie Anm,4), 332,5  7l Vgl die (wie nm 32 Anım,

ADR0ebenen Parallelstellen,
In ‚en 194, { (wWwie Anım.4), 343,3

444 Vgl 8 (Wie Anm.4), 10 Atım. G:
4114 In 1öh,, 10, 111 (wie Anım.4), /  j vgl. 4y 15 „HOömo quidem nöbilis”, DW

(wie Anım.4), f: N löh,, 95, I1 (Wie Anm.4), B2,8
212 In 1öh,, n 18, LW I (wie Arnım.4), 265,12
213 In (EN, 1, n 211, (wie nm 4), 58,10
214 In Gen. IL, n 138, (wie Anm.4), 604,10
2195 In Gen. IL, n 138, (wie Anm.4), 604,59
216 Aristoteles, De an IL, 9 470a
217 Aristoteles, De mMmemOoria et reminiscentia 4499

G 16 Banıd
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wir nlicht ‚weben Ooder bauen texere vel aecdificare)  Arn ohne Instrumenta
COrPOVATER, Jie Vorstellung jgl aber INE O dem KOVINUN ausgehende Bewegung

“aı9(Phantasgla Autlem Pl 1110106 . SCTISU factus) DAraus folgt, dass der Mensch
ohne Sinnesvermöger unvollständig ist Das KOMALLIVUM aber steht nalturaliter
Uunler dem Intellectivum und ZWAär nicht zufälligerweise, sondern wesentlich:!
„EXEIr. HeHUN ntiellectivi per essentlam“,  220 Wegsentlich ist ler Mensch A180 ein
CVIN ratlonale, ein vernünftiges Wegsen,

dasDAsS vernünftige Wesen Mensch jst ler Aauditor verbi der Vernundtt wir
ir{ in miner vernunft“* inWort empflangen: „daz WO enpflangen

Intellectus der wie gENARI in Menschen nicht ist ohne Aie INATrUMENTA
COrPOYATICH) erfolgt die Rezeption Jes Ortes Der durch unbegrenzte Offenheit
und Weite ausgezeichnete Intellectus i41 ılcht definiert VOMNL hie e{ 1UNL Von
diesem ist er abstrahiert, abgeschieden, hat nichts (Tl diesem gemeinsam,“
Meister Bekhart??? jerudt sich auf Aristoteles2324 und ANAXOROTAN 43 Keiner
Beschränkung unterliegt ler Intellectun, Der Intellekt i6t nicht irgendein Sein,

Kın MIM ein NicH8 igl er,  227 Und eil Nichts ist, i61 „perein allquod 0600440
cONsEqUENS” nicht ein allquo P8NE:220 Reine, unbegrenzZtie Oiffenheit und
i6t der Intellekt, weil er Nichts i6t Wie eine ahula VaArNa ist ler Intellectun, saägt
Aristoteles,**? „Intelligere enum quoddam pati est,4230 Intelligere alg universale
Offenheit ist nach Hekhart An Frleiden gebunden, Er tützt sich hier äauf 1A8

218 Aristoteles, De anı E 4( A08b 1=15,
219 Aristoteles, De an U1 4, 98
220 In en 38, (Wie nm 4), 604,1 =6

Pr „ i16 LEIHNDOFE {11i66116 eal angelußs (jabriel”, DW (Wie Anım.4), 229,1
333 In ioh,, 31B, { (Wie Anım.4), 265,12=266,1  4 Pr „Ampletum est”, DW I

(wie Anm.4), 82,10
333 In 1oh,, i1 318, (wie Anım,4), 266,1
234 Aristoteles, De al H1 A 42096 23, Ä |A, und 4A20 , Vgl Hernhard Welte,

Der myatische Weg {en Meister Hekhart und gein apekulativer Hintergrund, in Udo Kern
'„)l Vreiheit und (Gj6lansenheit. eister Hekhart heute, München Maingz 1 OM0

02, hier! 101
28 Vgl, in en 1, {} 32, | wie Anım,4),
2328 Qu Var 2 „Utrum intelligere angeli git5 eE86Ee”, 1 A, (wie Anm.4), 30,5
337 bd,, { 4, (WIE nm,4), 730,5, Philosophie und28 Übd,, 2, (wie Anm,4), 30,3 Niklaus Largier, Theologie,

„BekhartMystik 76i Meister Hekhart, in 26, 199B, 704=711, hier schreibt:
entwirftt eine Theorie 1es intellekts mMiit OL, die primär der
anaxagoreisch=aristotelischen Vorstellung ler Leerheit und Unbestimmtheit 1es in
ellektes ausgeht, Was den Iintellekt ZUHN (Ort ler Hreiheit und der Hinung ul (‚Ot! macht,
i61 nicht 61INE Helbsttätigkeit, sondern die vollkommene ‚BEF selben KONZEPT
begegnen Wir CIM zweiten wichtigen Hlement dieser intellekttheorie, nämlich ler

iVen Theologie dionysischer und maimonidischer Prägung aul denApplikation der HNegal
Der Intellekt begreift sich gelbet äls Il der Vreiheit,Intellekt und den Seclengrund, Überschreitung aller naturhalten Determiniertheitinsolern er sich Alg Möglichkeit der

und aller intentionalen KonNnstitufion öoder Vermittlung begreitt, DIes yelingt inde
dort, WO der Intellekt auch geine Selbsttätigkeit und die Dynamik der Selbstbegründung
preisgibt und Z41r ‚reinen' Möglichkeit wird, also in der Negativität schlechthin mit der
Gottheit könvergiert,”

229 In Gen IL, n 32, LW (wie Anm.4),
230 In Ioh., n l (wie Anım.4), 86,16=87,1
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aristotelische „intelligere patı liquid est  „.231 Das diesem Erleiden Proprietare
1st das nudum 0600 052 Intelligere als Erleiden offenbart das nudum C33E; das
Nichts des intellectus. Als reines Nichts geht „vadıt  “ das intelligere reinigend
(„depurando”“) den Weg Z7U reinen Seinsgehalt der Dınge („ad nudam

E die ‚Passivıtat dieentıtatem rei‘).  255 Das „patı est‘  A0 des intelligere
ollkommene Transparenz des intellectus, efähigt das Erkennen, „das andere

:4235.an wesen lassen
In der Vernunfit wird 1mM ersten Empfangen das Wort als e1n wahres Wort

236empfangen und WarTr „ehe CS gebilde wird In meınen edanken
Gesprochen wird das ewige Wort „innerlich In dem Herzen der Seele, in
dem In dem Lautersten, 1 aup der Seele, IN der Vernunft: da
Innen geschieht die Geburt «/ Das vernünitige Empfangen des Wortes
korreliert dem zutieist theologischen Grund des Sprechens des Wortes, denn
Ott der ater spricht 1n sich selbst vernünfticliche das ewıige Wort Der valer

sprichet vernünfticliche In vruhtbaerkeit sIne eigene nature alzemale In sSinem
ewigen worte.  u238 Der Mensch als IMAIgO de1, eın CI rationale, empfängt 21S0
nicht au{l Grund eigener vernünfitiger Anstrengungen das Wort, sondern (1

annn CS vernünfticliche empfangen Gottes vernünfliclichen Sprechen des
ewigen Wortes In sich selbst Der ater 1st der Geber des ewigen Wortes, und In
demselben oibt CI göttliches Sein und Leben ADer ater VO Himmel, der 91iDt
dir sSe1IN ewl1ges Worrt, und 1ın demselben Wort gibt C dir eigenes Leben und se1inNn
eigenes Se1in und se1ine Gottheit3denn der ater und das Wort sind
Zzwel ersonen und e1n Leben und e1N Se1ln, ungeteilt.  u239 Den das Wort
hörenden Sohn (der nicht mıiıt dem ater identisch ISt, sondern eigene Person)
Nnımm der TT hinein In die Vernunit un ahrheı: des einen, Leben und
Sein in sich enthaltenen Wortes.?40 amı 1st diesem das Wort hörenden Sohn
die Macht des ihn selbst und alle inge gebärenden Wortes gegeben. „Wenn
dich der ater In dieses se Licht (SC des Wortes) hineinnimmt, vernünfticliche

C schouwenne diz 1e.ach derselben Eıgenart (properheit), WI1Ee 8 sich un:
alle ınge ach väterlicher Macht 1n diesem Wort erkennt, asse1lbe Wort ach
Vernunit und Wahrheit, gibt dir Macht, mıt ihm selbst dich selbst und
alle ınge gebären; und (SC g1Dt mig dir) seine eigene Kralit, gleich demselben
Wort SO bist du miı1t dem ater gebären ohne Unterlass In des Vaters Krait
dich selbst und alle iınge In einem gegenwartigen Nun enn der ater

u24un du selbst und alle inge un asselbe Wort sind eINSs In dem Licht

231 Aristoteles, d I1L, 429b 25 zıt L11 (wie Anm.4), Anm
232 „Proprietas Oormalıs passıvı est nudum SsSs«e  : In Ioh., 100, 111 (wie Anm.4),

87,1
233 Qu Par. s  trum laus dei In patrla sit nobilior 1US dilectione 1n VIa”, 8,

nm.4 60,6(WI
235

Ioh., 100, 111 (wıe Anm.4), 86,16—-87,1
aCc. Deus est intelligere Anm. PZO); 208

236 Pr. A Ilo teMPOTE MI1ISSUS est angelus Gabriel“, 11 e Anm.4), „ 1—3
257

235
Ebd 11 Anm.4),
Pr. Beatus venter, quı te portavit  M 11 (wıe Anm.4), 434,4—4535, 1
Ebd I1 Wwıe ), 436,7-10

240

24|
Vgl (wıe Anm.4), „10—37,
Ebd I1 nm.4), 436,110—4385,2
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DIe fürEckhart evidente Fundamentalbasis des orens des Wortes H1E den
hörenden vernünlitigen Sohn ISt. dass das Wort authentisch primar gesprochen
wird. Dieser Ort 1St der sich selbst sprechende Ott HS gilt „Gott ist eIN Wort, das
sich selbst pricht WOo immer ott 1St, da spricht dieses Wort; immer ET

nicht ist, da spricht nicht.  u2a42 Die Kkreaturen können Oott nicht sprechen,
auch WEeE1111 sS1€e wollten, Ott bleibt bDel ihnen deNnitiv ungesprochen.““* DIie
Kreatur hat keıin e1genes Wort, ott auszusagen.““* Das hat drei Gründe:

Wegen der „Hoheit und Lauterkeit SEINES eıns  C vermMasSs die Kreatur eın
eigenes Wort hinsichtlich Gött:;  245 denn Der ott 1st nichts und Oott hat

246keine
Als Kreatur „sprechen WITr VO  — den Diıngen vermittels Gleichheit. arum
vermMas Ila  > VO  . ott nicht eigentlich reden, weil ihm nichts gleich
1SLT _u247
Wır sprechen VO  — Dıngen aut Grund ihrer Wirkungen.““® Da alle Kreaturen
eın nıht got sind, „darum VEIINAS keine Kreatur e1IN PINIC WOort Von gote

249geleisten IN SInNen werken

Eckhart beruft sich auft Dionyslus Areopagıta, ach dem negationes In divinıs
affırmationes VeTrO INCONGIUAE SUNL. 250 „Deshalb sagt D1ionyslus: Alle, die

ott (spechen wollen, en unrecht, denn sIe entsprechent SIN nıht
Dıe ihm nıht sprechen wollen, die en recht, denn kein Wort M got

2 Der Mensch VEIMNAS also als Kreatur kein eigenes Wortgesprechen
hinsichtlich Gottes Das entscheidende atum des Wortes ist. ott „sprichet sich

selber IN IM selben arum pricht David 'Wir werden dieses Licht schauen
In deinem Licht' LES 35‚10]_„252

242 Pr. 53 „Misıt dominus 1U suam“, I1 Anm.4), 229,6
2473 DIie Kreaturen „wellent alle gol sprechen, un! blibet doch ungesprochen.“ Pr

>3 „Misı dominus IU suam“”“,  a 11 (wıe Anm.4), 3314
244 „Ein heidenischer melster sprichet, daz kein U: enkan en eigen WOTT geleisten

VO  - gote sprechenne durch die höheit un!: die luterkeit Ssines wesens.“ Pr. 20b
„Homo quidam ecı magnam“”, (wıe Anm.4), „ 3—5

245 Ebd
246 „Dar umbe VO. gote niht eigentliche gesprochen werden, wWall en golte

nıht enist, noch ZOL sache niht enhät  « Ebd., (wie Anm.4), 346,7
247 Ebd., (wıe nm 346,9
248 Ebd., Anm.4),
249 Ebd., Anm.4), 346,14—-347/,1
250 Dionysius Areopagıta, caelesti hierarchla, CS 3, 5 142, zıt. €

Anm.4), 34 / Anm.
251 (Anm. 4, „1—3)
252 (wıe Anm.4), 347,4
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Schluls

Wort und Worterkennen werden Del elster Eckhart VO  a dem ersien Wort, VOIN

dem alle Orte ihre Krafit aDen, ursprünglich bestimmt Das Wort 1st das
Wort Gottes des Vaters, der Deres 1St, Wäas WITr vermogen. DIieses

Wort pricht der ater In dem Sohn eSsSus Christus als das eine Wort
Durch die Gottesgeburt In der Seele wird 1mM Menschen das Wort geboren,
werde ich, der Mensch, Z Sohn und damıt AA E3 Beiwort biıwort). Der
innominabılis deus pricht ıIn dem Grunde der Seele, der unsprechelich 1st. Der
aus ott geborene Sohn ist als der audıtor verbı der das Wort Erkennende. Has
vernünitige esen Mensch 1st der audıtor verbi, denn In der Vernunit wird das
Wort empfangen. Das zeitlicher Wandelhaftigkeit und Mannigfaltigkeit
unterworlifene mMeNSC  iche Wort 1St nıicht vollkommenes Wort, sondern
bezeichnunge des 'ortes

7K G 116. Band 2005/3



EFın katechetischer Fingerzeı1g ZU

Zzweıten Abendmanhlsstreit

Andreaes Erstlingswer
„Bericht VO  e des erren Nachtmahl“‘“ M 557)”

VO  H Bjorn Slenczka

DIie bekannten Ortrafts Andreaes ZCISCIL würdigen, vielleicht
behäbigen errn vorgerücktem Alter dem langjährigen

Tübinger Universitätskanzler, Verflasser zanNnilreicher Schriften un ater der
Konkordienforme!l‘ sehr aNgCIMNESSECH. “ Jugendbildnisse Andreaes ingegen
tIehlen Wer sich dem JUNSCHL Andreae annähern möÖchte, 1st SOM gdl17Z auf
schriftliche Quellen aNngeEWIECSCH

Dabei sollte C111 Werk Beachtung en das Heerbrand 1590
SCIHECIN akademischen Nachruf auft Andreae zutreifend als „DIUMNUS 1DS1US
foetus bezeichnet hat die rühjahr 1557%* veröffentlichte Druckschrift
Kurtzer und einfältiger Bericht VO  — des Herren Nachtmal un WIC sich Fn

einfältiger C'ÄAnst die langwirige ZwYSpDpalt sich darüber erhebt schicken
soll‘” Mıt diesem Buüuchlein ITratl Andreae der Marz 557 ersti SCII1

DIiese Studie geht auf 111C Anregung des übinger Kirchenhistorikers oachim
Mehlhausen zurück dem sich der Verlasser ank für die Heranführung die
Theologie und Kirchengeschichte der zweılen Haälfifte des Jahrhunderts verpflichtet
weils

Vgl den Kupferstic aus dem Jahrhundert angefertigt nach Lebzeiten
Andreaes entstandenen Olgemälde der 1999 gleich zweimal publiziert wurde Siegfried
Hermle (Hg.) Reformationsgeschichte Württembergs TIra Holzgerlingen 1999
364 sabxbella (Hg —” Johannes Brenz a!570 rediger Reformator Politiker
Begleitbuc: ZUr Ausstellung allısc. Fränkischen Museum Schwäbisch all un
Württembergischen Landesmuseum Stuttgart Schwäbisch all 1999 160

Heerbrand Oratio funebris de ıfa el obitu Jacobi Andreze Tübingen
1590 A 1051 1053 Edidit hOocC 11110 1557 banl Doctor acobus
libellum de COCI1a Dominı Et hic PIINUS 1DS1US quod CO quidem fuit

Zur Datiıerung der Publikation vgl un Anm Z
Der vollständige 1te hat noch den Zusatz uUrcC acobum TrTee der ayligen

Schrifft Doctor un! Prediger GOppIngen Mit Vorred Herrn Johann TrTentzen
1557 Zitiert wird dıie chrift folgenden als Kurtzer un! einfältiger Bericht der als
Bericht 199081 Blattangabe Text nach dem Augsburger Originaldruck (VD 2651
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Lebensjahr vollendete, aber bere1its se1t 3S die AÄAmter des Superintendenten
GöÖppingen und eines der vier württembergischen Generalsuperintenden-

ien versah, erstmals auch literarisch hervor.‘
iıne ber das Chronologische hinausgehende Sonderstellung des Erstlings-

werks 1st bere1its iIrüher esehen worden. So Martın Brecht den Kurtzen
und einfäaltigen Bericht‘ als Beleg IUr einen angeblichen Versuch des jJungen
Andreae, 1n der Abendmahlslehre „über die Schranken des brenzischen
Luthertums uS  hinwegzukommen“”, un dies 1 Interesse einer Verständigung
mıt Calvin. In einer gewissen Spannun dieser Einschätzung stehen
allerdings nicht L11LUI Brenz’ wohlwollendes Vorwort Zl Kurtzen un!

d,einfäaltigen Bericht‘, sondern auch der VOIN Brecht selbst vermerkte Umstan
dass Andreae „n der Sache die lutherische Linie korrekt eingehalten
habe Tatsächlich hat sich der nachmalige Inıtlator des Iutherischen
Konkordienwerkes keinem spateren Zeitpunkt Retraktationen In eZzu
auft se1IinNn Erstlingswerk veranlasst gesehen.

DIie Eıgenart VOI Andreaes Erstlingswerk, die These des vorliegenden
Beitrags, liegt mithın bel gENAUCI Betrachtung nicht In einer theologischen
Abweichung Wil1e 1mM folgenden dargelegt werden soll, zeichnet sich der
Kurtze un einfältige Bericht‘, der als erster volkssprachlicher Beitrag Z
zweiıten Abendmahlsstreıt würdigen lst, vielmehr ZU einen HIC seın
katechetisches Anliegen dU  N DıIie katechetisch-seelsorgerliche Intention
Andreaes soll deshalb bel der Interpretation des ‚Berichts‘ größere Beachtung
als bisher 171

Zum anderen 1st der ‚Kurtze und einfältige Bericht‘ HT eine kontro-
verstheologische Vorgehensweilse gekennzeichnet, die weitgehend auft Pole-
mik und begriffliche Zuspitzungen verzichtet. Andreae gewinnt dadurch 1m
innerprotestantischen Spannungsfeld Splelraum für eine Würdigung der
gegnerischen Argumentatlion, ohne jedoch VO eigenen Standpunkt abzu-
gehen. amı erweIılst sich Andreae schon ın seiınem Erstlingswerk als

DIie Gestaltung der Zitate orlentiert sich den 1n ARG 1981 299—3 veröffentlich-
ten Empfehlungen ZUrr Edition frühneuzeitlicher eXtE; durchgehend wurden ‚unnd‘
‚und‘ SOWI1eEe die n-Verdoppelung in Endsilben reduziert. Vokale mıit übergestelltem
wurden AdUus$s typographischen Gründen als Umlaute dargestellt, Ar mıiıt übergestelltem ‚o
als einfaches A DIie terpun.  10N folgt der Vorlage, wobel die Virgel 1n eute
gebräuchliche Satzzeichen umgesetzt wurde.

Der Augsburger Druck des erichts hat einen Um{fang VO 128 1mM
Oktaviorma: Bis einschlielslich 96V sind die Blätter 1zeilig bedruckt, ab O77r 11UT noch
20zeilig. KS wurde augenscheinlich kein teures Papier verwendet. Der TUC 1st nicht
besonders sauber.

Eiıne umfassende Bibliographie Andreaes gibt nicht, vgl 1ın Brecht, Andreae,
Jakob (1528-15  » 1In: TRE 978 672-680, hier 680; Brecht bezeichnet den
Kurtzen un! einfältigen Beric. als Andreaes erste „Druckschriftspredigt“ 674)
den 1n aufgeführten Schriften Andreaes SN 2725 ist der Kurtze
un einfältige Beric (A 1—2 die ruheste uch ıIn Müller-Streisands
Verzeichnis der Schriften Andreaes bis 1568 ste. erster Stelle, vgl Rosemarıe
Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik bel Jakob Andreä bis ZU Jahr 1568, 11}
BWKG (1960/61), 224-395, hier 384

Brecht, Andreae (wıe Anm 7) 674
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ausgesprochen geschickt 1m mgang mıt theologischen Kontroversen Zudem
elingt CS inm, ausgerechnet 1m zweıten Abendmahlsstreit als der erbittertsten
innerprotestantischen Auseinandersetzung des beginnenden konfessionellen
Zeitalters, einen verbindlichen l1on anzuschlagen.

Dıie olgende Untersuchung glieder sich In vier Teile Auf eine allgememıne
Einführung ZU Eintritt Andreaes 1n den zweıten Abendmahlsstreıt
olg die Darstellung des theologischen Anliegens Andreaes un des sach-
lichen uibaus seıiner chriit Danach wird die theologische Argumentation
des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ nachgezeichnet, EeVOT In einem vlierten
Schritt die Rezeption des ‚.Berichts‘ un dessen Abendmahlstheologie 1Im
ONra TÄAHE Konkordienformel ıIn den IC gEC werden. Aufi diese
elise soll Andreaes ‚Kurtzen un! einfältigen Bericht‘ als einem Wal

weitgehend wirkungslosen, aber zeitgenössischen Beleg gezeigt werden, dass
die 1mMm ahrhundert unvermeidlich erscheinende konfessionelle
ITrennung des Protestantismus ber der Abendmahlsfirage nicht die letzte

Möglichkei bleiben musste, mıiıt dem abendmahlstheologischen Dissens

umzugehen.

Andreae un: der zweıte Abendmahlsstreıt

Andreae hat seinen ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ einem der
vornehmsten protestantischen Fursten des Reiches gewidmet, dem pfäl-
zischen Kurfürsten Ottheinrich (4v-12v) Darın spiegelt sich wider, dass
Andreae miı1t seinem ersten literarischen Herv zugleic. die Grenzen
se1NeSs bisherigen Wirkungskreises hinter sich liels, der Württemberg und die
benachbarten Territorien umifasst hatte.*”

Der Gegenstand der chrift verlangte eine solche überregionale Aus-

richtung, g1InNng CS doch die gesamtprotestantische Abendmahlskontro-
Der ursprünglich zwischen Luther un Zwingli ausgeiragene Streit

die Abendmahlslehre War Luthers Lebzeıten ungelöst geblieben, da N nicht

gelang, die Schweizer In die Wittenberger Konkordie einzubeziehen. Der
Schmalkaldische reg und das nterım draängten die Abendmahlskontroverse
ach Luthers Tod jedoch zunächst ın den Hintergrund. S1e aber wieder
auf, nachdem 1m Jahr FS der ‚Consensus Tigurinus’ publiziert worden WAaäl.

Miıt dieser Konsenserklärung hatten Zwel Jahre VO die beiden wichtigsten
Richtungen der chweizer Reformatlıon, die Zürcher und die Genfer, ihre
Übereinstimmung In der Abendmahlsfrage ekunde Lutherische*‘ TEISE
sahen darın, als ihnen bekannt wurde, eın alarmierendes Anzeichen für das

Brecht, Andreae An  3 7) 674
Zu Andreaes Wirkungskreıs bis 557 vgl Müller-Streisand, Theologıie un

Kirchenpolitik Anm. F}5 DIie literarische Erweıterung des Wirkungskreises
Anfang 557 entspricht der Hinzuziehung Andreaes durch Herzog Christoph Z7U

Reichstag VO  - Regensburg 1mM Januar 1352 un! ZU. Frankfurter Furstentag 1m unı

I35 vgl uüller-Streisand, Theologie un:! Kirchenpolitik (wıe Anm #3} 3041
In dieser Studie vgl11 Zur Verwendung der Begriffe ‚Lutheraner‘ un ‚lutherisch‘

Anm.
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Vordringen der Schweizer Reiormatıion und ihrer Anschauungen, zumal In
der Abendmahlslehre, und nahmen darum 1mM Jahr 1 2l die literarische
Auseinandersetzung wieder auf

amı Wal der zweıte Abendmahlsstreı eröffnet. DIie Protagonisten
zunächst der Hamburger Lutheraner estpha. und Calvin, der sich ab 555

Westphals charfe ngriffe 71 Wehr SseiIzte Bald jedoch meldeten sich
aut beiden Seiten weıtere Theologen Worrt, dass die Auseinandersetzung
epochales Ausmals annahm. Ihre Bedeutung Tür den Prozess der eraus-
bildung der beiden protestantischen Konfifessionen Urc Abgrenzung und
Auseinandersetzung kann schwerlich überschätzt werden. Dennoch steht
eINe gründliche, modernen historiographischen Standards entsprechende
Aufarbeiıtung des zweiıiten Abendmahlsstreits aus  12 Verwiesen sSEe1 aber auft die
instruktiven Überblicke Z zweıten Abendmahlsstreıit VO  . Hans Christian
Brandy un Jan Rohls.*®

Andreaes Kurtzer und einfältiger Bericht‘ 1st der ausfühlichere
monographische Beıtrag In deutscher Sprache der bis 1n auf Latein
geiührten Auseinandersetzung. “ Vorausgegangen WarTlt allerdings ım Jahr
AF} eın kürzerer volkssprachlicher Beıitrag VO  — Johannes YFeRZ, der dreli
Predigten Der KOT 11 In Druck gegeben hatte *”

Miıt TeNZ ‚Dreı1 Predigten‘ und Andreaes Kurtzem und einfältigem
Bericht‘ melden sich auch erstmals württembergische Theologen 1mM zweıten

Vgl ilhelm Neuser, ogm un Bekenntnis In der Reformation Von Zwingli un
Calvin bis AA Synode VO  _ Westminster, In: Carl Andresen (Hg  Z andDuc der
Dogmen- un Theologiegeschichte IL, GOttingen 1998, 165—352, hier DE SBIDE
eingehende arstellung des zweıten Abendmanhlsstreits ehlt.“ Neuser führt die wenıgen
alteren Darstellungen auf.

Hans Christian Brandy, Die spate Christologie des Johannes Brenz, Tübingen 1991,
13-—69; Jan S> Lasco un! die reiormierte Bekenntnisbildung, 1n ristop. Strohm
(Hg.) Johannes AaSsSCOo (1499—1560). Polnischer Baron, Humanıst un europäischer
Reformator, übingen 2000, O41 24 hier 10—1

Die Abendmahlskontroverse 1st uch berücksichtigt 1n EFTrasmus Albers deutsch-
sprachiger chrii{ft Widder die verfluchte lere der Carlstadter VN! alle fürnembsten
Heubter der Sacramentirer Rottengeıister widderteuffer Sacramentlesterer
Eheschender Musicaverechter Bildsturmer feiertagsfeinde VnN! verwuster er

ordnung‘ 1 1562 Albers 1553 verlfasste und 1556 posthum gedruckte
chrift 1st angelegt als ine Widerlegung saämtlicher se1ıt den Anfängen der Reformation
aufgekommenen Irrlehren und kann darum weder als mOoNnographische Behandlung der
Abendmahlsfrage noch als eigentlicher Beıitrag ZU. zweıten Abendmahlsstreit auifgefasst
werden.

Johannes Brenz, Von dem Hochwirdigen Sacrament des bendmals 11S5CI5 Herrn
esu Christi Drey Predig uber die Wort aulı Corinth XL, Frankfurt 1556 P aaa 1

1mM folgenden ıtiert als ‚DreIi Predigten‘. Von beiden Schriften wurden spater
ateinische Übersetzungen publiziert. SO erschien 1559 1ne VO Johannes appus aus

etzlar esorgte lateinische Übersetzung VO  — Andreaes Bericht‘ un dem Titel
‚Simplex, dilucida eXpOsIt10 sententlae de Coena Dominı, qUa
COontrovers12e, QJUAXC de Jla TIa estT, facıle COgNOSCI potestT, scrıpta Germanice Doctore
Lacobo Andreae, Pastore GOoppingens!]: L1UI1C In gratiam externarum Ecclesiarum Latıne
eddita Cum Praeifatione loannıs Brent1] 1 1561 erschien ine zweiıte
Auflage, der iıne Übersetzung der ‚Dreı Predigten‘ VO  w Johannes Brenz über Kor 11
angefügt wurde 2657
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Abendmahlsstreıt Wort Fur ihre und zumal des leitendenden Geistlichen
TENZ vorherige Zurückhaltung lassen sich mehrere Gründe benennen:°
Abgesehen VO seiner en Arbeitsbelastung HTC die Reorganisatıon der
württembergischen Kirche ach dem nterım Warlr TEeNZ der Auffassung, dass
se1ine Meinung In der Abendmahlsirage hinreichend ekannt se1l Miıt dieser
Begründung schlug C_ iIm Maı die Johannes LAasSCOSs ab, ach ihrem
Stuttgarter Kolloquium ber die Abendmahlsirage SCHATL  IC weılter
disputieren. ‘ PENZ konnte sich daraut beziehen, dass ß se1ıt der Publikation
des ‚Syngramma Suevicum L326 als Vertreter einer Abendmahlslehre ım
Anschluss Luther wahrgenommen worden WAar.  18 Seine Haltung hatte DE In
der ‚Con{iessio Virtembergica‘ 155) bekräftigt. ”” Damiıt WarTt! zugleic TUr den
Bereich der württembergischen Kirche eine klare Lehrgrundlage egeben,
hinter die P nicht zurückzufallen galt uUrc. Beteiligun: weitläuhgen
Auseinandersetzungen. Eın welterer Grund Tür FE Zurückhaltung dürite
SEWESCH se1n, dass dieser sich der füniziger Jahre anderen
Streitigkeiten nicht beteiligen wollte, nachdem jahrelang VO OsiandrI1-
schen Streit ıIn Atem gehalten worden Wal un! sich nunmehr auft Wunsch
se1INES Herzogs mıiıt dem Dominikaner Pedro SOTO kontroverstheologisch
auseinandersetzen sollte.*®

Im Laufe des Jahres LS58 111US$5 sich In der württembergischen Kirchen-
eıtung aber die Auffassung durchgesetzten dass eın klärender Beıitrag ZUL:

Abendmahlskontroverse wünschenswert SC  21 In diesem Sinne jedenfalls

Vgl Brandy, pate Christologlie (wıe Anm. 13), 45
Brenz Hartmann ever, 2. September 1557 „GConatus est quidem DOSL hoc

colloquium Lasco SCY1ptIS contendere331  Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  Abendmahlsstreit zu Wort. Für ihre und zumal des leitendenden Geistlichen  Brenz vorherige Zurückhaltung lassen sich mehrere Gründe benennen:*°  Abgesehen von seiner hohen Arbeitsbelastung durch die Reorganisation der  württembergischen Kirche nach dem Interim war Brenz der Auffassung, dass  seine Meinung in der Abendmahlsfrage hinreichend bekannt sei. Mit dieser  Begründung schlug er im Mai 1556 die Bitte Johannes a Lascos ab, nach ihrem  Stuttgarter Kolloquium über die Abendmahlsirage schriftlich weiter zu  disputieren.‘” Brenz konnte sich darauf beziehen, dass er seit der Publikation  des ‚Syngramma Suevicum‘ 1526 als Vertreter einer Abendmahlslehre im  Anschluss an Luther wahrgenommen worden war.'* Seine Haltung hatte er in  der ‚Confessio Virtembergica‘ 1552 bekräftigt.'? Damit war zugleich für den  Bereich der württembergischen Kirche eine klare Lehrgrundlage gegeben,  hinter die es nicht zurückzufallen galt durch Beteiligung an weitläufigen  Auseinandersetzungen. Ein weiterer Grund für Brenz’ Zurückhaltung dürfte  gewesen sein, dass dieser sich Mitte der fünfziger Jahre an anderen  Streitigkeiten nicht beteiligen wollte, nachdem er jahrelang vom Osiandri-  schen Streit in Atem gehalten worden war und sich nunmehr auf Wunsch  seines Herzogs mit dem Dominikaner Pedro a Soto kontroverstheologisch  auseinandersetzen sollte.”°  Im Laufe des Jahres 1556 muss sich in der württembergischen Kirchen-  leitung aber die Auffassung durchgesetzt haben, dass ein klärender Beitrag zur  Abendmahlskontroverse wünschenswert sei.”* In diesem Sinne jedenfalls  16 vVgl. Brandy, Späte Christologie (wie Anm. 13), 45.  17 Brenz an Hartmann Beyer, 2.September 1557: „Conatus est quidem post hoc  colloquium d. a Lasco scriptis mecum contendere .... Ego simpliciter respondi, me fecisse  quod princeps meus Illustriss. ijusserat et quod mei putavi officii, quare mihi non esse  integrum, ut denuo suscipiam scriptis belligerandum, praesertim cum mea sententia de  coena dominica copiose et publice extet.“, zitiert nach Theodor Pressel (Hg.), Anecdota  Brentiana. Ungedruckte Briefe und Bedenken von Johannes Brenz, Tübingen 1868, 432,  NrE239  18 Vgl. Martin Brecht, Brenz, Johannes (1499-1570), in: TRE 7 (1981), 170-180, hier  besonders 175f.  19 Vgl. die programmatische Aussage im Eingang von Artikel 16 der ‚Confessio  Virtembergica‘: „De substantia Eucharistiae sentimus et docemus, quod verum Corpus  Christi et verus sanguis eius in Eucharistia distribuatur, et refutamos eos, qui dicunt,  panem et vinum Eucharistiae esse tantum absentis corporis et sanguinis Christi signa.“,  zitiert nach Martin Brecht/Hermann Ehmer (Hg.), Confessio Virtembergica. Das  Württembergische Bekenntnis 1552, Holzgerlingen 1999, 96.  20 Brenz an Joachim Camerarius, 1. März 1556: „Mihi nunc certamen est cum Soto  hispano, idque ex voluntate mei principis. Quare statui alia certramina suis vel autoribus  vel propagatoribus relinquere.“, zitiert nach Pressel, Anecdota Brentiana (wie Anm. 17),  417, Nr. 228.  21 Andreae dürfte den ‚Bericht‘ im Sommer oder Herbst 1556 abgefasst haben, denn  Herzog Christoph bezog sich in einem Schreiben an den Rat Hans Engelmann vom  9. November 1556 auf dessen Mitteilung, dass Andreae ein Werk über das Herrenmahl  unter der Hand habe, welches Brenz zum Lesen gegeben worden sei. Christoph möchte  es auch gerne lesen und bittet Engelmann, sich danach umzusehen, vgl. Viktor Ernst,  Briefwechsel des Herzogs Christoph von Wirtemberg IV, Stuttgart 1907, 208, Nr. 176  (Regest). Das Erscheinen des ‚Berichts‘ im Druck ist zwischen dem 3. Februar 1557, vonEgO simpliciter respondi, feciısse

quod princeps LLICUS Illustriss lusserat el quod mel putavı offich, u mihi 110  g S5C

integrum, denuo susc1plam scriptis belligerandum, praesertim CL LLLCa sententla de
dominıca Coplose eT publice extet.“, ıtıert nach Theodor Pressel (Hg.) Anecdota

Brentiana. Ungedruckte Briefe un! edenken VO. Johannes Brenz, Tübingen 1868, 432,
NT. 239

Vgl Martın Brecht, FEeNZ, Johannes (1499—-15  ), 11 TIRE 4193 13; 170—-180, hier
besonders 51

Vgl die programmatische Aussage 1mM Eingang VO:  - Artikel der ‚Con{fess10
Virtembergica’: substantla Eucharistiae sentimus ei docemus, quod u
Christi el sSanguls 1US 1n FEucharistla distribuatur, el refutamos CD>S; quı dicunt,
Nn el VINnuUum Eucharistlae S5C tantum absentis COTrpOTrIS ei sSanguln1s Christi signa.”,
ıtliert nach Martın Brecht/Hermann mer (Hg  Z Con{fessio Virtembergica. 1)as

Württembergische ekenntnis L552; Holzgerlingen 1999,
Brenz oachım Camerarl1us, Marz 1556 „Mihı L1LUIN1C certam: PSE (A1 SOTO

hispano, idque voluntate mel priInNCIPIS. Quare statul Jlia certramına SUl1S vel autoribus
vel propagatoribus FeHNqUETE., ıtlert nach Pressel, ecdota Brentlana (wıe An  3 P
AL NrT. 228

A Andreae dürifte den Bericht‘ iIm Sommer der Herbst 1556 abgefasste ennn

Herzog Christoph eZ0g sich In einem Schreiben den Kat Hans Engelmann VOoO

November 1556 auft dessen Mitteilung, ass Andreae eın Werk über das Herrenmahl
der and habe welches Brenz Z Lesen gegeben worden se1 ristop. möchte

uch N} lesen un bittet Engelmann, sich danach umzusehen, vgl Viktor TNST,
Briefwechsel des Herzogs Christoph VOo.  D Wirtemberg LV, Stuttgart 1907, 2058, NT. 176

Regest) Das Erscheinen des ‚.Berichts 1mM Druck 1st zwischen dem Februar 335 VO  —
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egrülste TE In seinem VO anuar 155 / datierenden Vorwort
Andreaes ‚Bericht‘ dessen Publikation „Ich hab BECIN gesehen, geholfen un
gerathen, das dis Büchlin332  Björn Slenczka  begrüßte Brenz in seinem vom 11.Januar 1557 datierenden Vorwort zu  Andreaes ‚Bericht‘ dessen Publikation: „Ich hab gern gesehen, geholfen und  gerathen, das dis Büchlin ... an das liecht gegeben ... wurde. Dann nach dem  der leydig zwyspalt von dem Sacrament des Nachtmals Christi zu diser zeyt  widerumb herfür gebracht, so ist es nutzlich, das ein guter klarer bericht  vorhanden sey, darauß mänigklich vernemen mag, warauff doch der streyt  beruwe und was einer yegklichen parthey gründtliche maynung sey.“ (2r).  Auch Herzog Christoph von Württemberg verfolgte die Abfassung des  ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ mit Interesse.?? Sie fügte sich gut ein in sein  konfessionsspolitisches Konzept, das auf Beilegung der innerprotestantischen  Streitigkeiten zur Festigung des Protestantismus nach innen wie nach außen  zielte. Diese Konfessionspolitik bezog eine besondere Triebkraft aus akuten  Sorgen vor massiven Rekatholisierungsmaßnahmen. Der Augsburger Reli-  gionsfrieden bot ein Jahr nach seinem Abschluss noch keine erprobte Gewähr  für eine Friedensordnung in der Religionsfrage; in Württemberg waren die  Repressionen während des Interims noch in frischer Erinnerung. So machten  zahllose Gerüchte über gegenreformatorische Allianzen und Angriffspläne die  Runde.??  In Brenz’ Vorrede und in Andreaes Widmungsschreiben klingen diese Befürchtungen  deutlich an. Brenz schreibt: „Unsere feindt leben noch ... ; sie dichten und trachten tag  und nacht auff practick, wie sie möchten das liecht des heyligen Euangelions  auslöschen, und die alt finsternus widerumb herfür bringen.“ (3r). Dabei setzten die  Gegner mehr Hoffnung in die Uneinigkeit der Evangelischen als „in den faulen grundt  irer sach“ (3r). Andreae verweist in seinem Widmungsschreiben zudem auf die  abträglichen Folgen für die Ausbreitung der evangelischen Sache, denn etliche Adlige  und Gebildete, die um die Missstände in der Papstkirche wüssten, würden durch die  internen evangelischen Auseinandersetzungen verunsichert (vgl. 6v).  Andreae stellt solchen Hindernissen den Wunsch gegenüber, dass die  evangelische Lehre „unverhindert weyt außgebraytet wurde“, den er auch  bei Kurfürst Ottheinrich voraussetzt (4v-5r). Dazu einen Beitrag zu leisten,  durch eine Orientierung der Gläubigen und durch Fingerzeige für eine  Verständigung, das ist Andreaes Wunsch bei der Abfassung seines Erstlings-  werks: „So aber dis Büchlin auch zum friden dienen möchte, wie solchs vil  gelert und Gotsförchtige männer geurthailt und mir mit bitt und flehen  angelegen, das ichs in Truck verfertige, will ichs von hertzen gern sehen.“  (10rv).  dem Andreaes Widmungsschreiben datiert, und der Versendung der gedruckten Schrift  anzusetzen. Über die Versendung teilt Müller-Streisand — leider ohne Angabe von  Belegen - mit, dass der ‚Bericht‘ im Mai 1557 von Graf Georg von Württemberg an  Bullinger und um dieselbe Zeit von Andreae selbst an Calvin geschickt worden sei, vgl.  Müller-Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. 7), 309. Eine Bestätigung  dafür bietet ein Brief Bullingers an Calvin vom 26. Mai 1557, in welchem Bullinger den  Inhalt des ‚Berichts‘ referiert (CR 44, 481—486, Nr. 2630).  22 Vgl. das in Anm. 21 angeführte Schreiben Herzog Christophs an Hans Engelmann.  23 vgl. Bernhard Kugler, Christoph, Herzog von Wirtemberg II, Stuttgart 1872, 3f.  ZKG 116. Band 2005/3das liecht gegeben332  Björn Slenczka  begrüßte Brenz in seinem vom 11.Januar 1557 datierenden Vorwort zu  Andreaes ‚Bericht‘ dessen Publikation: „Ich hab gern gesehen, geholfen und  gerathen, das dis Büchlin ... an das liecht gegeben ... wurde. Dann nach dem  der leydig zwyspalt von dem Sacrament des Nachtmals Christi zu diser zeyt  widerumb herfür gebracht, so ist es nutzlich, das ein guter klarer bericht  vorhanden sey, darauß mänigklich vernemen mag, warauff doch der streyt  beruwe und was einer yegklichen parthey gründtliche maynung sey.“ (2r).  Auch Herzog Christoph von Württemberg verfolgte die Abfassung des  ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ mit Interesse.?? Sie fügte sich gut ein in sein  konfessionsspolitisches Konzept, das auf Beilegung der innerprotestantischen  Streitigkeiten zur Festigung des Protestantismus nach innen wie nach außen  zielte. Diese Konfessionspolitik bezog eine besondere Triebkraft aus akuten  Sorgen vor massiven Rekatholisierungsmaßnahmen. Der Augsburger Reli-  gionsfrieden bot ein Jahr nach seinem Abschluss noch keine erprobte Gewähr  für eine Friedensordnung in der Religionsfrage; in Württemberg waren die  Repressionen während des Interims noch in frischer Erinnerung. So machten  zahllose Gerüchte über gegenreformatorische Allianzen und Angriffspläne die  Runde.??  In Brenz’ Vorrede und in Andreaes Widmungsschreiben klingen diese Befürchtungen  deutlich an. Brenz schreibt: „Unsere feindt leben noch ... ; sie dichten und trachten tag  und nacht auff practick, wie sie möchten das liecht des heyligen Euangelions  auslöschen, und die alt finsternus widerumb herfür bringen.“ (3r). Dabei setzten die  Gegner mehr Hoffnung in die Uneinigkeit der Evangelischen als „in den faulen grundt  irer sach“ (3r). Andreae verweist in seinem Widmungsschreiben zudem auf die  abträglichen Folgen für die Ausbreitung der evangelischen Sache, denn etliche Adlige  und Gebildete, die um die Missstände in der Papstkirche wüssten, würden durch die  internen evangelischen Auseinandersetzungen verunsichert (vgl. 6v).  Andreae stellt solchen Hindernissen den Wunsch gegenüber, dass die  evangelische Lehre „unverhindert weyt außgebraytet wurde“, den er auch  bei Kurfürst Ottheinrich voraussetzt (4v-5r). Dazu einen Beitrag zu leisten,  durch eine Orientierung der Gläubigen und durch Fingerzeige für eine  Verständigung, das ist Andreaes Wunsch bei der Abfassung seines Erstlings-  werks: „So aber dis Büchlin auch zum friden dienen möchte, wie solchs vil  gelert und Gotsförchtige männer geurthailt und mir mit bitt und flehen  angelegen, das ichs in Truck verfertige, will ichs von hertzen gern sehen.“  (10rv).  dem Andreaes Widmungsschreiben datiert, und der Versendung der gedruckten Schrift  anzusetzen. Über die Versendung teilt Müller-Streisand — leider ohne Angabe von  Belegen - mit, dass der ‚Bericht‘ im Mai 1557 von Graf Georg von Württemberg an  Bullinger und um dieselbe Zeit von Andreae selbst an Calvin geschickt worden sei, vgl.  Müller-Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. 7), 309. Eine Bestätigung  dafür bietet ein Brief Bullingers an Calvin vom 26. Mai 1557, in welchem Bullinger den  Inhalt des ‚Berichts‘ referiert (CR 44, 481—486, Nr. 2630).  22 Vgl. das in Anm. 21 angeführte Schreiben Herzog Christophs an Hans Engelmann.  23 vgl. Bernhard Kugler, Christoph, Herzog von Wirtemberg II, Stuttgart 1872, 3f.  ZKG 116. Band 2005/3wurde. annn ach dem
der leydig ZzwYyspalt VO  - dem Sacrament des Nachtmals Christi diser ZeVT
widerumb heriuüur gebracht, 1st CS nutzlich, das eın klarer bericht
vorhanden SCY, daraul$s mänigklich mMas, waraul{t doch der STITE VL
beruwe un Wäads einer yegklichen parthey gründtliche MayNnung SEYV.  M (27)

uch erZzog Christoph VO  . Württemberg veriolgte die Abfassung des
UTTZ! und einfaltigen Berichts‘ miıt Interesse.*“ S1ie Lügte sich gul eın ıIn sSe1InN

konfessionsspolitisches KOonzeDp(t, das auft Beilegung der innerprotestantischen
Streitigkeiten ZUrr Festigung des Protestantismus ach innen W1e€e ach außen
zielte. 1EeSE Konfessionspolitik eZz0og eiINe besondere Triebkrait AaQus akuten
Sorgen VOT mMassıven Rekatholisierungsmalsnahmen. Der Augsburger el-
gionsfrieden bot eın Jahr ach seinem Abschluss och keine erprobte Gewähr
für eiINe Friedensordnung In der Religionsirage; In Württemberg die
Repressionen während des nterıms och In fIrischer Erinnerung. SO achten
Za  OSse Gerüchte ber gegenreformatorische Alllanzen und Angrilfispläne die
Runde.“”

In Brenz’ Vorrede und In Andreaes Widmungsschreiben klingen diese Befürchtungen
euttlic. TENZ schreibt „Unsere feindt en noch332  Björn Slenczka  begrüßte Brenz in seinem vom 11.Januar 1557 datierenden Vorwort zu  Andreaes ‚Bericht‘ dessen Publikation: „Ich hab gern gesehen, geholfen und  gerathen, das dis Büchlin ... an das liecht gegeben ... wurde. Dann nach dem  der leydig zwyspalt von dem Sacrament des Nachtmals Christi zu diser zeyt  widerumb herfür gebracht, so ist es nutzlich, das ein guter klarer bericht  vorhanden sey, darauß mänigklich vernemen mag, warauff doch der streyt  beruwe und was einer yegklichen parthey gründtliche maynung sey.“ (2r).  Auch Herzog Christoph von Württemberg verfolgte die Abfassung des  ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ mit Interesse.?? Sie fügte sich gut ein in sein  konfessionsspolitisches Konzept, das auf Beilegung der innerprotestantischen  Streitigkeiten zur Festigung des Protestantismus nach innen wie nach außen  zielte. Diese Konfessionspolitik bezog eine besondere Triebkraft aus akuten  Sorgen vor massiven Rekatholisierungsmaßnahmen. Der Augsburger Reli-  gionsfrieden bot ein Jahr nach seinem Abschluss noch keine erprobte Gewähr  für eine Friedensordnung in der Religionsfrage; in Württemberg waren die  Repressionen während des Interims noch in frischer Erinnerung. So machten  zahllose Gerüchte über gegenreformatorische Allianzen und Angriffspläne die  Runde.??  In Brenz’ Vorrede und in Andreaes Widmungsschreiben klingen diese Befürchtungen  deutlich an. Brenz schreibt: „Unsere feindt leben noch ... ; sie dichten und trachten tag  und nacht auff practick, wie sie möchten das liecht des heyligen Euangelions  auslöschen, und die alt finsternus widerumb herfür bringen.“ (3r). Dabei setzten die  Gegner mehr Hoffnung in die Uneinigkeit der Evangelischen als „in den faulen grundt  irer sach“ (3r). Andreae verweist in seinem Widmungsschreiben zudem auf die  abträglichen Folgen für die Ausbreitung der evangelischen Sache, denn etliche Adlige  und Gebildete, die um die Missstände in der Papstkirche wüssten, würden durch die  internen evangelischen Auseinandersetzungen verunsichert (vgl. 6v).  Andreae stellt solchen Hindernissen den Wunsch gegenüber, dass die  evangelische Lehre „unverhindert weyt außgebraytet wurde“, den er auch  bei Kurfürst Ottheinrich voraussetzt (4v-5r). Dazu einen Beitrag zu leisten,  durch eine Orientierung der Gläubigen und durch Fingerzeige für eine  Verständigung, das ist Andreaes Wunsch bei der Abfassung seines Erstlings-  werks: „So aber dis Büchlin auch zum friden dienen möchte, wie solchs vil  gelert und Gotsförchtige männer geurthailt und mir mit bitt und flehen  angelegen, das ichs in Truck verfertige, will ichs von hertzen gern sehen.“  (10rv).  dem Andreaes Widmungsschreiben datiert, und der Versendung der gedruckten Schrift  anzusetzen. Über die Versendung teilt Müller-Streisand — leider ohne Angabe von  Belegen - mit, dass der ‚Bericht‘ im Mai 1557 von Graf Georg von Württemberg an  Bullinger und um dieselbe Zeit von Andreae selbst an Calvin geschickt worden sei, vgl.  Müller-Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. 7), 309. Eine Bestätigung  dafür bietet ein Brief Bullingers an Calvin vom 26. Mai 1557, in welchem Bullinger den  Inhalt des ‚Berichts‘ referiert (CR 44, 481—486, Nr. 2630).  22 Vgl. das in Anm. 21 angeführte Schreiben Herzog Christophs an Hans Engelmann.  23 vgl. Bernhard Kugler, Christoph, Herzog von Wirtemberg II, Stuttgart 1872, 3f.  ZKG 116. Band 2005/3s1e dichten un! Tachten Lag
und nacht auft practick, wWI1e sS1e möchten das liecht des eyligen Euangelions
auslöschen, un: die alt Mnsternus widerumb herfür bringen.“ (37) €l seizten die
Gegner mehr offnung In die Uneinigkeit der Evangelischen als „n den faulen grundt
lrer sach“ (3T) Andreae verweilist In seinem Widmungsschreiben zudem auft die
abträglichen Folgen für die Ausbreitung der evangelischen Sache, enn etliche ge
un Gebildete die die Missstände In der Papstkirche wüussten, würden UrC. die
internen evangelischen Auseinandersetzungen verunsichert (vgl 6V)

Andreae stellt solchen Hindernissen den Wunsch gegenüber, dass die
evangelische Lehre „unverhindert weYyt außgebraytet wurde“, den auch
bel Kurfürst OttheinrichZI 4v—-5Tr azu einen Beitrag eisten,
IC CiNe Orientierung der Gläubigen un ITE Fingerzeige für eine
Verständigung, das 1st Andreaes Wunsch bel der Abfassung seINES Erstlings-
werks: SO aber dis Büchlin auch Z7U friden dienen möchte, w1e solchs vil
gelert und Gotsförchtige manner geurthailt und mM1r miıt bitt und en
angelegen, das ichs iın Truck verlfertige, ll ichs VO  . hertzen DgEIN sehen.“
10rv

dem Andreaes Widmungsschreiben datiert, un! der Versendung der gedruckten chrift
anzusetizen ber die Versendung €l Müller-Streisand leider hne gabe VO

Belegen mit, ass der Bericht‘ 1 Maı 1537 VO  - Yali ecorg VO Württemberg
Bullinger un! dieselbe Zeıt VO Andreae selbst Calvin geschickt worden sel, vgl
Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik (wıe An:  3 f 309 Eine Bestätigung
dafür bietet eın Brie{i Bullingers Calvın VO. Mal S5357 ıIn welchem Bullinger den
Inhalt des ‚Berichts‘ referiert (& 44, 481—4806, Nr. 2630

Vgl das 1n Anm. AAl angeführte Schreiben Herzog Christophs Hans Engelmann.
Vgl Bernhard Kugler, Christoph, Herzog VO: Wirtemberg E} Stuttgart 1872, 31

ZKG 116. Band 2005/3
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Andreäes theologisches nliegen un! der
sachliche au seiner chriit

Dıe Zielsetzung VO  3 Andreaes Kurtzem und einfäaltigem Bericht‘ gibt schon
der Titel erkennen, indem (1 die Form un den Gegenstand der Schrifit
angibt: ESs soll gehandelt werden „VOIN des Herren Nachtmal“, das el VOo

Abendmahl,“* und dies soll iın der Form eines Berichts geschehen. Wilie anhand
vieler Lutherzitate elegbar 1St, hatte das Wort ‚berichten Andreaes Zeıt
auch die Bedeutungen ‚einrichten, richten, In die rechte Ordnung bringen‘

WOTauUuS$s sich für theologischeund ‚unterrichten, In enntInNısS SCtzen“
Zusammenhänge Ce1INE€E katechetische Zielsetzung EeTSC  j1elsen Jässt

In 1eselDe Richtung wWeIls eine Bestimmung der Württembergischen
Kirchenordnung VO  — 1553 für die Abendmahlsieier „Nach disem csoll
die osmein predig geschehen, In welcher neben dem argumento des SW OIN-
lichen lextes des Euangelions, auch eın kurtzer bericht, VO  3 dem gebrauc un!

u26
NUutZUNg des eiligen Sacramen(ts, des Nachtmals eingefüret werden soll
Möglicherweise konnte Andreae sich bel der Abfiassung seines ‚Berichts‘ auf
entsprechende katechetische Stücke seiner Predigten ıIn Abendmahlsgottes-
diensten tutzen

aherhın wird der „Bericht“ VOIN Andreae als „kurtzer und einfältiger“
gekennzeichnet. Der Begrifi ‚einfältig‘ 1mM Titel och einmal wieder 1n der
Näherbestimmung des Berichtsgegenstandes: „und WI1e€e eın einfältiger Christ
sich In die langwiriıge zwYyspalt, sich arüber erheDbt, schicken c<Oll“ DIe
zweimalige Verwendung welst auft den Adressatenkreis hın DIie Schriit soll
kein Beitrag ZU[r Abendmahlskontroverse für eın gele  es ubDlıkum se1Nn,
sondern ıll einfachen Christen Orientierung vermitteln.“” Im theologischen
Sprachgebrauch des Jahrhunderts hatte der Begrilf zudem eine spezifische
ärbung uUrc se1iNe Verwendung In Luthers Kleinem Katechismus.“® Auch
die Bezeichnung des ‚Berichts‘ als ‚einfältig‘ kennzeichnet somıt Andreaes
uch als katechetische chrift

Die katechetische Zielsetzung, die der Titel lässt, bestätigt Andreae
ın der Einleitung ausdrücklich Hıer ze1g sich zusätzlich, dass Andreaes
katechetisches Anliegen seelsorgerlich begründet 1st Der Abendmahilsstreit,
ber den „vil Christenlicher gemüuter nicht wen1g, sonder hoch entsetzet und
bekümmert  « (6T) sind, verdunkelt den Irost des Abendmahls Dem ıll
Andreae mıt seinem ‚.Bericht‘ entgegenwirken, damıt die Christen”ainıgen

Zur Bezeichnung des Abendmahls als ‚.Nachtmahl‘ vgl DW! 1889) 1991
Jlexten der württembergischen Kirche und ihrer Theologen egegnet der Begriff olft.

Z Vgl DW 1854), dort zahlreiche Luther-Zitate
Aemilius udwig Richter, Dıe Kirchenordnungen des ahrhunderts TIkunden

unE:AB Geschichte des Rechts und der Verfassung der evangelischen Kirche ın
Deutschland IL, Weimar 1846, 137 (Hervorhebung Y

Vgl DW! 612{ Der Begrilff ‚einfältig‘ hat die Konnotationen
‚aufrichtig, edlic der uch ‚gelst1ig schlicht, Der klar und wahrheitsgemäß, nicht
spitziindig un sophistisch‘; teilweise entspricht dem Begrilf ‚einfach‘ 1n der
Bedeutung ‚unkompliziert, leichtverständlich‘.

Vgl insbesondere die Vorrede un! die Zwischenüberschriften In Luthers Kleinem
Katechismus BSEN. 501 506, Z >10, DE 542 1 155 DE 519, u.0
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anstols oder indernus 1ın dise schwere und Jangwirige zwYyspalt VO  — des
Herren Nachtmal sich richten und schicken“ (15r) köonnen azu hält eine

Unterrichtung ber „den rechten verstand der wWOTtT Chrıstı und dils
gehaimnus* (15r) TUr angebracht. Über diese positive Explikatıo der
Abendmahlslehre hinaus ist seiner Einschätzung ach aber auch CEINE
Orientierung ber den Streit selbst nöt1g DIie Christen sollen sich nıicht iIrre
machen lassen durch den Abendmahlsstreıt, sondern „sich befleissigen dise

ZwYSspalt zuverstehn“ 15v) Das Ziel dieses Bemühens 1St, „das doch s1ıe, oh:
alle bitterkait des gemuts, au freündtlichem und senIitmungen [S1C!] alst,
mi1t den jhenigen, eintweder VO  — disem Artickel 1r bekandtnus, Ooder
underweyvysung und bericht begern, reden künden“ 15v-16r) Andreae sieht
die Gläubigen besten Aniechtung UTre den Streit geschützt, WE

sS1C diesen begreifen, dass S1€E des Streits und 1 Streit selbst
Rechenschaft ber inr Abendmahlsverständnis geben können

Das Widmungsschreiben den pfälzischen Kurfürsten Ottheinrich macht
auft das weıitere nliegen aufmerksam, das Andreae zusätzlich dem
vorgestellten katechetisch-seelsorgerlichen Anliegen verfolgt: die Sache der
Reformation Er bel Ottheinrich eın persönliches Interesse der
Ausbreiıtung der Reformation VOTaus ben diese weilitere Ausbreıtung aber
werde JTrC den wieder auflebenden Abendmahlsstreit belastet, Was den
Gegnern der Protestante In die Hände spiele.

In dieser Lage sEe1 als erster Schritt einer Überwindung des Dıiıssenses eın

gründlicher Vergleich der VO  — den beiden protestantischen Seiten VvVe
Positionen nOt1g, zumal sich €1| Seliten VO  e der eweils anderen falsch
dargestellt ühlten v—9r Dieser Schwierigkeit versucht Andreae bel der
Abfassung seiner chrift Rechnung tragen, weshalb E eren Vorzug darın
sieht, dass „den gantzen handel au baider thail büchern
gEZOSCHH, und mıt einfeltigen orten erklärt, auch alle ige un hässige
WOTTL umbgangen  4 CEI5) habe Andreae beansprucht ZWar nicht, aul diese
Weise die ersehnte Verständigung herbeizuführen, aber Me1NT, einen
Fingerzeig aiur geben können: „ob ich gleichwol hiemit mich nıt
unterstanden, einige vergleichung zumachen, SO werden doch hieraufß

C.[hurfürstlichen] naden] leichtlich richten und urtailen mOgen, w1e
ferr al| al sich VOINL einander TeHANECN; und auft Waäas weil Christliche
verainigung (auf welche als mıt ainem nger gedeüt worden) versuchen
werden moöOcht“ (1l1v) Sollte dies indes nıcht gelingen, bleibt ihm die
Hoffnung, „vilen einfeltigen Leüutlin au beschwerlichem zweylel“ (125)
helfen

om1 soll der ‚Kurtze und einfältige Bericht‘ kein eigentlicher Beitrag ZU

Streit se1n, vielmehr kommt 1n ihm der Streit selbst ZUE Darstellung; CS geht
Andreae eine Darstellung des Streits, die ZUT: richtigen eigenen Beurteilung
anleitet und vielleicht ZUrr Klärung des Streits verhilft.*? Diesem
doppelten, 71 einen katechetischen und 711 anderen auf eine Über-
windung des Dissenses gerichteten Anliegen Andreaes entspricht 1U auch

Das beschriebene nliegen Andreaes wird bestätigt durch seine spateren
Außerungen über den ‚Kurtzen un einfältigen Bericht‘, vgl Müller-Streisand,
Theologie un! Kirchenpolitik wıe Anm 7) 2861
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die Eiıgenart sEINES ‚Berichts‘: Dıe Sonderstellung als erstier deutschsprachiger
Beıtrag ZU zweıten Abendmahilsstreıit wurde bereits erwähnt. Ferner steht
Andreaes Absicht einer unpolemischen Abfassung In deutliichem ontras ZuUur

euübten Polemik, deren Extrem{i{Tälle Hans m11 Weber als „Ergusse einer
in verdammungswutige Streittheologie verwandelten Christlichkeit“” Deur-
teilt hat Im Unterschied dazu strebt Andreae „bayderseyts maınung
einfeltig mıiıt Christlichem bericht, OIlC jemands verletzung darzuthun“ 10v)

Dıe den Kopf{zeilen ablesbare Gliederung des ‚Berichts‘ 1n drel Teile
131—-881; 88v- 1 }3r; NZ{} hat Andreae Aaus seinem doppelten Anliegen
entwickelt: Eın erstes Gliederungsprinzip gewinnt C: indem CI eine sachliche
Gliederung des ausgedehnten Streıits ach den Hauptstreitiragen vornımmt
„Die ersi Frag ist Ob In dem aylıgen Nachtmal der warhalftig e1ib und Jut
uUuNSCIS Herren Jesu Christ], miı1t Trot un Weın, und auli Wäas weyls ubergeben
und geraicht: oder ob TOT und Wein blosse zaychen der enaden Gottes
seyen? Dıie ander:: SO der Le1ib und Jlut Christı gegenwartig und ubergeben, Ob
auch die ungläubigen und Gotlosen des Leibs und Bluts Christi thaylhalfftig
werden, dieweyvl sS1€e eusserlich miıt dem mund, das TOL und
auls dem gesegnetien eic trincken? Dıe Drıtt Was der rechte brauch des
nachtmals Christi sey  ?„31 1/7IV3: Andreae Nnımm Beginn jedes Teils seiner
chri{ft eine dieser Fragen auf

Fur die Darstellung des Streits bDer die einzelnen Fragen verbindet Andreae
dieses Gliederungsprinzlıp mıt einem zweiten, das aus den drei eologi-
schen und kirc  ıchen Spaltungen gewinnt, die In der Auseinandersetzung
aufgebrochen sei]en: „zwischen den Bäpstischen und ıIren widersachern“,
„zwischen den Widertäulfern und Lutherischen“ SOWI1E „zwischen den
Lutherischen und Zwinglischen, WwWI1e INa  - > pfleget nennen“(17v). Seine
eigene OSs1t10N 1n diesem Spannungsfeld verschweıgt Andreae nicht, sondern
ekunde sSe1INn Selbstverständnıiıs als nhänger Luthers, indem e VOINl D
Martın Luther eligen und Mainung, WIrTr mıt ihm leren“ (9v)
Spricht:“

Hans Emil eber, Reformatıion, Orthodoxi1e un Rationalismus S Gütersloh
1940, Darmstadt 1966, 199

31 Hervorhebungen
Neuerdings 1st In Erwagung SEZOSCH worden, Z auf das Adjektiv ‚Jutherisc. für die

Bezeichnung der vorkonkordistischen Formationen galız verzichten un: den Begrili
quellenkonform TST VO. spaten Jahrhundert d der Begrift ‚.Luthertum‘
1 Rahmen konkordistisch gepragter un Milieus verstärkt uch als positıve
Selbstbezeichnung rezıplert werden beginnt, verwenden“, Thomas Kauimann,
Das Ende der Reformation Magdeburgs „Herrgotts Kanzlei“ (1548—-1551/2), übingen
2003, 280L1., Anm 341 dreaes ede VO  — „den Lutherischen un! Zwinglischen, wıe
INa  - > pfleget nennen“ (17v) bestätigt zunächst einmal, da diese Parteinamen 1557
durchaus noch als Fremdbezeichnung empfunden wurden und mithin noch N1IC. als
Selbstbezeichnung reziplert Wenn Andreae ber in der angeführten Weise die

lehrmäßige Übereinstimmung mıiıt Luther bekundet, wird darın eın Gruppenbewusstsein
In gemeinsamer posıtıver Bezugnahme auft Luther und dessen TE assbar e WIT mit
ihm leren“ das die historiographische erwendung des Substantıvs ‚Lutheraner‘ WI1e€e
uch des Adjektivs ‚Jutherisch‘ als durchaus anNngEMECSSCH un zudem aussagekräi-



336 Bjorn enCzKa

Die theologische Argumentation des
‚Kurtzen und einfäaltigen Berichts‘

DIie Darstellung der theologischen Argumentatıon des ‚Kurtzen und ein-
faltigen Berichts‘ O1g dem sachlichen Aufbau der chrifit Dabe!Il erhält der

eil den eısten aum, denn ı1eT 1st das In Abschnitt vorgestellte
TOgram Berücksichtigung beider Gliederungsprinziplen konsequent
durchgeführt, während 1mM zweıten und dritten eil aufgrun einer anderen
Streitlage nicht alle drei theologisch-kirchlichen Spaltungen berücksichtigt
werden.

$7] Dıie rage nach der Gabe des Abendmahls

Die Streitirage 1st iın der Fassung, die Andreae ihr nde der
Einleitung gegeben hatte, eın komplexer Zusammenhang VO  — Fragen ach
dem Verhältnis zwischen den Abendmahlselementen und e1b und lut
Christi.”” Diesen Fragenzusammenhang Andreae spater auf eine
gemeinsame Grundirage zurück un benennt als „die eTrst Frag Was uns

1Im ayligen Nachtmal gegeben werd“ (82V) HS gilt 11U nachzuzeichnen, WI1e€e
Andreae die Streitirage zugleic als Sachfrage behandelt, indem zunächst
VO  w der Auslegung der Heiligen chrift her eiNe Antwort erteilt (3 die CT

sodann auft die theologisch-kirchlichen Spaltungen anwendet (3.:1°2 und
3:1:39; SC  S  ich den eser ın Form knapper Antworten aut Katechıis-
musiragen einer eigenen Antwort anzuleiten (3 4) Dıie Erschließung VO  —

Andreaes Darstellung der ersten beiden Spaltungen (3.1 2 dient zugleic der
Vorstellung seiner kontroverstheologischen Verfahrensweise.

E Andreaes exegetische Grundlegung
Andreae stellt den Anfang der exegetischen Grundlegung (18v—28T) das
Schriftwort selbst ennn die Antwort auf die rag Iinde sich bei den
Evangelisten und bei Paulus als ihrem vollmächtigen Ausleger: „Auff die
ersten Frag antworlien, Geben uns nicht allein die ailigen Evangelısten
aın einhelligen Bericht, sonder der haylige Aposte]l Paulus lehret u1ls auch gal

iger als die bisher vorgeschlagenen Alternatıven erscheinen ass Die beiden Begriffe
werden daher 1n dieser Studie AT Kennzeichnung des erwähnten Gruppenbewusstse1ns
un Selbstverständnisses verwendet, hne damıit anachronistisch ıne konfessionelle
Verlestigung behaupten wollen. Zur Bezeichnung der abendmahlstheologischen
Kontrahenten dieser Gruppe als ‚Schweizer‘ vgl un In An  3 Zugegebenermalsen
VEIINAS das Nebeneinander einer personenbezogenen un! einer geographischen Grup-
penbezeichnung N1IC ganız befriedigen; rag ber bis einem gewlssem Grade den
historischen Gegebenheiten echnung, insofern der Personenbezug auf der ‚Schweizer
eıte zumal nach der Verabschiedung des ‚Consensus Tigurinus’‘ eutlic weniıger
ausgeprägt 1st als auf der ‚Jutherischen wı1e sich uch 1n den spateren Konfessions-
bezeichnungen ‚reiormlert‘ un! ‚Jutherisch‘ widerspiegelt.

Dıie 1st ben bel Anm. 31 1Im Wortlaut ıtıert.

7KG 116. Band 2005/3
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fein, In welchem verstand auch WIT des erren WOTTL sollen aufifnemen, WI1eEe >
VOo  — den Evangelisten beschriben seıin. (18v) Hieraut zit1ert Andreae die
synoptischen Einsetzungsberichte und KOT 11,23bDb-—25 1mM Wortlaut
19r—-20v)

Hs entspricht Andreaes schon 1mM idmungsschreiben bekundetem AN=-
chluss Luther, “* dass CT VOI er Auslegung un Darlegung die biblischen
exte selbst ZUT Sprache kommen lJässt Er olg damıt Luthers Vorbild, der 1m
Großen Katechismus IUr die Darlegungen bDber das Abendmahl ordert „Und
solchs es Aus den Worten gegrundet, dadurch C555 VOINl Christo eingesetzt 1St,
welche auch ein iglicher wW1ssen soll, der ein Christ ll se1ın und ZUuU

Sakrament gehen.  u35 Demgemäls geht 1mM Großen Katechismus eiIne dus$s den
biblischen Berichten zusammengestelte Fassung des Einsetzungsberichts den
weılteren Ausführungen OIaUus Im Anschluss Luther wurde späater
genere für die lutherische Abendmahlslehre „die Begründung VrC. das
Schriftitwort entscheidend als Legitimation“”  TE Andreae verlährt Jer
demnach recht konventionell. Seine anschließende Auslegung hingegen 1st
VO  — eigenen Akzentulerungen gekennzeichnet.

Auffällig ist Andreaes Auslegung zunächst, dass S1E recht kurz und nicht
cschr subtil 1st Andreae diskutiert die Einsetzungsberichte nicht 17 einzelnen,
C} nımmt keinen eingehenden Vergleich VO  — Darın unterscheidet sich seine
Auslegung allerdings durchaus och nicht VO TOS lutherischer xegesen;
Ausnahmecharakter haben vielmehr Luthers Auslegung In ‚Vom Abendmahl
Christi  458 und Martın Chemnitz/ Exegese39 Außerdem annn Andreaes
schlichte Auslegungsweise Aaus seinem katechetisches liegen Trklärt
werden.

Bemerkenswert 1st 198808 aber, dass Andreae 1ım Zuge der Auslegung
ausdrücklich fordert, „das Ial fürnämlich auff den SINN und malinung, und
nicht au{ft die blosse wWOort chtung haben solle  M4 (23rT) Diese geradezu ach Art
eines hermeneutischen Prinzıps au{fgestellte Forderung unterscheidet sich
eutlic VO  F dem für Luthers hänger In der Abendmahlslehre kennzeichn-
enden Insistieren auf wöortlicher Exegese der Einsetzungsberichte.“” Zwar
stellt Andreae das angeführte PaAnzIp au{f 1mM Zuge seiNer Abweisung des
römisch-katholischen Gebrauches der Einsetzungsworte 21v-—-26r) Auch
WE die verschiedenen Einsetzungsberichte 4A SINN aber un! INaVyI1UN$SEin katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  337  fein, in welchem verstand auch wir des Herren wort sollen auffnemen, wie sy  von den Evangelisten beschriben sein.“ (18v). Hierauf zitiert Andreae die  synoptischen Einsetzungsberichte und I Kor 11,23b-25 im Wortlaut  (19r-20v).  Es entspricht Andreaes schon im Widmungsschreiben bekundetem An-  schluss an Luther, ** dass er vor aller Auslegung und Darlegung die biblischen  Texte selbst zur Sprache kommen lässt. Er folgt damit Luthers Vorbild, der im  Großen Katechismus für die Darlegungen über das Abendmahl fordert: „Und  solchs alles aus den Worten gegründet, dadurch es von Christo eingesetzt ist,  welche auch ein iglicher wissen soll, der ein Christ will sein und zum  Sakrament gehen.“?” Demgemäß geht im Großen Katechismus eine aus den  biblischen Berichten zusammengestellte Fassung des Einsetzungsberichts den  weiteren Ausführungen voraus.’° Im Anschluss an Luther wurde später  generell für die lutherische Abendmahlslehre „die Begründung durch das  Schriftwort  entscheidend als Legitimation“””. Andreae verfährt hier  demnach recht konventionell. Seine anschließende Auslegung hingegen ist  von eigenen Akzentuierungen gekennzeichnet.  Auffällig ist an Andreaes Auslegung zunächst, dass sie recht kurz und nicht  sehr subtil ist. Andreae diskutiert die Einsetzungsberichte nicht im einzelnen,  er nimmt keinen eingehenden Vergleich vor. Darin unterscheidet sich seine  Auslegung allerdings durchaus noch nicht vom Gros lutherischer Exegesen;  Ausnahmecharakter haben vielmehr Luthers Auslegung in ‚Vom Abendmahl  Christi‘’® und Martin Chemnitz’ Exegese?. Außerdem kann Andreaes  schlichte Auslegungsweise aus seinem katechetisches Anliegen erklärt  werden.  Bemerkenswert ist nun aber, dass Andreae im Zuge der Auslegung  ausdrücklich fordert, „das man fürnämlich auff den sinn und mainung, und  nicht auff die blosse wort achtung haben solle“ (23r). Diese geradezu nach Art  eines hermeneutischen Prinzips aufgestellte Forderung unterscheidet sich  deutlich von dem für Luthers Anhänger in der Abendmahlslehre kennzeichn-  enden Insistieren auf wörtlicher Exegese der Einsetzungsberichte.“® Zwar  stellt Andreae das angeführte Prinzip auf im Zuge seiner Abweisung des  römisch-katholischen Gebrauches der Einsetzungsworte (21v-26r): Auch  wenn die verschiedenen Einsetzungsberichte „im sinn aber und maynung ...  einhellig“ seien, so könnten die Einsetzungsworte dennoch wegen ihres  abweichenden Wortlauts unmöglich ex opere operato wirkende Konse-  34  Vgl. das oben bei Anm. 32 angeführte Zitat.  35  BSEK 708 Z 35  36  37  BSLK708, Z. 16:32:  Helmut Gollwitzer, Coena Domini. Die altlutherische Abendmahlslehre in ihrer  Auseinandersetzung mit dem Calvinismus dargestellt an der lutherischen Frühortho-  doxie, München 1937, ND München 1988, 5; im Original teilweise gesperrt gedruckt.  38 Sie nimmt in der Weimarer Ausgabe über 40 Druckseiten ein: WA 26, 445—498.  39 vVgl. Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 8-53. Gollwitzer stellt Chemnitz  gerade als denjenigen lutherischen Theologen heraus, der sich „durch die Umsicht der  exegetischen Durchführung ... vor allen anderen“ auszeichne (ebd., 8.).  %0 Vgl. Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 39: „Wörtliche Exegese war der  Vorsatz der lutherischen Theologie.“einhellig seıen, könnten die Einsetzungsworte dennoch CI inres
abweichenden Wortlauts unmöglich Operato wirkende ONSE-

Vgl das ben bel Anm. 32 angeführte ıta!
35 708, 37

708, O37
Helmut Gollwitzer, Coena Domuinı. DIie altlutherische Abendmahlslehre 1n ihrer

Auseinandersetzung mıiıt dem Calvinısmus dargestellt der lutherischen Frühortho-
doxie, Munchen 1937, München 19858, 1mM Original teilweise gedruckt.

S1ie nımmt In der Welmarer Ausgabe über Druckseiten ein: 445—498
Vgl Gollwitzer, Coena Dominı 37), 833 Gollwitzer stellt emMn1tz

gerade als denjenigen lutherischen Theologen heraus, der sich „durch die Umsicht der
exegetischen DurchführungEin katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  337  fein, in welchem verstand auch wir des Herren wort sollen auffnemen, wie sy  von den Evangelisten beschriben sein.“ (18v). Hierauf zitiert Andreae die  synoptischen Einsetzungsberichte und I Kor 11,23b-25 im Wortlaut  (19r-20v).  Es entspricht Andreaes schon im Widmungsschreiben bekundetem An-  schluss an Luther, ** dass er vor aller Auslegung und Darlegung die biblischen  Texte selbst zur Sprache kommen lässt. Er folgt damit Luthers Vorbild, der im  Großen Katechismus für die Darlegungen über das Abendmahl fordert: „Und  solchs alles aus den Worten gegründet, dadurch es von Christo eingesetzt ist,  welche auch ein iglicher wissen soll, der ein Christ will sein und zum  Sakrament gehen.“?” Demgemäß geht im Großen Katechismus eine aus den  biblischen Berichten zusammengestellte Fassung des Einsetzungsberichts den  weiteren Ausführungen voraus.’° Im Anschluss an Luther wurde später  generell für die lutherische Abendmahlslehre „die Begründung durch das  Schriftwort  entscheidend als Legitimation“””. Andreae verfährt hier  demnach recht konventionell. Seine anschließende Auslegung hingegen ist  von eigenen Akzentuierungen gekennzeichnet.  Auffällig ist an Andreaes Auslegung zunächst, dass sie recht kurz und nicht  sehr subtil ist. Andreae diskutiert die Einsetzungsberichte nicht im einzelnen,  er nimmt keinen eingehenden Vergleich vor. Darin unterscheidet sich seine  Auslegung allerdings durchaus noch nicht vom Gros lutherischer Exegesen;  Ausnahmecharakter haben vielmehr Luthers Auslegung in ‚Vom Abendmahl  Christi‘’® und Martin Chemnitz’ Exegese?. Außerdem kann Andreaes  schlichte Auslegungsweise aus seinem katechetisches Anliegen erklärt  werden.  Bemerkenswert ist nun aber, dass Andreae im Zuge der Auslegung  ausdrücklich fordert, „das man fürnämlich auff den sinn und mainung, und  nicht auff die blosse wort achtung haben solle“ (23r). Diese geradezu nach Art  eines hermeneutischen Prinzips aufgestellte Forderung unterscheidet sich  deutlich von dem für Luthers Anhänger in der Abendmahlslehre kennzeichn-  enden Insistieren auf wörtlicher Exegese der Einsetzungsberichte.“® Zwar  stellt Andreae das angeführte Prinzip auf im Zuge seiner Abweisung des  römisch-katholischen Gebrauches der Einsetzungsworte (21v-26r): Auch  wenn die verschiedenen Einsetzungsberichte „im sinn aber und maynung ...  einhellig“ seien, so könnten die Einsetzungsworte dennoch wegen ihres  abweichenden Wortlauts unmöglich ex opere operato wirkende Konse-  34  Vgl. das oben bei Anm. 32 angeführte Zitat.  35  BSEK 708 Z 35  36  37  BSLK708, Z. 16:32:  Helmut Gollwitzer, Coena Domini. Die altlutherische Abendmahlslehre in ihrer  Auseinandersetzung mit dem Calvinismus dargestellt an der lutherischen Frühortho-  doxie, München 1937, ND München 1988, 5; im Original teilweise gesperrt gedruckt.  38 Sie nimmt in der Weimarer Ausgabe über 40 Druckseiten ein: WA 26, 445—498.  39 vVgl. Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 8-53. Gollwitzer stellt Chemnitz  gerade als denjenigen lutherischen Theologen heraus, der sich „durch die Umsicht der  exegetischen Durchführung ... vor allen anderen“ auszeichne (ebd., 8.).  %0 Vgl. Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 39: „Wörtliche Exegese war der  Vorsatz der lutherischen Theologie.“VOIL allen anderen“ auszeichne (ebd., 83

Vgl Gollwitzer, Coena Dominı Anm. 34 „Wörtliche Kxegese WarT der
Vorsatz der lutherischen Theologie.“
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krationsworte des Priesters SEe1N; die Konsekration SC1 vielmehr
verstehen, „dals S1e stehe iın der stilftung, efelch und ordnung uUuNSsSCIS erren
Jesu Christ], und nıicht ıIn der lossen sprechung der Wort Christi“ (21v-22r).

Aber das hermeneutische PrHZID; der Aussageintention den Vorzug
geben VOI dem Wortlaut, hat für Andreae Gültigkeit Der den kontro-
verstheologischen Kontext hinaus. enn sich auch 1ın der posiıtiven
Durchführung seimmer Auslegung VOIN dem Insistıieren aufti wöortliche Exegese
aD, das In der exegetischen Prax1s vieler utheraner die folgende Auspragung

„Ausgangspunkt ist Tüur 1E jener A zentral ©  MN . E Hoc esti

COTITDUS INCUMN), hic est Sanguls INCUIN; un ihn wöortlich interpretieren [S1C!]
el ihn reıin dus dem einfachsten Siınn seıiner einzelnen Orte heraus
verstehen.  uAx Andreae wa einen anderen Ausgangspunkt un! eın anderes
Verlahren. HKr stellt zunächst heraus, dass die vier Einsetzungsberichte
übereinstimmend 1mM Abendmahl „ZWaAVY underschidliche ding, welche bey
einander eın Sacrament machen“ (20v bezeugen. EKSs handelt sich ine
irdische und eiNe himmlische Grolse „Das rdisch 1st TOT und Weın“
20v-21r) „Das hymmelisch 1st der e1b und das lut uUuNSCIS erren Jesu
Christi“ (21r)

DIie beiden unterschiedlichen Größen werden MC Christiı OoOrte 1mM
Abendmahl zueinander In Beziehung gesetzt Um dieses In-Beziehung-Sein

kennzeichnen, beschreibt Andreae das Verhältnis VO  — Trot und Weın und
Leib und Jlut Christı 1M Abendmahl durch die Präposition ‚mit als
Miteinander: Nach den Einsetzungsberichten habe Christus AD seinem etsten
Abendtmal seinen Jungern nicht blof$ Tot und Weıin, sonder mit olchen
seinen warhalftigen eib un! Jlut gegeben  u42 (217%) Dieses Miteinander der
Elemente miıt Leib und Jut Christi 1mM Abendmahl 1St die Grundgegebenheit
des Abendmahls S50 bekommen die Elemente „ainenrMNan iNEeI [S1C!|338  Björn Slenczka  krationsworte des Priesters sein; die Konsekration sei vielmehr so zu  verstehen, „daß sie stehe in der stifftung, befelch und ordnung unsers Herren  Jesu Christi, und nicht in der blossen sprechung der Wort Christi“ (21v-22r).  Aber das hermeneutische Prinzip, der Aussageintention den Vorzug zu  geben vor dem Wortlaut, hat für Andreae Gültigkeit über den kontro-  verstheologischen Kontext hinaus. Denn er setzt sich auch in der positiven  Durchführung seiner Auslegung von dem Insistieren auf wörtliche Exegese  ab, das in der exegetischen Praxis vieler Lutheraner die folgende Ausprägung  hatte: „Ausgangspunkt ist für sie jener als zentral angenommene Satz: Hoc est  corpus meum, hic est sanguis meum; und ihn wörtlich zu interpretieren [sic!]  heißt ihn rein aus dem einfachsten Sinn seiner einzelnen Worte heraus zu  verstehen.“*! Andreae wählt einen anderen Ausgangspunkt und ein anderes  Verfahren. Er stellt zunächst heraus, dass die vier Einsetzungsberichte  übereinstimmend im Abendmahl „zway underschidliche ding, welche bey  einander ein Sacrament machen“ (20v), bezeugen. Es handelt sich um eine  irdische und eine himmlische Größe: „Das irdisch ist Brot und Wein“  (20v-21r). „Das hymmelisch ist der Leib und das Blut unsers Herren Jesu  Christi“ (21r).  Die beiden unterschiedlichen Größen werden durch Christi Worte im  Abendmahl zueinander in Beziehung gesetzt. Um dieses In-Beziehung-Sein  zu kennzeichnen, beschreibt Andreae das Verhältnis von Brot und Wein und  Leib und Blut Christi im Abendmahl durch die Präposition ‚mit‘ als  Miteinander: Nach den Einsetzungsberichten habe Christus „in seinem letsten  Abendtmal seinen Jüngern nicht bloß Brot und Wein, sonder mit solchen  seinen warhafftigen Leib und Blut gegeben“** (21r). Dieses Miteinander der  Elemente mit Leib und Blut Christi im Abendmahl ist die Grundgegebenheit  des Abendmahls. So bekommen die Elemente „ainen newen nammen [sic!]  ..., dass sie der Leib und Blut Christi genennet werden; nicht darumb allain,  daß sy ain gleichhait mit dem Leib und Blut Christi haben, sonder das darmit  der Leib und Blut Christi warhaftig ubergeben und gereicht werden“** (21v).  Andreae bemüht sich, dieses Miteinander der Elemente mit Leib und Blut  Christi so zu fassen, dass sowohl ihre bleibende Unterschiedenheit als auch  ihre untrennbare Verbundenheit ausgesagt werden. Dazu habe Paulus in  I Kor 10 den Weg der Unterscheidung gewiesen, wonach weder Vermischung  noch Trennung dem Geheimnis gerecht würden. Mit IKor 10,16 wollte Paulus  demnach „zuverstehn geben, daß das Brot nit in den Leib, noch der Wein in  das blut Christi verwandelt werden. Sonder wer sich des Weins und Brots  thailhafftig mach, der mache sich auch thailhafftig des Leibs und bluts Christi“  (26v-27r). So legt Andreae für schriftgemäße Aussagen über das Abend-  mahlsgeheimnis präzise Grenzen fest: Es darf seines Erachtens nur so  bestimmt werden, dass die Elemente auf der einen und Leib und Blut Christi  auf der anderen Seite weder als vermischt noch als getrennt verstanden  werden. Dies ist für ihn das Mindeste, was eine schriftgemäße Abendmahls-  41 Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 30.  42 Hervorhebung B.S.  43 Hervorhebung B.S.  ZKG 116. Band 2005/3dass S1Ce der Leib und Jlut Christi werden; nicht darumb allaın,
dafs > aın gleichhait mI1T dem Leib und Jut CAnNnsh en sonder das darmıt
der Leib und lut Christ1i warhaftig ubergeben und gereicht werden  u43 3 1v)

Andreae bemüuht sich, dieses Miteinander der Elemente mıiıt Leib un Jlut
Christi Iassen, dass sowochl ihre bleibende Unterschiedenheit als auch
ihre untrennbare Verbundenheit ausgesagt werden. azu habe Paulus In

KOT den Weg der Unterscheidung gewlesen, wonach weder Vermischung
och Irennung dem Geheimnis erecht würden. Miıt KOrTr 1 wollte Paulus
demnach „zuverstehn geben, da[fs das Tot nıt ıIn den Le1b, och der Wein 1n
das blut Christı verwandelt werden. Sonder wWer sich des Weıins und TOLIS
thailhalftiıg mach, der mache sich auch thailhalftig des Le1iDs un uUuts CAha3sti-
(26v-27rT). So legt Andreae für schriftgemälse ussagen ber das end-
mahlsgeheimnI1s prazlıse Grenzen fest Es darf se1ines Erachtens M1Ur

bestimmt werden, dass die Elemente auf der einen und eib und Jlut Christi
auf der anderen C111 weder als vermischt och als verstanden
werden. 1€es ist für ihn das Mindeste, Wds$ eiNne schriftgemälßße Abendmahls-

41 Gollwitzer, Coena Dominı (wıe Anm. 37}
Hervorhebung

43 Hervorhebung
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TE einhalten HA USS; Andreae aber auch ab arüber hinauszugehen
und tiefer In das Geheimnis dringen

Nicht VOI ungeflähr erinnern diese Bestimmungen das christologische
VOoONn Chalcedon 1mM Jahre 45 1: In dem keine letztgültige theologische

LOösung festgeschrieben wurde, sondern ”  ur die Kriıterien D-@ : D die bel jeder
christologischen TheorIie unbedingt beachtet seın müssen  “ 44 Andreae, dem
die Geschichte des christologischen Dogmas War hierzu 1st
beispielsweise auft seinNne Abwehr einer euthychianischen Vermengun der
beiden Naturen Christi verwelisen (vgl >3V) trılit die enannten
Festlegungen wahrscheinlic ıIn ewusster struktureller nalogie ZuU

christologischen Dogma.
Von 1ler dus$s 1st ıIn den 1IC nehmen, dass Andreae die Formulierung

„Das Trot SCY der Leib Christ1i und der eic oder Weıin SCY das blut CHnst“
(27V) ıIn der exegetischen Grundlegung LLUT mıt Vorbehalten einführt. In der
Conclusio der Grundlegung 277r—-28T) stellt iest, dies urlie „nıt grob“
(27V) verstanden werden, als seien TOLT und Weıin nicht mehr vorhanden.
Vielmehr mMUsSsse mıt renäus”?” gesagt werden:Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  339  lehre einhalten muss; Andreae lehnt aber auch ab, darüber hinauszugehen  und tiefer in das Geheimnis zu dringen.  Nicht von ungefähr erinnern diese Bestimmungen an das christologische  Dogma von Chalcedon im Jahre 451, in dem keine letztgültige theologische  Lösung festgeschrieben wurde, sondern „nur die Kriterien ..., die bei jeder  christologischen Theorie unbedingt beachtet sein müssen“.“* Andreae, dem  die Geschichte des christologischen Dogmas vertraut war — hierzu ist  beispielsweise auf seine Abwehr einer euthychianischen Vermengung der  beiden Naturen Christi zu verweisen (vgl. 53v) —, trifft die genannten  Festlegungen wahrscheinlich in bewusster struktureller Analogie zum  christologischen Dogma.  Von hier aus ist in den Blick zu nehmen, dass Andreae die Formulierung  „Das Brot sey der Leib Christi: und der Kelch oder Wein sey das blut Christ“  (27v) in der exegetischen Grundlegung nur mit Vorbehalten einführt. In der  Conclusio der Grundlegung (27r-28r) stellt er fest, dies dürfe „nit so grob“  (27v) verstanden werden, als seien Brot und Wein nicht mehr vorhanden.  Vielmehr müsse mit Irenäus“*” gesagt werden: „ ... das Brot, so von der Erden  ist, als bald es den beruff Gottes empfahet, .  ist nicht mehr gemain brot,  sonder Eucharistia, das ist: ein brot der dancksagung (oder wie es S. Paulus  genennet hat) ain gesegnets brot, das da begreyfft zway ding, ain irdisch und  hymmlisch: das irdisch, ist Brot und wein: das hymmlisch, ist der leib und blut  Christi.“ (27v-28r):  Der Akzent liegt also auch hier auf der unvermischten Unterschiedenheit  der Elemente auf der einen und des Leibes und Blutes Christi auf der anderen  Seite. Damit will Andreae jede einseitige Beanwortung der Frage nach der  Gabe des Abendmahls ausschließen. Ausgeschlossen ist zum einen die  täuferische Auffassung, dass das Abendmahl ein bloßes Brotbrechen sei.  Eine eindeutige Abgrenzung ist zum anderen gegenüber der Transsubstantia-  tionslehre vollzogen, die Andreae in der Darstellung der Spaltung zwischen  den Anhängern des Papstes und den Protestanten verwirft (281—-34r): Die  Lehre von der Verwandlung des Brotes und Weines in Leib und Blut Christi sei  „den worten Christi und unserm Christlichem glauben strack zuwider“ (31v).  Dem stehe als protestantische Auffassung entgegen: „baide tail des Sacra-  ments, Brot und Leib, Wein und blut Christi bleiben irer substantz halber  unveruckt, werden aber bayde mit einander im Nachtmal geraicht und  uübergeben‘ 611  Um der Eindeutigkeit genau dieser Abgrenzung willen aber erscheint  Andreae die Formulierung „Das Brot sey der Leib Christi: und der Kelch oder  Wein sey das blut Christi“ (27v) erläuterungsbedürftig. Deshalb zieht er  durchweg die Formulierung vor, im Abendmahl werde „mit Brot und Wein  der warhafftig Leib und blut Christi gegeben und uberraicht“ (37r)  .46  Dementsprechend meidet er auch sonst alle Ausdrücke, die über die Aussage  44 Wolfhart Pannenberg, Grundzüge der Christologie, Gütersloh 71990, 301.  45 Andreae bezieht sich hier auf Irenäus, Adversus haereses IV, 18, 5 (Migne PG 7,  1028%).  46 vVgl. Müller-Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. 7), 283: „Andreäs  Formel für die Abendmahlslehre ist das ‚cum pane in coena‘“.das Brot, VO  ; der Erden
ISt, als bald O den beruft Gottes empfahet, 1st nicht mehr gemalın Drot,
sonder Eucharistia, das 1st. eın brot der dancksagung oder WI1E€e CS Paulus

hat) aın gesegnetls brot, das da begreylit ZWdAVY ding, aın rdisch und
hymmlisch: das irdisch, 1st Trot und weın das hymmlisch, 1st der eib und blut
CAAch-? 27v-28T1):

Der Akzent liegt also auch 1ler auft der unvermischten Unterschiedenheit
der Elemente au{l der einen und des Leibes und Blutes Christı auti der anderen
Selite amı ll Andreae jede einseltige Beanw  N: der rage ach der
abe des Abendmahls ausschlielsen. Ausgeschlossen ist ZU einen die
täuferische Auffassung, dass das Abendmahl eın blolses Brotbrechen se1l
ı1Ne eindeutige Abgrenzung 1st ZU anderen gegenüber der Transsubstantia-
tionslehre vollzogen, die Andreae In der Darstellung der Spaltung zwischen
den Anhängern des Papstes un: den Protestante verwirit 2817—34r1): DIie
Lehre VO  - der Verwandlung des Brotes und Weines ın Leib und lut Christi S€l
„den Orten Christi und uUuNsSCIIN Christlichem lauben cstrack zuwider“ (3 1v)
Dem stehe als protestantische Auffassung „  al tail des Sacra-

TOtL und Leib, Weıin und blut Chrisä bleiben Irer substantz halber
unveruckt, werden aber ayde mıt einander ım Nachtmal geraicht und
ubergeben“ (3 Lr

Um der Eindeutigkeit dieser Abgrenzung willen aber erscheint
Andreae die Formulierung „Das Trot SV der Leib Christi: und der Kelch oder
Wein SCV das blut Christı“ (27V) erläuterungsbedürftig. Deshalb zieht u98

urchweg die Formulierung VOL, 1 Abendmahl werde „mıiıt TOL un Weın
der warhalftig Leib un: blut Christi gegeben und uberraicht“ (37F)
Dementsprechend meidet auch alle Ausdrücke, die ber die Aussage

ar Pannenberg, Grundzüge der Christologie, Gütersloh 1990, 301
45 Andreae bezieht sich hier auftf Irenaus, Adversus haereses IV, E (Migne In

Vgl Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik Anm. f} 2823 „Andreäs
Formel für die Abendmahlslehre 1st das ‚CUu. Panc In coena‘*.
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der untrennbaren Verbundenheit der Elemente mıiıt e1b un Jut Christı
hinaus aul eine Aussage der Identitat VOIN lementen un! LeibD un lut Chrıstı
zielen.

An diesem Punkt besteht ıne deutliche Differenz zwischen Andreae un!
anderen Lutheranern, deren Interesse ıIn Richtung der „Gleichsetzung VO  —

Trot und Leibu47 91INg Demgegenüber verschalfifte sich Andreae HIC den
ewussten Verzicht aul diese Gleichsetzung theologischen Spielraum 1mM 131e
auft dieKonzwischen Lutheranern und Schweizern. KT vermied amı
nämlich nıicht NUr Formulierungen, die den Schweizern esonders anstölsig

sondern konnte auch die gemeiInsame Frontstellung die
Transsubstantiationslehre als verbindendes Moment herausstellen.

Bel aller Dilfierenz anderen Lutheranern konnte Andreae seine Fassung
des Verhältnisses zwischen Elementen und e1D und Iut Christı indes VO

verschiedenen Dokumenten gedeckt sehen, die In seiner württembergischen
Kirche In offizieller Geltung standen. SO haben seine Grenzziehungen T1üur

ussagen ber das Abendmahlsgeheimnıis eiIn Vorbild iın der ‚Con{fessio
Virtembergica‘ VO  — 352 die feststellt CTE de pPanc dicltur; Hoc est

INCUIN, 1011 NnNECESSEC esS5 ut substantıa panıs uteiur In substantiam COrporI1s
Christi, sed ad verıtatem sacramenti! sufficit, quod COTDUS Christı VeIC s1t e8%

panc praesens  „48. Sehr CNY berührt sich Andreaes Vorzugsformulierung auch
mıt der Württembergischen Kirchenordnung VOIN 3‚ welche die Lehre „det
Augspurgischen und Coniession  C dahingehend zusammen(=Tasst, „das 1ın
dem Nachtmal Christı der eib und das blut Christı warhaffiglich [S1C!] un:
gegenwürtiglich miıt TO und weın außgeteilt, entpflangen un
werden1149.

Hierher gehört SC  1e€  1C. auch och die Antwort auf die rag „Was 1st das
nachtmal VI1SCIS Jesu Christi?“?° In den Fassungen des Brenzschen
Katechismus VO  — un: „Das Nachtmal Christı 1st eın Sacrament Vn
Gottlich wortzeichen, darınn VI1S Christus warhafi{ftig VN! gegenwürtig mıt
TO vnnd weın seın eib vnd blut schenckt vnd darreicht Vn vergwilßt VI15

darmit, das WIT en verzeihung der sunden und EeWI1gS leben.  u>} Indem
Trenz 1eT gegenüber der Fassung VO  > den Zusatz „mıtTO: nnd weın“

einfügte,?“ berücksichtigte CT die 1536 abgeschlossen Wittenberger Konkor-

Gollwitzer, Coena Domirii (wıe Anm 3, 535
Brecht/Ehmer (Hg  Z Confiessio Virtembergica Anm 19), ANT

(Hervorhebung SE
Richter, Kirchenordnungen (wıe Anm. 26), 137
Johann Michael Reu (Hg.) Quellen ZULK Geschichte des kirchlichen Unterrichts 1ın

der evangelischen Kirche Deutschlands zwischen 530 und 1600 L, Gütersloh 1904, 31 5
DA

» | Reu, Quellen nm.>0 313 4346
In der Fassung VO  - 1535 autete der entsprechende Passus der Antwort noch „ES

ist CYI1 sacrament un! gotlich wortzeychen, darın T1StUS VMn warhafftiglich und

gegenwertigklich se1ın e1b VN! blut darreycht340  Björn Slenczka  der untrennbaren Verbundenheit der Elemente mit Leib und Blut Christi  hinaus auf eine Aussage der Identität von Elementen und Leib und Blut Christi  zielen.  An diesem Punkt besteht eine deutliche Differenz zwischen Andreae und  anderen Lutheranern, deren Interesse in Richtung der „Gleichsetzung von  Brot und Leib“*7 ging. Demgegenüber verschaffte sich Andreae durch den  bewussten Verzicht auf diese Gleichsetzung theologischen Spielraum im Blick  auf die Kontroverse zwischen Lutheranern und Schweizern. Er vermied damit  nämlich nicht nur Formulierungen, die den Schweizern besonders anstößig  waren, sondern konnte auch die gemeinsame Frontstellung gegen die  Transsubstantiationslehre als verbindendes Moment herausstellen.  Bei aller Differenz zu anderen Lutheranern konnte Andreae seine Fassung  des Verhältnisses zwischen Elementen und Leib und Blut Christi indes von  verschiedenen Dokumenten gedeckt sehen, die in seiner württembergischen  Kirche in offizieller Geltung standen. So haben seine Grenzziehungen für  Aussagen über das Abendmahlsgeheimnis ein Vorbild in der ‚Confessio  Virtembergica‘ von 1552, die feststellt: „ ... cum de pane dicitur; Hoc est corpus  meum, non necesse est, ut substantia panis mutetur in substantiam corporis  Christi, sed ad veritatem sacramenti sufficit, quod corpus Christi vere sit cum  pane praesens”‘“‘. Sehr eng berührt sich Andreaes Vorzugsformulierung auch  mit der Württembergischen Kirchenordnung von 1553, welche die Lehre ; /der  Augspurgischen und unser Confession“ dahingehend zusammenfasst, „das in  dem Nachtmal Christi der leib und das blut Christi warhaffiglich [sic!] und  gegenwürtiglich mit brodt und wein außgeteilt, entpfangen und genossen  werden  1149.  Hierher gehört schließlich auch noch die Antwort auf die Frage „Was ist das  nachtmal vnsers HERRN Jesu Christi?“?° in den Fassungen des Brenzschen  Katechismus von 1553 und 1556: „Das Nachtmal Christi ist ein Sacrament vnd  Göttlich wortzeichen, darinn vns Christus warhafftig vnd gegenwürtig mit  brodt vnnd wein sein leib vnd blut schenckt vnd darreicht vnd vergwißt vns  darmit, das wir haben verzeihung der sünden und ewigs leben.“?* Indem  Brenz hier gegenüber der Fassung von 1535 den Zusatz „mit brodt unnd wein“  einfügte,?* berücksichtigte er die 1536 abgeschlossene Wittenberger Konkor-  47 Gollwitzer, Coena Domini (wie Anm. 37), 53.  48 Brecht/Ehmer (Hg.), Confessio Virtembergica (wie Anm. 19), Art. XVIL_ 9  (Hervorhebung B. S.).  49 Richter, Kirchenordnungen (wie Anm. 26), 137.  50 Johann Michael Reu (Hg.), Quellen zur Geschichte des kirchlichen Unterrichts in  der evangelischen Kirche Deutschlands zwischen 1530 und 1600 I, Gütersloh 1904, 313,  Z 21  51 Reu, Quellen (wie Anm.50) 313, Z. 43—46.  52 In der Fassung von 1535 lautete der entsprechende Passus der Antwort noch: „Es  ist eyn sacrament und gotlich wortzeychen, darin Christus vnß warhafftiglich und  gegenwertigklich sein leib vnd blut darreycht ...“, zitiert nach Reu, Quellen (wie Anm.  50) 313, Z. 22f. Zur Textgeschichte vgl. Chistoph Weismann, Die Katechismen des  Johannes Brenz I. Die Entstehungs-, Text- und Wirkungsgeschichte, Berlin/New York  1990. Den Hinweis auf die veränderte Formulierung in den späteren Fassungen  verdanke ich Matthias Deuschle, Berlin.  ZKG 116. Band 2005/3ıtlert nach Reu, Quellen An  3

>0) 2313 J3 Zur Textgeschichte vgl Chistoph Weilsmann, Dıe Katechismen des
Johannes TENZ Dıie Entstehungs-, lext- un Wirkungsgeschichte, Berlin/New York
1990 Den 1in wels auft die veränderte Formulierung In den spateren Fassungen
verdanke ich Matthias Deuschle, Berlin
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die Den ussagen der Wittenberger Konkordie selbst kommt besondere
Bedeutung In der Traditionsgeschichte der VO  I Andreae bevorzugten
Formulierung. ennn die Konkordie zieht In ihrem ersten Dsatz das gleiche
Irenaus-Zıtat heran WI1e Andreae und Tasst das Verhältnis VOoO  —_ Elementen und
Leib und Jut Christi ebentalls als Miteinander: -Conhtentur 1U XTa verba
renael, Eucharistiam duabus reDus, errena i coelestl. ltaque
sentıiun i docent, Cu DPallCc ei VINO VeIC el substantialiter adesse, exhiber1 et
SUMmM1 Christi.“”> Diese Formulierung Wal 1540 VO  - Melanc  on auch
In die ‚Con{fessio Augustana varıaltla eingearbeitet worden: UE Domiminı
docent, quod Cu Dallc el VINO VeIcCc exhibeantur COTDUS el Sanguls Christi
vescentibus In Domini.  u24

SO 91Dt CS Tüur Andreaes Fassung des Verhältnisses VO  — Elementen und eib
und Jut Christi durchaus Bezugstexte, die utheranern auch außerhalb
Württembergs weithin als autorıtatıv angesehen wurden, WE auch
darunter mi1t der ‚Con{fiessio Augustana varlata‘ einen Jext, dessen Geltung
1mM Zuge des zweıten Abendmahlsstreıits strıttig werden sollte Darüberhinaus
wird In den folgenden Abschnitten zeigen se1n, dass Andreae die
untrennbare Verbundenheit der Elemente mıt Leib un Jlut Christı
absichert, dass dem lutherischen nlegen der Vergewisserung durch das
Abendmahl voll Genuge wird. Auch ach Andreae dari der Empfänger
des Abendmahls nämlich SEWISS se1Nn, dass 8 ungeachtet er subjektiven
Verfasstheit, indem DE die Elemente sich NIMMT, Leib und Iut Christi
empfläang

M D Andreaes kontroverstheologische Verfahrensweise Beispie seiIner
Darstellung der erstien heiden Spaltungen
Das 1ın der exegetischen Grundlegung herausgearbeitete Abendmahlsver-
ständnis wendet Andreae anschließend auf die Spaltungen ber die rage
ach der abe des Abendmahls Dabei bringt die Behandlung der ersten
und der zweıten Spaltung keine CL, 1ın der Sache Der das bere1its
dargelegte Abendmahlsverständnis hinausgehenden Bestimmungen. Des-
halb soll anhand der Darstellung der ersten beiden Spaltungen Andreaes
kontroverstheologische Verfahrensweise vorgestellt werden.

Dıie Spaltung 281—34r) Der die rage, Wäas uns 1mM Abendmahl
gegeben wird, 1st zwischen den Anhängern des Papstes und _Aren wider-
sachern“ (17%V) aufgebrochen, die zweıte zwischen den Anhangern Luthers
und den Täufern 341r—-37/T). Andreae sieht die beiden Spaltungen ıIn einem
historisch-sachlichen Zusammenhang: Nach der anfänglichen reformatorI1-
schen Abweisung der römischen Lehre „seind die Widertäuffer weYvt auftf
die rechten seytien gangen“ 34r) Der unterstellte historisch-sachliche
Zusammenhang rlaubt CS Andreae, die beiden abweichenden Auffassungen
als symmetrische Verfehlungen des richtigen Abendmahlsverständnisses
darzustellen, wonach „die Päbstischen und Widertäuffer uns eintweder

BSLK 65, 2820
BSLK 55 451
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WEeYT auftf die rechten, oder weYvtL auf1tf die ingken seytiten geiurt: annn die
Päbstler uns aın Tot und Weıin 1M Nachtmal lassen; die Widertäulfer aber,
weder den Leib och das blut Christi gegenwartıg sSEeIN bekennen“ (37 r)

Hiervon Andreae die Rechtgläubigen A{ „Die Rechtgläubigen gehen
die müittelstrafs: lauben und bekennen, das nıicht allaın rot un Weın, aıuıch
nicht allain der Leib und blut CAhristi. sonder mIı1t Trot und Weın, der warhafftig
Leib und blut Christi egeben und uberreicht werden.“ (377) Dieses
Bekenntnis der Rechtgläubigen ist In SCNAUCI Übereinstimmung mıt dem
Ergebnis der exegetischen Grundlegung formuliert, wonach notwendig 1st,
„ZWaAVY undterschidliche ding 1mM Nachtmal aAaNZUZAVSCIL, nämlich mıiıt ToTt und
Weın, den Leib und lut Jesu Christiı“ (27TV) Hs ist Andreaes grundlegende
Verfahrenswelse bel der Behandlung der Spaltungen, dass CI das exegetisch
herausgearbeitete Abendmahlsverständnis als Krıterium heranzieht, die
abweichenden Lehrmeinungen beurteilen.

Fur Andreaes Verfahren 1st ferner kennzeichnend, dass R 9galnz ach seiNner
In der Vorrede eingefü  en Maxıme verfährt, „bayderseyts maınung“
darzulegen (10v) SO beschreibt CI 1mM beider Spaltungen zunächst den
SLALUS controversiae Nach der Beschreibung der römischen Transsubstantia-
tionslehre (28V) legt die protestantische Auffassung dar (28V) Analog hält
Andreae auch für die paltung zwischen Täufern und utheranern den SEALUS
controversiae fest 341—35T) Natürlich egegnet Andreae, der Ja sEINE
lehrmälsige Übereinstimmung mıiıt Luther VO  — ang ekunde vgl
9vV), den gegnerischen Auffassungen nicht vorbehaltlos, vielmehr präjudiziert
CI schon ITE die Darstellung die Beurteilung, weshalb se1ıne Darstellung Aus

heutiger theologiegeschichtlicher Sicht den gegnerischen Auffassungen nicht
vollkommen gerecht wird. Bemerkenswert 1st aber seıin Bemühen, auch die
gegnerischen Auffassungen nehmen, indem beispielsweise der
täuferischen Auffassung nicht VOo  > vornherein jede biblische Grundlage
abspricht, sondern die Berufung der Täuier au{l Apg 2 42 erwähnt vgl 34v)
und In der Abweisung der täuferischen Lehre e1ıgens diskutiert (vgl 361V

An die Darlegung des STALuUSs controversiae SC.  141e sich eweils die Abweisung
der gegnerischen Lehre 291—34FT; 5736V) Andreae rag dazu, welche der
beiden geschilderten Auffassungen den Worten Cra äahnlicher oder
gemälser s€e1 28v-—-29r). Be1l diesem Rekurs auf das biblische Zeugni1s ezieht
sich Andreae In erstier Linıe auft die 1n der exegetischen Grundlegung bereits
ausgelegten Einsetzungsberichte. Ferner nımmt Andreae Begrififsklärungen
VOIL, weil 1ın den Auseinandersetzungen {itmalsel Seiten dieselben Begriffe
mıiıt unterschiedlichem Verständnis gebrauchen. SO WEel1s CI In der AUus-
einandersetzung miıt der römischen Lehre au{f das unterschiedliche Ver-
ständnıis des egriffs ‚Gestalt‘ hin „Dann bey u1ls ist und aV die gestalt des
TOLIS un Weins anderst nichts, dann Trot un Weın selber, ın ırem

unverändert, aber ainem andern brauch verwendet. Den Päbstlern
aber1: nıicht das des TOLILS und Weins, sonder allain die gestalt, als
die farb, die form, den geschmack“ (32V)

Der Durchgang AT Andreaes Darstellung und Beurteilung der ersten
beiden Spaltungen lJässt somıt drei signi  ante omente für Andreaes

> Zur aC vgl ben In Abschnitt SA
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kontroverstheologische Verfahrensweise erkennen: .} Andreae benutzt das
1n der exegetischen Grundlegung herausgearbeitete Abendmahlsverständnis
als Krıterium ZA1E Beurteilung der Spaltungen. 2} Andreae stellt die
Spaltungen dar, indem Cr den STALUS controversiae erhebt und refieriert. 3.)
Andreae nımmt der begrifflichen und sachlichen Klarheit willen
Klärungen VOINl Begrifien VOTL, die In den Auseinandersetzungen mi1t er-
schiedlichem Verständnis gebraucht werden.

AA Andreaes Darstellung der Kontroverse zwischen Lutheranern und
Schweizern dıe Gabe des Abendmahls
Von der beschriebenen kontroverstheologischen Verflahrensweilse macht
Andreae 1U  — auch bei der Behandlung der dritten Spaltung 371—82V)
eDrauCc Diese Verlahrensweise ermöglicht C5 iınhm, die Darstellung und
Beurteilung des Streits „zwischen den Zwinglischen und Lutherischen“ (3:7Z5)

strukturieren, der ach Andreae „der allerhefitigest, weytleüihgest und
verwurtest.  x Streit 1st 37X) SO beginnt 8mıt der Vorstellung des eigentlichen
SLALUS controversiae 371r—41v). Danach klärt (r die umstrıttenen egrifmfe
‚leiblich‘ und ‚geistlich‘ 431—5 31)

Des weıteren geht CT au{f Einzelprobleme des Streıits e1Nn, denen CI jeweils
den STALUS controversiae vorstellt, Dbevor C eine Entscheidung der jeweiligen
Streitirage Vornımm Auf diese Weise werden erortert die rage ach der
Möglichkei einer Austeilung VO  — eib und lut Christi 1 Abendmahl
531—63T1), das Verständnis der Himmelfahrt Christi und die rage der
Ubiquitat des Leibes Christi 631—74r) SOWI1E die Auslegung VO  a Joh 6,63
741r—781). Die Darstellung endet mıt abschließßsenden Ausführungen den
strıttigen Punkten 781—-82V).

Die prägende inhna  iche Tendenz für Andreaes Behandlung der dritten
Spaltung zeichnet sich schon darın ab, W1e Andreae S1€e der Erörterung der
ersten beiden Spaltungen zuordnet. Be1l en schweren Dilferenzen zwischen
den Anhängern Luthers und denen winglis sieht diese nämlich zuallererst
ın eiıiner gemeiınsamen Frontstellung die Anhänger des Papstes. A416
diesem Grund stellt Andreae die Spaltung „zwischen den Bäpstischen un iren
widersachern“ (17Z3 als dar und N1ımMm: €l keine nneren Diifieren-
zierungen des protestantischen Widerparts VO  - u4bnerdem IUr ih: die
Abendmahlslehre 1 Anschluss Zwingli nicht In e1INs mıiıt der täuferischen
Anschauung: Anders als den Täufern wirit den Anhängern Zwinglis nicht
die Abweichung VO  — der „mittelstrals“ Hr eugnNung der Gegenwärtigkeit
des Leibes und Blutes Christi VO  —

Vielmehr stellt Beginn der Vorstellung des STALUS controversiae fest, dass
In der dritten Spaltung eigentlich nicht umstriıtten sel, ob „n dem ailigen
achtima der warhaliftig Leyb und blut Christı außgethailet werden“ 37V)
Nicht allein Luther bekenne die Gegenwärtigkeit, „[s]londer CS wollens auch
die Zwinglischen nyemals geleügnet en; dann (sagen und schreiben SYy)
Wäads ware das für eiın achtma. des erren; der err se nicht gegenwartig
ware“ 37V-381). Dıe Streitfrage se1 ingegen, „WwWIe, und au{ft Was weyls, der
Leyb und blut Christi 17 ayligen Nachtmal mıi1t Trot und weın gegenwärtig
SCYV, un ubergeben werd“ 381)
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Durch diese Auffassung ber die eigentliche Streitirage unterscheidet sich
Andreaes Einschätzung der Schweizer Os1ıt10oN charakteristisch VOINl der-
jeniıgen der meılsten Iutherischen Teilnehmer Abendmahlsstreit Der
lutherische Protagonist Joachim estpha. eIwa hatte sich In der Streitschriit,
miıt der I: den zweıten Abendmahlsstreit eröffnete, gerade darau{i berufen,
dass die Gegner Wäar untereinander In chaotischer €e1IseE uUunelns seıen, aber
darin übereinstimmten, dass S1€e die Gegenwart Christi 1mM Abendmahl
leugneten.”® Andreae kennt diese Vorwuürtile. HKr übernimmt S1C aber nicht
ungeprült, sondern versucht, beil der Vorstellung des SLALUS controversiae
zwischen dem Selbstzeugnis und der Fremdeinschätzung beider Seiten
differenzieren.

Zum Ausgangspunkt IUr die Vorstellung des SIALUS controversiae 37r—41v)
nımmt Andreae sodann die unterschiedlichen Auslegungen der Worte „Das 1st
meın 116 Luther habe S1E In seiner chrift ‚Da[s diese WOTT Christi (Das i1st
meın Leib etce och fest stehen widder die Schwermgeister  427 mıt einer
vierifachen Redeweise dahingehend ausgelegt, dassrdem Brot, neben dem
Brot, In dem Brot, bei dem Brot, werd uls se1ın Leyb egeb  « (351
Demgegenüber legten die Schweizer”® die Orte Christi signifikativ aus „das
bedeüt meın Leyb; Das 1st aln gur melnes LeyvDs; Das 1st aın zaichen mMe1ns
Leibs“ 38V) Anstatt 117 SsOTort diese beiden Auslegungsiormeln als
miteinander unvereinbar konfrontieren un: darüber urteilen, welche
VO  m ihnen dem 1ın der exegetischen Grundlegung herausgearbeiteten
Abendmahlsverständnis gemaäls ist, geht Andreae einen Schritt hinter die
strıttigen Auslegungsiormeln zurück un: ragt, welche nliegen ihnen
zugrundeliegen. amı gewınnt CL die Möglichkeit, eiNe interpretatio ad honam
bartem beider Positionen versuchen, Wäads$ bei einer isolierten Konf{Irontation
der Auslegungsfiormeln nicht möglich ware

Nach Andreae War Luthers Anliegen, mıiıt seiNer Auslegungsiorme. „die
warhafftige gegenwärtigkait des ayschs CHhTtisti. welches mıiıt dem Trot e
Sacrament machet“ (38vV anzuzeigen. HIT erwels auft dieses Anliegen
kann Andreae auch den Vorwurt entkräiten, dass Luther „den e1b Christi 1INNS
Tot einschliesse, Oder dz Tot he 39T) enn Luther habe mıt seinen

gedeuteten Formulierungen „au verständlichst und gröbest den e1In-
laltigen anzalgen“ wollen (39r) dass der Leib Christi 1M Abendmahl
gegenwartıg sel

Im Blick auf die Schweizer Auslegungsiorme stellt Andreae ZwWel VCI-
schiedene Einschätzungen VOL; welches Anliegen inr zugrundeliege. SO
wollten die Schweizer 190081 der signifikativen Auslegung „eintweder

Zu Westphals chrift ‚Farrago coniuseanarum ei inter dissiıdentium Oppinionem
de Dominı, Sacramentarıorum libris congesta‘ vgl GusSstav Kawerau, Westphal,
Joachim, lutherischer Streittheologe, gest 1574 1n 21 (*1908) 185—-189, hier
besonders 18  O

Z dort 65, 1f der Titel Zu der Auslegungsformel vgl 145, 291
Andreae selbst spricht N1IC VO  - ‚Schweizern‘, sondern nenn das Gegenüber

den Lutheranern entweder „dıe Zwinglischen“ (Z. 37V) der schlicht „der ander hayl“
(Z. 75T) Er stellt bDer untfer dem Stichwort „die Zwinglischen“ diverse Posıtionen aus
dem edankengut der Schweizer eiIiormatıon VO  < Darum verwende ich 1mM Folgenden
abweichend VO.  2 Andreaes Spachgebrauch die Bezeichnung ‚Schweizer‘.
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(wıe 5 VO  — vilen beschuldigt werden) aın gegenwertigkait des Flaischs und
ufts Christı 1M alligen Nachtmal; oder den underschaidt zwischen TOoOT und
Leyb Christi1, auf{i das dil$ Trot ach seiner substantz nicht 1Ur den natürlichen
Leyb Christı gehalten werd, welchs des Pabsts maiInung und VOTI oben
einfältigklich mıt grundt der warhaıt widerlegt 1st  u59 (38V) Andreae
kennzeichnet HEG die Parenthese „wWl1ıe S VO  - vilen beschuldig werden“
die Einschätzung als Fremdeinschätzung. Ihr stellt EF spater das
Selbstzeugnis der Schweizerg  / die sich den Vorwurt verwahren,
dass S1E die Gegenwart des Leibes Christı Jjeugneten 40r) Dıe zweıte
Einschätzung, wonach die Schweizer Auslegung darauf abzielt, den nter-
schied zwischen Tot un e1ib Christi festzuhalten, ist Andreaes Vorschlag
einer interpretatio ad honam partem. enn ach dieser Einschäatzung ware die
signi  ative Auslegung die Transsubstantiationslehre des Papstes
gerichtet, Wäas 1mM inklang mıiıt lutherischen nliegen stünde, w1e Andreae
T den Rückverwels auf seine eigene Widerlegung der Transsubstantla-
tionslehre unterstreicht.

Andreae beansprucht nicht, miıt seinem Vorschlag einer interpretatio ad
honam partem das Schweizer Verständnis der signinkatıven Auslegung
erschöpfend wiederzugeben. Vielmehr WEels € auf die Möglichkeı hın,
dass hinter der umstriıttenen signihkativen Auslegung eın auch Aaus e-
rischer Sicht berechtigtes Anliegen stehen könnte 1ese Vorgehensweise birgt
allerdings die Geflahr, bestehende Differenzen verdecken. Deshalb wendet
Andreae eın eindeutiges Kriterium Diıie interpretatio ad honam partem 1st für
ihn A dann zulässıg, WEeNn die Z11 uten gedeutete Auffassung nicht In

Widerspruch dem In der exegetischen Grundlegung herausgearbeiteten
Abendmahlsverständnıis steht Anhand dieses Kriteriums bestimmt ß die
Grenzen für die Zulässigkeit der signihikativen Auslegung Sofern der Sınn der
Orie Chrst: wWI1e Andreae ihn festgestellt hat, gewahrt bleibt, ann der
Schweizer Sprachgebrauch gedulde werden: „Dann WCI ll leüugnen, dals das
rot den Leib Christi nicht bedeute? Wer ıll ljleügnen, das aın zaichen oder
gur se1ines Leibs seVvY 40v) Als Grenze steht jedoch fest, dass unvereinbar
mıiıt den Worten Christı und des Paulus ware, „SÜ I1a  ;Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  345  (wie sy von vilen beschuldigt werden) kain gegenwertigkait des Flaischs und  bluts Christi im hailigen Nachtmal; oder den underschaidt zwischen Brot und  Leyb Christi, auff das diß Brot nach seiner substantz nicht für den natürlichen  Leyb Christi gehalten werd, welchs des Pabsts mainung und vor oben  einfältigklich mit grundt der warhait widerlegt ist“”? - (38v). Andreae  kennzeichnet durch die Parenthese „wie sy von vilen beschuldigt werden“  die erste Einschätzung als Fremdeinschätzung. Ihr stellt er später das  Selbstzeugnis der Schweizer entgegen, die sich gegen den Vorwurf verwahren,  dass sie die Gegenwart des Leibes Christi leugneten (40r). Die zweite  Einschätzung, wonach die Schweizer Auslegung darauf abzielt, den Unter-  schied zwischen Brot und Leib Christi festzuhalten, ist Andreaes Vorschlag  einer interpretatio ad bonam partem. Denn nach dieser Einschätzung wäre die  signifikative Auslegung gegen die Transsubstantiationslehre des Papstes  gerichtet, was im Einklang mit lutherischen Anliegen stünde, wie Andreae  durch den Rückverweis auf seine eigene Widerlegung der Transsubstantia-  tionslehre unterstreicht.  Andreae beansprucht nicht, mit seinem Vorschlag einer inferpretatio ad  bonam partem das Schweizer Verständnis der signifikativen Auslegung  erschöpfend wiederzugeben. Vielmehr weist er auf die Möglichkeit hin,  dass hinter der umstrittenen signifikativen Auslegung ein auch aus luthe-  rischer Sicht berechtigtes Anliegen stehen könnte. Diese Vorgehensweise birgt  allerdings die Gefahr, bestehende Differenzen zu verdecken. Deshalb wendet  Andreae ein eindeutiges Kriterium an. Die interpretatio ad bonam partem ist für  ihn nur dann zulässig, wenn die zum Guten gedeutete Auffassung nicht in  Widerspruch zu dem in der exegetischen Grundlegung herausgearbeiteten  Abendmahlsverständnis steht. Anhand dieses Kriteriums bestimmt er die  Grenzen für die Zulässigkeit der signifikativen Auslegung: Sofern der Sinn der  Worte Christi, wie Andreae ihn festgestellt hat, gewahrt bleibt, kann der  Schweizer Sprachgebrauch geduldet werden: „Dann wer willleügnen, daß das  Brot den Leib Christi nicht bedeüte? Wer will leügnen, das es ain zaichen oder  figur seines Leibs sey?“ (40v). Als Grenze steht jedoch fest, dass es unvereinbar  mit den Worten Christi und des Paulus wäre, „so man ... sagen wolt, es wäre  ain bloß zaichen, figur oder bedeütung des leibs Christi, und darzu nicht des  gegenwärtigen, sonder abwesenden Leybs“ (41r).  Was erreicht Andreae, indem er in der beschriebenen Weise nach Maßgabe  eines klaren Kriteriums eine interpretatio ad bonam partem versucht? Gewiss  erzielt er damit keine unmittelbare Lösung der zwischen Lutheranern und  Schweizern strittigen Fragen, wie am Beispiel der signifikativen Auslegung der  Einsetzungsworte gezeigt werden kann: Der ‚Consensus Tigurinus’ fordert die  signifikative Auslegung, indem Art. XXII festlegt, dass die Einsetzungsworte  „figuratae accipienda“ °° seien. Daneben verwirft Art. XXIV die Vorstellung  einer Gegenwart des Leibes Christi mit dem Brot als „cum pane copulare“.  Somit ist die im ‚Consensus Tigurinus‘ vertretene signifikative Auslegung der  Einsetzungsworte keineswegs mit dem Abendmahlsverständnis Andreaes  59 Hervorhebung B.S.  SO BSRE 162 Z 467  °HBSRK 163, Z. 914wolt, e ware
aın blofs zaichen, gur oder bedeutung des €l Christi, und arTrzuıa nicht des
gegenwartigen, sonder abwesenden eybs  « (41r)

Was erreicht Andreae, indem Gr In der beschriebenen Weise ach Maßßgabe
eINES klaren Kriteriums eiıne interpretatio ad honam partem versucht? Gewi1ss
erzielt CI damıt keine unmittelbare LOsung der zwischen utheranern und
Schweizern strıttigen Fragen, wWI1e€e Beispiel der signihkatiıven Auslegung der
Einsetzungsworte gezeigt werden kann Der ‚GCoONseNSus Tigurinus’ ordert die
signifikative Auslegung, indem Art XX{} estlegt, dass die Einsetzungsworte
„Higuratae accipienda“ selen. Daneben verwirit Art DE die Vorstellung
eimer Gegenwart des Leibes Christı miıt dem Tolt als „C+ panc copulare“.
OML 1st die 1M ‚Consensus Tigurinus’‘ vertretitene signifikative Auslegung der
Einsetzungsworte keineswegs mıt dem Abendmahlsverständnis Andreaes

Hervorhebung
BSRK 162,

61 163, 9—14
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vereinbar, Adas sich Ja gerade In der Formulierung zusammentTassen lässt, 1
Abendmahl werde mit Tot und Weıin Leib und Jut Christi egeben DIiese
Unvereinbarkeit 111USS$ auch Andreae bewwusst BEWESCH seIn Dennoch hat
sich gerade 1n den trennenden Fragen Deutungen ZU uten bemuht Der
Grund aiur dürite se1n, dass 6 die et Zerstrittenheit bestehenden
Gemeinsamkeiten ireillegen wollte

DIie Vorstellung des STALUS controversiae der drıtten paltung gibt mithin als
prägende inhna  1 Tendenz Tüur Andreaes Behandlung des innerprotestanti-
schen Gegensatzes In der Abendmahlslehre erkennen, dass Andreae die
Tarren theologischen Fronten der Abendmahlskontroverse durchbrechen
versucht, indem strıttige einungen auft mögliche Deutungen ZU 1u1en
hinprü 1ese Prüfung bindet CL das Abendmahlsverständnis, das uUrc
Auslegung des biblischen Zeugnisses erlangt hat Aulserdem nımmt diese
Prüfung auf mögliche Deutungen ZU 1ien ach eigenem Bekunden 1
NsCAIU Luther VOLTL. 1€eSs gilt, obwohl einzelne Formulierungen
Luthers und seiner nhänger 1L1UI mı1t Vorbehalt gebraucht un auch diese ın
gewisser e1se ZU uten deutet, indem auf das dahinter stehende
nliegen verwelst. Im nliegen aber weil Andreae sich miıt Luther und dessen
Anhängern 1n der Abendmahlslehre eiN1g, weil dieses Anliegen ach seInNemM
Urteil dem biblischen Zeugni1s gerecht wWird, indem die objektive Gegenwart
des Leibes Christi 1mM Abendmahl ZUTr Geltung bringen ıll AD umma, Doctor
Luthers eligen MaINUNg und er die WITr ime nachreden ist anderst
nicht, dann die gegenwärtigkait des el Christi 1m Nachtmal erhalten“
(59v)

E P Andreaes Beantwortung der erstien rage IN Orm katechetischer Fragstücke
Alle Ausführungen ZUr ersten rage werden zusammengefasst 1n den
Fragstücken, mıt enen Andreae die Behandlung der ersten rage abschlielst
82vVv-—88T1). Kr knüpft IT formal den Kleinen Katechismus Luthers und
Brenz’‘ Katechismen deren Darlegungen ebenfalls In Form VO  — Fragen und
Antworten eboten werden. DIie Verwendung VOILl Fragstücken entspricht
Andreaes Intentlion, seıne Leser dazu anzuleiten, dass S1e Rechenschaft ber
inr Abendmahlsverständnis ablegen können; die Fragstücke tellen das
seelsorgerlich-katechetische Zentrum VO  — Andreaes chri{it dar.

Das Fragstück nthäaält die zusammenfassende Antwort auft die
Leitirage des ersten Teils des Kurtzen und einfältigen Berichts‘: „Darumb

du gefragt wirdst: Was gibt_dir 1mM ayligen Nachtmal? Antwort du Miıt
TOLT und Weıin den Leyb und blut C Ar 82V) Das zweıte und das
dritte Fragstück bringen die Abgrenzungen die täuferische Lehre und

die Transsubstantiationslehre 83T)
Vierte und Tüunite Frage betreffen die Kontroverse zwischen Lutheranern

un Schweizern ber die €e1IsEe der Gegenwart C ATISH. Au{ die Alternative des

Vgl Müller-Streisand, Theologie un: Kirchenpolitik (wıe Anm T: D: „S5o
bemüht sich Andreäa In seiner Abendmahlslehre einerselts die etonun es
Verbindenden mıiıt Calvin, hne doch andererseılts die für die lutherische Sakraments-
Tre dieser Zeıit konstitutiven Momente preiszugeben“.
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vierten Fragstücks, ob Leib und lut Christi geistlich oder e1Dlic. mitgeteilt
werden, lässt Andreae sich 1ın der Antwort nicht Cein S1ie lautet: „Ja, seinen
warhalfftigen Leyb und Jut auf aın himmlische Gaistliche weyYyls, die C wailt
und die betrübten gewissen wol erftfaren.“ 83V) Dıe fünite und letzte rage
wird dem Leser in den Mund gelegt „S5o du iragst Wie ist aber dasselbig ew1g
Wort, dass da Flaysch worden 1st, DeYy dem allıgen Nachtmal gegenwaärtig?“
836V) Nach der lapidaren Erwiderung „Eben wWI1e 1St  44 (86V) erinnert
Andreae seine AusführungenAUÜbiquität 631—74rT) und fasst S1E in einem
Bekenntnissatz „Eben derselbige Christus unzertrennet,
ott un! Mensch, der 1mM gehörten Wort gegenwartıg 1St, un: 1e den
glauben In alınes yeden gläubigen menschen hertzen wohnert, der wirt u11s

auch durch das sichtbarlich WOTT, das 1st. 1 aylıgen Sacrament ege  d
86V-87Y1)

Andreae hat somıit 1mM ersten eil se1ines ‚Berichts‘ CIn Verständnis des
Abendmahıls expliziert, das die Realprasenz des Leibes und Blutes Christı mıt
Tot und Leib Z Zentrum hat ass diese Realpräsenz keine Bedingung
auft Seıten des Empflängers gebunden ist, stellt 1m zweıten eil sicher.

Dıiıe der manducatıo IMpLOTrUmM
Im zweıten 'eil seıines ‚Berichts‘ (88r—-115T) wendet Andreae sich einer
seinerzeıt vielverhandelten rage die sich der Voraussetzung der
Realpräsenz VO  i Leib und Jut Christi mıt Trot und Weıin stellt „So der Leib
und Jlut Christı gegenwäartig und ubergeben: Ob auch die ungläubigen und
Gotlosen des LeiDs un Bluts Christi thaylhafftig werden, dieweyl S1 eusserlich
miıt dem mund das Tot und au dem gesegnelien €eicCc
trincken?“ N Die Beantwortun dieser Frage die Behandlung der
Spaltung zwischen Lutheranern und Schweizern lort Die rage ach der
e1ise der Gegenwart 1st 1U zugespitzt ZUTr: rage, ob Leib und Jut 1m
Sakrament gegenwärtig sSind, dass HTE die manducatıo IMPLOTUM auch die
Gottlosen ihrer teilhaftig werden, oder ob die Art der egenwa 1st, dass 1U

die Gläubigen 1m Glauben Christi teilhaftig werden können.
An Andreaes Behandlung der manducatıo IMDLOTUM 1st hervorzuheben:
1:} Den Schweizer Einwänden, die detailliert darstellt un einzeln

entkräitet 901—-92V; 97v-—1 06V), billigt dass S1€e aus der chri{ft belegt und
gut konziplert se]len ES gebe” bayder eın schein weil neben
zeügknus der ailigen schrift VOIl baiden hailen ewegende ursachen
eingefürt werden“ 020

2 Andreae versucht, die Schweizer Argumentatlion, dass das Fleisch
Christi das lebendigmachende Leben se1 und also VO  . den todverfallenen
Gottlosen nicht empfangen werde könne, nicht infiach HTG einen
ST  Nn Verwels au{l KOrTr 11,27—30 auszuhebeln Vielmehr lässt CI sich
auf S1€E eın und rng eın exegetisches Argument: Christus 1st nicht NUr

Fleisch geworden, Leben wirken, sondern auch: Gericht halten,
wolür Andreae sich aul Joh 522261 berult Damiıt erreicht CI, dass auch der
GEeNUusSss 117e die Imp11 eın wirksamer GEeNUusSsS 1st, LLUI eın heilswirksamer. Fur
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Andreae 1st Joh die Grundstelle Z  —— Beantwortung der rage ach der
manducatıo ImpLOoTruUmM „Dieweyv] aber dasselbig Flaisch Christi nıicht 11UI aın
aigenschalift hat das das en 1st und ebendig machet, Sonder och ine
das iIme es Gericht ubergeben SCYV, andert sich das flaisch Christi 1mM
Nachtmal nicht, weychet auch nicht VO  — dieser stifftung umb des unglaubens
willen eren hinzu gehen, sonder ach aigenschaft deren CS empfahen,

auch seıin aigenschalift und würckhung underschidlich, und bleibt
doch aın laisch In dem Gläubigen das eDen; 1m ungläubigen das Gericht.“
94v-95rT)

DIie Geflfahr dieser Lösung 1st. Das Gericht erscheint nicht mehr als ODUS
alıenum des eigentlich Z Versöhnung gesandten Christus, sondern wird mıt
der Lebenswirkung Christi beinahe aäquivalent. Andreae weilß darum, dass die
Propaglerung der manducatıo IMpPLOTUM die gewissenströstende Kralit des
Abendmahls verdunkeln kann: „WO diser WOTT aigenschafit nıicht wol Tklart
werden, bringt C5 vil mißverstandt“ Auch mancher Fromme werde
voller Skrupel denken „Ach du bist villeicht auch deren einer der CS ZU

eHCHT empfangen möchte. Demnach stehe T1 und verzeuchs“ 109v). Aus
diesem Grund mahnt Andreae: „Darumb sollen die Kirchendiener unfter-
schidlich lehren“ 109Vv), indem S1€ die Gottlosen arInNCI), den Frommen aber
versichern, dass die Bulsiertigen das Abendmahl ZUuU eil empfangen.

3.) Andreae bekräftigt die Auffassung VOINl der manducatıo MDIOTUM, indem
( T: aut die Erfahrung rekurriert, dass CS die Gottlosen quäle, den Leib Christi
empfangen HKr führt diese Erfahrung die Schweizer Ablehnung der
manducatıo Iimpi0rum 1Ns Feld „Darumb 1St CS vil zuwen1g geredt, Ila  . lehret,
den ungläubigen werde wol der Leib und lut Christi angebotten, aber 5
empfangen umb 1ITres unglaubens nichts dann lähre zaychen. WI1E
hetten >5 1Ur TE zaichen“ (:+  V—  r)

Die Einschätzung, dass die Schweizer ZU Beantwortung dieser rage „vil
44  zuwen1g / 1st die krälftigste Ablehnung, die Andreae 1m ‚Kurtzen und
einfältigen Bericht‘ eine Schweizer OS1t10N ausspricht. Nicht VOoO  —

ungefähr diese Ablehnung 1 Zusammenhang der manducatıo IMPDIOTUM,
denn s1e 1st die Tür notwendig gehaltene Konsequenz Aaus dem lutherischen
Verständnis der Gegenwa Christi 1mM Abendmahl als einer VO  — jeder
Voraussetzung auft der e1ite des Empfängers unabhängigen, durch Christi
Stifitungsworte konstitulerten leiblichen Realpräsenz. J1er ann Andreae
keine interpretatio ad hbonam partem der Schweizer OS1L10N vornehmen. Fur
Andreae dient die manducatıo IMPD1L0TUmM außerdem dazu, seine nicht aufi die
Identität VO  H Elementen und Leib und Jut G ArIist:: sondern auft deren
untrennbare Verbundenheit bhebende Fassung der Abendmahlsgabe
abzusichern, dass diese tafsar  1C. eiıne objektive, nicht subjektive
Bedingungen auft seıten des Empfängers gebundene abe 1st.

Andreaes „grundsätzlich christologisch geführte Begründung IUr die manducatıo
implorum“ unterscheidet sich VO der üblichen Iutherischen Begründung, die sich VOLI

em auf die „Unkräftigkeit des Unglaubens Gottes Einsetzung“ tutzte, üller-
Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. 7) 292
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Dıie rage nach dem rechten utzen des Abendmahls

Im dritten und etzten 'eil des ‚Kurtzen un einfältigen Berichts‘ (1 SV 1 26T)
wendet Andreae sich der rage Z „Was der rechte brauch des nachtmals
Christi seVY (17v) Im Zentrum steht eine Auifzählung VO  — verschiedenen
Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls als Erkennungszeichen der
Christen gegenüber Heiden, als Zeichen der christlichen Verbundenheit In der
Liebe, als Gedächtnis des Leidens und Sterbens Christı SOWIE als Danksagung
für Christı Leiden und Sterben (1 18v-1227T7).

Bemerkenswert 1St, dass Andreae eine der enannten Bestimmungen als
falsch verwirlt. HKT stufit sS1€e vielmehr als durchaus berechtigt, aber och
ungenügend eın Jede dieser Bestimmungen gibt einen utzen des end-
ma aber z€ 1st nicht der furnemest NUTZ, VOIN welches der err
Christus das Nachtmal gestifftet und eingesetzt hat“ HS kommt
Andreae darauf einen spezifischen utzen des Abendmahls estimmen,
der nıcht auch anders r{fullt wird Diesen spezifischen Nutzen sieht In der
Stärkung des aubens un Mehrung des Lebens CHhristi 1ın uns (vgl 120rv

DIie anderen Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls sind ach
Andreae nicht falsch; aber ungenügend. Fur das Verfahren mıt olchen
Auffassungen gibt Andreae 1mM ersten eil des ‚Berichts‘ ach einer Aufzählung
verschiedener Auslegungen der Einsetzungsworte die Empfehlung: „Darumb
sollen vorerzelte MayNunNng nicht blofßs und gentzlic verworlien werden,
dieweil sich solchs €es 1 alligen nachtmal349  Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  3.3 Die Frage nach dem rechten Nutzen des Abendmahls  Im dritten und letzten Teil des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ (115v-126r)  wendet Andreae sich der Frage zu, „Was der rechte brauch des nachtmals  Christi sey?“ (17v). Im Zentrum steht eine Aufzählung von verschiedenen  Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls als Erkennungszeichen der  Christen gegenüber Heiden, als Zeichen der christlichen Verbundenheit in der  Liebe, als Gedächtnis des Leidens und Sterbens Christi sowie als Danksagung  für Christi Leiden und Sterben (118v-122r).  Bemerkenswert ist, dass Andreae keine der genannten Bestimmungen als  falsch verwirft. Er stuft sie vielmehr als durchaus berechtigt, aber noch  ungenügend ein. Jede dieser Bestimmungen gibt einen Nutzen des Abend-  mahls an, aber „es ist nicht der fürnemest nutz, von welches wegen der Herr  Christus das Nachtmal gestifftet und eingesetzt hat“ (119r). Es kommt  Andreae darauf an, einen spezifischen Nutzen des Abendmahls zu bestimmen,  der nicht auch anders erfüllt wird. Diesen spezifischen Nutzen sieht er in der  Stärkung des Glaubens und Mehrung des Lebens Christi in uns (vgl. 120rv).  Die anderen Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls sind nach  Andreae nicht falsch, aber ungenügend. Für das Verfahren mit solchen  Auffassungen gibt Andreae im ersten Teil des ‚Berichts‘ nach einer Aufzählung  verschiedener Auslegungen der Einsetzungsworte die Empfehlung: „Darumb  sollen vorerzelte maynung nicht bloß und gentzlich verworffen werden,  dieweil sich solchs alles im hailigen nachtmal findet ... Sonder wa die leüt mit  solchen mainungen verhafft ..., soll man inen freüntlich anzaygen: Ob wol  solchs sich auch bey dem hayligen Nachtmal findet, so mög es doch dises  Gehaimnus nicht erraichen, dann im hayligen Nachtmal uber und neben  solchen, noch vil ein grössers gegeben und geraicht werde, nemlich der Leyb  und Blut unsers Herren Jesu Christi“ (56v-57r). Diese Empfehlung zeigt:  Verwerfungen ungenügender Meinungen liegen nicht in Andreaes Interesse.  Viel lieber nähme er die Vertreter der ungenügenden Bestimmungen an der  Hand und führte sie dazu, das rechte Abendmahlsbekenntnis zu erfassen und  zu bekennen, damit auch sie in den Genuss des rechten Nutzens des  Abendmahls kämen. Wie nun dieses Ansinnen aufgenommen wurde, muss  anhand der Rezeption des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ geklärt werden.  4 Ausblick auf Andreaes Abendmahlstheologie  von 1557 bis zur Konkordienformel  4.1 Die Rezeption des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘  Andreae wandte sich mit dem ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ zunächst an  einfache Christen, um diese in katechetisch-seelsorgerlicher Absicht über das  Abendmahl und über den Abendmahlsstreit zu orientieren und sie zu einem  eigenen Urteil anzuleiten. Den einzigen greifbaren Anhaltspunkt für eine  Rezeption durch diesen Adressatenkreis stellt die augenscheinlich niedrige  P_apier- und Druckqualität der vorliegenden Exemplare von Andreaes SchriftSonder die leut miıt
olchen maiınungen verha349  Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  3.3 Die Frage nach dem rechten Nutzen des Abendmahls  Im dritten und letzten Teil des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ (115v-126r)  wendet Andreae sich der Frage zu, „Was der rechte brauch des nachtmals  Christi sey?“ (17v). Im Zentrum steht eine Aufzählung von verschiedenen  Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls als Erkennungszeichen der  Christen gegenüber Heiden, als Zeichen der christlichen Verbundenheit in der  Liebe, als Gedächtnis des Leidens und Sterbens Christi sowie als Danksagung  für Christi Leiden und Sterben (118v-122r).  Bemerkenswert ist, dass Andreae keine der genannten Bestimmungen als  falsch verwirft. Er stuft sie vielmehr als durchaus berechtigt, aber noch  ungenügend ein. Jede dieser Bestimmungen gibt einen Nutzen des Abend-  mahls an, aber „es ist nicht der fürnemest nutz, von welches wegen der Herr  Christus das Nachtmal gestifftet und eingesetzt hat“ (119r). Es kommt  Andreae darauf an, einen spezifischen Nutzen des Abendmahls zu bestimmen,  der nicht auch anders erfüllt wird. Diesen spezifischen Nutzen sieht er in der  Stärkung des Glaubens und Mehrung des Lebens Christi in uns (vgl. 120rv).  Die anderen Bestimmungen des Nutzens des Abendmahls sind nach  Andreae nicht falsch, aber ungenügend. Für das Verfahren mit solchen  Auffassungen gibt Andreae im ersten Teil des ‚Berichts‘ nach einer Aufzählung  verschiedener Auslegungen der Einsetzungsworte die Empfehlung: „Darumb  sollen vorerzelte maynung nicht bloß und gentzlich verworffen werden,  dieweil sich solchs alles im hailigen nachtmal findet ... Sonder wa die leüt mit  solchen mainungen verhafft ..., soll man inen freüntlich anzaygen: Ob wol  solchs sich auch bey dem hayligen Nachtmal findet, so mög es doch dises  Gehaimnus nicht erraichen, dann im hayligen Nachtmal uber und neben  solchen, noch vil ein grössers gegeben und geraicht werde, nemlich der Leyb  und Blut unsers Herren Jesu Christi“ (56v-57r). Diese Empfehlung zeigt:  Verwerfungen ungenügender Meinungen liegen nicht in Andreaes Interesse.  Viel lieber nähme er die Vertreter der ungenügenden Bestimmungen an der  Hand und führte sie dazu, das rechte Abendmahlsbekenntnis zu erfassen und  zu bekennen, damit auch sie in den Genuss des rechten Nutzens des  Abendmahls kämen. Wie nun dieses Ansinnen aufgenommen wurde, muss  anhand der Rezeption des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ geklärt werden.  4 Ausblick auf Andreaes Abendmahlstheologie  von 1557 bis zur Konkordienformel  4.1 Die Rezeption des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘  Andreae wandte sich mit dem ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ zunächst an  einfache Christen, um diese in katechetisch-seelsorgerlicher Absicht über das  Abendmahl und über den Abendmahlsstreit zu orientieren und sie zu einem  eigenen Urteil anzuleiten. Den einzigen greifbaren Anhaltspunkt für eine  Rezeption durch diesen Adressatenkreis stellt die augenscheinlich niedrige  P_apier- und Druckqualität der vorliegenden Exemplare von Andreaes Schriftsoll INa  — inen freüntlich OD wol
solchs sich auch bey dem ayligen Nachtmal ndet, mOg doch dises
Gehaimnus nicht erraichen, dann 1mM ayligen Nachtmal ber und neben
solchen, och vil eın orOSSsers gegeben und geraicht werde, nemlich der Leyb
und Jut uUuLSCIS erren Jesu ChAristi“ 56vVv-57T) 1ese Empfifehlung zeigt
Verweriungen ungenügender Meiınungen hegen nicht ın Andreaes Interesse
jel heber nähme die Vertreter der ungenügenden Bestimmungen der
Hand und führte sS1€e dazu, das rechte Abendmahlsbekenntnis erfassen und

bekennen, damıt Auch C In den GENUSS des rechten Nutzens des
Abendmahls kaämen Wilie 1U dieses Ansınnen auigenommen wurde, I1N11USS

anhand der Rezeption des ‚Kurtzen und einfältigen Berichts‘ eklärt werden.

UusDIi1Ic auft Andreaes Abendmahlstheologie
VO  - 1557 bis ZULE Konkordienforme.

4] Dıie Rezeption des ‚Kurtzen Un einfältigen Berichts‘

Andreae wandte sich mıiıt dem ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ zunächst
einfache Christen, diese In katechetisch-seelsorgerlicher Absicht Der das
Abendmahl und ber den Abendmahlsstreıt orientieren und 6C1@ einem

eigenen Urteil anzuleıten. Den einzigen greilbaren Anhaltspunkt für eiNne

Rezeption IC diesen Adressatenkreis stellt die augenscheinlich niedrige

P_apier- und Druckqualität der vorliegenden Exemplare VOINl Andreaes chriit
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dar. Sie könnte au{l einen erschwinglichen schaffungspre1s un eine SOM
zumindest angestrebte weiıte Verbreitung der chriit hinwelsen

Zusätzlich Andreae aber auch das Anliegen, 1 1INDIIC auft die
theologische Auseinandersetzung zumindest einen Fingerze1g Tür eine Ver-

ständigung geben aruwurde seıin ‚Bericht‘ die führenden Schweizer
Theologen geschickt.®“ Wie S1€e den ‚Bericht‘ auifnahmen, hat Rosemarlı1e
Müller-Streisand dargestellt, wolür sS1€e sich au{f Brieife der Schweizer untfier-

einander und auft Brieife Andreae tutzen konnte.®? Als InHindernis für die
Aufnahme VO  > Andreaes uch erwıes sich, dass CS 11UI VO  — den deutsch-
sprachigen Schweizern direkt rezıplert werden konnte Das Spektru der
Reaktionen reichte VO  e der ablehnenden Haltung Bullingers, der Andreaes
uch „unte starkerees Trennenden  u66 für den des Deutschen
nicht mächtigen Calvın zusammen(d=Tasste, DISs wohlwollenden UCK=-
eldungen eZa und Farels, die aus eni berichteten, dass Andreae
zumindest die Gemäßigten VOoO  — seinem illen überzeugt habe.®’

Calvın selbst erkannte 1n einem Brie{i Andreae VO August E3
ausdrücklich dessen Bemüuühen Mälsigung zeigte sich aber ber die
unerwartet grofßen Differenzen In der Sache enttäuscht: „Ets1i LUamM

moderatiıonem exosculor ei laudo miıhi 198(0)  }aolet, plus CS55C 1ın
sententils nOostrıs dissidi QqUaMIn u65  putaveram. Gegenüber dem wurttem-
bergischen Prediger age außerte ET eiwa ZULr selben Zeıt/ dass Andreae
VO  . den Schweizern nicht weniger weılt entiernt sEe1 als deren erklärte Feinde:
„Miratus enım SU NOMN MINUS noDbis QUaIN pro{fessis hostibus quemlibet
dissidere  1169 Dennoch ermutigte Andreae weiterem, auch kritischem
Austausch: „Quod 61 explicatius aliquid desideras, ubl ratıones
mMeas paulisper expenderis, quid In INCa Octrına improbes, Tac
certioremuv

CS dazu kam, ıst nicht ekannt Der Briefwechsel zwischen Calvıin und
Andreae währte offensichtlich och bis 1Ns Frühjahr 1558,/' wurde aber VO  —

der allgemeinen Entwicklung des Abendmahlsstreıts überschattet: Im Oktober
zerschlug sich Calvıns letzte oflinung, ber Melanchthon eine inıgung

Vgl Müller-Streisand, Theologie un! Kirchenpolitik ANmM. F& 289

Vgl Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik An  3 73 2873035
Müller-Streisand, Theologie und Kirchenpolitik (wie Anm. Z} 289

. NECIE conjecist] 110  - placiıturum omnibus, sed quın iuUa 110  — saltem egregla
voluntas bonis Oomnibus, moderatis ingen1s maxıme probetur, de CIO ambigere
110O. pOossumus.“”, Beza un! are 1ın einem gemeinsamen TIE Andreae VO.

557 den Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik (wıe Anm 7) 299, An  3

235 nach der ‚Fama Andreana’, dem VO  — Johann alentin Andreae verfassten
Sammelwerk uber seinen Grolsvater Andreae, wiedergibt.

44, DL NT. 2674
44, 554 NT. 2675° vgl ZUL unsicheren Datiıerung dieses Schreibens die

Einleitung der Herausgeber.
44, 555 NrT. 2674

71 Müller-Streisand nımmt d ass der Briefwechsel mıiıt dem Brie{i Calvıns
Andreae VO Februar 1558 bel Müller-Streisand fälschlich als Marz aufgelöst
endete, den s1e nach der ama Andreana wiedergibt, vgl Müller-Streisand, Theologie
un Kirchenpolitik Anm 7} 3021., An  3 248
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erreichen, als Melanc  on sich aut dem Ormser Kolloquium dazu
bewegen liels, die Lehre Zwinglis verurteilen, worauthin zumindest In
Zürich keinerlel Verhandlungsbereitschaft mehr bestand./*

In der Folgezeıit verlagerten sich die Fronten Während der Streit zwischen
den Schweizern und den Anhängern Luthers nunmehr als unlösbar erschien,
spıtzten sich die Auseinandersetzungen In Deutschland und unter den
Theologen Wittenberger Pragung H dieser Gemengelage erfuhr Andreae
bald auch VO  — lutherischer Selte Widerspruch, 1er U grolser
Nachgiebigkeit gegenüber den Schweizern. SO wandte sich Nikolaus VO  .

MSCOT TENZ und Andreae: „Etliche SCH, sS1E verdamnen den
Cinglianismum. Aber Vorred vber JacoDs uch GÖöppingen zeugetl viel
anders. enn darınn wollen s1€e Lutherum, Gottseligen, VNMN! Cinglium
concordiren. S1 d1ijs placet. Quod plane impossibile est. Wer hat Je gehört,
das INa  — contradictorla concordiren könne?“”> Es bestatigte sich, Was Andreae
befürchtet hatte „Dann ich wol erachten künden, das ich VO kainem thail
grosSsCIl anc rJagen wurd“ (42r7)

Andreae 1e dennoch beli seinem Bemühen Vermittlung, 1U aber
den Fronten 1564 WarTr C} malßgeblich beteiligt dem erIolglosen
Maulbronner Gespräch zwischen Württemberger und Pfälzer Theologen.”*

1568 War CI der Protagonist In den Bemühungen eın lutherisches
Konkordienwerk.””

Der ‚Kurtze und einfältıige Bericht‘ und dıe Konkordienformel
1557 veröffentlichte Andreae den Kurtzen und einfäaltigen Bericht‘,
F unterzeichnete als erster die Solida Declaratio‘ der Konkordien-
formel.”°. Zwischen dem Kurtzen und einfältigen Bericht‘ und dem end-
mahlsartikel der Solida Declaratio  ı77 bestehen 1U aber augenfällige nter-
schiede, die abschließend einer Erklarung edurien

Zunächst selen die drei Hauptunterschiede benannt:
1.) Während Andreae 1mM ‚Bericht‘ interpretationes ad honam partem bemüht
Wal, ec die Solida Declaratıo‘ selbst da Verbindendes geben
cheint, die Differenz auf.‘®

Vgl Neuser, m un!: Bekenntnis (wıe Anm. 12); 276 und 278
Nikolaus VOoO  — Amsdorif, Öffentliches Bekenntnis der reinen TE des Evangelii

un Con{futatio der jetziıgen Schwärmerel Jena 1n TtO Lerche (Hg.  S Nikolaus
VO  — Amsdor{tift. Ausgewählte Schriiften, Gütersloh JE 79—97, hier S 1

Vgl Müller-Streisand, Theologie un! Kirchenpolitik Anm 7), 367—-371
7 Vgl Ebel. Andreae (1528—-1590) als Verlilasser der Konkordienformel,

171 7KG 1978).
BSLEK 1100,
Artikel VII BSLK 970—-1016
Vgl L1UTE die einleitende Feststellung, ass die VO  . den „Sacramentarıl“ bekundete

Übereinstimmung mıiıt der Confessio Augustana und den Formulierungen der luthe-
rischen Abendmahlslehre 1m Widerspruch der VO  a! ihnen Ve christolog1-
schen Konzeption stehe BSLK 973 10-24
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—— Andreae bevorzugte 1557 für die Umschreibung des Verhältnisses der
Elemente Leib und Jut Christi die Formulierung, Abendmahl werde

MI1L Trot und Weıin der warhafiftig Leib und blut Christı gegeben und
uberraicht (37T) während CX die Formuhierung, TOLT und Weıin Leib
und Jut Christi, LLUTI Vorbehalt gebrauchte. In der Solida Declaratio
hingegen In die Formulierung C pane SallZ AUTÜCK. atTlır hat die
Formulierung, dass das Trot der Leib Christi SCI, Vorrang VOT allen anderen
Ausdrucksmöglichkeiten. ””

—” 15 forderte Andreae CIl diferenzlierten Umgang MIL Lehrmeinungen
die Aspekt des Abendmahls richtig Z Ausdruck bringen, auch WCI1

S1IC das rechte Abendmahlsverständnis nıcht vollem Umfang erreichen Im
Gegensatz dazu wird der Konkordienformel das DeNzit Lehre ZU

Verwerfungsgrund auch WEeN das, Was ausgesagt wird nicht falsch 1ST SO
wird das Verständnis des Abendmahls a16 blofßes Erkennungszeichen der
Christen verworfen ohne CI  IHCH, dass das Abendmahl keineswegs LUr

aber doch auch Erkennungszeichen 1ST
Irotz dieser Unterschiede hätten sich Andreaes Fragstücke denen

GE das katechetische und sachliche Anliegen des urtzen und einfaltigen
Berichts auf den Punkt brachte auch ach den Entscheidungen der
Konkordienformel och FÜr die Abendmahlskatechese Das leitende
Fragstück Bericht WarTlr „Darumb du eiragt wirdst Was gibt 11a  . dir
aylıgen Nachtmal? Antwort du Mıiıt Tot und Weıin den Leyb und Jut
Christi (82V) 1ese rage S nicht anders beantwortet werden
IL1LUSSCII

Demnach sind die Unterschiede zwischen dem Kurtzen un einfältigen
Bericht und dem Abendmahlsartikel der Solida Declaratıio nicht
gravierenden Veränderung VO  — Andreaes Abendmahlsverständnis begründet
Vielmehr rühren die Unterschiede er dass die Konkordienformel
anderen theologischen Lage und MmMI1t anderer Zielsetzung verlfasst worden 1SL
als der Kurtze und einfältige Bericht schien Andreae C11C inıgung mıt
den Schweizern der Abendmahlsirage nicht ausgeschlossen arum konnte

SCIHCIIL Bericht die CISCILIC Abendmahlslehre fassen dass alles
Verbindende betonte und ungenügende Meınungen der Gegenseılte nicht
pauscha verwarf, sondern „freüntlich“ (>6V) anzeılgte, dass das eigentliche
Geheimnıis des Abendmahls och nicht erreicht SC1 15 aber stand langst
keine inıgung mıiıt den Schweizern mehr I Aussicht: Konkordienwerk
S1118 stattdessen inNe UÜberwindung innerlutherischer Gegensatze

1ese veränderte theologische Lage und Zielsetzung verlangten VO  .

Andreae V C1IL1C andere Fassung der Abendmahlslehre als 1557 en
Anbetracht der Unmöglichkeit Inıgun: IMI den Schweizern och das

Verbindende betonen hätte zumindest den Eindruck erweckt dass das
Wesentliche der Iutherischen Abendmahlslehre ZUT!T DISpOSILLON geste
würde Deshalb konnte ESLT das Wesentliche der lutherischen Abendmahls-

Vgl BSLK 084 1519 31 35
BSLK 1LO1L2 16—19 vgl uch die fünfte erweriung O12 28—41 die

echste 1013 10)
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TE LLUTI gewahrt werden, indem INla  — sich 1I7Te ausschließende Ver-
werflungen VO  b en abweichenden Lehrmeinungen strikt abgrenzte und das
Trennende ervorho Gerade Andreae, der Vollender des Konkordien-
werkes, hat aber 1557 TÜr möglich gehalten, „D Martın Luther seligen un:

MaiInung, WIT mıt ihm leren“ (9v) ohne aussc  jeßende Ver-
weriungen vorzutragen. 1€Ss wirit die Frage auf, ob sich die lutherische
Abendmahlslehre abermals veränderten Umständen auch ohne solche
Verwerfungen alst und ennoch ihr TOprium lestgehalten werden
annn

Von den lutherischen Kirchen, die 1973 die ‚Leuenberger Konkordie‘
unterzeichnet €} 1st diese rage DOSIELV beantwortet worden. Fur die
‚Leuenberger Konkordie‘ formulierten die beteiligten lutherischen, reiorm-
lerten und unlierten Kirchen ihr gemeinsames Verständnis des Abendmahıls,
wobel S1€E dem Ergebnis kamen: „WOo solche Übereinstimmung zwischen
Kirchen besteht, betreifen die Verwerfungen der reformatorischen Bekennt-
N1ISsSE nicht den Stand der Lehre dieser Kirchen.Ein katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  353  lehre nur gewahrt werden, indem man sich durch ausschließende Ver-  werfungen von allen abweichenden Lehrmeinungen strikt abgrenzte und das  Trennende hervorhob. Gerade Jakob Andreae, der Vollender des Konkordien-  werkes, hat es aber 1557 für möglich gehalten, „D. Martin Luther seligen und  unser mainung, so wir mit ihm leren“ (9v), ohne ausschließende Ver-  werfungen vorzutragen. Dies wirft die Frage auf, ob sich die lutherische  Abendmahlslehre unter abermals veränderten Umständen auch ohne solche  Verwerfungen aussagen läßt und dennoch ihr Proprium festgehalten werden  kann.  Von den lutherischen Kirchen, die 1973 die ‚Leuenberger Konkordie‘  unterzeichnet haben, ist diese Frage positiv beantwortet worden. Für die  ‚Leuenberger Konkordie‘ formulierten die beteiligten lutherischen, reform-  ijerten und unierten Kirchen ihr gemeinsames Verständnis des Abendmahls,  wobei sie zu dem Ergebnis kamen: „Wo solche Übereinstimmung zwischen  Kirchen besteht, betreffen die Verwerfungen der reformatorischen Bekennt-  nisse nicht den Stand der Lehre dieser Kirchen. ... Damit werden die von den  Vätern vollzogenen Verwerfungen nicht als unsachgemäß bezeichnet, sie sind  jedoch kein Hindernis mehr für die Kirchengemeinschaft.“®* Die Formulie-  rung des übereinstimmenden Abendmahlsverständnisses beginnt mit der  Aussage: „Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Christus in seinem  für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot  und Wein.“** Diese Aussage betont, dass im Abendmahl mit Brot und Wein ein  Geschenk gegeben wird und dass es Christus ist, der im Abendmahl handelt,  indem er sich schenkt.  Bemerkenswerterweise ist Jakob Andreae schon 1557 auf dem Höhepunkt  des zweiten Abendmahlsstreits dieser Aussage nahegekommen, indem er im  ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ als sein Abendmahlsverständnis zusammen-  fasste, dass „uns im hayligen Nachtmal gegeben werd ... mit dem Brot der  warhafftig Leib, mit dem Wein das warhafftig blut Christi; das ist: Christus selbs  warer Gott und Mensch in disem gehaimnus ist, der uns speyset und trencket  mit seinem flaisch und Blut“ (82v). So ist dem jungen Jakob Andreae  zuzubilligen, dass er, auch wenn er seinerzeit wenig Gehör fand, mit seinem  Erstlingswerk einen wegweisenden Beitrag zur Abendmahlsfrage verfasst hat.  $} Wenzel Lohff, Die Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa: Leuenberger  Konkordie. Eine Einführung mit dem vollen Text, Frankfurt a. M. 1985, 17f.  82 Leuenberger Konkordie (wie Anm. 81) 17.amı werden die VO  H den
Vaäatern vollzogenen Verwerfungen nicht als unsachgemä bezeichnet, S1Ce sind
jedoch kein Hindernis mehr IUr die Kirchengemeinschaft.  öl DIie Formulie-
[UN$S des übereinstimmenden Abendmahlsverständnisses beginnt miıt der
Aussage: An Abendmahl chenkt sich der auiferstandene Christus ın seinem
IUr alle dahingegebenen Leib und Jut UrCc. se1INn verheilsendes Wort mıt Trot
und Wein.“®* Diese Aussage betont, dass 1mM Abendmahl mıt rotun: Weıin eın
eschen gegeben wird und dass CS Christus lst, der 1mM Abendmahl handelt,
indem (} sich chenkt

Bemerkenswerterweise 1st Andreae schon 1357 auf dem Höhepunkt
des zweıten Abendmahilsstreits dieser Aussage nahegekommen, indem CI 1Im
Kurtzen und einfältigen Bericht‘ als seıINn Abendmahlsverständnis
fasste, dass ”  115 iım ayligen Nachtmal gegeben werdEin katechetischer Fingerzeig zum zweiten Abendmahlsstreit  353  lehre nur gewahrt werden, indem man sich durch ausschließende Ver-  werfungen von allen abweichenden Lehrmeinungen strikt abgrenzte und das  Trennende hervorhob. Gerade Jakob Andreae, der Vollender des Konkordien-  werkes, hat es aber 1557 für möglich gehalten, „D. Martin Luther seligen und  unser mainung, so wir mit ihm leren“ (9v), ohne ausschließende Ver-  werfungen vorzutragen. Dies wirft die Frage auf, ob sich die lutherische  Abendmahlslehre unter abermals veränderten Umständen auch ohne solche  Verwerfungen aussagen läßt und dennoch ihr Proprium festgehalten werden  kann.  Von den lutherischen Kirchen, die 1973 die ‚Leuenberger Konkordie‘  unterzeichnet haben, ist diese Frage positiv beantwortet worden. Für die  ‚Leuenberger Konkordie‘ formulierten die beteiligten lutherischen, reform-  ijerten und unierten Kirchen ihr gemeinsames Verständnis des Abendmahls,  wobei sie zu dem Ergebnis kamen: „Wo solche Übereinstimmung zwischen  Kirchen besteht, betreffen die Verwerfungen der reformatorischen Bekennt-  nisse nicht den Stand der Lehre dieser Kirchen. ... Damit werden die von den  Vätern vollzogenen Verwerfungen nicht als unsachgemäß bezeichnet, sie sind  jedoch kein Hindernis mehr für die Kirchengemeinschaft.“®* Die Formulie-  rung des übereinstimmenden Abendmahlsverständnisses beginnt mit der  Aussage: „Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Christus in seinem  für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot  und Wein.“** Diese Aussage betont, dass im Abendmahl mit Brot und Wein ein  Geschenk gegeben wird und dass es Christus ist, der im Abendmahl handelt,  indem er sich schenkt.  Bemerkenswerterweise ist Jakob Andreae schon 1557 auf dem Höhepunkt  des zweiten Abendmahlsstreits dieser Aussage nahegekommen, indem er im  ‚Kurtzen und einfältigen Bericht‘ als sein Abendmahlsverständnis zusammen-  fasste, dass „uns im hayligen Nachtmal gegeben werd ... mit dem Brot der  warhafftig Leib, mit dem Wein das warhafftig blut Christi; das ist: Christus selbs  warer Gott und Mensch in disem gehaimnus ist, der uns speyset und trencket  mit seinem flaisch und Blut“ (82v). So ist dem jungen Jakob Andreae  zuzubilligen, dass er, auch wenn er seinerzeit wenig Gehör fand, mit seinem  Erstlingswerk einen wegweisenden Beitrag zur Abendmahlsfrage verfasst hat.  $} Wenzel Lohff, Die Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa: Leuenberger  Konkordie. Eine Einführung mit dem vollen Text, Frankfurt a. M. 1985, 17f.  82 Leuenberger Konkordie (wie Anm. 81) 17.mıiıt dem Tot der
warhafiftig Leib, mıt dem Wein das warhafiftig blut Christi; das 1st Christus se

ott und Mensch ıIn disem gehalmnus 1st, der u1ls speysel und trencket
mıiıt seinem flaisch und 1 ta (82V) SO 1st dem Jungen Andreae
zuzubilligen, dass CL, auch WEN1) ( seinerzeıt wenig Gehör fand, mıiıt seinem
Erstlingswerk einen wegweisenden Beıltrag ZUrr Abendmahlsirage verlasst hat

8& 1 Wenzel Die Konkordie reformatorischer Kirchen In Europa: Leuenberger
Konkordie Eine Einführung miıt dem vollen TeXt Frankfurt 1985, LT

Leuenberger onkordie Anm. 81)



Eın amp der Kulturen?
\ Intrakonfessionelle Auseinandersetzungen

und interkonfessionelle Konftlikte 1mMm
deutschen Kaiserreich*

Von Armin WZar

Se1lt der kulturalistis  en Wende zehen kulturelle Konftflikte mehr denn je das
eres der Historiker, Politologen und Soziologen auf sich. Manche
Wissenschaftler behaupten 9al, dass die Weltpolitik des FE Jahrhunderts
wenıger uUrC ökonomische, politische oder ideologische als UrcC kulturelle
Konftflikte bestimmt werde. In esem Zusammenhang 1STohl keine TOgNOSE
einflussreicher 9EWESCH als die des amerikanischen Politikwissenschaftlers
Samuel Huntington, der schon 1996 einen as of Civilizations“, einen
amp der Kulturen, vorhergesagt hat_“ Tst kürzlich hat untington diese
Prognose weltweit eskalierender relig10ser un ethnischer Konflikte modid-
ziert und sS1E auft die inneramerikanische Gesellscha übertragen. Die
anhaltende Immigration VOoO  - Mexikanern die USA senke den Anrel1z für
eine kulturelle Assimilation der Einwanderer, Huntington In einem The
Hispanic Challenge überschriebenen Artikel für die Zeitschrift Foreıign 'olicy.
Infolge dessen bestehe die Geflfahr, dass eine anhaltende Immigration aus dem
Suden die Vereinigten Staaten VO  . Amerika 1n eın and mıt wel Sprachen
und Zzwelı Kulturen spalte: In eine hispano-katholische und iıne anglo-
protestantische Kultur. Nur wennln die katholischen Latınos die Kultur der
anglo-protestantischen Gesellschaft übernähmen, konnten s1e eil dieser
Natıon werden. aumten s1E ihn nicht den Amerıcan TeAM, würden sich die
VO  - Mexikanern dominilerten Regionen einem kulturell und ökonomisch
selbständigen OC innerhal der Vereinigten Staaten entwickeln. Das aber
edeute das nde des Amerikas, das WITr se1t ber drei Jahrhunderten
kannten.?

Beim vorliegenden lext handelt sich die überarbeitete Fassung meliner
26. Juli 2004 gehaltenen Antrittsvorlesung VOT der Philosophischen der
Westfälischen Wilhelms-Universita: Munster.

Vgl Samuel Huntington, The as ol Civilizations an the Remaking of World
Order, New York 1996

Vgl Samuel Huntington, The Hispanic Challenge, 1n Foreign olicy 141 2004)
3046 Bel diesem Artikel handelt sich eın Exzerpt VO  — untingtons Buch Who
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DIie VOIN dem Vordenker amerikanischer Außenpoliti formulierte Furcht
VOT einem Auseinanderbrechen der Nation auigrun unversöhnlicher
kultureller Differenzen 1st nicht erst eın Phänomen uUulNseIeI Jage 1ese
Furcht steht 1mM Zusammenhang mit der Nationalstaatsbildung und der damit
verbundenen Vergesellschaftung relig1Öös, sprachlich und ethnisch heteroge-
neTr egmente. Von Frankreich dUus, die Furcht VOIL einem Auseinander-
rechen der natıon ÜUÜNE et INdIVIiSıble se1t Ausbruch der Französischen
Revolution grasslierte, weıltete S1E sich 1 Verlauft des Jahrhunderts ber
den europäischen Kontinent dUus»s und erreichte SC  1e  a auch
‚verspatete Nationen WI1IeEe das kleindeutsche Reich VO  3 ITE Der relig1öse
Faktor bildete In diesem Zusammenhang L1UT einen, gleichwohl zentralen
Aspekt und das In nahezu en Ländern SÜüd-, West- und Mitteleuropas.
Überall stoßen WIT auf Konflikte zwischen ultramontanen Katholiken und
Anhängern eines säkularen Nationalstaates. 1ne weitere Varlante ıldefien
die Konfzflikte zwischen den Angehörigen verschiedener Glaubensrichtungen,
zwischen Juden und Christen au{f der einen SOWI1E Katholiken und Protestan-
fen auft der anderen Seite * Letztgenannter Konflikt spielte €1 VOTI allem In
denjenigen Ländern eINe prominente Rolle, die WI1e Deutschland, die
Niederlande und die Schweiz tr1ı- DZW. bi-konfifessionell Nicht wenige
Zeitgenossen sahen ıIn dem Nebeneinander verschiedener Glaubensrichtun-
sCIL ine Gefahr für den Zusammenhalt und fürchteten, relig1öse Bekennt-
NnIsse könnten eine Kettenreaktion kultureller Konftflikte auslösen, deren
Ende das Auseinanderbrechen der atıon stehe Insbesondere die In jenen
drei Ländern unterrepräsentierten Katholiken sahen sich dem Vorwurt
ausgesetzt, Cc5 nationaler Loyalitäat mangeln lassen 1C€ warfen
Katholiken den Protestanten VOL, den überkonfessionellen Frieden
gelahrden und damıt den nationalen ONSseNS aufzukündigen.”

Rückblickend überrascht die martialisch anmutende Semantik, derer INa  —

sich 1M Verlauf dieser Kontroverse bediente. Schon der bei AschendorH
verlegte Westfälische Merkur hatte 1mM Zusammenhang mıt den Wirren des
müunsterischen Kulturkampf{es VO  = einem „Krıieg bis uf  S Messe SCSPIO-

dIC The Challenges Amerı1ca’s atıona. entity, New ork-London-Toronto-—
Sidney 2004

1e azu uch die eitrage In Christopher Clark/Wolifram Kaılser (Hgg.) Culture
Wars. Secular-Catholic ConfÄflict In Nineteenth-Century Europe, Cambridge 2003

Zur Situation In den Niederlanden siehe Tans TOOTL, Papists an Beggars National
Festivals an Nation uillding ın the Netherlands during the Nineteenth GenturTY, 1n
etfer Va  — der Veer.  artmut Lehmann (Hgg Natıon and eligion. Perspectives
Europe an Asla, Princeton 1999, L61SI OS bes D Zur Schweiz siehe Urs Altermatt,
Katholizismus un Moderne Zur Sozilal- un Mentalitätsgeschichte der Schweizer
Katholiken 1mM un: Jahrhundert, Zürich 1989, 15 un! Zu Deutschland siehe
In diesem Zusammenhang Helmut Walser Smith, German Nationalism and Religious
Conflict Culture, €eOlogy, Olt1CSs, 0-—-1 Princeton 1995 un Tan Becker,
Konfessionelle Nationsbilder 1m Deutschen Kaiserreich, In Heinz-Gerhard Haupt/Dieter
Langewilesche (Hgg.) Natıon un! eligion In der deutschen Geschichte, Frank{furt
Maın-New York 2001, 389—4 18



356 Armın (OQwzar

chen Aber auch ach dessen Beilegung sollte die Konirontation nıicht
chärtfe verlieren. Im Gegenteil: in zahilreichen der die Jahrhundertwende
erscheinenden Broschüren und Pamphlete entwarien Angehörige aller
Bekenntnisse nahezu paranoid anmutende Szenarliıen eines aufziehenden
Religionskrieges. Katholische Autoren beschuldigten die Protestanten, den
„Frieden zwischen den christlichen Konfiessionen In Deutschland g -
fährden“;  u ! und protestantische Autoren warnten unablässig VOIL der Wuhl-
arbeit der katholischen Kirche. In Wortwahl und Inhalt durchaus zeittypisch
formuherte der evangelische Historiker OIS Kohl 1mM Jahre 1903 In einer der
VO Evangelischen und herausgegebenen Flugschrıften: Mehr denn Je se1
„heutzutage der Ultramontanısmus der Arbeit, den konfessionellen
Frieden In Deutschland untergraben“; die Zeıt scheine ihm gekommen,
„das Werk der katholischen Gegenreformation miıt Kräiten wieder
aufzunehmen und die Protestante sSE1S mi1t Ueberredung, sSe1S mı1t Gewalt, In
den Schafstall CIn zurückzuführen“.  u ö Auch VOIN ultramontaner Seite schlen
INa kaum eine Gelegenhei auszulassen, die Protagonisten der
verhassten oderne, nicht LLUT Juden,? sondern auch Liberale,
Protestante und Sozialdemokraten, ziehen.

Hs sind solche die zeitgenÖössische Publizisti zuhau{fi durchziehenden
Vorwürtie und Invektiven, die moderne Historiker veranlasst€nVO einer
1mMm Jahrhundert einsetzenden Rekonfessionalisierung sprechen. SO
sieht der Historiker Olaf asCcC massıve Parallelen zwischen der Reforma-
tion und einem zweıten konfessionellen Zeitalter, das CI VO  o den 1 830er bis In
die 1960er Jahre datiert. Keineswegs se1 Religion 1mM langen ahrhundert
einem kontinuierlichen Auszehrungsprozess unterworien SCWECESCHI, WI1e C555

die 1M OoOnNntieX des Modernisierungstheorems aufgestellte Säkularisierungs-
these ehaupte Vielmehr se1 sowohl eine Renatlssance des Glaubens
beobachten als auch eın zunehmender Konfessionalismus, der die Gesell-
schait QUCI den Klassenlinien gespalten habe asC beschränkt sich
nicht darauf, eine konfessionelle Segmentierung der deutschen esellschait

konstatieren; behauptet auch eINEeE aggressive -Konfrontation beider
Konf{fessionen, miıt demZeil erklärten Ziel, die Reformation respektive die
Gegenreiormation vollenden Blaschke wörtlich: „Wenn das Jahr-
hundert als ‚Konfessionelles Zeitalter‘ beschrieben werden kann, Jässt sich
auch das ahrhundert In Europa als ‚Konfessionelles Zeitalter‘ bezeichnen,
dann aber folgerichtig als zweites. Beide Male O111ie die Glocke der
Konfessionalisierung forte fortissimo. DIie ‚unsichtbare Grenze [Etienne

Westfälischer erkur (23 Januar 1884), ıtlert nach Gründer, gr  rieg bis uf  /  S
Messer“* Kirche, Kirchenvolk und Kulturkampf (1872-1887), 1ın Franz-Josef Jakobıl
(Hg.) HIT Mitwirkung VO  - Thomas Kuster, Geschichte der Munster, Das

und Jahrhundert (bis 1945), Munster 1993, 131—165, hler 1372
1as Höhler, Religionskrieg In Sicht? FEın Wort FA Frieden un den

christlichen Konfessionen In Deutschland, Trier 1891, E
OTS ohl Berlichingen un! Bismarck. Wıe eın kathol Priester den ersten

deutschen Reichskanzler ZUuU Eideshelier einer Geschichtslüge machen suchte,
Le1ipz1ıg 1903,

Vgl azu Jaf ascC.  ; Katholizismus un Antısemitismus 17 Deutschen
Kaiserreich, Göttingen 1997
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Franco1s] zwischen den beiden Grofskonfessionen, die VO  w 16458 bis ZU

Anfang des Jahrhunderts durchaus Bestand hatte, WarT 1mM erStienNn und
zweıten KonzfTessionellen Zeitalter sichtbar und weniıg durchlässig wW1e€e eın
eiserner Vorhang. Dem Interregnum des ‚Zeitalters der Toleranz/ folgte eın
Zeitalter zunehmender Intoleranz zwischen Katholiken und Protestanten
SOWI1E VO  . beiden gegenüber Juden

SO plausibel ıne solche Sıgnatur der Epoche auigrun: der zahlreichen
Quellenbelege sSeIN INas, verleitet STE doch dazu, die Komplexität des
Konftfliktes unzulässig auft die kulturelle Diımension verkürzen. Im
Lolgenden wird er zunächst der rage nachgegangen, 018 der Kulturkamp{
tatsac  IC eın Konflikt der Kulturen WarTr oOder ob CS sich nıcht vielmehr
einen sozlal und politisch motivlierten Konftflikt andelte, der erst niolge
zeiıtgenÖssischer Deutungen einem kulturellen Konftlikt transformiert
wurde. Im Anschluss daran soll die Art un eIse, auf die der konftfessionelle
Konftlikt au  en wurde, analysiert und der Frage Nnachgegangen werden,
oD sich tatsac  1C einen amp andelte

amp der Kulturen?
Vom sozialen ZU konfessionellen Konftflikt

Konftflikte zwischen aa und katholischer Kirche Sind ein Strukturmerkmal
des langen Jahrhunderts, en Ländern Europas, In denen Katholiken
einen grolsen Anteil der Gesamtbevölkerung stellten. Dabei andelilte CS
sich keineswegs 198088 einen Streit Hoheitsrechte. Neben der VCI-

waltungs- und verfassungspolitischen Ebene spielten sich diese Konflikte auch
auf einer weltanschaulichen, einer konfessionellen, einer SsOZz100 konomischen
und einer national-föderalistischen Ebene ab Vor Ort manıiftfestierten S1C sich
auft höchst unterschiedliche Weise In Frankreich und Italien, ** ın Baden!?*
und Bayern ”” verliet die ToNn zwischen laizisierten und ultramontanen

laf ascC.)  € Das Jahrhundert Eın Zweiltes Konfessionelles Zeitalter?, 1n
2000, 38—75, hier Vgl uch die eıtrage In Ders. (Hg  — Konfiessionen 1Im Konft£flikt

Deutschland zwıischen 1800 un! 1970 eın zweıtes konfessionelles Zeitalter, GoOttingen
2002

11 Vgl azu Karl-Egon Lonne, Politischer Katholizismus 1Im un! Jahrhundert,
Frankfurt Maın 1986

Vgl Lothar Gall, Dıe partel- und sozlalgeschichtliche Problematik des badischen
Kulturkampfes, 1 1173 1965 151-196

Zum bayerischen Kulturkampf siehe Friedrich artmannsgruber, pannungs-
feld VOoO  — ultramontaner ewegung un Liberalismus: 390, 1n Walter Tandmul-
ler (Hg.) andDuc der bayerischen Kirchengeschichte, Vom Reichsdeputations-
hauptschluß bis ZU. Zweiten Vatikanischen Konzil, ST Ottilien 1991, 205-—262, hier
245-262; Diıieter EL Von der Reichsgründung Dis ZU. Ende des Ersten Weltkrieges
(  _  X 1ın Max Spindler (Hg.) andDucC. der bayerischen Geschichte, 4/ 1
Das HE ayern O0-—1 München 1974, 283-—386, hier 321—-329; un! Andreas
Kraus, Geschichte Bayerns Von den nfangen bis ZUrTr Gegenwart, München 1983,
361—-573
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Katholiken. In den Niederlanden, In der Schweiz‘ und 1n Preulsen nahmen
die Auseinandersetzungen dagegen den Charakter eines interkonfessionellen
Konfztliktes Dabe1l egegn WIT großen regionalen Unterschieden.° In

Diaspora-Städten wW1e Berlin oder Erfiurt hinterlielß der Kulturkamp{f aum
Spuren. Im katholisch dominilerten Rheinland verliei aul relatıiv niedrigem
Konfliktniveau.

Nur dort eskalierte CHE L1LUI dort kam Massıvem Protest,
emonstrationen un mitunter Handgreiflichkeiten, sozlale
Aspekte eine spielten: eiwa 1ın Industriestädten, In denen die Arbeiter-
schaft urchweg Aus Katholiken bestand, während die Fabrikanten mMel1s
lutherischen oder reformilerten aubDensp ZU anderen In Beamten-
tädten, 1ın enen sich, wW1e 1in ünster, *® die Funktionseliten aus Verwaltung
und Justiz, Militär und Universitat mehrheitlich Aaus Nichtkatholiken
SaminNeIlseizten

Schon 1983 hat der Essener Historiker ılirıe Loth In seiner partel-
politischen Studie ber Katholıken IM Kaiserreich aut die mannigfaltigen
sozlalen und politischen Aspekte des Kulturkampf{es verwliesen. Im Wider-
stand die aufklärerisch-repressive Kirchenpolitik hatten sich, Loth,
zugleic „die Vorbehalte traditioneller Elıten den modernen National-

der Protest katholischer Burger den autorıtaren Zuschnitt des
Reiches, die atente Opposition katholischer ländlicher Unterschichten
die Ansprüche liberaler un me1lst protestantischer städtischer

Führungsschichten SOWI1E die Erbitterung katholischer Arbeiter bDer protes-
tantische Eliten In Wirtschalit un: Bürokratie“ artikuliert. In zahnlreıchen
Regionen überlagerte diesen Widerstand zudem eın ausgepragter Reglona-
lismus, der sich wWI1e 1mM Rheinland, In WestfLalen Oder annover die
preußische Vorherrschalit richtete, miıitunter aber auch, wW1e 1n Al
Lothringen oder osen, den deutschen Nationalstaat.“

SO ınterschie  ich die Beweggründe auch diLG44; S1E ırugen dazu bel, eın
bereits 1n der Krise des Vormarz herausgebildetes Wir-Gefliühl der Katholiken

verstärken und S1€e einem Mihlieu verschmelzen.“* elche Rolle €1

Vgl etfer Jan Margry/Henk te Contested ituals anı the battle for public
‚D: the Netherlands 1n Clark/Kaiser (Hgg.) Culture Wars (wie AÄAnN:  3 4) 129—151,
bes 131

Vgl Altermatt, Katholizısmus und Moderne (wie Anm. >) 1437145 und 2717922235
Zum aktuellen Forschungsstand ZU Kulturkampf{f 1mM Deutschen Reich siehe

Gerhard Besier, Kirche, Politik un! Gesellschaft 1mM Jahrhundert, München 1998,
074

Vgl Thomas ergel, Zwischen Klasse und Konfession. Katholisches Burgertum 1mM
Rheinland 1 Göttingen 994, 59—26

Zum Kulturkampf{f ın Munster siehe Gründer, „Kriıeg his ut Messer“ An  3

19 Vgl artın Baumeister, Parıtat un katholische Inferliorıtat. Untersuchungen ZUI

Stellung des Katholizismus 1Im Deutschen Kaiserreich, Paderborn-München-Wien-Zu-
rich 1987

Wilfried Loth, Katholiken ım Kaiserreich. Der politische Katholizismus In der Krise
des wilhelminischen Deutschlands, Düsseldorf 1984,

21 1e. azu grundsätzlich die Ausführungen bei Thomas Nipperdey, Deutsche
Geschichte 6-—1 Arbeitswelt und Bürgergelist, München 1990, 428—468,
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dem gemeinsamen relig1ösen Erlebnis ZzZukam, aruüuber INa Ial streıten ersi
recht bDer die Bedeutung der seinerzeıt nıicht 1L1UI alen, sondern auch
Klerikern höchst umstrittenen Dogmatik der katholischen Kirche. Kaum
eimer. 1st den Selbstzeugnissen sowohl bürgerlicher Als auch ländlicher
Zeıtgenossen entnehmen, konnte dem Un{fehlbarkeitsdogma abge-
winnen.““ Dıie Mehrheit aulserte sich skeptisch DIis empOrt, Ja selbst die
Befifürworter argumentierten wenıger dus Überzeugung denn aus taktischem
Kalkül S$patestens se1t 18574 aber, als der Kulturkamp{ seinen Höhepunkt
erreichte, gab CS kaum och einen ekenntnistreuen Katholiken, der die
Infallibilität des Heiligen Vaters In Ta tellen mochte. arum, 111US55 INa  —

iragen, verteidigte eine Mehrheit der deutschen Katholiken hartnäckig eın
og das S1€e selbst nicht glaubte?

Sozialpsychologische Experimente haben ergeben, dass {ftmals eın
1INıMuUum Gemeinsamkeiten ausreicht, Gruppenidentität herzustellen,
insbesondere dann, WCI1111 dies auft der asıs VO  - Abgrenzung geschieht.
Probanden, denen die Untersuchungsleiter versichert hatten, dass s1e

aufgrun bestimmter Lieblingsfarben eiıner bestimmten Gruppe gehörten
und sich er VO  b einer anderen Gruppe unterschieden, neigten auch ach
intensıvem Kontakt, den vermeintlich eigenen Gruppenmitgliedern eutilic
positivere Eigenschaiften, den anderen ingegen eutiic negatiıvere 1gen-
schalfiten zuzuschreiben.“”

Hs liegt auftf der Hand, dass 1mM Falle VO  - Außendruck solche kolle  ıven
Identitaten und Stereotype erkennbar zunehmen. SO auch 1m Verlauft des
Kulturkampfes: Aufgrun des staatlichen Außendrucks wurde Aus den sozlal
und regional außerst heterogen zusammengesetztien Katholiken eine SC
schlossene Gruppe konfessionellem Vorzeichen, deren Verhalten sich
UrICcC eine Favorisierung der ‚In-group bei gleichzeltig erfolgender Ge-

ringschätzung der ‚Out-group'‘ (aller Nichtkatholiken) auszeichnete. Dieser
Prozess ZUrL olge, dass gruppeninterne Konftflikte zurückgestellt wurden.
Jeder Angrif£fi der Reglerung oder einer anderen relig1iösen Institution au{ti ein
Mitglie der katholischen In-group oder aul eine s1€e repräsentierende

bes 437444 Fur andere Positionen 1n der Milieudiskussion siehe TtO Weils, Religiöse
Geschichte der Kirchengeschichte? Zu satzen In der deutschen Kirchenge-
schichtsschreibung un! Katholizismusforschung Bın Forschungsbericht, in:

1998 289—312, hiler 299—-304
Zur mehrheitlich anti-infallibilistischen IMMUN den deutschen Bischöfen

siehe aus Schatz, Vatıcanum S Von der Eröffnung bis ZU[r

Konstutution -Del illus Paderborn-München-Wien-Zürich 1993, 360—392 Zur

romkritischen IMMUNg In der bayerischen Bevölkerung siehe Werner essing,
Eine Kriıse des Katholizısmus 1Im vorigen Jahrhundert Das katholische Bayern un die

eligion nach dem Ersten Vatikanischen Konzil, ın Unbekanntes ermn, 5
München 1980, 107—-1295, bes 7a un! Ders., un: Kirche in der Gesellschaft.
Institutionelle Autorıtat un! mentaler andel 1n Bayern während des ahrhunderts,
Göttingen 1982, 182

Vgl Rupert BTrOWNnN, Beziehungen zwischen Gruppen, 1n: oligang Stroebe/Miles
Hewstone/Geoffrey Stephenson (Hgg.) Sozialpsychologie. Eıne Einführung, Berlin-—

Heidelberg-New York 1996, 545576
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Institution verstärkte diesen Prozess Jede Kritik katholischen Glaubens-
inhalten und -regeln, das Un{fehlbarkeitsdogma eingeschlossen, ebenzZ{Lalls

Aber auch In der Fremdwahrnehmung durch Nichtkatholiken tITratl die
soO7z7ilale Heterogenität des katholischen Milieus In den Hintergrund. ass eın
westfälischer eliger aum eIiwas miıt einem hberalen Wirtschaftsbürger dus
Köln Ooder gal einem Aachener Bergarbeiter gemeın hatte, wurde aum och
wahrgenommen. Dementsprechend pauscha. elien die Heterostereotype dU!  N
In ihrer Studie bDer konfiessionelle Vorurteile und Jahrhundert hat
Christel Köhle-Hezinger diese Vorurteile akribisch ZUusammeNngetiragen. Wir
egegnen 1ler nicht HUT dem allseits bekannten Vorwurfl, Katholiken seien
unpatriotisch und papistisch, finster und abergläubisch, sondern auch CINeT
Reihe sOzZlaler Stereotype. Fur das In vielen katholisch dominierten egenden

beobachtende en machten Protestanten nicht gesellschaftliche T>
sachen, sondern einen Hang der Katholiken 71A47 Trägheit und deren
Gewohnheit des Mülsiggangs verantwortlich. Katholiken galten aber nıcht
I11UTE als faul, schlampig und dreckig, sondern auch als heuchlerisch, falsch und
verlogen. FEın TOlIStTEL dieser Vorurteile kursierte bereits se1t der ersten Haälfte
des Jahrhunderts. Aber erst nifolge des Kulturkampfies erlebten S1E eine
reichsweite Konjunktur, nicht zuletzt durch die massenhafit verbreiteten
Flugschriften des Evangelıschen Bundes. “*

Manche gingen och einen Schritt weiıter un bescheinigten den
Katholiken e1INe Mehrbeteiligung Verbrechen und Vergehen. Dabei
bediente INa  — sich scheinbar unangreilbarer Fakten, eIiwa der amtlichen
Reichskriminalstatistik. Das 1st dem Artikel DE kriminellen Verhalten VO  —
Katholiken und Protestanten entnehmen, das 1n dem aNONYIN verlassten
und „ın Verbindung mıiıt Fachgelehrten VO  — einem deutschen Politiker“
herausgegebenen Antiultramontanen ANdDUC. 1m Jahre erschien. arın

INla  e eine ach Konfessionen auifgeschlüsselte Statistik ber die
einzeliInen TIYten VO  . Verbrechen und Vergehen dus dem Jahre 1908 In der
jeweils linken Spalte ist der relative nteil VO  — Katholiken und Protestanten,
eiwa bei Mord und Totschlag, vermerkt. Daneben sich ıne Be-
rechnung, wieviel der Prozentsatz der Bestraiten den der entsprechenden
Bevölkerungszah übersteigt Oder unter ihm bleibt HS 1st auf einen 1C
erSsSiIc  IC Miıt Ausnahme gdlızZ weniger Delikte WI1e€e Abtreibung oder Duell
weılsen fast samtliche Verbrechen eine überdurchschnittliche Beteiligung VOINl
Katholiken aus  25 Selbst W all diese Zahlen tiımmen ollten S1e besaßen
insofern einen diskriminierenden Charakter, als INa  — nıcht ach gesellschaft-
lichen und historischen Ursachen Iragte, sondern sich damit zufrieden gab, auf
die religiöse Bedingtheit katholischer Kriminalität verweısen Weil sS1E sich,

die populärste Erklärung, In der Beichte VO  — aller Sunde reinwaschen

Siehe T1ste Köhle-Hezinger, Evangelisc. katholisch Untersuchungen
konfessionellem Vorurteil un! Konflikt 1mM und Jahrhundert vornehmlich
eispie Württembergs, Diss. übingen 1976, bes 8 rundsätzlich ZU

Evangelischen Bund siehe Armın Müller-Dreier, Konztession ın Politik, Gesellschait
und Kultur des Kaiserreichs. Der Evangelische Bund 6—1 Guütersloh 1998

Kriminalstatistik, 1n Antiultramontanes Handbuch, In Verbindung mıiıt Fachge-
ehrten hg VOoO einem deutschen Politiker, Berlin 1913, 336-—341
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könnten, hätten Katholiken keine Hemmung, die Gesetze verletzen,
insbesondere dann nicht, WEeI1111 CS ZU utzen ihrer Kirche sel

Dadurch, dass die Katholiken ihren sozlal motivierten Protest ber die
Konfiession artikulierten, wurden S1€e als Katholiken wahrgenommen und
attackiert. 1es wiederum führte ZUr Stabilisierung eiINeESs Milieus und 1els die
sozlalen Gegensatze In den Hintergrund iretiten Kurzum die elsten
Katholiken nıicht als ultramontane Katholiken geboren, sondern
ultramontanen Katholiken emacht worden. Auch nachdem sich der
preußische aa mıi1t der katholischen Kirche Jaängst arrangılert hatte, drohte
das katholische Milheu keineswegs in se1ine sozlalen Bestandteile zerfallen,

WI1e C5 ılirıe oth suggeriert.“® Ungeachtet EInNer. WE auch fort-
schreitenden Erosion den Rändern das katholische Milhlieu ber den
Ersten Weltkrieg und das Dritte Reich hinaus Bestand, hıs In die 1960er Jahre
hinein.“” aran WarTl nicht zuletzt der VOIN Protestanten und Liberalen, aber
auch VO  — Nationalsozialisten Außendruck verantwortlich. Der
ultramontane Klerus, der die milieustabilisierende Wirkung olchen
Drucks usste, seizte er es daran, das Irauma der 1870er Jahre 1M
kolle  ıven Gedächtnis des katholischen Deutschlands fest verankern.

45 amp der Kulturen? Von der Kon{irontation ZU[E Isolation

Aus einem sozlalen Konftlikt Wal also eın kultureller KonftztHlikt geworden. Aber
WarT! CS auch eın Kampf der Konfessionen, eın Religionskrieg, WI1e€e manche
Zeitgenossen 1900 herum prophezeiten? War die deutsche esellschaft
nicht L1UT gespalten 1n verschiedene konfessionelle und weltanschauliche
Milieus, sondern uührten deren jeweilige häanger auch einen Kamp{i
gegeneinander? Gibt CS Belege für den revitalisierten amp der aubens-
gemeinschaiften, WI1E asCcC. ermutet? Um diese Frage beantworten,
SsSind verschiedene Ebenen 1n den1 nehmen.

Zum einen annn Ial die soziokulturelle Praxı1ıs 1m Alltag der breiten
Bevölkerung untersuchen. Zum anderen empfnehlt sich, die verschiedenen
akademisch-theologischen FEliten ach ihrem gegenseitigen Verhältnis
eiragen Zunächst ZU Alltag deutscher Katholiken und Protestante Wilie
gingen proletarische respektive bürgerliche Protestante und Katholiken
die Jahrhundertwende miteinander um?

olange sich bei dem untie konfessionellem Vorzeichen geführten
Kulturkampf einen prımar sozialen Konftflikt andelte, wurde die

Vgl Wilfried Loth, Integration un! Erosion: Wandlungen des katholischen Milieus
In Deutschland In Ders (Hg.) Deutscher Katholizismus 1 Umbruch ZuUur Moderne,
Stuttgart—-Berlin-Köln 199 52

1€. arl Gabriel, Die Erosion der Mileus Das Ende VO  — Arbeiterbewegung un
politischem Katholizismus?, 1n Heiner Ludwig/Woligang Schroeder (Hgg.) Sozlal- un!
Linkskatholizismus Erinnerung Orientierung Beireiung, Frankfurt Maın 1990,
241-—-260

Richtungweisend azu der Beıtrag VO.  - Raıner Lepsius, Parteiensystem un:
Sozialstruktur: ZU. Problem der emokratisierung der deutschen Gesellschaft, ın
Gerhard Rıtter (Hg  Z Deutsche Parteijien VOI 1918, öln 1973, 56—-80
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Kontr mancherorts recht olfensiv geführt. Nicht zuletzt mıt ausdrück-
licher Billigung katholischer Kleriker, die iNr Kirchenvolk aut eine unbedingte
Verteidigungsbereitschaft einschworen und €1 auch VOTL einer militanten
Rhetorik nıcht zurückschreckten: twa wWenNnn O1 die Gläubigen 1mM übertra-

ınne dazu aufforderten, gegenüber andersgläubigen oder indifferen-
ten Gasten „das Schwert  M gebrauchen, sobald 1mM eigenen ause
„‚schändlich geredet, ber Glaube und Priesterthum gespottet” werde.“?
ıtunter wurde der Konftflikt 08 aul irekte €e1se W1e€e 1ın Berlin oder
unster auf der Straße a  en Nicht L1UTL oltfteife Ial sich auft
öffentlichen Plätzen ICH; eın Kloster belagern”” Oder
die verhasste Verwaltung protestieren.”” Gelegentlich lielsen manche
Anhänger der beiden ager ihren Arger auch den jeweiligen exponlerten
Gegenspielern d U!  N SO kam VOTIL, dass militante Kirchengegner katholischen
Mönchen Lynchjustiz androhten, ** dass Katholiken 1m Schutz einer
Karnevalsmaske verhasste 1Derale Professoren anpöbelten”” oder sich
gegenüber Vertretern der Staatsmacht aggressiven andlungen hinreißen
ließen.”* Gleichwohl verliefen die Konftflikte VOIL Ort weitgehend 1ın geregelten
Bahnen Zu Gewalttätigkeiten kam CS 1Ur selten, und WEeCN], dann S1E
me1ist defensiver ALHT.

Nach Beilegung des Kulturkampfes aber wurden solche Übergriffe einge-
stellt Selbst lautstark artikulierter Protest, w1e€e Ial in während des
Kulturkamp{es allenthalben hatte rleben können, Wal nıcht mehr üblich
SO weılt C5 eben möglich Wal, JinNng L11a  - Iortan jeglichem Kontlikt dus dem
Wege Zum einen Urc Kontaktvermeidung. DIie Isolatıon gerade des
katholischen Milieus wirkte weılt 1n den Alltag hinein Man 1e
sich, mied die Geschäfite und Gaststatten, die Vereine und esie. In und auf

Joseph Schuen, Bausteine Standes-Unterweisungen für Verehelichte un
Unverehelichte, Regensburg 1877,

Zum sogenannten Moabiter Klostersturm siehe anuel Borutta, Enemies al the

gate The oabit ‚Klostersturm an the ‚Kulturkampf”: GermanyYy, ın Clark/Kaiser (Hgg.)
Culture Wars wıe Anm. 4 TE

31 Ausführlich okumentiert sind diese Zusammenstöße (aus katholischer Perspek-
t1ve bel Ludwig Ficker, Der Kulturkamp({ ıIn Munster, Au{fzeichnungen des Kreisge-
richtsrates a 1) Stadtrates Ludwig Ficker, ear und verOöif VO  - ttO Hellinghaus,
Munster 1928, 101403

Vgl Borutta, Enemies at the gate (wıe Anm. 30), 242
33 Davon berichtet 1wa der VOo  - 1876 bis 1912 ıIn Munster Philosophie ehrende un

aufgrund seliner kirchen- und glaubenskritischen Einstellung be1l den Studenten höchst
umstrıttene Proifessor Gideon Spicker 1n seinen Erinnerungen: Vom Kloster 1NSs

akademische Lehramt Schicksale eines ehemaligen Kapuziners, hg und mıt einem
achwor versehen VO  - Harald Schwaetzer/Henrieke Stahl-Schwaetzer, Nachdruck,
Regensburg 1999, 52

Vgl iwa David lackbourn. Wenn ihr s1E wieder seht, rag s1e WeI S1€e sel1.

Marienerscheinungen In arpıng ufstlieg und Niedergang des deutschen Lourdes
AUus dem Englischen VOoO Holger Fliessbach, Reinbek 1997, 42043

35 Fur Beispiele einer solchen Konf{irontation zwischen Staatsmacht un: Kirchenvolk
siehe oligang JeTtZz, Dıie Auswirkungen des Kulturkampf{es 1m Regierungsbezirk
Koblenz, Galenberg 1992, 201303
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denen Andersgläubige verkehrten.?®° Dementsprechend wechselten auch die
ın katholischen wW1e€e In evangelischen Kreisen gepillegten Heterostereotype
ihre Funktion: S1e dienten nıcht mehr der Konf{rontation, sondern der
Abschottung. Wenn Katholiken und Protestanten doch einmal, eIwa 1mM
Rahmen geselliger Anlässe aufeinander trafen, dann pllegten S1e In ihrer
Unterhaltung kontrovers diskutierte Themen, auch Themen, die die eigene
konfessionelle Identität berührten, auszusparen.”” Glauben, Religion und
Kirche hatten sich geradewegs einem abu entwickelt. „Politische und
relig1öse Gespräache vermeide möglichst”“, diese Parole sich nıicht 11UL In
nahezu en zeitgenÖssischen enimmbüchern. ® Auch die me1lsten katholi-
schen Kleriker insistierten darauf, ın Streitgesprächen selbst VO  — einer
Verteidigung katholischer Glaubenssätze Abstand nehmen.?? Vieles pricht
dafür, dass diese orm auch beherzigt wurde *° Insbesondere trilit das TUr das
Büurgertum £ aber auch In proletarischen TeEISEN pflegte I1la  — religiöse
Streitgespräche vermeiden. Selbst innerhalb gemischtkonfessioneller
Familien Wal nıicht üblich, ber relig1öse und politische Themen reden.
Die „gedrückten familiären Verhältnisse bei einer In er ege unpolitisch-
religiösen Multter beeinträchtigten die persönlichen Beziehungen stark“.

Siehe asC.  e, Das Jahrhundert Anm. 10), 4.U; Nipperdey, Deutsche
Geschichte — (wıe Anm 24); F: 528530 Diese Abschottung manifestierte
sich nicht uletzt 1mM Heiratsverhalten uch WE die Zahl der Mischehen 1ın
Deutschland se1it 1850 kontinuierlich anstıeg noch die Jahrhundertwende hatten
diıe Partner In über Prozent der In Preußen un Bayern geschlossenen Ehen dasselbe
ekenntnis Siehe azu Tillmann Bendikowski, KonziTessionelle Mischehen 1Im Ruhrge-
biet, In Mitteilungsblatt des ISB 233-239, hier 234

Ausführlicher azu demnächst Armın Owzar, „Reden 1st Silber, Schweigen 1st
Konfliktmanagement 1mM Alltag des wilhelminischen Obrigkeitsstaates Histor1-

sche Kulturwissenschaft) [voraussichtlich Onstanz
1€. wa Der gute Ton 1n en Lebenslagen. Eın andDucC IUr den Verkehr In

der Familie, In der Gesellschaft un 1mM öffentlichen eDen, Mitwirkung erfahrener
Freunde hg VO  o Franz Ebhardt, Leipzig-Berlin-Wien ‘'°1886, 283 un Constanze VO  -

Franken, Katechismus des Tones un! der feinen 1  e Le1ipzig 10907 33
„Streıite nicht mıit dem bösen Ee1IN! hHherum“, empfahl Iiwa Pater Fructuosus

Hockenmatler, eın Priester der bayerischen Franziskanerordensprovinz, seinen Lesern. In
manchen Fällen, seine Begründung, erreiche w  all durch iNne offene Zurechtweisung
doch nichts, ja UrCc. ine unkluge Entgegnung laufe] I1a  - Gefahr., die aC LLUTr noch
schlimmer machen.“ Vel FTrTuctuosus Hockenmatler, Der beichtende Christ. eitung
ZULT LOösung VO Zweileln 1mM hristl eben, ne einem Anhang der täglichen Gebete,
Steyl-Post Kaldenkichen Rhld.) 1906, un! 2358

Hier 1st nicht der Raum, die Bedeutung der wilhelminischen Anstandsliteratur als
Quelle für Alltagsverhalten erortern. Fur 1ıne ausführliche Würdigung des
Quellenwertes VO:  z Benimmbüchern der Jahrhundertwende siehe Ulrike Döcker, Dıie
Ordnung der bürgerlichen Welt Verhaltensideale und sozlale Praktiken 1Im
Jahrhunderrt, Frankfurt Main-New York 1994, DE un! ngelika nNnke, Sprac)  ultur
und Bürgertum. Zur Mentalitätsgeschichte des Jahrhunderts, Stuttgart-Weimar
1996, 34—38
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dass politische Gespräche auifgrun: ihres erheblıiıchen Konfliktstoi{is zume'ıst
ausgespart wurden.“**

Wie ass sich aul diesem Hintergrund das die ahrhundertwende
einsetzende Anschwellen aggressiV und polemisch gehaltener Schriften ber
die jeweils andere Religionsgemeinschaften erklären? Dachten und handelten
die Eliten der großen weltanschaulichen ager anders als die breite
Bevölkerung? aumten radıkale Protestanten Immer och VO  — einem
exklusiven „heiligen evangelischen Reich deutscher Natıon“, WI1e CS schon
Hofprediger Stoecker anlässlich der Reichsgründung VO  - 1871 formuliert
hatte?“** Und WI1e€e erns einten s die Ultramontanen mıt ihren Missionle-
rungsphantasıen? Zielten S1ie auf CM Rekatholisierung des Reiches? Wollten
s1€e tatsac  1C. das Rad der Geschichte zurückdrehen und vorreformatorische
Verhältnisse etablieren, WI1e€ ihnen die Flugschriften des Evangelischen
Bundes unablässig unterstellten?“* Oder solche Außerungen nicht
vielmehr Ausdruck intern sich abspielender Konflikte? Das soll 1mMm
folgenden einem ausgewählten Beispiel, der Antimodernismusdebatte 1m
deutschen Katholizismus, diskutiert werden.

Auf den ersten 1C spricht vieles aIur, dass die Kon{iIrontation zwischen
Katholiken un Protestante revitalisiert wurde Verwıliesen se1 11UI auft die
1910 veröffentlichte Borromäus-Enzyklika, In der aps 1US die Reforma-

als „in1ImI1Ccı CTrucIs Christi quı errena sapıuntEin Kampf der Kulturen?  365  dass politische Gespräche aufgrund ihres erheblichen Konfliktstoffs zumeist  ausgespart wurden.“*  Wie lässt sich auf diesem Hintergrund das um die Jahrhundertwende  einsetzende Anschwellen aggressiv und polemisch gehaltener Schriften über  die jeweils andere Religionsgemeinschaften erklären? Dachten und handelten  die Eliten der großen weltanschaulichen Lager anders als die breite  Bevölkerung? Träumten radikale Protestanten immer noch von einem  exklusiven „heiligen evangelischen Reich deutscher Nation“, so wie es schon  Hofprediger Stoecker anlässlich der Reichsgründung von 1871 formuliert  hatte?*? Und wie ernst meinten es die Ultramontanen mit ihren Missionie-  rungsphantasien? Zielten Sie auf eine Rekatholisierung des Reiches? Wollten  sie tatsächlich das Rad der Geschichte zurückdrehen und vorreformatorische  Verhältnisse etablieren, so wie es ihnen die Flugschriften des Evangelischen  Bundes unablässig unterstellten?*” Oder waren solche Äußerungen nicht  vielmehr Ausdruck neuer intern sich abspielender Konflikte? Das soll im  folgenden an einem ausgewählten Beispiel, der Antimodernismusdebatte im  deutschen Katholizismus, diskutiert werden.  Auf den ersten Blick spricht vieles dafür, dass die Konfrontation zwischen  Katholiken und Protestanten revitalisiert wurde. Verwiesen sei nur auf die  1910 veröffentlichte Borromäus-Enzyklika, in der Papst Pius X. die Reforma-  toren als „inimici Crucis Christi [...] qui terrena sapiunt ... quorum Deus  venter est“ bezeichnete.** Eine Provokation, die den streitbaren Protestanten  des Evangelischen Bundes durchaus gelegen gekommen zu sein schien, halfen  sie doch durch eine Übersetzung der Enzyklika ins Deutsche, diese im Reich zu  popularisieren und trugen dadurch dazu bei, die antikatholische Empörung  auf Seiten der Protestanten anzuheizen.“*” Die Deutsch-Evangelische Korrespon-  denz setzte gar noch einen drauf, indem sie eine irreführende Wiedergabe des  einschlägigen Passus („Menschen viehischen Sinnes“) kursieren ließ.*® Aus  41 Jochen Loreck, Wie man früher Sozialdemokrat wurde. Das Kommunikationsver-  halten in der deutschen Arbeiterbewegung und die Konzeption der sozialistischen  Parteipublizistik durch August Bebel, Bonn-Bad Godesberg *'°78, 183.  42 Adolf Stoecker in einem Brief an seinen Leipziger Freund Prof. Brockhaus vom  27. Januar 1871, zitiert nach Walter Frank, Hofprediger Adolf Stoecker und die  christlichsoziale Bewegung, Hamburg 1928, 32 f.  43 69 etwa Adalbert Merx in seiner am 23. Oktober 1892 gehaltenen Rede auf der V.  badischen Landesversammlung des Evangelischen Bundes zu Mannheim Über die  heutigen Aufgaben des Evang. Bundes, Leipzig 1892, hier 10 f.  44 Rundschreiben Unseres Heiligsten Vaters Pius X. durch göttliche Vorsehung Papst  zur Dreihundertjahrfeier der Heiligsprechung des hl. Karl Borromäus (26.Mai 1910:  „Editae saepe Dei“). Autorisierte Ausgabe. Lateinischer und deutscher Text. Zweite  (Schluß-)Sammlung. Mit Namen- und Sachregister zu beiden Sammlungen/SANCTIS-  SIME DOMINI NOSTRI PII DIVINA PROVIDENTIA PAPAE X EPISTOLAE ENCYCLICAE.  SERIES SECUNDA (ULTIMA). ADDITO UTRIUSQUE SERIEI NOMINUM ET RERUM  INDICE, Freiburg im Breisgau [o.J.], 16.  45 Die Enzyklika Pius’ X. Editae Saepe (Borromäus-Enzyklika) vom 26.Mai 1910.  Lateinisch und deutsch mit Aktenstücken, Halle an der Saale 1910, 6.  46 Gjehe Gisbert Knopp, Die Borromäusenzyklika von 1910 und ihr Widerhall in  Preußen, in: ZKG 86 (1975), 41-77, hier 45 f.UOTUIN eus
venter est bezeichnete.“* Eıne Provokation, die den streitbaren Protestante
des Evangelischen Bundes durchaus gelegen gekommen seın schien, halfen
S1E doch Urc eine Übersetzung der Enzyklika 1INS Deutsche, diese 1mM Reich
popularisieren un irugen dadurch dazu bei, die antikatholische EmpöOrung
auti Seıiten der Protestante anzuheizen.” DIie Deutsch-Evangelische Korrespon-
denz seizte gal och einen Taul, indem S1€ eine irreführende Wiedergabe des
einschlägigen Passus („Menschen viehischen Sinnes”) kursieren ließR.*° Aus

41 Jochen Loreck, Wiıl1e INa  f früher Sozialdemokrat wurde. Das Kommunikationsver-
halten ıIn der deutschen Arbeiterbewegung un die Konzeption der sozialistischen
Parteipublizistik uUurc August Bebel Bonn-Bad Godesberg 78 183

oecker 1ın einem Briei seinen Leipziger Freund Prol. rockhaus VO.

anuar TS71, ıtıert nach Walter Tan. Hofprediger Adol{f Stoecker un die
christlichsoziale ewegung, Hamburg 1928, 52

43 SO 1Wa C] MerTxX In seiner Oktober 1892 gehaltenen ede auft der
badischen Landesversammlung des Evangelischen Bundes Mannheim ber die
eutigen ufgaben des Bundes, Leipzig 1892, hier

Rundschreiben Nnseres Heiligsten Vaters Pıus uUrc göttliche Vorsehung aps
DU Dreihundertjahrfeier der Heiligsprechung des arl Borromäus . Maı 1910

„Editae e Autorislierte Ausgabe Lateinischer und deutscher Text Zweıite

(Schluß-)Sammlung. Miıt Namen- un:! Sachregister beiden Sammlungen/SANCTIS-
SIME DOMINI NOSTRI P DIVINA ROVIDENIL EPISTOLAFK ENCYCLICAE
SERIES ECUNDA ULTIMA) ADDITO UTRIUSQUE SERIEIN
INDICGE, Freiburg 1mM Breisgau O]

45 DIıie Enzyklika Pıus’ Editae aep! (Borromäus-Enzyklika) VO. Maı 1910
Lateinisch und deutsch mıiıt Aktenstücken, der Saale 1910,

1e Gisbert NODPPp, Dıe Borromäusenzyklika VO.  — 1910 un ihr Widerhall ın
Preußsen, 1n ZKG -973), 41—77, hier 45
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evangelischer Sicht Lügte Sich diese Enzyklika damıt eın 1n das geläufige Bild,
das I1lld  - sich \40) Katholizismus machte. S1ie stand 1n einer direkten Tradıtion
ZU antiprotestantischen und der Aufklärung feindlich CSONNCHECIN Ultra-
montanısmus des frühen Jahrhunderts, WI1e CI sich eiIiwa 1ın der TbDe1it der
Indexkongregation“” oder ın der ultramontanen Pamphletistik des Vormärz“*®
materilalisiert hatte

1776 homogen strukturierte esellschaft, ohne Andersgläubige, ohne
Nichtgläubige: dass CS auch 1Im Katholizismus der Jahrhundertwende och
aılen WI1e Theologen gab, die eın olches kulturell harmonistisches Gesell-
schaftsmode favorisierten und die relig1öse Spaltung mittels einer M1SS10Na-
rischen Offensive revidieren wollten, 1st nıicht gallZ VO  — der and weisen.??
Zu klaren aber bleibt, ob sich auch die Kirchenführung VOIl solchen Phantasien
leiten j1els und OD sS1€e Begınn des Jahrhunderts tatsächlich das aus

Kulturkampizeiten überkommene Aggressionspotential remobilisierte,
eine AT Gegenreiormatıon 1ın Deutschland einzuleiten.?” Plausibler scheint

mMIr, beim ultramontanen Klerus einen Strategiewechsel diagnostizleren.
C: me1line These, nicht mehr Juden un! Protestanten, Agnostiker und
Atheisten, Liberale und Sozialdemokraten wurden se1t der Jahrhundert-
wende als Hauptgegner 1Ns Visier gC  INCIL, sondern diejen1ıgen Katholiken,
die innerhalb der römisch-katholischen Kirche auti Veränderungen rangten.

Die genannten Reformkatholiken galten 2is die zentrale Bedrohung des
kirc  ıchen Auslegungsmonopols und seither der bevorzugte Adressat
ultramontaner Polemik Zwangsläufng hatten sich die ultramontanen Kleriker
1n Deutschland mi1t der X1IStienNz konkurrierender Weltanschauungen und
Gesellschaftsentwürfe abgefunden. ine Wiederherstellung vor-autkläreri-
scher, gdI vorreformatorischer Verhältnisse scheinen die Machtpolitiker
innerhalb der katholischen Kirche diesem Zeitpunkt kaum och TÜr
realistisch gehalten en Vielmehr sorgten S1E sich iıne ulrecht-
erhaltung des Status qUO SC  1e  31 jielß siıch eine weitere Erosion des
katholischen Milieus, wWI1e€e sS1Ce ach Beilegung des Kulturkampfifes erstmals
eingesetzt hatte und sich eiwa 1ın der nachlassenden Bindung der Katholiken

die Zentrumspartel manilfestierte, »l nicht ausschließen.
Von och grundsätzlicherer Art Warl die Geflahr, die VO  H den Reform-

katholiken ausg1ing Diese plädierten TÜr einen interkonfessionellen Dialog

Zur Geschichte des Index siehe die eitrage 88l dem VO Hubert Wol{
herausgegebenen Sammelband Inquisition, eX, ZEeNSUr. Wissenskulturen der Neuzeıit
1mM Widerstreit, Paderborn-München-Wien-Zürich 2003

Siehe azu Matthias Klug, Rückwendung A Mittelalter? Geschichtsbilder un
historische Argumentation 1mM politischen Katholizismus des Vormarz, Paderborn-Mun-
hen-Wien-Zürich 1995, bes 2817294

Siehe azu i1wa Christoph DEr Ultramontanismus als katholischer Fundamen-
talismus, 1ın Loth (Hg.) Deutscher Katholizismus 1m Umbruch ZUrr Moderne (wıe Anm
26), 20—45, hier

Vgl ascC) Das Jahrhundert (wıe Anm 10),
Siehe azu Johannes chau{f Das Wahlverhalten der deutschen Katholiken IM

Kaiserreich un In der Welmarer Republik. Untersuchungen aus dem Jahre 1928, hg
un eingeleitet VO  - Rudolf OTSEY, Maınz 1975

7KG 116. Band 2005/53
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und alilur bereit, dus$s dem Mittelalter überkommene Glaubens-
satze aufzugeben, sich kulturellen tromungen der Gegenwart Oölfnen und
die konfessionellen Grenzen aul partel- und verbandspolitischer Ebene
aufzuheben.?* Zweiftellos zielte die Mehrheit IETr ihnen aut eine Über-
windung der bestehenden Milieugrenzen und aut eine Reintegration des
katholischen Miheus In die nationale Gesellschaft eın Ziel, dessen FErreichen

wahrscheinlicher Wal, als viele gemälsigte Protestante Ja selbst eiIn
VO  — antikatholischen Ressentiments ertfüllter Protestant wWI1e€e der SUMMUS
ePISCOPUS der altpreußischen N10N, Kailser Wilhelm 1L., teilten. Dieser zeigte
sich darum bemüuht, den se1ıt Abflauen des Kulturkampfes wiederhergestellten
KonfessionsiIrieden stabilisıeren und eine Integration der immerhin eın
Drittel der Reichsbevölkerung ausmachenden Katholiken nicht behindern
Gerade in gemischtkon{fessionellen Gegenden WI1e€e der Provınz Westfalen, die
VO Kulturkamp{ besonders stark heimgesucht worden WAäIl, betonte In
seinen Reden diesen illen 714  — Gleichstellung aller ekenntnisse „Wıe Ich
keinen Unterschied mache zwischen alten und Landesteilen, mache
Ich auch keinen Unterschied zwischen Untertanen katholischer und
protestantischer Konf{ession“, verkündete A eIiwa anlässlich eines Festmahles
für die Provınz WestfTalen 1 Landesmuseum unster August 1907

FEın olcher Brückenschlag mMuUussie diejenigen Kräfte 1n der katholischen
Kirche stärken, die das Monopo|l der Ultramontanen In weltanschaulichen w1e
In relig1ösen Angelegenheiten In rag stellten. Insoifern WarT! CS L1UT olge-
richtig, dass diese sich ZUr Wehr eizten und die Reformkräite au{f en Ebenen
angriffen. Im Zentrumsstreit attackierten die Vertreter der ultramontanen
Richtung diejen1ıgen, die den Einfluss der Kirche zurückdrangen und den
politischen Charakter der Parte1ı stärken wollten.?* Im Gewerkschafltsstreit
ämp(iten S1€E die Vertreter der christlichen Gewerkschaliten, die IUr iıne
interkonfessionelle und prinzipie überparteiliche Ausrichtung eintraten.””
Im Antimodernismusstreıt üuhrten sS1e iıne grundlegende Kontroverse mıiıt
denjenigen, die eine Öffnung der katholischen Kultur gegenüber zeıtge-

Fur einen Überblick über den Reformkatholizismus siehe tto Weils, Der
Modernismus 1n Deutschland. Eın Beitrag 7.14: Theologiegeschichte, miıt einem
Geleitwort VOoO  . Heinrich Frıies, Regensburg 1995 Siehe uch Thomas Michael Loome,
Liberal Catholicısm, Reform Catholicism, Modernı1ısm. Contribution New
Orientation 1n Modernist Research, Maınz 1979; Sr Schroeder, Aufbruch und
Mifßverständnis Zur Geschichte der reformkatholiscnhen Ng, Graz-Wien-Köln
1969; SOWI1E die elıtrage 1n dem Vo  - Schwailger herausgegebenen Band Aufbruch
1INs Jahrhundert Zum Streit Reformkatholizıismus und Modernismus, Göttingen
1976

53 Zıitiert nach Bogdan Krıeger (Hg.) Dıie en Kalser Wilhelms Il 1ın den Jahren
1906 FEnde 912 Teil Leipzig 10.J.] 85—-89, hier

1€e€ azu Loth, Katholiken 1Im Kaiserreich (wie Anm. 20), ME RLD
55 1e azu Rudol{f TaC. Deutscher Episkopat und Gewerkschafltsstreit 1900—

1914, KOÖönN=  ]1en 1976 un!| Michael Schneider, Dıe Christlichen Gewerkschalften
Bonn 1982, PTE
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nössischen tromungen einklagten”® C1INEC Forderung, die sich auch aut
außertheologische Felder WIC das der Belletristik?‘ Oder der Geschichte
eZz0og uUurzum DIieser innerkatholische Kontflikt vollzog sich, mıiıt Aus-
nahme der Wirtschait auf en Gebieten historischer irklichkeit aufti der
politischen, der sozialen un der kulturellen Ebene Hs Wal nicht C111 Konftlikt
untftier vielen, sondern der zentrale Deutungskonüikt, den die Ultramontanen
seinerzeıit ausfochten. Theologen WIC Albert Ehrhard und Sebastian Merkle,?
Politiker WIC Martın Spahn®” und Sympathisanten der ı unster gebildeten
un: VO  - pro:  en Katholiken ıntierstutiztie Lıga den Index und für
die Kultur wurden fortan VO  — den Ultramontanen als Hauptgegner
betrachtet

Rückblickend en CINISC der Vertreter des Ultramontanısmus diesen
Strategiewechsel PIaAZIsSC beschrieben SO eiwa der schweizerischen
Freiburg eNnrende Dominikanerpater Albert Marıa Weils, der den Pro-
tagonisten KampIi die Deutungshoheit der Ultramontanen zählte.®*
Nach CISCNCI Aussage hatte Weiß ursprünglich „Prophetentätigkeit fast
ausschließlich INDIlICc auf die Feinde des Christentums ausgeübt
entsprechend der herkömmlichen Ansicht dass die Apologetik keinen andern
Zweck habe, als diese ekämpien un: WCe1111 möglich
Allmählich aber habe eingesehen, „dass die eiahren der Zeıt auch
Schoße der Christenheit |S1C! ] selber ihre Wirkungen [äußerten, und dass
der Apologet och wWeIıTt mehr die Au{fgabe ihr Eindringen die

Siehe dazu die 1 Wol{Ii (Hg.) Antimodernismus un Oder-
15111US$ der katholischen Kirche 1ZAT theologiegeschichtlichen Vorifeld des 11
Vatikanums, Paderborn-München-Wien-Zürich 1998

1€e azu Osinski Katholizismus und euische Lıteratur ahrhun-
dert Paderborn-München-Wien-Zürich 1993 339402 un:! Manired Weitlauf{f
„Modernismus lıtterarıus“ Der „Katholische Lıteraturstreıit die Zeitschrift Hochland“
un! die Enzyklika Pascendi dominicı BICSIS Pıus VO September 1907
eıtrage ZUTr altbayerischen Kirchengeschichte 37 1988) S S

1e azu Armıin (OQwzar Unmittelbar Kirche Religion un Glauben
Harald Schwaetzer/der katholischen Historiographie der Jahrhundertwende

Christian Schweizer (Hgg.) Geschichte, Entwicklung, Offenbarung Gideon Spickers
Geschichtsphilosophie Gideon Spicker 5>Yymposion Regensburg 2005 19922175

7u ThNhards un Merkles Biographie und Wirken siehe Weils Der Modernismus
Deutschland Anm >2) 170-1 un 440—456

Zu Spahns amp: den Ultramontanismus bis 1918 siehe abrıele Clemens,
artın pahn un! der Rechtskatholizismus der Weılmarer Republik Maınz 1983
19—38

61 Zur nı eX Lıga siehe Jochen Christoph Kalser Vom Ende des Kulturkampf{es
bis ZU Zusammenbruch 1918 Aspekte der politischen Entwicklung, Franz Josef
Jakobil (Hg — Mitwirkung VO  — Thomas Kuster Geschichte der Munster
Das un! ahrhundert (Dis 1945 Munster 1993 167247 hier K S ET

Zu We:ilß’ en un Werk siehe Landersdorier Albert Marıa Weils
1844-1925 E1IN leidenschaitlicher Kämpfier wider den Modernismus Wol{I (Hg ——

195—216 und tto Weilß Modernismus un:Antimodernismus (wıe Anm 56)
Antimodernismus Dominikanerorden Zugleic. C111 Beıtrag ZU Sodalitum
Pıanum“ IM1TL Geleitwort VOoNn Timothy Radcliffe un! 1988081 Vorwort VOoO  .

7G OTS Regensburg 1998 bes 133217

7KG 116 Band 2005/3
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Kreise der Treugebliebenen verhindern un diese selbst elehren un!
unterrichten, dass S1E ihres übernatürlichen esitzes roh und alle

Verwirrung geiestigt“ würden.®? Besonders eutliic lässt sich diese Justierung
der ultramontanen Strateglie andel der vatikanischen ZensurpraxI1s
blesen enn CS nicht mehr die Werke Anders- oder Nichtgläubiger,
die der eiligen römischen und allgemeinen Inquisıtion ZU pier elen
Indiziert wurden 1U vielmehr die Publikationen olcher Autoren, die des
Reformkatholizismus verdächtigt wurden.°* > 1M iIrühen
Jahrhundert och ‚unkatholische‘ Philosophen und Dichter wWI1e Immanuel
Kant un! Heinrich Heine®? SOWI1E Historiker WI1e Ferdinand GregorovIus und
Leopold VO  e Ranke®® mıiıt dem Bannstrahl belegt, verzichtete en fortan
darauf, Nichtkatholiken 1INSs Visier nehmen. Nicht einmal die Protagonisten

den weltanschaulichen Gegnern fanden auf den Index weder Karl
Marx der Religion als ‚Opı1um fürs Vo bezeichnet atte) oder Rudol{f
Virchow der den ursprünglich polemisch gemeınnten Begrilf ‚KulturkampfT”‘
popularisiert atte) och Charles Darwın dessen Evolutionstheorie sich ZUrr

zentralen Konkurrenzdeutung biblischer Schöpfungsgeschichte entwickelte)
Indiziert wurde dagegen eine Artikelserie des ka  ıschen Engländers ST
George Jackson Mivart, In der Darwın verteidigt wurde.°”

Auch der vatikanischen Propaganda lässt sich die strategische Neu-
orlentierung blesen twa dem 3.Juli 1907 erlassenen ecreium
Lamentabilı SAnNne exıtu, In dem Petrus Palombelli, Otlar der Inquisition, 65
Irrtumer verwarti und verurteilte, die gefährdeten erzen In „UNSCICI
zügellosen Zeıt“ beschützen und die „Reinheit des Glaubens“ bewahren.
Dieser Erlass WarTr VOIL em äubige aus den eigenen Reihen adressilert. Das
Waäal schon dem ersten Paragraphen entnehmen, in dem der Betrübnis
Ausdruck verliehen wurde, „dass Cc5 auch den Katholiken gdI nicht
wenige Schriftsteller giDt, welche die VO  —; den Vatern und VO  m der eiligen
Kirche selbst SCZOHCHCHI Grenzen überschreiten un! dem Scheine einer
höheren Einsicht und 1m amen der geschichtlichen Auffassung einen
olchen Fortschritt der Dogmen suchen, der In irklichkeit deren Zerstörung

Albert Marla Weils, Lebensweg un! Lebenswerk. Eın modernes Prophetenleben,
Freiburg Brg 1925, 394

Vgl die iste der Bücherverbote 1 eX Leos un! die ıste der un! Pıus
VO 1903 bis 1907 verbotenen Bücher, zusammengestellt VO  — Joseph Hilgers Der eX
der verbotenen Bücher. In seiner Fassung dargelegt un rechtlich-historisch
gewürdigt, reiburg Brg 1904, 41 5—475

65 Siehe azu Godman, Dıe geheime Inquisition. Aus den verbotenen Archiven
des atıkans, aus$s dem Englischen VO  . Monika oll un Ulrich Enderwitz, München
2002 120011 286-2855 un! 293

Zu Gregorovius siehe eie Godman, eltliteratur auf dem eX Dıe geheimen
Gutachten des Vatikans, un! Mitwirkung VO  - ens Brandt, Berlin 2001, 361—397,
an die eitrage ın dem VO  - Hubert Wol{f, Dominik Burkard un! Ulrich Muhlack
verfalsten Band Rankes „Papste“ auf dem Index M un! Historie 1mM Widerstreıit,
Paderborn-München-Wien-Zürich 2003

ermann Schwedit, Ite Welt Neue Welt Der un der katholische
Amerikanismu: 1899) In Wol{ (Hg.  Z Antimodernismus Anm. 56), 1436FE
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ist  „'68 ass I1a  - VOL allem die „VOI neuerungssüchtigen Irrttumern dilSeC-
steckten Kleriker“ 1mM Blick hatte, wurde In einer zwel ONa spater erlassenen
weılsung eutlic. In der Schriftstellern, „die sich VOINl zügelloser enk- und
Forschungs-Freiheit fortreilsen“ lielßsen, empfindliche Straifen, wW1€ die Knt-

fernung aus dem Lehrdienst und die Verschiebung der eiligen Weihe,
angedroht wurden. Ja, selbst der ezZu modernistischer Zeitschriften und eın
Publizieren darın fortan verboten.®? Sanktionlert wurde diese erur-

teilung „modernistischer ITrtUmMer  M Nre die ebenf{falls 1 Jahre 1907
veröffentlichte Enzyklika Pascendi dominicı gregıs, miıt der sich aps Pıus

der Kirche wandte alsCeXDIZE weniger die „oflfenen Feinde
ass demdiejenigen, die „amIn usen und 1mM Schoße der Kirche“ lauerten

aps mıiıt seinen Drohungen WAaIl, wurde spatestens mı1T seinem

September 1910 veröffentlichten Motupropri0 ACı antıstıtum klar, 1n
dem en in Seelsorge un Lehre tatıgen Geistlichen einen EBid aufi das
antimodernistische Credo abverlangte. ‘” Auch WE die deutschen heoO-

Jogieprofessoren VO  — diesem enannten Antimodernisten-Eid cr
NOMmMMEIN wurden, sahen S1€E sich doch fortan zunehmendem Druck

ausgesetzt, nicht zuletzt durch die se1t der Jahrhundertwende verstärkt
angewandte kirchliche Vorzensur. *“

Durchweg VO diesen Erlassen die Funktionseliten ıIn Universitat
und Kirche betroffen Theologen, namentlich die Kirchenhistoriker. Inwieliern

sich allerdings bel en des Modernismus verdächtigten Persönlichkeiten
tatsächlich ‚Modernisten‘ handelte, ”” 1st bis heute umstrıtten Zurecht hat
Friedrich Wilhelm raf darau{f verwıesen, dass einıge den Reform-
katholiken durchaus reaktionar anmutenden Gesellschaftsbildern verhaltet

Erlals Lamentabili un Ausführungsbestimmungen des eiligen ZI1UMmMSsS,
ecretu: Lamentabili ei Motu proprilo0 aliaque adversus modernısmum documenta/
Frlaß Lamentabili un Motu Proprio samıt anderen Dokumenten den Oder-
N1ISMUS, ng VO  - Anton1us Michelitsch, Graz-Wien 32-—55, hier 33 un!

Anweıilsung der eiligen römischen und allgemeinen Inquisıtion bezüglich der VOo  -

neuerungssüchtigen Irrttumern angesteckten erıker, 171 ecretum Lamentabili (wıe
Anm 68), 54-59, hier 55

Rundschreiben nseres Heiligsten Vaters 1US A durch göttliche Vorsehung
über die TE der Modernisten (8. September 1907 ‚Pascendi dominicı gregls
Autorislierte Ausgabe (Lateinischer und deutscher Text)/Sanctissimi dominı nostrı Pı1

divina providentia epistola encyclica de modern1ıstarum doctrin1s, reiburg
Brg 1908,

71 Siehe azu Jöörg Hauste1n, Liberal-katholische Publizistik 1mM späten Kaiserreich.
„Das NECUC Jahrhundert“ un die Krausgesellschaft, Göttingen 2001, 156175

Siehe Dominik Burkard, Repression un Pravention. Dıie kirchliche Bücherzensur
In Deutschland 16.—20. Jahrhundert), 1n Wol{ (Hg  Z Inquisition, E€X; Zensur wıe
Anm. 47), 305—-327, hier 326

73 SO tto Weiß, Der katholische Modernismus. Begri{ff Selbstverständnis
Auspragungen Weiterwirken, 1n Wolf (Hg  Z Antimodernismus Anm 56),
1071939
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waren.”  A Überdies ann VO  z einer heterogenen Gruppe aum die ede seın
urchweg andelte sich eigensinnıge Individualisten, ”” keineswegs

sS1€e uUrc eın In sich ohärentes miteinander verbunden.
emeınsam Wal ihnen L1UTL der negatıve Impetus Rom Nichtsdes-
oweniıger eriullte die VO  a aulsen sS1€ herangetragene Bezeichnung
‚Modernisten eine wichtige Funktion TÜr den Deutungskonflikt. enn
dadurch, dass alle potentiellen Dissidenten mıiıt eın und emselben
versehen wurden, entstand der Eindruck, CS handele sich eiıne schlag-
räaitige Opposition, die den Katholizismus nicht 11UI reiormileren, sondern
auch rumleren wollte SC  1eC  1C mMuUusstie jeder Katholik mıiıt dem Begriff
‚Modernismus’ all die nichtkatholischen Weltanschauungen und auDbDens-
gemeinschaiten assozueren, die bislang miıt eben diesem Begrili belegt worden
dnamentlich den Liberaliısmus, den Protestantiısmus und das Judentum
Bewusst versuchte INa  —_ adurch, den nach w1e VOTI trennscharfen) nter-
schied zwischen Reformkatholiken und Angehörigen anderer Koniessionen,
Religionen und Weltanschauungen verwischen un diese mıiıt jenen
einem gemeinsamen Gegner des rechten Glaubens verschmelzen. Zum
einen, das 1mM Kulturkamp{i sozlalisierte katholische Miheu remobili-
sieren LLUT iesmal eine innerkatholische Opposition; ZU. anderen,

die Reformkatholiken unter dem Vorwurti der Haresıe ZU Schweigen
bringen

Als Kronzeuge 1Ur diese Strateglie se1 och einmal Albert Marıa Weils zitiert
Der unterstellte 1n seiner 1914 erschienenen Kampfischrift Der Liberalismus
Un Christentum den Reformkatholiken eine bewusst geplante Unterwande-
rung un Aushöhlung des katholischen Glaubens Weils ufolge Wal der
Liberalismus ach dem Vatikanischen Konzil daran gescheitert, die Kirche

esiegen, worauif dieser au{f eine CUC Strateglıe verfallen se1 „Vom
Ausscheiden aus der Kirche durite weni1g die ede se1ın WI1e VO rohen
Kampftfe 1E Auch die Vo rennNnu des öffentlichen Lebens VO  - der
Kirche WarTr wen1g einladend, denn ıunser dieser Voraussetzung verlor E:

ebenf{alls en Einfluss auf die kirc  ıchen ınge, WE CT nıcht wiederum ZUrLr

Gewalt greifen wollte HKs 1e 1LLUI eines übrig, sich einen Platz In der Kirche
selbst sıchern und In arbeiten, dass ihm elänge, mıt radikaleren

Siehe Friedrich ilhelm Grafl, Moderne Modernisılerer, modernitätskritische
Traditionalisten der reaktionare Modernisten? Kritische Erwagungen eu  S-
ustern der Modernismusforschung, 17 Wol{i (Hg.) Antimodern1ismus (wıe 85  3 56),
Oa
. Verwiesen se1 In diesem Zusammenhang 1i1wa auf den Kirchenhistoriker Franz

Xaver Kraus, der immer wieder als Liberaler, als Reformkatholik der als Modernist
bezeichnet worden ist. der Der In Wirklichkeit den Herausforderungen der Moderne
weitgehend TEM! gegenüberstand. 1€e azu Michael Tal, Liberaler Katholik
Reformkatholik Modernist? Tanz Xaver KTraus (1840—1901) zwischen Kulturkamp{
und Modernismuskrise, Münster-Hamburg-London 2003 uch für Kraus’ Schüler
Joseph Sauer erweılst sich 1ine entlang der Trennlinien VO  e} Ultramontanısmus un!
Liberalismus vVorgeNOMMECNEC Einordnung als problematisch vgl azu aus Arnold,
Katholizismus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe Joseph Sauer (1872-1949) un!
das Erbe des Franz Xaver Kraus, Paderborn-München-Wien-Zürich 1999, 442
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itteln die Kirche entweder umzugestalten Ooder unterwühlen, oder doch
ihr Schwierigkeiten jeder Art bereiten, die iNr die Erfüllung ihrer Au{igabe
unmöglich machen sollten“. Auf diesem Wege, Weils, se1 der Modern1ismus
entstanden, dessen Grundsatz laute „Nur Fın Ausscheiden Aaus der Kirche,

1st jede Aussicht verloren, S1€e ach modernen Begriffen reiormileren.
Nur Werl_ sich jeden Teıs In der Kirche hält, VeEIMAS darau{t hinzuwirken,
dass der €1s der Neuzeıt, die CHE Wissenschaft, die eE€UEC Kultur, die 4141€-

Lebensanschauungen In die Kirche eindringen, oder dass die Kirche genOtigt
werde, mıt ihnen einen Ausgleich einzugehen.: Insofern sE€1 dieser Reiorm-
katholizismus eine radıkale Bedrohung der Kirche, denn dieses System greife
„der Kirche die Wurzel ihres Glaubens und Lebens  4 und WOoO ihr „einen
Sgalız Charakter, den Charakter der modernen Welt und esellschaft
aufprägen, UTE den der Charakter, den ihr der Herr verliehen,AyO.4:
naturnotwendig verdrängt würde.  u70 Von 1er einer Refiformatıiıon
Wal ach Weils ın weiliter Schritt. enn WI1€e der Reformkatholizismus
wesensverwandt sSEeIN sollte mıiıt dem Liberalısmus, WarTtT dieser „WESCHS-
verwandt mıt dem Protestantismus“.  B A

Dıie Gegner mithın austauschbar, denn letztlich eien S1€E eiNne

gemeiınsame TON die katholische Kirche. Sicherlich gab C5 auch och
Invektiven, die direkt Protestanten un Juden, Atheisten oder Agnostiker
adressiert Insoifern aber der Hauptgegner innerhalb des Katholizismus

wurde, mMuUusstie sich die antiprotestantische und antiliberale Polemik
der Ultramontanen zumindest zwischen den Zeilen immer auch die
Reformkräfite der eigenen Konfessionsgemeinschaft richten. Inwieliern mıt
den antiliberalen, antiprotestantischen oder antijüdischen Schmähungen
tatsächlich Liberale, Protestante un Juden gemennt oder ob C5 sich
nicht vielmehr Metaphern eines Antimodernismus andelte, musste VOIN

Fall Fall entschieden werden, zumal sich Ja auch beim Ultramontanısmus
keineswegs einen geschlossenen Block andel)lte Außer ra aber steht,
dass der ultramontane Antiliberalismus, Antiprotestantismus und Antisemui-
t1sSmus iıne HEUT:; einNne zusätzliche Qualität am Als Ausdruck auch eines
Antireformkatholizismus. Implizit die aggressiv die weltan-
schaulıchen Feinde vorgeiragenen Parolen immer auch die des Moder-
NISMUS verdächtigten Reformkatholiken adressiert, die diesen weltanschau-
lichen Feinden Gerechtigkeit wıderlilahren lassen wollten un mı1t diesen das
gemeinsame espräc. suchten.

1116 solche Dialogbereitschait stie $ übrigens nicht 1LUFr bei den Iltras
mMmonta sondern auch bel den Anhängern des evangelischen Antikatholi-
ZISMUS auf Misstrauen SC  I  H ussien auch s1€e IUr den Fall einer
interkonfessionellen Verständigung die uNOosun: eiINES DeutungsmoO-
nopols fürchten. enn die Ablösung des Ultramontanısmus Ürc einen aul
interkonfessionelle Verständigung ausgerichteten Katholizismus haäatte den

SO Albert Marla Weiß, Liberalismus und Christentum „Rückblick aut ıne
Lebensarbert den Liberalismus“ ferner dem Bildnis un einer Handschriftenprobe
des Verfassers, TIrier 1914, 102

Ebd 185
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evangelischen Konservativismus eın Feindbild gebracht, dessen ntegra-
tıve Funktion kaum unterschaätzen 1st Vermutlich 1st das ein Grungd aIur,

Grupplerungen WI1€ der Evangelische und se1t der Jahrhundertwende
ToON die Reformkatholiken machten.® Dıie orge eine Bestands-
sicherung hatte also auft en Seiten Priorıitat Deshalb
überlagerten die intrakonfessionellen Auseinandersetzungen längst die
interkonfessionellen Konftflikte Selbst In einer prinzipie intolerant
ausgerichteten Gesinnungsgemeinschafit wW1e€e dem Ultramontanısmus hatte
die illusionare Zielvorstellung, CinH€e homogene Gesellschafit vormodernen
Zuschnitts schalfien, ihren handlungsleitenden Charakter verloren. DIie
Strateglıe War vielmehr pragmatisch auft eine Sicherung des intrakonfessionel-
len Auslegungsmonopols ausgerichtet. Oder, CS theoretischer formu-
lieren: bei der ultramontanen Kommunikation andelte sSich primar
eine Form VO  b innenkommunikation, die eine Bestandssicherung des
eigenen Subsystems Z Ziel hatte Allerdings Wal diese Bestandssicherung
auf lange Sicht nicht UuUrc eine konfifrontative Haltung gegenüber den
Reformkatholiken aufrechtzuerhalten. ‘” Wollte INa  — die mehrheitlich K 1äft-
schen, für eine Sicherung des kirc  ıchen Einflusses In der Gesamtgesellschaft
aber unverzichtbaren Elhiten Aaus Wissenschaft und Politik nicht verlieren,
mMUSSIE Ila  - deren Ideen aufgreifen, schon ihnen den Wind aus den Segeln

nehmen.“
ass die katholische Kirche gal keine andere Wahl hatte, als

verlahren, rhellt sich deutlicher och ITr einen historisch-soziologischen
Zugrifi aus systemtheoretischer Perspektive. enn der ın der ultramontanen
Kommunikation beobachtende Strategiewechsel korrespondierte mıiıt
einem sich In der Sattelzeit zwischen E7T50 un: 1850 vollziehenden
fundamentalen andel VO  — Glauben und Religion, der sich mıt Niklas
LuhmannNs Konzept der funktionalen Differenzierung analytisch beschreiben

1e Iiwa die Broschuren VO ermann Scholz, Was en WIT VO

Reformkatholizismus erwarten?, Leipzig 1903 un! VO  — |Anonym.], Römischer
Hochmut uch 1ImM Reformkatholizismus Kritische Bemerkungen über Ehrhard, Der
Katholizismus un das zwanzlgste ahrhundert 1 Lichte der kirchlichen Entwicklung
der Neuzeıt, Leipzig 1903

Zum Fortwirken des Reformkatholizismus siehe Hubert Wol{f/Claus Arnold (Hgg.)
Der Rheinische Reformkreis okumente Modernismus un! Reformkatholizısmus
2-1 nach Vorarbeiten VO  — Uwe Scharfenecker untfer Mitarbeit VO  . Andreas
Ochs/Barbara jeland, Paderborn-München-Wien-Zürich 2001 SOWI1E OSE Haınz

(Hg.), Reformkatholizismus nach 1915 1ın Deutschland. Joseph Wilttig (  9—-1  ) un
se1ine Zeıt, okumentatıon des SympoOSs10Ns der Bibelschule Königstein e.V. un:!
1 Marz 2001 ın Königsteln, Eppenhain O

Eın 17 für diesen Sinneswechsel sind die seit der Jahrhundertwende
einsetzenden Bemühungen 1ıne Reintegration der Gebildeten ıIn das katholische
ilieu, uch VOo  g Seiten derjenigen Theologen, die den genannten Modernismus
ablehnten symptomatisch aIilur das ädoyer VO  — Joh[annes] Chrysostomus Schulte
Dıe Kirche und die Gebildeten, reiburg Brg 1919
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lässt.©” niolge dieser Veränderungen wurde der Religion CIn tellen-
wert mıiıt Funktionen zugewlesen. In der stratifikatorischen Ordnung
des Mittelalters und der Frühen Neuzeılt hatte sich Religion nicht LLUI au{l die
Dimensionen VOIl Glauben und Moral, sondern auch auf die VO  - Politik und
Wissenschaft bezogen Spatestens 1mM Jahrhundert aber entwickelte sich
Religion einem eigenen Teilsystem, dessen Einfluss aul andere Teilsysteme
w1e Politik oder Wissenschait LLUI och 3außerst egrenzt WArT. In einem
fortschreitenden Prozess hatten sich zentrale Bereiche der esellschaft WI1€
Politik und Wissenschafit, un Wirtschait VO  - der Religion abgekoppelt
und Autonomıle erlangt Das Deutungsmonopol, das die Kirche iın all diesen
Bereichen esessen hatte, begann sich aufzulösen. Politische Herrschafit
edurite immer seltener einer religiösen Legitimation. Wissenschaften und
Wirtschafit entwickelten ihre eweils eigene subsysteminterne Ogik, Religion
spielte 1er aum och eine

Dieser sich ber mehr als CIM ahrhundert hinziehende Prozess vollzog sich
In sämtlichen Bereichen der esellschaft Er manıiftestierte sich sowohl In

politischen Ereignissen (wie der Säkularisation 1800 oder der forcierten
Irennung VOoO  — aa und Kirche se1ıt der zweiıten Hälfite des Jahrhunderts)
als auch In mentalem andel (wıe der Säkularisierung).®  2

Auch WE sich dieser Prozess In den verschiedenen Ländern Europas In
unterschiedlicher Radikalitä und Geschwindigkeit vollzog schon Begınn
des Jahrhunderts konnte eın weilel mehr daran bestehen, dass die
Kirche 11UI och eine mehreren gesamtgesellschaftlichen Größen WAaäI[l,
eiINne dominierende aber insbesondere für die Bereiche Politik, Bildung
und Wissenschait für immer verloren hatte Aber auch innerhalb der
konfessionellen Milieus rohten die Kirchen ihr Deutungsmonopol
verlieren. SC  1e  1C gehörten die Gläubigen auch anderen ubsyste-
I1  — d deren Trogramm nicht selten mıt denen des Subsystems Religion
konkurrierten. Fur die katholische Kirche erwlies sich die Aufrechterhaltung
des kirc  ıchen Deutungsmonopols bel jenen Katholiken als problematisch,
die als Wissenschaftler, Politiker Oder Gewerkschafter atıg und damit
auch den esetizen anderer Subsysteme unterlagen. Kurzfristig ermochte die
Kirche deren überkommene Loyalitaten appellieren oder S1E mittels
konfessionsspezifischer Sanktionen disziplinieren. Mittel- un langiristig

81 Dıe folgenden Beobachtungen basieren auf Niklas Luhmann, oziale Systeme
Grundriß einer allgemeinen Theorie, Frankfurt Maın 1987; Niklas Luhmann,
Funktion der elig1on, Frankfifurt Maın 1996; Niklas Luhmann, Dıie Religion der
Gesellschaft Aus dem Nachlals, Frankiurt Maın 2000 Fur ıne Anwendung des
Luhmannschen Konzeptes für ine Geschichte der Religion siehe Tan. Becker/Elke
Reinhardt-Becker, Systemtheorie. Eıne Einführung für die Geschichts- und Kulturwis-
senschaften, Frank{iurt Maiın-New York 2001, bes 115—121; Rudol{ Schlögl],
Historiker, Max er und Niklas Luhmann. Zu  3 schwierigen aber möglicherweise
produ  iven Verhältnis VO  — Geschichtswissenschaft un SystemtheorIie, 17 Soziale
Systeme 2001, 2345 un! O1S Hahn, Luhmanns Beobachtung der Religion, 1nN: P
55 580—-589

Fuür ıne empirische Untersuchung dieses Prozesses siehe Rudol{f Schlögl, Glaube
un Religion In der Säkularisierung Dıie katholische Stadt Köln, Aachen, Munster
{S3840, Müuünchen 1995
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aber die Möglichkeiten der Kirche, in die eweils anderen Subsysteme
hineinzuwirken, ZU Scheitern verurteilt.

Nach Luhmann esteht eine Funktion des Teilsystems Religion darin, die
Welt bestimmen un! anhand der Differenz VOI mMMa un!
Transzendenz jene Bereiche, die als empirische irklichkeit betrachten
Sind, VO  un jenen unterscheiden, die ber sich hinausweılisen und mıt einem
Zweıltsinn ausgestattet Sind. In einer hierarchisch organislierten Institution WI1e
der römisch-katholischen Kirche WarTr CS das Oberhaupt, das diese eutungs-
hoheit Tür sich beanspruchte und auch durchsetzte SO vermochte Cc5 der Papst,
die ın nahezu totaler Abhängigkeit ihm und ZU jewelliigen Bischof
stehenden Geistlichen mittels des Antimodernisten-Eides relatıv komplika-
tionsirei disziplinieren. Anders verhielt CS sich mıi1t den katholischen
Wissenschafitlern. Selbst die Kirchenhistoriker, die ihre Disziplin mıtunfier ja
heute och als theologische (und nicht als historische) isziplin verstehen,
aglerten nolens volens ach den methodischen Regeln des Wissenschafits-
SYStEMS (und nicht des Subsystems eligion). ogar diejenigen, die Ranke als
Symbolhgur der modernen Geschichtswissenschalit bekämpften, unterwarlien
sich den VON ihm gepragten Pramıissen und Methoden des Historismus.®*
Relativ schnell mMUusSssie der Kirchenführung klar werden, dass mıt Sanktionen
einhergehende Loyalitätsappelle inr Ziel verfehlen würden. Vorerst enkten
die innerkirchlichen Kritiker ZWarLl eın -anz selten L1UT sah sich die Kirche
genÖtigt, mittels einer Suspendierung, einer Indizierung oder gal einer
Exkommunikation die Reformkatholiken vorzugehen. Selbst eın
streitbarer Individualist WI1e Sebastlian Merkle unterwari sich der päpstlichen
Autorität;®” und auch die Unterzeichner der VO  e der enannten Antı-
Index-Liga verfassten Bittschriit, en ©1a der spatere Reichskanzler ecorg
VO Hertling, gaben SC  16  IC eın bei

1e 1Wa aus Schatz, Ist Kirchengeschichte Theologie?, 1n ThPh 1980)
R 13 Fuür einen Überblick siehe Steifen Storck, Kirchengeschichtsschreibung als
Theologıie. Theorien der Kirchengeschichtsschreibung In der deutschsprachigen Väall-

gelischen un katholischen Theologie se1it 1945, Aachen 1997
1e die Ausführungen Ulrich Muhlacks Zzu Verhältnis katholischer Historiker

der VO Leopold VO  - an programmatisch vertiretenen Methodik des Historismus:
Ulrich Muhlack, Historismus un Katholizismus DIie wissenschaftsgeschichtliche
Bedeutung des Indexverfahrens Rankes Papstgeschichte, Ha Hubert
Dominik Burkhard/Ulrich Muhlack (Hgg.) Rankes „Paps auf dem CX M
und Historlie 1Im Widerstreit, Paderborn-München-Wien-Zürich 2003, 169—-201, hier 201

Vgl uch die allgemeinen Beobachtungen VO  - erıbDer Raab, „Katholische Wissen-
scha Bın Postulat un se1ine Varlationen 1ın der Wissenschaflts- un Bildungspolitik
deutscher Katholiken während des Jahrhunderts, 1ın nton Rauscher (Hg.)
Katholizismus, Bildung un! Wissenschaft 1m un Jahrhundert, Paderborn-Mun-
chen-Wien-Zürich 1987, 61—91, hiler

85 Siehe August gen, Der Reformkatholizısmus In der DiOzese Rottenburg
(1902—-1920), u  ga 1962, 133

Siehe azu ausführlich Norbert Trippen, Theologie un Lehramt 1mM Konftflikt Dıe
kirchlichen Maßnahmen den Modernismus 1mM T@e 1907 un ihre Auswirkun-
SCIL 1n Deutschland, reiburg Brg.-Basel-Wien 1977, E E al
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Kurziristig also lielßsen sich die Reformkatholiken disziplinieren. Langiristig
aber WarTr eine akademische Elite, mıt der nıicht 11UI weıte Teile des katholischen
Burgertums, sondern auch der Geistlichkeit sympathisierten, kaum STL
tellen Vielmehr stand befürchten, dass sich die Anhänger des Reform-
flügels der Kirche entiremdeten und dem katholischen Milieu den Ruücken
zukehren würden. ınen olchen Exodus aber hätte auch die Kirche langiristig
nicht verkraiten können Mittel- und langiristig also drohte die vatikanische
Strategle scheitern, oder systemtheoretisch formuliert mMuUusstie der
steuernde Einfluss des Teilsystems Religion au{f das der Wissenschalt sSe1InNn Ziel
veriehlen Nur NIC eine Akzeptanz der 1ın anderen Subsystemen geltenden
Regeln un einen damit einhergehenden weitgehenden Verzicht auf
Sanktionen Wal eıne Integration jener Ehiıten un SOM eine Autopolesis
des bestehenden Religionssystems gewährleisten.

Am nde dieser Einsicht stand eine Politik der praktizierten Toleranz: de
Jure 1€e€ I11all (und hält DIs eute) Deutungsmonopol fest; de facto SC
(und chafft I1a  - für all diejenigen Ausnahmen, die 1n anderen Teilbereichen
der esellschaft wirkten (und wirken) Indizien aiur en sich bereıits für
die Halfte des Jahrhunderts: SO rang sich die Kirche notgedrungen
dazu Urch., den deutschen Theologieprofessoren den Antimodernisten-Eid

erlassen,“©” löste sich die 1909 1mM amp den ‚Modernismus
gegründete Geheimorganisatiıon Sodalıtium Pıanum schon 1921 wieder auf®®
und illigte On  1€e€  IC die Mitgliedschaft In den christlichen Gewerk-
schaften.®? Insofern WarTr der Ultramontanısmus bereits In der ersten Hälfte des

Jahrhunderts keineswegs weltiremd, wW1e C5 ihm Kritiker immer wieder
unterstellt en

Der Grenzen ihrer Macht War un: ist sich die Kirchenführung sehr ohl
bewusst. Einen KampIi innerkatholische Kritiker s1e seither 11UT

och 1n Einzelfällen, die eine dementsprechend spektakuläre Wirkung
erzielen.?° In diesem Balanceakt manifestiert sich vermutlich der Versuch
der katholischen Kirche, Vr das prinzipielle Festhalten überkommenen
Auffassungen jenen Gläubigen, die ach Orientierung verlangen, ereccht
werden, ohne gleichzeltig die der oderne aufgeschlossenen Katholiken
verprellen. ”” Mit den Bereichen der deutschen Gesellschaft, die außerhalb des

Ebd (wie Anm. 86), 365
Zum Sodalitium Pianum siehe die Dokumentatıon VO  - miule Poulat, Integrisme ei

catholicisme integral. reseau secret international antimoderniste: La „Sapiniere“
(  9—1  X Tournal 1969 SOWI1E ttoO Weiß, Sodalitium Pıanum, 17 LThK? 2000)
682

Vgl Schneider, Die Christlichen Gewerkschaften Anm. 55); 699
Verwiesen sel1l In diesem Zusammenhang auf die Disziplinierung sowohl namhafter

Theologen als uch einfacher Priester, die sich nicht den Abendmahlvorschriften der
katholischen Kirche unterwerifen wollen un! 1mM Zeichen der Okumene LE Nnterkom-
munlon einladen.

91 Je azu uch Franz-XAaver Kaufmann, Katholizismus un Moderne als
Au{fgaben künftiger Forschung, 1n Urs Altermatt/Heinz Hürten/Nikolas Lobkowicz
(Hgg.) un Mitarbeit VO  - etier Schulz, Moderne als Problem des Katholizismus,
Regensburg 1995, 929
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katholischen Milieus lagen, hatte die Kirchenführung dagegen schon 1900
herum ihren Frieden gemacht. Von einem ampzwischen der katholischen
un den nichtkatholischen Deutungskulturen kann miıthin auch fiür das
Kaiserreich keineswegs die ede seıin

Jede historische Epoche 1st unmittelbar .OTIt. Historische Vergleiche sind
statthait, veriführen aber auch leicht dazu, Parallelen Der bewerten und
Differenzen bewerten Gleichwohl können WIT aus der Beschäftigung
mı1t dem interkonfessionellen Konftzflikt der vorletzten Jahrhundertwende ZwWel
Erkenntnisse gewinnen.

Erstens Nicht jeder KonfÄ{likt, der der 1gnatur Kultur aherkommt,
LL11U$S5$5 auch als kultureller Konflikt egonnenen Manchmal sSind CS PtSi die
eutungen der Zeıtgenossen, die eine Transformation VO sozialen ZU

kulturellen Konflikt buchstäblich herbeireden
Zweitens Man sollte Vorsicht walten lassen bei der Dechrilirierung der

zeitgenÖössischen Semantik. Gelegentlich, WEl auch nıicht iImmMer, 1St die
andere Gruppen gerichtete Polemik eher die eigene Klientel

adressilert, zumelst mıiıt dem Ziel, sichern, Wäas sich langiristig nicht
sichern läasst, jeden(falls nicht In der modernen esellschaft

Anschriften der Mitarbeiter diesem eit
DrT. Armın OwzarProl. Dr. Udo Kern

Universita: Rostock Historisches Seminar
Westflälische Wilhelms-UniversitaTheologische Domplatz 2022180 58i Rostock

Munster
Pfarrer Bjorn Slicenzka
EV. arram: Steina-Trutzhain
Sudetenstrasse
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Untersuchungen
Jan eupp, DIie Schwerter des Bischoi{is

Dieter Groh/Birgıit Biehler, Universalwissenschaft, Millenarısmus un! die Zweiıte eIiOT-
matıon

Werner Sto.: Missionarsreligion un! säkulare Religion des Spieth (1856—1914)
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
Pfleiderer, e0 Stegemann, arı t1g wWI1eEe eın ubiquitärer Religionsbegriff“.

Politische Religıion. Geschichte und (12)
eg eINeES Problemfeldes (=Christen- In seinem Beitrag („Politisch-religiöse
[UuUm und ultur. Basler Studien Theo- emantı. Zur Analytik politischer ell-
ogie un! Kulturwissenschafit des TI1IS- g10N und ihrer Kontextualität  M 1958 C1-

tentums, ZürichpTheologischer orte Pfleiderer das wechselseitige Span-
Verlag) 2004, 253 5., kt. ISBN 3-290- nungsverhältnis zwischen eligıon un!
17261-9 Politik; uch auti das Kalenderdatum des

A3;: Sseptermber“ wird eingehend eZu
E: auft die „Bedeutung, die eınDer anspruchsvolle ammelband bietet

eıtrage einer Ringvorlesung der Univer- einzelnes Ere1igni1s der ıne Ereignisfolge
sıtat Basel AUS$S dem TE 2002 en In der Erinnerungskultur VO  - Geme1inwe-
eigenen Kraäfiten der Theologischen Fakul- SC  - un für diese gewinnt“.(19 en
tat konnten azu ausgewlesene Reieren- dem faktischen Ere1ignis werde uch „die
ten verschiedener Herkunfit un! kultur- Konstitutionsebene des Politischen, mıiıt-
wissenschaftlicher Fachrichtungen C hin seine weltanschauliche DZW. religlöse
wWwOoNNECINN werden. Der Band besitzt bei a Begründungsdimension tangiert“”(2 1)

Dem eser wird hier eın Überblick überler grundsätzlichen Bedeutung uch darın
seine Aktualıtat, ass verschiedene Be1l- die „strukturelle nıta VO  3 Politik und
rage ezug nehmen auft Hintergründe Religion unte: neuzeitlichen Bedingun-
un ogrößere Zusammenhänge der Terror- en  . un ihren Legitimitätsdiskursen B:
anschläge VO 11l September 2001 SO 1st oten (22) Eine Skizze elementarer Lelit-
der für den TUC bearbeitete un! mıt begriffe religiös-politischer Analytik TOT-
wissenschaftlichem Anmerkungsapparat tert Begri{ffe wWI1e „politische Theologie“,
versehene Band mıt eC partie „politische eligion“. €l wird beson-
uch als „Beitrag ZUrLr Aufarbeitung dieses ers auf den Staatsrechtstheoretiker Carl
ersten kolle  ıven Schicksals- chmitt, auf Erik etierson und Erıic Voe-
Schockereigni1sses westlich-demokrati- gelin abgehoben. uch die relig10nssOZz10-
scher Gesellschaften nach der anrtau- logisch differenzierte Bedeutungsskala der

vorwiegend amerikanisch autochthonensendwende“(Vw.., 7) verstehen.
In seliner „Einführung“ bezeichnet der „Civil religion“ (Robe: Bellah u:a wird

Baseler Systematiker COT! Pfleiderer das besprochen; ebenso ste der Fundamen-
Anliegen der eıtrage als ıne ATt Tiefen- talismusbegriff ZUrr Diskussion.
grammatik der politischen Kultur einer Teil 11 („Historische Perspektiven“”) bile-
Zeit, wobel In Teil i* („Historische Per- teti alt= un neutestamentlich orlentlierte

Themenstellungen WwW1e uch kirchenhis-spektiven“, 1-2 antike, mittelalterli-
torische Durchblicke Als „alttestamentli-che un neuzeithistorische kirchenge-

schichtliche Themen durchblickhaft-para- ches aradigma“ wird VO. aus Seybold
digmatisch erortert werden 11—-17) und („Prophetie und Politik“, 61—75 m1T Be-
In Teil 11L („Gegenwartsorientlerte Per- ZU$ au{ti Jesaja (Kap 7) exegetisch auige-
spektiven“, 223—-337) außerdem die DO- wılesen, ass die Glaubensforderung des

Propheten N1IC. als „irrationale Einbin-litologische Islamforschung
oMmMm Konzeptionell wird betont Politi- dung VO  — Religion ıIn Politik“, sondern
schen aCcht.- un! Gestaltungsiragen vielmehr als „religlös begründete War-
liegen keineswegs blofs nackte Macht- NUNg VOT der Ng: als schliımmem atge-
interessen“ zugrunde, noch sind s1e edig- ber In existentieller Gefahr und als Auf{iruftf
ich „Ausdruck weltanschaulich-religiöser ZUT besonnenen ahrnehmung VO.  - poli-
Letztorientierungen“: „Nietzscheanische tischer Verantwortung uch und gerade

Tür die Belange der eligion“ verstehenGott-ist-tot-Säkularıta: 1st SgENAUSO einsel-
sEe1 (Einl Hgs., 13)
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Im Beıtrag des Neutestamentlers PEkke- un! verlagerten den Schwerpunkt der
hard tegemann („Politischer Mess1a-

D'
politischen Kultur erheblich nach

NISMUS un! römische ‚Zivilreligion rechts“ ( Außerdem wird der unda-
7-1 werden „Christlich-römische mentalismus und se1ine erKun:; unter-

SUC FEın spezifisches emaKonflikte über eligion un Politik In
der firühen Kaiserzeit“ (Untertitel als wWI1e das „Verhältnis VO  - Politik, eligion
terschiedlicher politischer Realismus VO  — und Frauenbewegung“ rea Gunter
machtlosen Minderheıiten un Gewalt- {MEe weibliche oflfnung der Welt un!
herrschaften beschrieben un! €l uch dıe Suche nach Rückbindung“, 303-—321)
auf die „unglückliche Auslegungs- un:! aspekthaft In Fragen feministischer

Religionsforschung e1ın.Rezeptionsgeschichte“ VO  - Obrigkeitstex-
ten (Rom Petr. Z 11-17 hingewle- Als praktischer eologe, uch
611 ngelika Doertfler-Dierken Gottes- mıt Kirche In der ostmoderne belasst,
staat?, 131-157) schildert TEI KONZeEpP- schrel! brecht Grözinger über die
t1ionen des Verhältnisses VO  ! Politik un! e  6 der Volkskirchen In pluralistischen
eligion In instruktivem Vergleich (Auf- Gesellschaften eın Beıtrag („Zivilisierte

eligion“, plädiert Iüur die An-lösung VO  - Religion In Politik bel achla-
velli, VO  - Politik in eligion bei Thomas schlussfähigkeit des Protestantismus
Muntzer; Zwei-Reiche-Lehre als 1n die Zu- die Zivilgesellschaft. ES gelte Authentizitat
kunft weisende dittferenzierte Vermitt- der religiösen ahrung wahren,
lungsposition bei Euther). Dıe Pannungs- gleich bDer relig10sen Verabsolutisierungs-
balance VO  — eligion un Politik bei I1 wI1e Privatisierungstendenzen wehren:
ther habe sich ang des Jhs Diıie wissenschafitliche protestantische

Theologie habe „die Pluralität un! dieverschiedentlich ZUTr antinapoleonischen
Befreiungstheologie (E IM® grundsätzliche Hıstorı1zıtat der religiösen
delt, deren weıtere Entwicklung VO  — Tho- Erfahrung prinzipiell anerkannt, hne de-
111a$ uhn („Das neuzeitliche Christen- F  — Wahrheitsanspruch nivellieren.“ ESs
IU un die Genese des Nationalismus als bleibe dabei en, ob „die katholische
‚politische eligi1o0n””, 131—-157) bis ZU Theologie, ob jüdische der muslimische

Theologen ähnlichen Überlegun-Ersten eltkrieg skizzlert wird. Zivilisato-
rische Zweiftel der Moderne helsen das gCH ommen”.(331
Politische 1ın den totalıtarenVZU[Lr Reinhold Bernhardt öLOve ike Jesus
„politischen Religion“ mıt Anspruch auf an fight ike David. Religlöse Dimens1o0-
Totalerfassung des Lebens mutleren, wI1e 11  - 1ın der politischen Kultur der
Hans Maıiler In seinem Beıtrag („Religions- 265-287) zeigt, WI1IeEe un nordamerikanı-
ahnlıche emente In totalıtaren yste- schen geschichtlichen Bedingungen einer

konstitutionellen Irennung VO  - Politikmen:, 159—-175) ausführt Dem erständ-
N1IS einer ilegitimen Funktion VO  - „politi- un Religion un! der Pluralisierung der
scher“ eligion stellt Armın dam ine Religionskulturen sich „puritanische Lie-
„alternatiıve Deutungsweise“ die eıte besgesinnung un uramerikanischer
(„Politische eliglon. Institution un Ver- Kampigeist“ In einem un den christ-
fassung 1M westlichen Christentum  » lichen Denominationen unterschiedlich

akzentuilerten Politikverständnis VeEeI-:177-220). Hıer wird DOSIELV nach der
bunden en uch hier oMM noch-ziologischen un  107 der eligion un!

ihren institutionellen un politischen mals das Konzept der „civil religion“ ZUuUrT:

Konsequenzen gefiragt „Der sakularislie- Sprache wobeil der schwer übersetzbare
rende Versuch, den Glauben 1NSs Prıyate Begrilf nicht infach auf die „Religions-
abzudrängen, hat azu geführt, die politi- landschaften anderer Länder“ übertra-
sche Dimension des Christentums BCIL se1 (275)
übersehen:(.<.) och das Christentum 1st ber „Dıiıe Möglichkeit eines interreli-
politische Religion P aaaa Kirche, esila g1Ösen Pluralismus un den 1n
1st die Entfaltung des politischen ehNaltes gCHh des Zivilisationskontflikts  M (Untertitel)
des Christentums”“ 220) reieriert der Islam{forscher un!: GOttinger

In Teil 111 („Gegenwartsorientierte Per- Professor für internationale Beziehungen
spektiven“) behandelt artın Riesebrodt Bassam Tibi (35 der siam ıne politische

Religion?“, 223-253) Hr kommt un 11 -(„Religiöser Fundamentalismus un! der
Kampf der AT eN:.,  u 289—301) das schon struktivem Au{fweis der geschichtlichen
1Im Einleitungsteil erunrte ema egen Voraussetzungen, uch eines mittelalter-
die einer „fortschreitenden S lichen euro-islamischen Dialogs, dem
kularisierung und Privatisierung der eli- chluss, ass der slam N1C: als Zivilisa-
gionen“ wird durchaus weltwel ıne t10n, sondern als politische eli 107 einem
„Rückkehr der Religionen“ konstatiert ‚W: ZU universellen Neoa solutimus
„In den erein1gten Staaten organıislerten ausgesetzt 1St, der ıne „existentielle Be-
sich konservatıve religiöse Gruppen drohung Europas* darstelle (253) Der IS-

7K G 116. Band 2005/3
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lam se1 TSI UrC die „Ernindung der ITaA=- die 1M Rahmen einer öffentlichen Rıng-
dition“ In ea  107 auf die westliche MoO- vorlesung 1M Wıntersemester 2003 In
derne sekundar politisier worden, MUSSE Goöttingen gehalten wurden, bemuhen
er den Modernisierungsschritt der sich, uch die eser mıt In diese „SPan-
Irennung VO  . aa un religiösen nst1- nende Denkgeschichte“ des Christentums

nachvollziehentutiıonen konsequent hineinzunehmen.(V({.) Um nachvollzieh-
Denn „Ohne die zeptanz eines eliglö- are Reprasentanz In der Auswahl De-
SC  - Pluralismus uch HTC die Muslime aCc SPanNnNnt sich der ogen VO  P Paulus
1st der ersehnte Weltirieden als Weltord- über ugustin den Theologen des Miıt-
Nung der Zivilisationen’ N1IC denkbar. telalters, Thomas VO  — qu1ın un! Nicolaus

DiIıie Devise aute 1E nach e1- VO.  - Kues, DIs hın den Reformatoren
Luther un alvın; der Um{formung desHET „internationalen Moralität“ aufi saku-
Christentums un neuzeitlichen Ver-larer Grundlage 1mM ehrlichen Dialog, der

Konfliktlösung einschließe. hältnissen bel Schleiermacher, egel,
Shlomo AvınerI1, führender Politologe Kierkegaard un Troeltsch wird nachge-

NSUTLU: IOr European tudlies der SanNSCHI, Tillich, Rahner und ar ste -
Hebräischen Universitat Jerusalem, sieht hen als „wirkungsvolle Theologen“ Iür das

ahrhundert1n seinem aus dem Englischen ubDersetizten
Beıtrag („Aspekte VO  - elıgion und Politik en Fachvertretern der Gottinger
1mM en sten“, 255—-263) VOT allem 1mM Theologischen Fakultät uch Theo-
verbreiteten Demokratiedefizit der arabı- ogen DZw. Philosophen anderer Unıver-
schen Staatenwe Gründe Tür den sich ıtaten beteiligt; die jeweils spezielle FOor-
dort ausbreitenden islamischen unda- schungskompetenz estimm die Auswahl
mentalismus, wobeil die Fundamentalıis- der utoren (In der Reihen{iolge der Be1l1-

Reinhard Feldmeier, ar!musdiagnose durchaus uch aul die poli- trage:
tisch-religiöse ntwicklung 1ın Israel se1ıt Mühlenberg, Notger eNCZKa, ens alf-
dem Sechs-Tage-Krieg VO  S 196 / 11ZU- WAasscCI], oachım Ringleben, Jan S,
wenden se1l Dıe miıt realem Gefährdungs- Christine Axt-Piscalar, Walter Jaeschke,
potenti verbundenen sozilalen Olgepro- Annemarlie Pıeper, Reiner Anselm, Gun-
eme In den annektierten eDIeten hät- ther Wenz, Albert Raifelt, erNar:‘! Jun-
ten den bisher her sakularen Zio0Nn1smus gel) Der Vortrag Meister Eckhart VO  .

relig1ös aufgeladen. Dem vorliegenden Kurt Flasch 1mM TUC Die paradig-
Band eignet In seinen einzelnen Beıitra- matisch konzipierten, ber TOTZdem infor-

bel anschaulichem soziopolitischem matıv dichten biographisch-werkge-
Aktualitätsbezug schwerpunktmälsig schichtlichen eıtrage reile  leren In der
rierend eın erheblıcher Reflexionsstan- je eigenen Handschrift der Autoren uch
dard un: erwelst sich thematisch wıe übergreifende Zusammenhänge. emerT-
Od1SC. als überzeugendes Exemplum kungen ZU geistesgeschichtlichen Kon-
moderner kulturgeschichtlicher eli- texT lassen die Reprasentanz der einzelnen
gionsforschung. Kurzbiographien der Anu- Denker 1m zeitlichen Ablauf der Epochen

mıit ihren wichtigsten Verölfentli- erkennen. Auf weiterführende Lıteratur
chungen, Personenregıister un! Kurzan- wird neben den Quellenangaben inge-
notatiıonen der bereits erschienenen DZWw. wliesen. Zusammengefasste „Biographi-

sche den Denkern“In Vorbereitung befnindlichen 1te der Angaben
Autorenverzeichnis( „Christentum un Kultu sSind im 311—320), 321{.)

Anhang beigegeben. und Nachweise der 'Ortrats (323) Sind
Le1pz1g urt Meıer beigegeben.

Das „kühne Unterfangen der paulini-
schen Theologie, welches die Denker des
Christentums bis eute In tem a  {5)Axt-Piscalar, Christine, Ringleben, Joachim

Denker des Christentums SE ULIB verdeutlicht Feldmeiler Paulus; 1—22)
für Wissenschaft, 2608), übingen paradigmatisch Aussagen des Korin-
Mohr Siebeck) 2004, 3272 Sk  — ISBN therbriefes („Theologia CTUCIS  X hier soll
3-8252-2608-5 eın „Schlaglicht auf die Art und Weise

geworfen werden, wı1e Paulus VO  — .Ott
„Intellektuelle sprach un! wWI1e dieses en denkendSelbstvergewisserung

verantwortete “ ME >) Seine erKun: aus$sund öffentliche Verantwortun: des Wahr-
heitsanspruchs des aubDens  M gelten dem antiken udentum un! die erufung
das Vorwort der Hrg (VI£.) mıt ec als ZU Apostel werden sk1izzlert. Hingewle-
„Movens der Denkgeschichte des T1S- SC  - wird auf die Anregerfunktion, die
tentums“, wIı1e sS1e über wel Jahrtausende Paulus für die augustinische Gnadenlehre

die Rechtfertigungslehre artın Luthersinweg das Selbstverständnis der abend-
un die Neubegründung der Theologieländischen Kultur ma/ßßgeblich gepragt UTrC arl Barths bahnbrechende Ausle-hat DIie Vorträge des B-Bandes,
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SguNg des Römerbrie{is nach dem Ersten scher Erorterung epe eindrucksvoll
Weltkrieg gehabt hat.(5) DIe betrefifenden ZUT Darstellung gebrac (168—189); auf
eıtrage zeichnen das Bild Augustins (E Unterschiede Schelling 1st aufimerksam
Mühlenberg; 23—37), des Bibeltheologen gemacht Der existenzphilosophische AD
Luther (J Ringleben; 90—110) un! der satz Kierkegaards wird VO  : Pıeper ein-
„dialektischen Theologie“ Barths, die sich dringend geschildert 190-207). ach
ZUL[ analogiebestimmten Wort-Gottes- Anselm stelle oeltsc. 208-231) die
Theologie seiner monumentalen „Kirch- verändert aktuelle Au{fgabe, _ der ber-
lichen Dogmatik“ ausiormte (E Jüngel; ZCUSUNG festzuhalten, dafß die eligion en
DE Vergegenwartigt wird die intel- irreduzibler, der M — ®“ eın selbständiger,
lektuelle Streitkultur des Mittelalters, das unersetzbarer Faktor uch für AISE TE Le-
es andere als ıne Einheit darstellte benswelt 1st, hne den die Gegenwart In
diese vielmehr als wissenschafiftliche Alte die Unübersichtlichkeit un! Sinnlosigkeit
gabe un Ziel verstand. Bel Thomas VO  — des blofß Zufälligen versinken TO
Aquino wird thematisch entral auft die (230) Der Beıtrag VO Wenz schildert
geistigen Auseinandersetzungen zwischen ıllıchs Werdegang un! Werk 232-258),
dem Christentum un dem siam einge- gipfelnd In seliner dreibändigen 5Systema-
SansCI)., ebenso aul die kontroverse ATIS- ischen Theologie: Jesus als der TISTUS
toteles-Rezeption (N. Slenczka; 38—66). 1st der personale ager des Neuen Se1ns,
Verdankte die chrıistliıche Theologie der M welchem die Entiremdung VO OtTt
spätantiken Verbindung VO  en Glauben als dem eın selbst überwunden
un Denken, VO  en Christentum un aTto- 1st  A (256) Katholischerseits wird arl Rah-
N1ISsSmMUS ihre Entstehung un ihre großen neT 259—284) hier VO  - Rafielt Freı-
Dogmen, bildete sıch eINn Jahrtausend burg vorgestellt durch sorgfältig kriti-

schen Au{fweis selner theologischen In-später (allmählic die eute geläufige
Irennung Vo  e Philosophie un! Theologie tentionen ine „unqualifzierte Ge-
heraus und der moderne Begrili der Theo- neralablehnung In traditionalistischen
ogie als Glaubenswissenschaft, malsgeb- Milieus“(282) In Schutze se1ın
ıch betrieben VO.  — Thomas un einıgen 100 Geburtstag 2004 gebe „Anlaß dazu,
anderen Vordenkern der Bettelorden Da- dals die theologische Diskussion sich wWI1Ie -
Del fand diese trennende Unterscheidung der gENAUCI mıt einer der großen Gestal-
damals keineswegs allgemeine Zustim- ten der katholischen Theologie des

Abschlie-INUNS zahlreiche bedeutende Denker Jahrhunderts befalst.“ (283
ehnten s1e ab, darunter Meilster Eckhart Send ermuntert Jüngels instruktiver
und 1KOlaus VO  . KUues (J Halfwassen; Beıtrag über das theologische Werk AFrl
67—-90 Der Cusaner Wäal neben Marsilio Barths 285—-310) einer „VGEVWOSCHECH,;
Fıcıno und 1CO Mirandola einer der entdeckenden Theologie“ 308 &3}
etzten, die VOI der Reformation ine Phi- Als anspruchsvolle akademische Be-
losophie des ıstentums entwartfen, die gleitlektüre theologiegeschichtlichen
sich nicht auf den subjektiven Glaubens- Studien ist die Publikation Denker des
vollzug, sondern auf die spekulative Ver- Christentums 1n der bekannten UIB-
Nun: stutzte.(68) Luther wird als „Theo- €l insbesondere uch dem student1-
loge des biblischen Christentums“, als schen Leser empfehlen.

Le1pzig urt Meıer„Glaubensdenker un erufung au{f dıe
Heilige Schrift“ gesehen; die paulinische
Theologie erifährt bel ihm 1ine zeitgemäße
Aktualisierung bCUS absconditus“, Himmighöfer, 'audel, andgraf, Michael,
Glaube sSub contrarl1o0“, Kreuzestheologie Stüber, aDrıele, D-R Pfälzische Kır-
etE6.) Jan hat Calvins kirchenzucht- chengeschichte multimedial. Veröffentli-
IC atur wı1e uch die Fernwirkung chungen des ereıns IUr Pfälzische Kır-
des Calvinismus IUr emokratie un Tole- chengeschichte Neue edien 1, He1-
ranzgedanken als Fragestellungen In das delberg Verlag Regionalkultur,
werkbiographische Bild des Genier eIOT- 2003; ISBN 3-89735-248-6T.
Mators integriert. Christina Axt-Piscalar

den entscheidenden modernen In den etzten Jahren en die ka-
schwung, die „Neubegründung der Theo- tholischen Diozesen un die CVaNgC-

ischen Landeskirchen Südwestdeutsch-ogie“, bei Schleiermacher 145-—-166).
Seine bewusstseinstheologische Orientle- anı begonnen, Einführungen In ihre
rung verankert Religion apologetisch 1n jeweilige Kirchengeschichte herauszu-
einer „Proviınz des Gemuts“. Auf die Ab- bringen Köhler u. W. an publizier-

ZUX Aufklärung un ant 1st ten über die Kirche In der DiOzese
inklusiv verwliesen. Der geistphilosophi- Rottenburg (  ) Dieter Haas
sche Begriff der eligion 1st VO brachten un dem ıte AI

durch die Zeıiten“ eın eseDuC ZUr Ge-aescC 1m Rahmen werkphilosophi-
ZKG 116. Band 2005/3
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schıchte der badischen Landeskirche he- rung der Reformation In der alz, ager
LaAaUs 1996) un mer (Hrg.) der Reformation In der 'alz (u Philipp
un dem 1te „Gott un Welt In Wurt- Melanc  on un artın Butzer) un das

Kapitelquıiz. Dıe ager der Refiormationtemberg“ ine Geschichte der wurttem-
bergischen Landeskirche 2000) Adressa- werden ıIn Kurzbiographien dargestellt.
ten sind nicht als Wissenschaitler, Informationen den theologischen Un-
sondern interessierte Zeitgenossen. DIie terschieden können angeklickt werden.
Bücher sind darüuber hinaus uch 1mM Reli- DIie häufigen Konfessionswechsel In der
gionsunterricht und In der Erwachsenen- RE werden mıt ihren grolßsen Schwier1g-

keıten für die Bevölkerung gut beschrie-bildung einsetzbar. Das gilt insbesondere
benuch für die anzuzeigende D-Rom ZUr[r

pfälzischen Kirchengeschichte, das eın Der Schwerpunkt Zwischen den Welt-
Autor: vorgelegt hat. Natürlich kriegen, bringt die Unterkapitel Trster
könnte INa argumentleren, ass doch eltkrieg, die ITrennung VO  — un
viele Menschen 9iDt, die mıiıt einem Sol- Kirche, Kirchliche Entwicklung zwischen
hen edium noch) nicht umgehen den Kriegen un! Nationalsozialismus.
können. Anderseits wächst die Zahl der elıtere Informationen können durch An-
Menschen, VOT em Junger Menschen, klicken abgerufen werden. Diıie großen
die 1€e$s hat die D-Rom ZU Lutherfilm Hoffnungen, die uch In der 'alz nach
2004) gezeigt N} aufi eın SOIC 11CU- der „Machtergreifung“ aufkommen, und
artıges edium, das zudem ungeahnte das weitgehende Versagen egenuüber den
Möglichkeiten hat, zurückgreilfen. Das Juden werden VOT allem In der Broschüre

gut ZUrLr Sprache gebracht.pfälzische Autorenteam, die Archivleite-
Mn, iıne Mediendidakterin und eın eli- es 1ın allem jeg hler eın mıiıt Sachver-
gionspädagoge, bieten alle Voraussetzun- sStan: un 1e gemachtes edium VOIL,
gecCn für eın gelungenes Werk das einen sehr Überblick über die

Die D-Rom 1st eingeteilt 1n Schwer- pfälzische Kirchengeschichte vermitteln
punkte: Christentum DIis 7145 Refiorma- kann. Diıie D-Rom 1st übersichtlich auf-

gebaut un! ass sich sehr gut bedienen.tionszeıt, Anfänge der Reformation,
Reformation In der alz, Calvinismus, S1e 1st sehr gut 1mM (Religions-) Unterricht

rthodoxie un Pietismus, Kriege SOWIleEe In der Erwachsenenbildung e1In-
und ächte GE Jahrhundert), Autklä- etzbar. Fur solche die noch tiefer ın die
rung un! Revolution (18 Jahrhundert), pfälzische Kirchengeschichte einsteigen

Union un! Richtungskampf {17 Jahr- wollen, waren Literaturhinwelse anNnscCc-
hundert), Zeit der Weltkriege und bracht SCWESCHL.
Pfälzische Landeskirche eute Daneben Denkendorf Jöörg Thierfelder
gibt Querschnittsthemen 11 Diakonie
un! Miss1on, Frauen, Kirche un!
Schule, IIC  au un 15 Quiz. Wolf, Hubert Inquisıition, NdeX, Zen-
er Schwerpunkt un jedes Quer- SUFT. Wissenskulturen der Neuzeıit 1mM

schnittsthema wird erNnNEeut aufgeschlüs- Widerstrei MO Römische Inquisıition
un Indexkongregation; 1) ader-selt Am Ende VO  — jedem Schwerpunkt

1st eın Quiz (Multiple Choice) eingebaut, born Schöningh 2001, 320 S ISBN 3-
der Möglichkeiten gibt, den Lernerfolg 506-77670-3
überprüfien. DIie Fragen können u  e
druckt werden. FEiıne I1 el VO  - Der vorliegende, hier miıt einıger Ver-
gut reproduzierten zeitgenÖssischen Bil- spatung anzuzeigende Band nicht

uletzt eın kirchen- un! wissenschaftspo-ern werden gezeigt DIie Karten 1mM Be1l-
heit wWI1e 1 auptmenü sind leider nicht litisches Signal. Nachhaltig 1Ns Licht der

Offentlichkeitgut lesbar. Zu einzelnen Schwerpunk- wissenschaftlichen SC
ten gibt uch ondokumente, VCI- bracht wird die Öffnung der Archive der
schiedene Choräle, Predigten VO Luther römischen Inquisıtion bzw. der NndexkKon-
und Calvin WI1Ee uch Glockengeläute. Die gregatiıon UrcCc Johannes Paul 1m
Broschüre n muthig voranschreiten Januar 1998 Im Mittelpunkt des TOI-
verfasst VO  3 Klaus Bümlein bringt ıne nungsaktes des ymposiums, dessen Beli-
kompakte Kirchengeschichte der AT traäge 1mMm vorliegenden Sammelband abge-
Sie 1st für die Vertiefung der zuweilen druckt Sind, standen neben Grulsworten
recht Napp gehaltenen „Schwerpunkte“ des Frankfurter Mediävisten Johannes
sehr hilfreich TIE un! des Vorsitzenden der Deutschen

Wel „Schwerpunkte“ selen herausge- Bischofskonferenz aradına Lehmann die
Reflexionen des damaligen Leiters dergriffen Reformation 881 der alz un Zeıt

der Weltkriege. Glaubenskongregation über die edeu-
Der Schwerpunkt Reformation wird 1ın (unNng der Archivöffnung. ach eigenen

rel Unterkapitel aufgegliedert: Einfifuh- Angaben Joseph Kardinal Ratzinger
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se1t seliner Berufung FTA Präfekten der STtammen sowochl AUS der er VO  — ProO-
Kongre atıon 1981 die Notwendigkeit jektmitarbeitern als uch aus einem
dieser 5‘iinung klar VOL gehabt, welteren Krels ausgewlesener Inquisı1-

t10NS- un Indexexperten. Füunf CX be-allen Legendenbildungen die Grund-
lJage entziehen. Dass dann noch gul ziehen siıch unmıttelbar aufi die Inquis1-
re bis ZUrT Realisierung 1Ins Land 400 t10n2. ‚WEel davon behandeln CaQauscCc$S celeb-
SCH, begründet der nachmalige Be- ICS Den etzten Prozess des Pıetro Carne-
nedikt XVI mıt Gründen des Datenschut- secchl (  ‚ des schon
ZCS5 un! der Kaumnot ohnehin 1st die mehrfach VOT den Tribunalen der Inquisi-

tion angeklagten ehemaligen päpstlichenZeıtspanne IUr kirchliche Ma[lßstäbe ja
Pronotars un Freundes des Ketzers uannicht sehr groß

Johannes TIE: oMmMm 1n seiner Funk- de Valdes, behandelt der Herausgeber der
t1on als Sprecher des DFG-Forschungskol- einschlägigen Prozessakten, Massımo
legs „Wissenskultur uUun! gesellschaftlicher Firpo Die Angelegenheit hinein In
Wandel“ Wort. In diesem Kontext die ewegten Jahrzehnte der Kirchenre-

form S1e schildert ıne Etappe auft dem(bzw. sehr bald annn 1 Umield
der Universita Munster erarbeıtete eın Weg einer entschiedenen Politik der
Projekt VO  - Hubert Wol{ Grundlagen der Repression, wWI1e sS1e die Hardliner die
Geschichte VO.  — römischer Inquisition un Kardinäle Carala Paul un Ghisleri
NadeX: eine Prosopographie der Ak- Pıus V.) irenische Gestalten WI1eEe die

un! ıne Übersicht der Urteile für Kardinäle Reginald Pole un! Glovannı
die späatere euzelılt, deren Publikation 1N- Morone, die €1| selbst Mitglieder des

Sanctum Officium BEWCSCH 11, etzt-zwischen 2005) begonnen wurde. Einige
eiıtrage 1mM Band bieten azu Bau- iıch erfolgreic) durchsetzen. Einzelfälle
steine. Zusammen mıiıt den übrigen Auf- wWI1e diese machen Möglichkeiten un!
satzen fungieren s1e als Pilotstudien für TENzZeEN inquisitorischen Vorgehens deut-
das, Wäas durch die Archivölfnung möglich licher. Das gilt uch für den ohl berühm-
wurde. Zu ETW. Sind ‚Wäal NI1IC| testen Prozess der römischen Inquisition

Galileo Galilel, der 1mM unı 1633 mıiıtgrundstürzende LICUEC Einsichten; viele
gionale italienische Inquisitionsarchive der Abschwörung des Physikers endete
tanden der Forschung schon ange en Francesco Beretta gibt ıIn seinem Artikel
Jedoch werden 11U: T die Briefe der ohl die Essenz seliner Monographie über
Inquisıtoren VOI Ort das anctum O{ffi- das Verfahren VOo  . 1998 egen Pıetro Re-
1um der die en vieler „prominenter* dondi hält mıit plausiblen Argumenten

zugänglich. daran fest, ass sehr wohl das heliozentr1-
sche des Kopernikus zentralerDer der el nach. Einige eitrage

iragen den Charakter VOoO  - Grundlagenar- Prozessgegenstand WAäl, un ze1g auf,
beiten, die an jeder potentielle Inquisi- ass hier zentrale Aspekte der elatıon
tionsiorscher ZUTLT Kenntnis nehmen sollte zwischen Theologie un! biblischer ber-
Vor em gehört azu der Aufsatz des lieferung einerse1lts, modernen NaturwiI1s-
Archivleiters Alejandro CiIres über „alte senschaften andererseits ZUTr Disposition

tandenun NCUEC Ordnungsformen“ des Archivs
des römischen Sanctum Oificıum en DIie Nutzungsmöglichkeiten des Nqui-
einer tabellarischen Übersicht jelert sitionsarchivs welsen jedoch weıt über
gleich einen Einblick ıIn die bewegte Ge- derartige berühmte Einzelfälle hinaus. Pe-
schıichte dieser Einrichtung, In der VOT al- ter chmidt analysiert auft der Basıs einer
lem die napoleonischen Plünderungen speziellen Fallsammlung der Inquisiıtoren
des Jahres 1808 einen tiefen Einschnitt die Beziehung zwischen dem Sanctum Ofi-

Hcium un! den heterodoxen Fernhänd-darstellen Ergebnis dieser Plünderungen
1st uch die Tatsache, ass bedeu- lern, die nach talien kamen. Solange sS1E
en! Inquisitionsakten 1NSs Dubliner 1ı ihren Glauben eimMlıc hielten un! die
nity-College verschlagen wurden; ihre katholischen Gebräuche respektierten,
edeutun un! potentielle Nutzbarkeit die Inquisition 1in der ege keinen
skizzilert kenntnisreich John Tedeschi. altspunkt einzugreifen. Wurde +
Eın dritter AuiÄ{satz VO  — Herman Schwedt mand gerichtsnotorisch, i1wa durch De-
wendet sich den euren un! De- nunzlatlion, dann konnte ihm gehen
schrel! typisierend den Kreılis der 1tar- WI1eEe dem lutherischen Handelsagenten
beiter beider Kongregationen VO Obers- Pandulf Brucmann aus$s ürnberg, der
ten Präfekten bis den einfachen Kon- 1606 ıIn Ferrara verhaltet wurde. ach
sultoren. einiger Zeıit 1n aft schwor ab un!

Dıe übrigen eitrage besitzen her den wurde katholisch, 1€e'| bDer OIlfenDar für
Fallstudien,Charakter exemplarischer seine Fırma weiterhin 1ın talien tatıg; diese

zeigen mithin, Was aufti der Grundlage „durc! seine Konversion einen
der Inquisitionsakten möglich 1st. S1ie timal einsetzbaren interkulturell Oompe-
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den clementinischen ndices der 1 590ertenten Mitarbeiter  4 Agılerte
die Inquisiıtion In diesem wI1e In vielen TE andern. Ugo Baldinı beschäftigt
anderen Fällen pragmatisch, Wal ihr sich mI1t der Indizierung des naturwıssen-
Wirken aufti anderen Fällen VO einem B schaftlichen Portschrittes un! ihrer
radezu modern anmutenden Skeptizis- gikK’; {utL das au{t Grundlage eines 5Samp-

les VO  — 124 verbotenen Werken zwischen1I11US geprägt Diıie eruhmte Hexenpro-
zessinstruktion seizte die prozessrecht- den Jahren 5 59 un! 181 €l gelangt
lichen Hürden Tür die Führung VO  — He- interessanten Ergebnissen über die
XCNPIOZECSSCI hoch, ass nach ihrer Trägheit der Zensur, über ihre Beschrän-
Maßlsgabe die berüchtigten Massenpro- kung auft bestimmte Wissensielder un

nördlich der pen Nnı]ıe hätten Bes auft populärwissenschaftliche Verallge-
werden können. Raıner Decker, meınerungen wissenschafitlicher Frkennt-

der bereits se1lt einıgen Jahren das unst-
wissenschaitlicheren Charakters oft ua ll-
nN1ISSeE; dagegen blieben er streng faCHh-

STUC. 1g ringt, neben seiner Tätigkeit
als Geschichtslehrer un! Fachleiter Or1g1- gefochten. Eıne sehr Onkrete Fallstudie
ne. un! quellengesättigte eitrage ZUr den Purgierungsarbeiten der NdexX-
Hexen- un! Inquisitionsforschung ‚U - kommıssıon legt Marla Passarelli
egen mMac ıIn seinem Beitrag wahr- Beispiel des Umgangs der Zensoren mıiıt

einem Kommentar T10STt’s Orlandoscheinlich, ass die bisher auf . 1623“
Furl10so VO  < Miıt einer weıteren 1kKkrostu-atıerte Instru  107 wahrscheinlich au{i

ıne DIis Te altere Vorlage die nımmt aus Arnold die angestrebte
zurückgeht. Außerdem rag Indizien Reinigung der er der Kardinäle Con-
aliur1, ass der Jext nOTAlC tarını un! Cajetan In den 1C| un! belegt
der Alpen weılıter verbreitet Waäal als bisher aufgrund der einschlägigen Gutachten,

ass die UrC die protestantische Ge(lähr-aNgENOMIMECNK. Wilie wertvoll die Inquis1-
tionsakten für die Erforschung der früh- dung TZWUNSCIHLIC doktrinelle Uniformität
neuzeitlichen Religiosität sSind, demonst- elatıv chnell wieder einer begrenzten
riert schlielßlich rec Burkardt mıt sel- Pluriformität atz machte.
116 Studie ZU toskanischen Wilhelms- Der Band 1st geprägt uUrc ein1ge Be1l-
kult 17 wurde eın Mitglied der rage hochkarätiger internationaler EX-
Familie alimbeniı verhört, die ım ET belegt bDer auch, ass die deut-
Jahrhundert miıt TEL ande- sche Forschung mittlerweile uch für die

TU Neuzeıit den Anschluss diese 1n-ECH; inzwischen ausgestorbenen Familien
direkt VO heiligen ilhelm VO  — Mala- ternationale Forschung hat

Va eın Heilkraut bekommen en will (was für das Mittelalter se1t jeher der Fall
das LL1UT In ihrem Besitz un! bei nrufung war) SO 1st kein Wunder, ass „deut-
des eiligen wirke. Von der Inquisition als sche“ Themen uch 1MmM Band ıne geWIlsse

spielen. Eher den Charakter einer„abusus“ un „superstitione“* E
ger Praktiken entwickelten sich mithin vorläuhfigen Evaluation rag der Auisatz
N1C 1L1UI 1MmM Kkontext VO  - exerel un VO  — Dominik Burkard über die kirchliche
suspekter agle, sondern uch 1mM Umfeld Bücherzensur In Deutschland Der gern-
der Heiligenverehrung. 9CH €esoNanz, die der italienzentrierte ro-

Dıe übrigen Fallstudien SsSind dem Wir- mische eX in Deutschland zeitigte,
stellt andere Instanzen kirchlicherken des anderen Officiums gewidmet, der

Indexkongregation. In seinem Beıtrag (und weltlicher Zensur gegenüber un
über die Entwicklung des eX zwischen unterstreicht die Bedeutung der Bischöfe
1550 un! 1615 schildert Jesus Martinez uch den einleitenden Beıtrag des He-

Bujanda den Prozess der Ausdifieren- rausgebers Wol{f kann 189808  — 11U

zierung, der ihrer Entstehung ın diesen Zusammenhang einordnen. ET
wirit einen Blick auft die „deutsche Re-Zunächst 1542) besitzt die Inquisition die

die Kontrolle des iorm des römischen CX 1Im Jahr 1900Zuständigkeit für
Drucks, des Verkaufis un! der Verbreitung ngere UrCcC ıne monumentale Studie
VO  - Schriften 1558/9 entiste un Paul des Altkatholiken Franz Heinrich Reusch

eın inquisitorischer eX. 1562 machte sich se1t 1893 ine Arbeitsgruppe,
annn übernimmt ıne Arbeitsgruppe des die allesam AUs eutschen bestand,
Irıenter Konzils den Entwurt TUr einen die Reiorm des NdeX, die 1900 abge-

schlossen wurde. Der Beıtrag VO  — Wol{A1CHE her UrTC. iıne pastoralere He-
rangehensweise gekennzeichneten ‚PUTL- zeigt, ebenso wIı1e andere ulsatze, ass
gatorischen’ eX Die 1 Marz 5774 BC»- der vielleicht prätentlöse Untertitel
gründete Indexkongregation entfaltet des Sammelbandes keine substanzlose Re-
nächst wenig Inıtlatıve); 1V werden her ferenz auf die DFG-geförderte Forscher-
die Meister des heiligen alastes Das sollte QTUPPC darstellt Tatsächlich ze1g die krI1-
sich TST mıt der Umgestaltung der Kon- tische Revısıon des eX Ende des

ahrhunderts strukturelle Probleme dergregatiıon uUrCcC S1ixXtus abh 1587 un: mıiıt
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Zensur, miıt dem exponentiell gewachse- TOoODlIleme wieder, mi1t denen die Zensur
LE  e Wıssen In der Epoche des Buchdrucks his eute kämpien hat Holffen WITF,
umzugehen. 1ellacCc. ex1istierten die a131- ass sich dieses skeptische Zwischenresu
geführten Bucher NC vielfach 19091 für die Erfolgsbilanz der eNsorTeEN bei
durchaus orthodoxe er‘! auf dem In- der welteren Arbeit bestätigt.

Dresden Gerd Schwerhoffdex gelandet. spiegeln Rubriken der
Reformer wWI1e „nom1ına SCINDCI obscura,
1€ CIO obscurissiıma“ die erfreulichen

Ite <irche
Ünzl, FTanz, neuma Funktionen des spricht durchgehend VO  e „Pneuma“.

theologischen egriiis In Iirühchristli- Analysiert werden nıcht Schriften, die
cher Lıteratur EL ahnrbuc Iur Antike Pneuma-Aussagen enthalten, der lıtera-
un Christentum. Ergänzungsband 30), rische Abhängigkeiten zwischen ihnen,
Munster (Aschendorfische Verlags- sondern ihre Klassifzierbarkeit nach e1-

11C VO  — aus den Quellen erarbeitetenHC  andlung) 2000, 4.5.1 SS geD.,
ISBN 3-402-081 14- Raster, das sich VO  - Gottesliehre über

Christologie, trinitarische Zusammen-
Der £1S weht, will, un 1st des- ange, Anthropologie un! Soteriologie

halb 11U[I schwer In Definitionen fassen. DIs Ekklesiologie, Schriftverständnis
Das schlielst TENINC. N1IC S, ass un Schöpfungstheologie erstreckt In
MenscC  1C Aussagen über den £1S dif- diesem Zugang schläagt sich die Einsicht
ferenzlert und systematisch rekonstruilert nieder, ass L1UT selten das nNneuma pp
werden können. Dieser Au{fgabe unfier- sich  4M reflektiert wird: SO sprechen the-
zieht siıch für die frühchristliche Theologie 11a OIdAd>s, leg 10,4 un! Clemens VO Ale-
die Regensburger Habilitationsschrift VO  — xandrien, 38,2 VO Pneuma als
Franz Dünzl A D.) Dass sowohl einer göttlichen ANOPPOLA (vgl 161.); die
„Pneuma“ als uch „Funktionen“ 1Im Titel Identifikation mıiıt der Schöpfungsweis-
undeterminlert bleiben, markiert zugleic heit, worin sich „Spuren einer kirc  ıchen
das Problem WI1€E uch den beschrittenen 'adıl10  M (Theophilos VO Antiochien,
Lösungsweg Von einer systematischen ufo. T Irenaus VO.  - Lyon, haer.
Pneumatologie sE1 TST bei Origenes 20,3 u.0 abzeichnen, ste dagegen be-
sprechen; für die Zeıt davor könne le- reits bei Justin 1n Konkurrenz ZU

diglich darum gehen, „Aypen pneumato- als Aquivalent der Sophia (dial. 61,3—5;
logischen Denkens“ (1£3 identifizie- 1293 vgl 201.) Daher erscheint CS be-
TCeIMN un beschreiben, In welchen theo- gründet, ass N1C die Begriffe NVEUUOA
logischen Kontexten s1e In Anspruch SC un! spirıtus, sondern deren „thematische
OININECIL wurden. Die Untersuchung und intentionale Kontex: INn den ittel-
beschränkt sich €l auf die Quellen, pun: stellt (28  —
„die aus rezeptionsgeschichtlicher 1 Bezogen auf den Gottesbegrifi 1st dabei

zwischen dem Pneuma als „Chilffre fürIUr die ‚kirchliche adıtion DIs Origenes
ott selbst DZW. für das Gottliche“ undstehen“ (12) ass azu aus patristischer

Perspektive selbstverständlich uch der als einer VO  - Ott unterschiedenen theo-
„montanistische“ Tertullian un! die ‘ad1- logischen Größe ditferenzieren (vgl
10 apostolica gehören, sollte heute nicht 501.); In letzterem Fall wirkt das Pneuma

gesondert als „tolerant  &4 begründet als eın .Ott untergeordnetes „Instrument
werden mussen (ebd Anm. 8) Freilich ad extra“ Diese Doppelbedeutung

wirkt sich z.B bei Tertullian 1mM Zusam-irg diese Eingrenzung das grundsätz-
IC Problem, ass mıiıt der „Kirchlichkeit“ menhang christologischer Klärungsversu-
eın Krıterium utoren un Texte he- che aus (adv. Prax. 26,2—7; vgl 581.),
rangeliragen wird, das deren Zeıt noch nach ;pırıtus De1 das „göttliche Substrat“
gdI N1IC trennschari definiert WAäl, ass bezeichnet, das un! Sohn verbindet
INa  — iragen darf, ob N1IC: Iur das un damit Christi göttliche Herkunit be-
uch die neutestamentlichen pokryphen ugt, hne ass die pneumatische Pra-
als Quellen hätten dienen sollen. ex1ıstenz AT wahrhaftigen Inkarnation 1n

Um 1 „Verstehenshorizont des grie- Konkurrenz treten soll (adv. Marc. 111
chischsprachigen Heidenchristentums“ vgl uch Iren. haer. 2 azu 68) An-
(13) verbleiben un moderne mplika- dererseits betont Tertullian die triınıtäats-
t1ionen des „Geist“-Begriffs (wie uch der theologische ealıta des 'DIrılus als dritter
alttestamentlichen 317 vermeiden, göttlicher „Person“ (adv. TaX DA 12,1—3;
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vgl 166-—-172), selbst WE dieses Dritte habe, vgl Z azu 1961 un 239{1 KX-
noch her unspezifisch bleibt Hıer deutet urs „Pneumaverlust“), se1 dahingestellt;
sich “der Übergang VO  - einer heilsge- spatestens Del Justin un In antignostl-
schichtlich domiinlerten hin einer schem Kontext bei Irenaus wird das

Pneuma als Kennzeichen der wahrentaphysischen' (exakter: meta-Oökonomıu-
TYısten vorgestellt, un! ZWarTr explizitschen) Perspektive un! amı VO  - einer
das 1M verheilßene, Del esu aule auftriadisch strukturlerten Gottesvorstellung

hın ZUE trinitarischen Gottesbegrif 'T diesen herabgestiegene un VO  — ihm den
(174) ass letztlich für das trinitarische T1Isten geschenkte neuma haer. 111
M, die her „monistische“ KOnzep- LKF I vgl 205) Im spaten ahrhundert
t1ion eines göttlichen Pneuma-Seins [1U[LI wird ıIn der Auseinandersetzung mIt dem

Montan1ismus das schon länger umstrıt-noch untergeordnete Relevanz esa
(381 hiler ware TEUINC 1mM 1C auf die tene prophetische neuma (Did ‚7-12)
ateinische Trinitätstheologie, VOI em ekklesiologisch domestizliert wenn uch
auf ugust1n, eın Fragezeichen sei- niemals als theoretische Möglichkeit der
zen! Fur die vororigeneische Theologie Kirche bestritten; vgl 216-219) Tstmals
erwelst sich (weniıg überraschend) der bei Ignatlus VO Antiochien (Philad. I f.)
matthäische Taufbeifehl als Grundlage der erscheint der Bischo{i als pneumatischer

Charismatiker; uch WE „die NCUMA-mıiıt grolser Onstanz begegnenden Trıas
Sohn Pneuma“, die jenseits tische Ausformung der Amtstheologie bis

schwankender Deutungen urC ıturgl- 1INS hinein literarisch bemerkens-
sche Prax1ıs „‚geeräet” War BIE; vgl wert schwach bezeugt ist  . (223} ennn
176) De‘  3 Pneuma wird bei der Taufe doch spätestens die tradıtio apostolica IN{TIs-

ZUr Sündenreinigung spezifische Übertragungsmodi desiın Abgrenzung
durch das Taufiwasser die un  107 der Pneuma die Ordinierenden un
Befähigung ZU. en beigemes- spiegelt amı JEWISS bestehende PraxI1ıs
SC  - (Tert bapt 6, r trad Z azu 2 (226 der Bischof 1st Mittler, NIC: er
Z7u soteriologischen Sachgehalt der des Pneumas eb  Q Anm. Eine „cCha-
Pneumabegabung vgl 250-255) Inso- rismatische“ Gruppe 1Im CNSCICH Sinne
lIern „die Kirche, konkret die ZU bleiben jedoch die Martyrer (vgl 2724
Gottesdienst versammelte Gemeinde, Anm. 319 trad. 230 mıt Anm
den den sozialen Kontex: dar 25 7/ Da Perp 1,4) ADEer Pneumabe-
Iste  ‚ 1n dem der theologische Pneuma- S1ITZ der Getauilften erscheint somıit weniıger
begriff regelmälsig gebraucht wird“, 1st als objektive ‚Tatsache enn als Ostulat,
bedauerlich, ass der VT das L11UTr als MOg- das objektivieren gilt In Bekenntnis
C  €l erwähnte Kapitel „über die Ver- un! Martyrıum“ 232} en der AD

nach außen ergibt sich iur daswendung des Pneumabegri{ffs 1m ONTEX
Pneuma er 1n ekklesiologischer Per-der ıturgle“ (314) nicht realisiert hat

AaaT ließe sich die begriffsgeschichtliche spektive 1ıne „stabilisierende und verbin-
Analyse gewissermalsen sozialgeschicht- dende“, e1m montanistischen Tertullian
ıch „gegenlesen“. uch 1V „gestaltende“ un  107 (3 L61:);

Der Schwerpunkt der Untersuchung hne ass der Kirche selbst eindeutig
pneumatische Qualität zugesprochenjeg aufti der anthropologisch-soteriologi- würde: vielmehr soll UrC starke er-schen ene EDOT unmittelbare Kontakt

des Menschen mıit dem Göttlichen Wal E3 natıven zwischen Gliedern un!| Gegnern
den die frühen T1sten mi1t Hilfe des der Kirche bei das „Kirchenbe-
Pneumabegriffs vorformuliert fanden wusstselin“ gestär. werden (SO VOL allem
und den sS1Ee selbst mi1t dieser Chilire bel Iren. haer. 111 244 vgl 3101
beschreiben vermochten“ (180) wobei spezifisch soteriologischer Perspek-

tıve Tatıan insofern aus dem Rahmen,die Schwierigkeit darın jegt, ass ıIn den
Quellen N1C trennscharf zwischen theo- als den Logosbegriff Tür den Erlöser
logischer und „rem“ anthropologischer UrcC den des Pneumas ersetizt orat.
Verwendung des Pneuma-Begriffs unter- 13 4E:; vgl 243 mıt Anm 435) während
schieden wird, der 1mM zweıiten Fall als ansonsten ıIn der TUuhzer das Pneuma die
Geistesverfassung, Bestandteil des KOT- durch T1IStUS bewirkte rlösung 1m Blick

auf eschatologische UnvergänglichkeitPCIS der Seele(nteil verstanden werden
vermittelt (250) spater jedoch als Heils-kann vgl 288-—-297). Differenzliert

wird weiterhin zwischen Pneuma als Aus- gabe die der (richtigen!) Kirche
zeichnung aller rısten un als besonde- gehörıgen rısten fungiert Weıter befä-
E Chariısma zunächst der Propheten, higt den Menschen Handeln
spater VOL em der tstrager. schon 1n Opposition Z gnostischen un INaT-

Clem E implizit das verloren AL cionitischen „Pneuma- Sarx-Dualismus“
(275) Aus einer ontologischen wird 1mMgCHNC Pneuma der Frühzeit beklagt (das

die römische Gemeinde einst besessen Gefolge des paulinischen uals VO
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VEDA un GAapE ıne ethische Alternatıve deutig Iur eın „hypostatisches“, „el1-
(vgl € 1i 6, bei Clemens Alex genständig-trinitarisches“ Verständnis
435° azu Das amı angezeıgte und die Auffassung des Pneumas
Spannungsfeld widerspricht nach Irel- als göttliche uDstanz (vgl 37313 WCCS-

halb ecCc konstatlert, dass TSTich N1IC der Beobachtung, ass „eıIn DO-
SIt1Ves Verhältnis zwischen dem sarkisch/ AIr Origenes die „Formulierung der
somatisch verfassten Menschen un dem pneumatologischen Ta! als solcher“ CI -

göttlichen neuma DZW. die grundsätzli- reicht 1st, un ZWOar uch hiler auf dem
che Vereinbarkeit beider Grölsen die theo- Hintergrund der kirchlichen Tauftradition
logische Option der Kirche wWar  p (288) (376 018 das für diese Lal-

SacC  1IC die „LOsung“ erbrachteInsgesamt ass! gerade hier der amp: B:
SCH die GNnoOosı1ıs iıne „deutliche Intensivle- ware m.E gesondert behandeln!).

Dennoch arbeiten Irenaus un Tertullian,IUN$S un! Standardisierung“ der PI1LCUINA-
tologischen Soteriologie erkennen (301) die VO häufngsten herangezogen
€l reproduzlert sich die 1n der Gottes- werden, keineswegs „VOT-“ der gal x  A
TrTe beobachtende Doppelbedeutung systematisch“, enthalten doch VOL em
des Pneumas als einer „Chiffre göttlicher die antihäretischen Diskurse Hinweise
Transzendenz“ einerseılts un einer VO ZUL Identifizierung situationsübergreifen-
.Ott unterscheidbaren, durchaus „hypOoS- der Argumentationsstrukturen.
atısc. erscheinenden TO (302) vermerkt, ass sich : aute des

Schlielslich wird das neuma uch für un beginnenden ahrhunderts ine
die Beglaubigung der Offenbarungsur- Vertiefung un! Systematisierung der
un des Christentums In Anspruch C theologischen Reflexion“ vollzieht, „die
OININCIL, indem die neutestamentlichen sich allerdings den Pneumabegriff nicht
Schriften ıIn Analogie Z 1n freilich direkt ZU Gegenstand nımmt, sondern
noch unspezifischer Weise als „inspirlert“ In immer vielfältigeren un dichteren
verstanden werden: egenüber jüdischen Aussagen mi1t ihm arbeitet  « 394) Diese
Gesprächspartnern kann e] das PIO- Entwicklungsstufe anhand der eolog1-
phetische Pneuma als beiderselits NelI- schen Profile einzelner Autoren nachzu-
kannte Nstanz göttlicher Selbstmitteilung zeichnen ware 1ınNne gewinnbringende KT-
In Anspruchg| werden Justin, ganzung D.s Studie, mıiıt der die Va-
dial 32:35, wohingegen In Barn 22 VCI- rianzbreite des Pneuma-Begriffs zugestan-
mittels des Pneumas „emne radikale Um - den (vgl 29} uch die werkimmanenten
deutung des AT“ erfolgt (334) Clemens Konsistenzen deutlicher herausgearbeitet
lex reflektiert die Notwendigkeit einer werden könnten amı 1st TEUNC schon
pneumatologischen Schrifthermeneutik eın weiterführendes Feld patristischen AT

beitens bezeichnet, dem als Vergleichs-explizit: Nur der „kirchliche Gnostiker‘
könne das VO Pneuma Geolffenbarte CI- material noch das jüdische Schrifttum
fassen (strom. VI 1533 alilur bedürtfe qumranischer, hellenistischer un rabbıl-
jedoch philosophischer un dialektischer nischer Provenlenz hinzufügt (13% uch
Bildung, auf die die Propheten unApostel die rage nach den Einflüssen pagalıcI
1L1UT deswegen hatten verzichten können, Philosophie 1mM Verhältnis ZU1: biblischen
we:il s1e unmittelbar „Schüler des Pneuma“ Tradition ware noch eingehender be-

handeln Die „kirchliche adıtıon  4 iruh-BCWECSCHIL selen (strom. 45, IS vgl 338) Das
Pneuma unglert demnach als „objekti- christlicher Pneumatologie In diesen reli-
vliertes heuristisches Prinz1ıp“, das methNO- gionsgeschichtlichen Horizont einzuzeich-
dengeleitete Exegese allererst ermöglicht e  u ist ine noch ausstehende Au{igabe.,
un zugleich legıtimier (341 f.) für die 36 Arbeit 11U: HIie materialreiche

In F umfangreicher Studie wird iıne un! plausibel strukturierte Vorlage bietet.
beeindruckende Fülle VO  — Material d1i- ena eter Gemeinhardt
beitet; en bleibt €l bewusst die
tellung des einzelnen Zıtats 1mM Gesamt-
werk eines Autors er neben Tiersch, Claudia, Johannes Chrysostomus In
systematisch-pneumatologischen enk- Konstantinopel Weltsicht un!
”r en  / ar uch personal zurechenbare Pro- Wirken eines 1SCHNOIS 1ın der Hauptstadt
Hile frühchristlicher Pneumatologie gab des Oströomischen Reiches (Studien un
bleibt einer VO Leser vollziehenden exte Antike un Christentum, Band
Synthese vorbehalten Hıer offenbart die 6), Tübingen KC.B Mohr [Paul S1ie-
1ın siıch durchaus einleuchtende KONZzeED- eC 2002, 475 C kart., ISBN Z
tion der Arbeit iIne chwache, die uch 16-147369-8
die zahlreichen Querverweise nicht behe-
ben können: War macht sich 1ın der 1lat Bischof se1ın 1st keine eichte Au{fgabe

besonders WE InNan aus dem verhält-TSLI Origenes systematische edanken
über das Pneuma un optlert €l e1In- nismälsig ruhigen Fahrwasser Antiochiens
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auf den Bischo{fsthron der Ööstlichen seine Wahl ZU Nach{folger des Nectarıus
Reichshauptstadt Konstantinopel berulifen (Kap 1L; 19—41 spiegelt die verschiedenen
un! miıt der Herausiorderung konfrontiert politischen Interessenlagen In Konstantı-
wird, theologische un iısche enk- nope die Zurückdrängung der Ambitio-
un edemuster gesellschaftliche un! HE  F3 Alexandriens durch die Wahl eines
politische Erwartungshaltungen 1Im Um- Antiocheners und die Fortsetzung der N1-
kreis des Kaiserhauses adaptieren. Zu zanıschen Option des Theodosius,
diesem Ergebnis gelangt die 1998 der gleich das Interesse des Eunuchen 0-
Philosophischen der Dresden p1us der Sicherung selner institutionell
ANSCHOIMIMNCK Dıssertation der 1STtOT1- prekären Posıtiıon uUurc einen machtpo-
ern Claudta Tiersch PE E) die cnNel- iıtisch „neutralen“ Kandidaten 36—39
Fern des Johannes Chrysostomus 1n KOnNn- hrysostomus' Wirken In Antiochla
stantinopel das Spannungsfeld herausar- Kap. I; 2-1 in als Prediger
beitet, 1ın dem sich der nhaber dieses beruühmt gemacht, dem un den edıin-
ponlerten Bischoi{isstuhles bewegte DIie SUNSCII spätantiken urbanen Lebens die
Dimensionen VO Chrysostomus' bischö6{i- are Konturlerung eines überzeugenden
lichem Aglıeren werden N1IC M ihrer christlichen LebensentwuriIs innerhalb
theologischen der carıtatıven Eiıgenge- der städtischen OMHentlic  eıt gelungen
setzlichkeit  u sondern „als sozlale Wir- WarTr (59) on hier entsprach der Be-
kungsprinzıplen 1n ihrer Wechselwirkung geisterung der Horer rTeilich keine Kon-
miıt anderen gesellschaftlichen TUKTIUTr- version ihrer Lebensweise; Chrysostomus
bedingungen“ analysiert (4) An- sah sich als Prophet, dessen Botschaft
chluss TDeıten VO.  — John Liebeschuetz keine Assimilation Gegebenheiten des
un! Gılbert Dagron, VOIL em Der In Umifelds erlaubte (821.) wolür der Be-
durchlaufendem Rekurs auf etfer Brown OT1 der NApPPNOLA kennzeichnend 1st (vgl
soll damit en Beıtrag ZUr Erforschung 90; 2931 Inhaltlich ze1g sich eın tarkes
VO Struktur un Funktionsweise bischöf- „Ordnungsbewulstsein“ (101) grundsätz-
licher aC In der Spätantike unter Be- ich galt Chrysostomus der Bischof als (Ja-
rücksichtigung der besonderen Situation rant VO.  — Ordnung (107) dies ließ INn als

Kaiserho geleistet werden O geeigneten Kandidaten für Konstantino-
Dıie einleitenden Bemerkungen For- pel erscheinen.

schungsstand un! Quellenlage (1—18) 7e1- Erfolgreic Wal hier bel der Etablie-
SCII bereits die TENzZeN auf, die „die starke rung der nizänischen Gemeinde als füh-
Konfliktfokussierung der QuellenAlte Kirche  389  auf den Bischofsthron der Ööstlichen  seine Wahl zum Nachfolger des Nectarius  Reichshauptstadt Konstantinopel berufen  (Kap. I; 19—41) spiegelt die verschiedenen  und mit der Herausforderung konfrontiert  politischen Interessenlagen in Konstanti-  wird, theologische und ethische Denk-  nopel: die Zurückdrängung der Ambitio-  und Redemuster an gesellschaftliche und  nen Alexandriens durch die Wahl eines  politische Erwartungshaltungen im Um-  Antiocheners und die Fortsetzung der ni-  kreis des Kaiserhauses zu adaptieren. Zu  zänischen Option des Theodosius, zu-  diesem Ergebnis gelangt die 1998 an der  gleich das Interesse des Eunuchen Eutro-  Philosophischen Fakultät der TU Dresden  pius an der Sicherung seiner institutionell  angenommene Dissertation der Althistori-  prekären Position durch einen machtpo-  kerin Claudia Tiersch (= T.), die am Schei-  Ltisch „neutralen“ Kandidaten (36-39).  tern des Johannes Chrysostomus in Kon-  Chrysostomus'  Wirken  in Antiochia  stantinopel das Spannungsfeld herausar-  (Kap. HI; 42-110) hatte ihn als Prediger  beitet, in dem sich der Inhaber dieses ex-  berühmt gemacht, dem unter den Bedin-  ponierten Bischofsstuhles bewegte. Die  gungen spätantiken urbanen Lebens die  Dimensionen von Chrysostomus' bischöf-  „klare Konturierung eines überzeugenden  lichem Agieren werden nicht „in ihrer  christlichen Lebensentwurfs  innerhalb  theologischen oder caritativen Eigenge-  der städtischen Öffentlichkeit“ gelungen  setzlichkeit“, sondern „als soziale Wir-  war (59). Schon hier entsprach der Be-  kungsprinzipien in ihrer Wechselwirkung  geisterung der Hörer freilich keine Kon-  mit anderen gesellschaftlichen Struktur-  version ihrer Lebensweise; Chrysostomus  bedingungen“  analysiert  (4).  Im An-  sah sich als Prophet, dessen Botschaft  schluss an Arbeiten von John Liebeschuetz  keine Assimilation an Gegebenheiten des  und Gilbert Dagron, vor allem aber in  Umfelds erlaubte (82f.) - wofür der Be-  durchlaufendem Rekurs auf Peter Brown  griff der zxappnoia kennzeichnend ist (vgl.  soll damit „ein Beitrag zur Erforschung  90; 293{.). Inhaltlich zeigt sich ein starkes  von Struktur und Funktionsweise bischöf-  „Ordnungsbewußtsein“ (101), grundsätz-  licher Macht in der Spätantike unter Be-  lich galt Chrysostomus der Bischof als Ga-  rücksichtigung der besonderen Situation  rant von Ordnung (107) — dies ließ ihn als  am Kaiserhof“ geleistet werden (9).  geeigneten Kandidaten für Konstantino-  Die einleitenden Bemerkungen zu For-  pel erscheinen.  schungsstand und Quellenlage (1-18) zei-  Erfolgreich war er hier bei der Etablie-  gen bereits die Grenzen auf, die „die starke  rung der nizänischen Gemeinde als füh-  Konfliktfokussierung der Quellen ... jeg-  render christlicher Gruppierung (Kap. II;  lichem Bemühen um ein angemessenes  111-134), für die seit Theodosius auch die  Bild des Johannes Chrysostomus unwei-  Kaiser optierten. Freilich konnte staatli-  gerlich“ setzt (17). Dies gilt nicht nur für  ches Handeln dissentierenden Gruppen  Kritiker wie Zosimus einerseits, Socrates  nur administrativ das Leben schwer ma-  und Sozomenus andererseits,  sondern  chen, die eigentliche Auseinandersetzung  auch für „glühende Parteigänger“ wie Pal-  musste von innen her erfolgen. Dies hatte  ladius und Ps.-Maftyrius (BHG 871 — eine  Nectarius nicht vermocht — die Fort-  kritische Edition wird demnächst Martin  schritte, die Chrysostomus hier durch die  Wallraff vorlegen): „Selbst seine treuesten  Betonung von „Meditation und Praxis“  Anhänger mußten sein Lob mit seiner  (127) anstatt eunomianischer Disputier-  Verteidigung verknüpfen“ —- und zwar ge-  lust (116f.; 128) erzielte und durch inten-  sive  rade gegenüber christlichen Kritikern  soziale Fürsorgemaßnahmen er-  (10). Der Dialogus des Palladius erscheint  gänzte, dienten somit auch der „Stabilisie-  so als „Reflex eines offenbar heftigen in-  rung der kaiserlichen Autorität“ (124).  nerkirchlichen Streits um christliche Legi-  Konfliktreicher gestaltete sich seine inner-  timität bzw. um die Frage, welche bischöf-  kirchliche  Reformtätigkeit  (Kap.  IV;  lichen Lebensformen das Prädikat christ-  135-182):  Chrysostomus  erweist sich  hier als Vertreter eines autoritären Pries-  lich verdienten“ (14). Aussagen des Pro-  tagonisten selber bieten lediglich seine  terbildes, das auf der Mittlerfunktion zwi-  Predigten, die sich freilich einer präzisen  schen Gott und Mensch basiert. Seine  Datierung oft entziehen (10). Eine Korres-  Reise nach Asia anno 400 (Kap. VI;  pondenz wie z.B. die des Ambrosius, die  309-326) lässt zwar die gewachsene Be-  aus persönlicher Perspektive Einblicke  deutung Konstantinopels als Appella-  bieten könnte, fehlt; erst die Briefe aus  tionsinstanz für die östlichen Kirchenpro-  dem Exil bezeugen Chrysostomus' Sicht  vinzen erkennen (vgl. 320f.), illustriert  des Konflikts, freilich mit gezielter Wer-  aber ebenso an der Frage der Gebühren  bung für seine Rehabilitation (397-410).  für kirchliche Ämter, die weithin als „Be-  In zehn Schritten zeichnet T. Aufstieg  standteile eines patronalen Gabentausch-  und Fall des Johannes Chrysostomus als  prozesses“ angesehen wurden, die Oppo-  Bischof von Konstantinopel nach. Schon  sition von christlichem Ethos und sozialerJeg- render christlicher Grupplerung (Kap H;
lichem Bemüuühen ein aNSCINCSSCHLCS L1 34), für die se1it Theodosius uch die
Bild des Johannes Chrysostomus unwel- Kaiser optlerten. TEUNC konnte taatlı-
gerlic. (17) Dıies gilt NIC L1UT für hes Handeln dissentierenden Gruppen
T1ıLiker WI1IeEe ZOosimus einerse1lts, Socrates L1UTE administrativ das en schwer
und SOZOMENUS andererseıts, sondern chen, die eigentliche Auseinandersetzung
uch TUr „glühende Parteiganger“ wıe Pal- mMuUusste VO Innen her erfolgen. Dies
ladius und Ps.-Maityrius (BHG 871 iıne Nectarıus N1IC| vermocht die Fort-
kritische Edition wird demnächst arı chritte, die Chrysostomus hier UrC die
Wallraff vorlegen): Selbst seine treuesten etonung VO „Meditation un Praxıs“
Anhänger mulsten se1in Lob mıiıt seiner (127) anstatt eunomilanıscher Disputler-
Verteidigung verknüpifen“ und ZWarTr De* ust (1 EOT:; 128) erzielte un UrC inten-

S1VEerade gegenüber christlichen Kritikern sozilale Fürsorgemalsnahmen CI-

(10) Der Dialogus des Palladıus erscheint ganzte, dienten sOMmı1t uch der „Stabilisie-
als e  e  eX eINes OlienDar eitigen 1N- rung der kaiserlichen utoritat  ‚M 124

nerkirchlichen Streıits christliche Legı1- Konftfli  rTeicher gestaltete sich seine INnNer-
ımıtat DbZw. die ra welche bischöfi- kirchliche Reformtätigkeit Kap IV;
lichen Lebensformen das Prädikat christ- 135-182) hrysostomus erwelst sich

hier als ertreier eines autoritaren Priıes-ich verdienten“ (14) Aussagen des Pro-
tagoniısten selber bieten lediglich seine terbildes, das auf der ittlerfunktion ZWI1-
Predigten, die sich freilich einer präzisen schen .OTtt un ensch basiert. Seine
Datiıerung oft entziehen (10  — Eine Korres- Reise nach Asıa 11110 400 (Kap VII;
pondenz WI1e z. B die des Ambrosius, die 309—326) ass ZWaäal die gewachsene Be-
aus persönlicher Perspektive ınDlıcke deutung Oonstantinopels als Appella-
bieten könnte, € TST die Brieife aQus$s t10Nsinstanz für die östlichen Kirchenpro-
dem Exil bezeugen Chrysostomus’ 1C vinzen erkennen (vgl 320€}, illustriert
des Konflikts, freilich mıiıt gezielter Wer- ber ebenso d der der eDuhren
bung IUr seine Rehabilitation (397-410). für kirchliche mıter, die weithin als „Be-

In zehn Schritten zeichnet ulstieg standteile eines patronalen Gabentausch-
und Fall des Johannes Chrysostomus als prozesses” angesehen wurden, die Oppo-
Bischof VO  wn Konstantinopel nach. on S1107 VO  - christlichem OS un sozilaler
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der Kaiserin Eudox1la sorgte besondersealhıta (3 141.), angesichts derer Chrysos-
nicht Kompromissen bereit Wal die Bewertung ihrer demonstratıven, Au-

alsnach „Ausdruck seiner selektiven orıtat heischenden Frömmigkeit
Wirklichkeitssicht“ (32 Exempel christlicher UrC Chry-

Der Vergleich miıt Ambrosius VO  - Malı- SOSTOM (2 A un seine beharrliche KrI1-
tik der weiblichen „Putzsucht“ (vgland (K39 322{1 O.) belegt, ass die ADbD-

ehnung 1mM Klerus N1IC: 1m Reformkon- 21735 die S1E oflfenbar auf ihren Repra-
zepL, sondern In der Art der 1C. Ver- sentationsstil eZ0g; mıiıt der NobDbilität B
mittlung begründet WAärlL.: Chrysostomus riet in Konflikt, als die Spiele 1m
verschloss sich den „gesellschaftlichen KTr- Hippodrom, ihre atente „Säkularislie-
wartungshaltungen ine Amtsfüh- rung“ (246) würdigen, strikt verwarT,

Wäas als „Ablehnung traditioneller Formen[UN$S, die durch ürde, Mäligung un
des bürgerlichen Euergetismus” letztlichSelbstbeherrschung ihre Autoritat P

Ausdruck bringen sollte Dıie Grundlage „die Strukturbedingungen senatorischen
für diesen In em Malse gesellschaftlich Lebens sich  H traft 248{1.). Chrysosto-
verankerten Normenkonsens bildete die MUS ähe ZU. olk diente seinen Geg-
NALÖELN, das gemeinsame Bildungs- un LECTIIN spater dazu, ihn als „SicherheitsrIi-

siko ersten Ranges“* (253) darzustellen,Wertesystem der Elıte“ (141) sieht das
Wäas auf Furcht VOI einer „nicht integrier-Scheitern des Bischoi{s bereits hier aNse-
ten acnt:- un! Patronagestruktur“ h1ın-legt, insofern seine „Patronagebezle-

hung den Klerikern autorıtar un! deutet (261) Dass el selbst „Ord-
tikommunikativ gestaltete (145) W ds$ für 4  nung als Leitkategorlie seines Denkens
ihn selbst freilich unerlässliche Vorausset- In Anspruch nahm un soziale Egalität

als „Basıs IUr Unordnung un Zerstörung“ZUI$S der christlichen NAPPNOLA. WarTl (150)
strikt ablehnte (213 An  3 120), unter-hrysostomus etablierte sta’  essen eın
StTEIC. M1UT, ass weniger tatsächlicheetz VO persönlichen Beziehungen

Angehörigen niedriger sozialer Schichten, Missgriffe selner Amtsführung als viel-
se1ındas als „Patron der Armen“ (160) domıi- mehr enttäuschte EIW.  en

nlierte, Was die gesellschaftliche e der Scheitern begründeten. Kontext des
Kaiserstadt wiederum brüsklerte „Dıie Aufstandes des gotischen Heerführers 1ın
Welt des Christentums un die der gesell- römischen Dıensten, Galnas (Kap VI;

265—308), ass Johannes Chrysostomusschaftlichen Traditionen fanden In der
Person des Johannes Chrysostomus kel- Abrechnung mıiıt dem gestürzten utro-
LIC.  — Ausgleich“ (165) I  u diese olf- plus erkennen, ass der Bischof die VO

NUN$S Ila  > ber Beginn seliner Konstantın eingeleitete Privileglierung der
mMtszeı In ihn geseTzl. Kirche erhalten un auszuweılten

Insofern behandelt das Kapitel über die suchte Wäas$ staatlicherseıts als Gefahr
zentrifugaler Tendenzen wahrgenommen—  ontakte Personen un! sozilalen

Gruppen der Hauptstadt“ treifend ..  olli- wurde (2:79) und Z „Akzeptanzverlust
sionen un deren Ursachen“ (Kap innerhalb der politischen Führungs-
183-264) Der zeittypischen Tendenz, chicht“ erheblich beitrug (308)
das Herrscherbild entpersonalisieren Nur auf dem Hintergrund dieses INall-

un zugleich sakral berhöhen (187) gelnden Rückhalts bei Kaiser, Nobilität
un Klerus 1st verstehen, derentsprach Chrysostomus insofern, als ihm
alexandrinische Patriarch Theophilus 1ınder Kailser als „natürliches Sinnbild der

MaC. des strafenden un! gnädigen Konstantinopel (!) den Bischo{f der Kalser-
GOo galt (192) ber L1UT sowelıt, als stadt VO  . einer Synode absetzen lassen
uch hier 1ne „Reform irdischer truktu- konnte (Kap VIIlL; 327-378) rsprung-
remnNn nach dem uster der jenseitigen“ iıch eın Streıt um die Theologıie des rige-

Nes, sich 1n Agypten eın Konflikt(195) intendiert WAaTr, populus Christianus
die Autoriıtat des Patriarchen VO. Ale-un yopulus ROomanus Iso gerade nicht

identifiziert werden ollten (F9X vgl xandrlıa eENISPANNEN, der ZUTF formellen
vertriebener200), Was als „völligen Mangel Appellation ägyptischer

Reichspatriotismus”* ansieht: Mönche den Bischo{f VO Konstantino-
sich darın zeitgenÖössische christologische pel geführt „traditionelle kirchli-
ebDbatten über den us VO ähe un che Rechtsnormen. un Neus politische
Dıstanz Gottes ZU. Menschen spiegeln Strukturen tielßsen hier aufeinander“
(SO Brown, zit. 2759; musste ausführ- (333) Theophilus, selbst angeklagt un
licher begründet werden; Chrysostomus’ auf die Schwächung se1INES Rivalen aus

erreichtee  u der Dıiastase zwischen .OTtTt un! Konstantinopel angewlesen,
allen Menschen auch ZU Kailser) ine „erstmalige Bündelung VO.  - eindli-
einer OVYKOATÄßAOLG Gottes un!| des Kailisers hen Kräiten Johannes Chrysosto-

MUuUS  N (337) denen sich schließlichklingt STAar. vereinfacht tatsächlich
uch das Kailserpaar gesellte, als jenerher „antiochenisch“. Fuür Verargerung
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sich weigerte, über den alexandrinischen des frühbyzantinischen Kaiserhofes kon-
Bischo{i richten (345) DIie reichlich 71se herausgearbeitet en stellt das

Verdienst der vorliegenden Studie dar. ESdunne Anklage Chrysostomus
selbst gewinnt Relevanz als Spiegelbild zeigen sich freilich uch TENzZeEN dieser
„gesellschaftlich akzeptierter Krıterien Herangehensweise: DIie Konzentration
für die Amtsfiührung eines Bischo{s“ auf sozlale un: politische Interaktionspro-
(350) denen nicht entsprochen verhindert Au{ifschlüsse
un! uch nicht entsprechen wollte, als darüber, Wäas$s enn untfe einer „N1Zzanıl-

schen rthodoxie“ Ende des Jahr:-Eudox1la in vorübergehend rehabilitierte
3261 Seine endgültige Absetzung hunderts verstehen sel1. Angesichts der
mittelbar VOI ()stern 404 führte ZULl AD origenistischen Streitigkeiten einerseılts,
spaltung der „Johannıten“ VO  — der NızZanı- der Herausbildung einer spezifisch antıo-
schen Gemeinde (374) — dUTC. die religl- chenischen Theologie andererseits 1st die
OSse Diskriminlierung großser eıle der rage nach einem „nizäanischen“ TO

ebenso spannend wIı1e ringend! BısStadtbevölkerung wurden diese uch aus
der städtischen Gemeinschaft dUdSSC- einer olchen Klärung ollten Ogmenge-
grenzt“ (376) schichtliche chemata, die sich TUr die

Letztlich ergab die Vertreibung des DO- des Jahrhunderts hinreichend be-
pulären Bischof{s weniger ıne Wahrung gründen lassen, 11UI miı1t grolser OTSIC.
der kaiserlichen Autoritat als zumal auf theologische Optionen nach der

„theodosianischen ende  M angewandtnach dem plötzlichen Tod Eudox]1las
werden: SO die Paulianer In NUO-iıne schwere Vertrauenskrise mıft 1C

auf den Herrscher als Garanten der salus chia, obwohl tatsächlich uch „nizänisch“,
imper11 (385) Der Umgang mıt einem doch keineswegs „theologisch ununter-
ebenden Mythos”* (Kap L 379—414) scheidbar (85) VO  — der Gemeinde Fla-
Wal iür Arcadıiıus zudem angesichts schar- vlans un Chrysostomus’; ass letzterer
fer T111 des Westkaisers HonorTi1us RI 1ine „sehr problematische Legitimitat“ .
mehr L1UI eın Problem der inneren Ord=- eignet habe (63) ware TST begründen.

Schlielslich sind „Eunomlaner“* keinestTallsNUuNg, sondern eines OcNster politischer
Brisanz“ (386 die Versuche, die prochry- mıt „Arıanern“ gleichzusetzen (SO ber
sostomische Opposition integrieren, dezidiert das Regıister: 471) Dass Chrysos-
gerleten Exempeln „staatlıcher die nizänische Gemeinde 1ın Kon-
Zwangseingliederung devianter Gruppen stantinopel etablierte, gleichwohl ber

durch seine Dıstanz ZU. Kalser die „Kon-(390) Dass uch nach dem Tod des Jo-
tinuation traditioneller Resistenzstruktu-hannes Chrysostomus NNO 407 durch die

unversöhnliche Haltung des römischen E  - der Hauptstadtbevölkerung“ eIOT-
Bischof{is ıne „völlige Entfiremdung ZW1- erte. jeg kaum der „Sprache der N1-
schen den Kirchen beider Teilreiche“ be- zänischen Orthodoxie (204 sondern,
stand (416) dürifite übertrieben se1N; be- wWI1e selbst herausarbeitet, der Loya-
zeichnend 1st aber, ass In Konstantinopel ıta bestimmten Personen; konsequen-

terweise sollte annn auf dogmenge-TST uhe einkehrte, als Chrysostomus schichtliche Etiketten verzichtet werden.Nach{folger Attıcus seinen kompromisslo-
SC  — Kurs die „Johannıten“ erheb- Dass andererseılts nicht L11UTLI Fragen VO:  -

ich mML  YIie. Was schließlich In der „tr1- Politik un! aC| sondern uch das 1N-
umphalen Rückkehr (Kap 415—423) rikate Verhältnis VO doktrinaler O-
der Gebeine des Verstorbenen un PTrOC- dox1e un: ekklesialer Autoriıtat bel der
Ius iIm Jahr 438 mündete Johannes CHhry- Absetzung des Johannes Chrysostomus

ine entscheidende Rolle spielten, hat SU-wirkte 1n der byzantinischen
'adıtıon VOIL allem als „Pastoraltheologe“ 1111 ElIm gezeigt (The Dog that did not
weıter seın Programm einer „Irennung bark Doctrine an patriarchal authority 1n
VO  . kirchlicher un: weltlicher Sphäre 1m the onflict between Theophilus of Ale-
Sinne einer Kirche als unabhängiger Kon- xandrla anı John Chrysostomn, 1n Lew1Ss

Ayres/Gareth ONeSs Christian (O)r3ı-trollinstanz“ Warl da CaCH ebenso wen1g
VO.  - verkör-anschlussfähig wW1e g1Ns, London 1998, 68—93

Bischoistypus, der durch „Manda- Terminologisch se1l angemerkt, ass das
tare des alsers“* abgelöst wurde (422) geregelte Miteinander unterschiedlicher
<  Bischöfliches Handeln sich ortan christlicher Gemeinden (nicht „Konf{iessio-
als erfolgreicher Ausgleich zwischen gelst- nen”,  a O.) ıIn der spätantiken

kaum deren „relig1Oöse Bekenntnisneutra-lichem Anspruch un! gesellschaftlicher liıtat“ (54) erwelst; uch eın BegriffspaarErwartungshaltung bewähren“, 1.s
wı1e „Pluralität un Toleranz“ (85) 1st m1n-azı (430

Diesen strukturellen Konftflikt des JoO- destens erläuterungsbedürftig. Wenn ın
hannes Chrysostomus mıiıt dem „Arcadıian Antiochia „hellenische Kulturnormen“
establishment“, mıt dem Sozialgefüge als Instanzen städtischer Identitätsstiftung
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weiterwirkten, obwohl Ss1€e NI1IC: mehr VO  —_ des Johannes Chrysostomus. In der
VO  — ihm „intendierten grundlegenden Re-einem allgemein reziplerten ult

wurden, rlaubt 1€s N1IC: den Schluss, Iorm er irdischen Strukturen nach den
„das religiöse ekenntnis habe] AdUuUs$s- dealen des jenseitigen Lebens“ tatsachlıc
schließlich privaten harakter“ besessen die „Forderung nach dem Ende der ANT-
(SO bDer 59} Hıer wird hne Not der Ge- ken tadt“ erblicken 1st (427) erifordert

weltere Diskussion. Die vorliegende AT>gensatz ZUT Hauptstadt überzeichnet,
beit sollte jedenfalls Anre1z bleten,das Problem ben In der sakralen Legıitl-

matıon des alsers bestand, die ihm Chry- die nach struktureller Einbindung
freilich L1UT seinen eigenen un! christlicher Freiheit des Bischoi{is In

Bedingungen zugestehen wollte dieser das urbane Sozialgefüge der römischen
Weigerung, die Vermittlung chrıstlıcher Spätantike vertieit bearbeiten
Lebensorilentierung mıiıt der Bildung VO  — eNnNa Gemeinhardt
Loyalität ZU Kaiserhaus koppeln jeg
die tragische Pointe der tsauffassung

Mittelalter
2l1e, Ralph-Johannes, BYyzanz und dtie Kreuz- sich In ihren Beziehungen ZUL muslimı1-

ZÜge, an Taschenbücher, 54 schen Umwelt dem byzantinischen DIdS”
u (W. Kohlhammer) 2004, 280, matischen odell annäherten und waäah-
ISBN 3:17:017033=3 rend des Jahrhunderts In BYyZzanz e1-

TICIN letztlich unentbehrlichen Partner
hen. s1ie 1n Krisensituationen Der auftDas Buch behandelt eın gegenseıltiges
die ihrer westlichen GlaubensbrüderMissverstehen, das für das Byzantinische

Reich miıt der Katastrophe VO  . 1204 angewlesen C erNEuU: sich das
dete, als das Heer des lerten Kreuzzugs Konfliktpotential zwischen dem Westen
die Reichshauptstadt Konstantinopel CI - un! Byzanz Immer wieder.
oberte Dıe Byzantıner tanden nämlich ılıe hat se1ın Buch aus$s der yzantını!ı-

schen Perspektive geschrieben, erhaltdem religiösen Enthusiasmus der ate1l-
dadurch iıne stark ereignisgeschichtlichenischen Kreuzflahrer un! der religiösen

Fundierung des Krieges, dem diese Orientierung, die Der 1n der systematı-
1096 dauUSSCZOSCIL I} verständnislos schen welche Auswirkungen die
gegenüber un: ebenso dem religiös motl1- Kreuzzuge auf die innere un außere S1-
vierten Erwerb Jerusalems un! seliner Be- uatıon VO  - BYyZzanz hatten, gipifelt Das
auptung als Heilige Byzanz Herausstellen der Ereignisgeschichte 1st

erforderlich, WE 111a11l dem situatl1ons-Verbündete In seinen Kämpfien die
Seldschuken Kleinasiıens erwarterT, Ver- bezogenen Charakter der byzantinischen
bündete In einem Iypus bewalineter Aus- Politik adäquat Rechnung tragen ıll Die
einandersetzung, den INa  > schon ange gewählte Perspektive jedoch nicht
ewohnt Wal und 1n dem INa  — uletzt 1Ns einseltiger arteinahme. Dıiese wird

Hintertreifen geraten Wa  — Ziel der yZzan- 1mM Gegenteil dadurch vermieden, dass D
tinischen Politik Wal die Sicherung des lie die Auswirkungen des grundsätzlichen

„Missverständnisses“ un der Interessen-eigenen Reiches die Muslime un!
ann uch die Kreuzfahrer, die gegensätze 1m Detail nachweist, Z7.. B
INall immer wieder un: zunehmend als die seltsame Passivıtat Kaiılser Manwuels 1n
Bedrohung empfand Gesteigert wurde Kleinasıen, als die eere des Zweiten
diese Bedrohung UTC ıne kontinuler- Kreuzzugs dieses Gebilet durchzogen un
ich antibyzantinische Politik der suldita- VO  - den Seldschuken aufgerieben WUurT-
lienischen Oormannen. DIie Kreuzfahrer den. Eın Musterbeispiel für seine e-
ingegen konnten N1C verstehen, ass renzierende Sicht sind die Ausführungen
s1e 1n einer Auseinandersetzung zwischen über die Verträge zwischen Byzanz un
dem byzantinischen [Al8 un seinen aladın FTA Zeıt des Drıtten Kreuzzugs,
muslimischen Nachbarn 1V 11, die mıt denen Byzanz vielleicht LLUT einen
mıiıt althergebrachten ethoden VO. mili- Verbündeten 1mMm Rücken der kleinaslatl-

schen Seldschuken suchte, die ber 1rischer un! politischer Taktik geführt
wurde. Immer wieder üuhlten sS1Ce sich VeI- Westen grölstes Misstrauen auslösten.

un verkau Im Ersten Kreuzzug Jenseits der ob die Ablenkung des
1st diese Konstellation entstanden. u{fge- Vierten Kreuzzugs ByZzanz 1204
Oöst wurde dieser inhärente Konftflikt nIıe, „Zufall der Absicht“ BEWECSCHI sel, die Lilie
uch WE die Kreuzfahrerstaaten selbst 5— 1 11U[I hypothetisch eantworten
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kann un: will (nur Venedig VCIMaAaAS Le Goff, Jacques, Der .Ott des Mittelalters.
N1IC. exkulpieren), Sind CS diese Miss- Eıne europäische Geschichte Gespra-
verständnisse, „die 1mM auilie der Zeıt 1mM- che mıt ean-Luc Pouthier übers. V.
L: staärker“ wurden (S 169), die In den Margarethe Trewsen), Freiburg-Basel-
Kernbereich des Themas „Byzanz und die Wıen, Herder-Verlag 2005, 110 &-
Kreuzzuge“ führen. Das offensicht- Kart., Z  %; FE 282 (Iranzösische
1C Dpfer 1st 1204 Byzanz geworden, Originalausgabe Parıs 2003
unNn! miıt der Eroberung der byzantinischen
Hauptstadt durch die Kreuzfahrer be- Wenn eın versierter Mentalitätshis-
schließt Lilie den Hauptteil selner Darstel- Oriker WI1e Jacques olf den Versuch
Jung Aus westlicher Perspektive ware der unternımmt, die mittelalterlichen (und
Kreuziahrerorient cselbst als zweıtes Dfier amı epochenspezifischen) Vorstellun-

CINECIL.. Denn mıt dem Verschwinden SCIl VO  _ .OTtt charakterisieren, 1st
des byzantinischen Reiches, SCHAUCI des- das grundsätzlich begrüßen, 1st doch
SC  - vorübergehender Reduktion auf dieses für Theologen un Historiker glei-
Kleinasien, verloren die Kreuzfahrerstaa- chermalsen wichtige ema bislang noch
ten einen Partner, der kontinuilerlich der kaum aufgearbeitet, wobei der UTfOr
muslimischen Machtstellung In e1in- überflüssigerweise me1lnt, sıch bei den
aslıen un yrıen CHIZeLCHNWEICH konnte. Gläubigen vorab dafür entschuldigen
Punktuelle die der Westen ab un! mussen, ass als Historiker über ınNne

noch bringen onnte, vermochte ihre „Geschichte GOo schrel| un ein Waäall-
Exıistenz N1IC. mehr sichern. elbares Gottesbild annımmt. Dıe vorlie-

Von Kirchengeschichte 1mM eigentlichen gende chmale Abhandlung In Gesprächs-
Sinne 1st 1ın Lilies Buch her punktuell die form wobei ean-Luc ou  ler TEUINC
ede ber beschreibt un MacC VCI- allenfalls als Stichwortgeber dient kann
ständlich, WI1eEe sich über die Kreuzzuge der ogrößere Erwartungen allerdings aum CI-
religiöse Gegensatz zwischen der westli- füllen Der anscheinend nachträglich d
chen und Ööstlichen Kirche verstärkte gliederte Monolog Le 1st weder
un:! die Ostlıche uch Zeichen größter gründlich strukturiert, noch annn die
Bedrohung nicht mehr bereit Waäl, mıiıt der bisweilen rec' zugespitzt formulierten
westlich-lateinischen zusammenzugehen; Thesen hinreichend belegen un unter-

IL1aucIlIl In vlier Abschnitten behandeltdie Nıonen VO Lyon 1 2°7Z un! Ferrara-
off hne are nna  IC Iren-Florenz 1439 blieben kaiserliche Politik

und konnten 1mM eIiIC NIC: durchgesetzt NUNgs das Gottesbild, den Heiligen £€1Ss
werden. Darüber hinaus das Buch In un! die ungifirau Marla, .Ott in der mıt-
iıNne nochmals erweiterte Perspektive: Re- telalterlichen Gesellschaft un! .Ott In der
ligion un Politik In West un Ost mittelalterlichen Kultur. €l geht
auf unterschiedliche Weise einander nächst un! hauptsächlich der rage nach,
geordnet. Im Westen konnte daraus ine Was für einen .Ott sich überhaupt
ogroße politische Dynamik entspringen, handelt, indem auf die Folgen der
WI1E s1e In den Kreuzzugen sichtbar wird. Christianisierung Europas un deren
Im Osten hingegen orlentlierte sich die Rückwirkung au{l das Gottesbild eingeht.
Politik der 1  erung des Reiches, die ott wird hier VOIL em ZU Racher VOo

eligion seizte hier keine eigenen un Unrecht un ZU Wundertäter. Dabei se1
NEUEC Jele uch In diesem grundsätzli- der alttestamentliche Oft der Strenge

un!| des Zorns 1mMm Verlauf des Mittelalterschen Unterschie: dürite das Misstrauen
verwurzelt se1n, das die Geschichte „By- zunehmend VO. lieben der 1M
Zallz und die Kreuzzuge“ pragt un DC- Himmel bleibende Gottvater der Karolin-
taltet. gerzeıit 1n der ertschätzung VO Sohn

In den Anhängen seinem Buch be- abgelöst worden. Hıer se1 dem hronen-
den der leidende Christus gefiolgt Demhandelt ılıe zunächst Napp un X  a

arisch die spateren Kreuzzuge nach 1204 wird I1la  > In Grundzügen zustimmen kön-
Im zweıten ang charakterisiert die NCI]), uch WE sich dieser INATUC. viel-
lateinischen un! griechischen Quellen leicht einselt1g aus den künstlerischen
den Kreuzzugen bis 1204 (S.211—231). Darstellungen ergibt, die sich leichter dem
amı stellt die Kronzeugen für seine Gottmenschen TISLIUS zuwenden kön-
ese VO Misstrauen un Missverständ- HCL, un uch der leichthin behauptete

historische zwischenN1s zwischen Byzanz un! dem Westen VO.  < Zusammenhang
Maınz Ernst-Dıieter ehl dem leidenden ott un! den Krısen des

Spätmittelalters ware TST noch auifzuzeli-
gCIL Wenn olf allerdings me1nt, ass
der Absolutheitsanspruch des christlichen
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Gottes der westeuropäischen Mentalität Große, Rolf, Ug! question. Regards
nicht angeMECSSCHL gEWESCH se1 un des- croises SUurLr aint-Denıis, Pariser 1ST0O-
halb Sekten, Dämonenglauben un! eili- rische tudien 68, München

enbourg Verlag), 2004, F3 DE GeD.,genkult gegeben habe un ass VOTL em
3.-486-56833—7die Trinitätsvorstellungen Häresien C

hatten, annn werden solche Hypo-
thesen un! Zusammenhänge ohl doch DIie Neueditionen un! Übersetzungen

leichtfertig gefolgert. Trinitarische Ha- der CX des es VO  — Saint-Denis
resien Sind In ihrem IS schließlich (Günther Binding, Andreas peer, Darm-

STa 2000; Francoilse GasparTı, Parısgerade nicht abendländisch. uch andere
Interpretationen sind bestreitbar. SO Wal 1996/2001) dokumentieren das b  er CI-

die Bekehrung Chlodwigs nicht einfach wachte Interesse diesem einflussrel-
en „Meisterstreich“, sondern nach der hen Abt des Jahrhunderts Das euft-

sche Historische NS Parıs rfullt se1ineUnterwerfung der römischen eıle Gal-
Au{fgabe, französische un! deutsche WI1sSs-liens zweifellos uch eın Ergebnis seiner
senschaft zusammenzulführen, WEl 1Ukatholischen Umwelt. 1)ass ott als der

„Hertr“ gallZ dem Feudalzeitalter ent- In dem Band uge question (ed olf
spricht, neglert ähnliche Ursprunge De- TOße) eitrage französischer un! deut-
reits 1en Testament; Aass die Spitze scher Wissenschafitler versammelt WEeI-

den €l bleibt, vertiretien durch indyun! der (Jarant des TST 1789 beendeten
Feudalsystems sel, ass wesentliche An- TanT, uch die angelsächsische FOT-

derungen 1 Gottesbild des Reforma- schung nicht unberücksichtigt.
tionszeitalters außer acht. Dass ott seine Obwohl olf Große In der Einleitung
aC die trinitarischen Personen de- betont, ass uger ıne ogroße Bedeutung

für die Kunstgeschichte hat, berücksich-leglert habe, entspricht zumindest nıicht
der kirchlichen Dogmatik, un WEl tigt der Band N1IC. die kunsthistorische
zwischen dem Ott der Gemeinschaft Forschung, sieht [11all VO dem archäolo-
un!: dem Gott, der sich einzelnen 11- gischen Beitrag VOoO  = Michael Wyss ab (A4p
det, tatsächlich einen Konflikt gegeben port des recherches archeologiques recentes

DOUT la CONNALSSANCE de Saint-Denishat, dann wurde das VO den Zeitgenos-
SC  — jedenfalls nicht als olcher empfIun- el K siecles), der VOI em die Situation
den. Ebenso wen1g wird 111a  - behaupten Thellt, die ug ıIn aint-Denıis angetrof-
können, der jüdische .Ott se1 1 Verlauf fen hat, als Abt wurde. ber als Kunst-
des Mittelalters un die falschen Gotter historiker möchte ich dem Band Stel-

Jung nehmen. eitrage wWI1e derjenige VOverdrangt worden. Schließlich: Hat die
Jens Clausen (Suger, Faussaıre deKirche tatsächlich des Lateins bedurit,

ihnre Privilegierung als Band .Ott chartes), In dem die Diskussion die
aufrechtzuerhalten, der wirkt darın nıicht Funktion Sugers als Fälscher VO.  an Oku-
her eın Stück universaler Tradition wel- menten nachgezeichnet wird, der wıe

derjenıge VO.  - Laurent Morelle (Sugerter? Der chmale SSaYy nthält insgesamt
les archıves: relısant CUX du „DegEWISS anregende, Der oft Zu leichthin

geäulserte un! assozlatıv aneinanderge- administratione ” ) bedürifen einer anderen
reihte Gedanken, die noch einer gründ- als einer kunsthistorischen Würdigung
lichen arung un Diskussion 1mM einzel- Gerade diese Studie, die sich zunächst
E  . bedürtiften. Dass N1IC alle eingangs miıt der beschäftigt, wWI1e
angerissenen Aspekte ZULr Sprache kom- der gabe OMMLT, ass das Kloster 1n
IC  - können, versteht sich VO  — selbst un Argenteuil ZULFr Zeıit des KOn1gs Pippın der
ass der Schwerpunkt auf dogmatischen €l Saint-Denis eigen WAaIrl, ber
Vorstellungen liegt, ergibt sich daus der schon un ar‘ dem Großlßsen der €l

entfiremdet wurde, 1st ıne minut10seQuellenlage, doch hätten sich diese Zwel-
fellos deutlicher differenzieren un VO  - Quellenanalyse. ber nicht alle eitrage
anderen Einflüssen unterscheiden lassen des Bandes tellen LNCUEC Ergebnisse VOoO  = SO
können. Das Buch ist freilich N1IC für 1st Andreas wieder miıt einer usam-
Mediaäavisten geschrieben. och vielleicht menfassung vertreien, diesmal un dem

Titel Les ecrıits de uger SOUTCE s  Unefühlen sich diese herausgefordert, das
ema gründlicher aufzugreifen. esthetique medievale UNE relecture critique.

Hamburg Hans-Werner Der Herausgeber olf Große verfolgt
ebenso wI1e Lindy Tan das Ziel eines
Paradigmenwechsels 11 Verständnis Su-
SCIS Demgegenüber sieht a die Iran-
zösische Forschung wenig Anlass; Was$s be-
sonders der Beıtrag VO Francoise Gas-
parrı deutlich macht Das OMM: nicht
VO  — ungefähr. Fur ange Zeıit hat In der
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Wilhelm VO  - Hıirsau. uch andere btedeutschen und 1n der angelsächsischen
Literatur Pano{fsky das Sugerverständnis als uger berieten KOönige, küummerten
gepragt Dıie französische Kunstgeschichte sich ihre jeweilige Abteikirche als
hat sich diese Position L11UTL zögerlich rablege hochadliger Stiiter, belebten
eigen gemacht; gepragt hat anoIsky J6 den mıiıt ihren Abteien verbundenen eili-
doch die Untersuchungen LOUIS Grodeckis genkult, reiormlerten ihre Abteien und

der Glasmalere1l VO  - aınt-Denis Pa: huüteten wirksam den Besitz ihrer Abtelen
nOIsky sah ın Suger einen Verehrer LICU- F Eine andere ualıta hat die Revision
platonischer Asthetik, der als rotohuma- des Sugerbildes, WE olf TO P T1’abhe
nist, als Verehrer der Kunste ma[lßsgebli- dam, predecesseur de Suger) zeigt, dass Su-
chen Einfluss aufi die Entstehung der GO:- SCE Dewusst die Leistungen se1nNes Vorgan-
tik gehabt habe Zumal In der Türinschrift SCIS,; des es dam, verschweigt, der

1Wa In ea  107 auf die Beisetzung Ph1-habe ug se1ın neuplatonisches Ver-
ständnıs der mbauten der Abteikirche 1DpS 1n Saint-Benoit-sur-Loire anord-
verewiıgt. Dıiese Interpretation hat die nNete, das Anniversarıum Vo  20 Dagobert
rTeNzen der Kunstgeschichte überschrit- zelebrieren, amı die Bedeutung
e  5 S1e wurde unbesehen VO  — Werner der €l als königliche rablege eutlic.
Beierwaltes übernommen, dass machen. uger sSeIzie Iso die Nnstren-

SUN$SCIL seINES Vorgängers fort, WEII1der Spezlialist für neuplatonische Philoso-
mıiıt den Erneuerungen der Abteikirchephie N1IC| einmal darauf aufifmerksam

wurde, dass die angeblichen Zitate aus uch die Funktion als königliche rablege
Ps.-Dionyslus Areopagıta N1IC In dessen tarken wollte (Speer 1988 Lindy Tan
Werk en sind Zinn ESs Wal versucht dadurch dıe Bedeutung Sugers
ıne grundlegende Revısıon der Interpre- relatıvieren, dass sS1e dem Beispie
tatıon Pano{fskys erforderlich (Martın VO.  a eolirey, Bischof VO  - Chartres, dar-
Buüchsel 1983, 1994, 1997, Christoph legt, ass dieser kaum einen geringeren
Markschies F9953 on 1983 Wal dar- Einfluss aufti politische Entscheidungen
zustellen, dass die Türschrift keinen LCU- als uger un! die Interessen des
platonischen Aufstieg VO materiellen Papsttums 1n einigen Angelegenheiten
Kunstwerk P geistigen Offenbarung OaTtT- dl wirksamer vertiratl.
stellt, dass miıt oper1s or nicht das uUunst- Wıe weıt reicht die Revisıon des uger-

bildes? Paradigmenwechsel sind einfachwerk, sondern die Anstrengungen der
durchführbar, WE auf Resonanz gehofitFrommen angezeigt werden, ass N1IC

s.-DIonyslus Areopagıta, sondern das JO- werden kann. S1e laufen er Gefahr,
hannesevangelium anzulführen ist, die selbst einer Mode folgen. ean Dufour
lichtmetaphorischen Wendungen CI- (Suger, DETSONNAGE complexe) beschäftigt sich
klären, ass sich die Türinschrifift Sa  IC dagegen mıiıt der Bedeutung der €l
auf das, Wäds auf den Türflügeln verbild- alnt-Denis un uger un kann dafür

iıne eindrückliche Zahl vorlegen: der1IC wird, bezieht auf die Passıon und
des ahrhunderts wurde eımAuferstehung Christi 1n neuplatoni-

scher Philosophie geschult seın CI- Totengedenken 1n 3400 Kirchen auffällig
cheint DU uger als eın Abt, der olienDar jel für verstorbene bte un! Mönche
über keine neNnenswerte theologische VO. Saint-Denis gebetet aint-Denis

wurde Ia capitale europeenne de la prıere.Bildung verfügte Aus dem weitsichtigen
Förderer der Kunste wurde eın Dılettant, nbekummert die Revison des uger-
der sich 1ın ezug aufti Architektur L1UTI beschreibt Francoise Gasparmrı (L’abbe
prazıse auszudrücken wusstie (Binding Uge: de Saint-Denis el Ia papaute das Ver-
1993 Dessen Erneuerungen der €1- hältnıs Sugers ZU un! die HT-
kirche rüuückwarts gewandt, NCUCIUNSCIL der Abteikirche als Ausdruck
den anz der Abteikirche wiederherzu- der Verbindung Sugers RO  Z un als

Reflex seiner Reiseeindrücke, die be-tellen, VO. dem die esta Dagoberti be-
sonders In Süuditalien riahren habe S1ierichten, arum bemüht, A1e Zeugnisse

der Vergangenheit derel als Leistungs- weils, ass sich uger dort TI  u die AT-
und Bedeutungsbilanz sichtbar chitektur un! ihr eCcorum eingeprägt
hen habe uger berichtet darüber nichts

Wenn sich einıge eitrage des vorlie- Wünschte uger, römische Säulen aus
Rom kommen lassen un sS1Ee als 5Spo-genden Bandes In die Bemühungen e1IN-
en In die Abteikirche integrieren, I1UTL,reihen, das Sugerbild revidieren,

durch Romverweise die AbteikircheSInd doch NIC alle Ergebnisse überra-
schend. Frank Hirschmann es reforma- liturgisch aufizuwerten, der drückt sich
eUurS, abbhes CONSIrUcCLeurs quelques DreCU- darın uch eın 1n talıen gebildeter Ge-

el contemporains de Suger) vergleicht chmack aus? DIie kunsthistorische Analyse
uger mıit den Abten Gauzlin VO  - FleurTYy, zeıgt gerade, ass die liturgische Verwels-
Richard VO  - Salınt-Vanne bel Verdun, un struktur N1IC direkt In ıne ästhetische
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FOorm übersetzt werden kann. DIie iturgl- darum ıubare resplendet, apıcıbus htterarum
sche un  1012, die die Erneuerung der mandarıi fecımus. (De adm., Binding/Speer,

342)Abteikirche a  e annn aus den Texten
uch Führer kann N1IC rklich erkla->Sugers relatıv I1 erschlossen werden,

die ästhetische Gestalt jedoch 11U[I VagcC ESs 1st CL, wW1IeSOo Bernhard sich mi1t der ansche1l-
iragen, ob diese Ungenauigkeıiten und nend bescheidenen Reiorm In aint-Denis

zufirieden gab Wil1e andere UV! hältder Mangel Angaben LL1UT eın methodi-
iıne politische Rücksichtnahme für mOg-sches Problem der modernen Interpreten
ich uch Führer zeichnet das Bild einessind, der ob sS1e N1IC uch eın histor1-

sches Aktionsfeld beschreiben, 1ın dem einflussreichen €es, der CS vermochte,
derne Architekten aufti dıe retrospektiven sich dem Rigorismus Bernhards entzle-

hen. ET verwelst auft die diplomatische,Vorgaben Sugers reagleren konnten,
ber Ablehnung Bernhards aufl dieass el ıne kunsthistorisch betrach-

tet innOovatıve Konzeptlion entstand. des sterbenden Sugers, se1ın Ange-
Denn die Revision des Sugerbildes andert sicht noch einmal sehen. Dagegen eilte
nichts daran, ass die Erneuerungen der der selbst kranke Bischof{f VOo SO1SSONS
Abteikirche Saint-Denis 1ın dreierlel Hın- Joscelin Wieso wollte uge

noch einmal Bernhard sehen? WarSIC VO  — grölster Bedeutung für die Ent-
wicklung der wurde: Der Einfluss seıin persönlicher unsch der kalkulierte
der Figurenportale, des Chores un uch noch auftl dem Sterbebett als Abt?
der typologischen Programme annn N1IC ran  r artın Büchsel
überschätzt werden. Historiker pflegen
der Kunstgeschichte miısstrauen, weil
S1E die Neigung hat, AUS$ Kunstwerken he- Paravicınl, Werner, Die ritterlich-höfische Kul-
Laus das Verständnis VO  - Quellen eNTt- ur des Mittelalters, Enzyklopädie
wickeln: die Kunsthistoriker miısstrauen deutscher Geschichte, Band 32%
den Historikern, weil diese gewöÖhnlich Aul München (Oldenbourg 1999,

FA 8i Kt., ISBN 3-486-56412-9 st-Kunstwerke 11U[I als Belege VO  - Quellen
betrachten. Panofsky hat den Neu- auflage
CTUNSCIL 1 edium der uns den PAaS-
senden Abt konstrulert. Hs machte 11U Der 1n der mediävistischen Hoi-For-
keinen Sinn, dem revidierten Sugerbild schung bestausgewlesene Verfasser bietet

einen konzentrierten Überblick über diedie azu passende Kunst konstruleren.
uger bote gerade die Möglichkeit einer ab 1150 VO  - den Fürstenhöfen Frank-
Methodendiskussion zwischen 1stor1- reichs ausgehende Adelskultur, die den
kern un Kunsthistorikern. Rıtter un! das Ritterliche als zentrales

Julian Führer (Suger el Bernhard de alr- e entfaltet un! nach Wandlungen
die Neuzeıit erreicht. „Erkenntnisziel 1stVaUX) stellt fest, ass der erhaltenen

Brie{fe, In denen Bernhard uch die Re- die geistige und praktische Lebenstiorm
form der €l aint-Denis fordert, dieser einer bestimmten Oberschicht“ S  —
1 Qeuvre Sugers strıctemen absent 1sSt. [)ass nach einem Fortleben In der Frühen
GEeEWISS, uger rwähnt den Namen Bern- Neuzeit (Stichwort O0-—1 Vom Rit-

ter zZ11 Kavalier“, 20) die adıtıon die-ar'! N1IC ber dessen Attacke
die prächtige un! kunstreiche Ausstat- SCS Lebensideals TSL In der egenwa:
[UuNg VO Ostern 1st die einzlıge eoreti- endgültig ausläuft, wird als Perspektive
sche Auseinandersetzung, In die sich uger angedeutet (S 20; 56)
involvieren hielßs ES 1st se1t langem be- Der Teil exponılert zunächst

Grundbegriffe In Orm eines enzyklopädi-annt, ass das traditionelle ATgUu-
schen anoramas Ständische TUKTUT,INCHT: ass der Materialwert VO:  — Ausstat-

tungsstücken die Stifterleistung ausdru- KOm]  en des Normensystems (ne-
cke, hochhält Dass mıiıt Bernhards At- ben aristokratischem Fundament präa-
ac‘ der Apologıa ad Gullelmum Vvertrau: gende christliche Ein{flüsse, ber Wahrung

eines aikalen, auft weltliche AutonomieWAar, zeig VOTI em ıne Außerung: Er
das TgU: Bernhards, ass die ausgerichteten Grundcharakters), Status-
1n den Ostern überflüssig sel, da symbole, Liebeskultur, Turniler- un! Wap-

s1e Ja nach ap: Gregor die Schrift der / Reisen, Bildung und Gelehr-
IUhiteraten sel, gerade indem die amkeit USW. Marginalien 1mM Layout be-

gleiten den ganzel Band un erlaubentypologischen Darstellungen, mıit denen
reichlich die Abteikirche schmücken schnelle Orlentlierung. Die folgenden Ab-

iefß die Kunst der hıtteratı nenn Ht qU0- schnitte vertiefen dieses Bild durch dia-
1A4M tacıta UISUS cognıtione materiel diuersI1- chrone Prazisierungen (teils 1n der glel-
[AS, auUrL, TUmM, UMNLONUM absque de: chen Reihen{olge). Umsichtig wird die

Ausdifferenzierung des tandesscriıptione facıle HON Cognoscıtur, OPUS quod
nach außen un innen skizzlertsolıs litteraltis, quod allegoricarum I0CUN-

ZKG 11  - Band 2005/3
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0—-23) Einpragsam gelingt der ber- USSCWOSCHCH aktuellen Gesamtbild der
1C| über die komplizlierte geographische Ritterkultur un ihrer historischen Ent-
Ausbreitung und das regional differie- wicklung zusammenzufügen und ande-
rende Standesprofil, wobel auft die deut- rerselits der Komplexität des umfassenden
schen Besonderheiten eingegangen wird Themas mıiıt seinen noch olfenen Diımen-
(S. 28—37) Es iolgen Ausführungen sionen anhand VO  — prazısen Detailreie-
den Zasuren 1300, 1400 un 1500 gerecht werden.
Kın Querschni stellt die Außenkritik Üübingen Christoph er
Rıttertum VOT em seltens der Kirche,
daneben duUus$s gele.  en un: stadtbürger-
lichen Perspektiven heraus (S5 45—53). Prinz, Friedrich, Das wahre en der 'e1ılı-

ährend der Jjexikonartige „enzyklopä- YEN Zwölf historische 'ortrats VoN Kaıserin
Helena hıs Franz Von ASSISIL, Münchendische“ Teil (abgesehen VO  - einıgen FOTr-

schernamen) hne Nachweise bleibt, (C Beck 2003, 318 57 13 ADDbD.,
der zweıte Hauptabschni mıiıt rel- I: ISBN 3-406-50223-7/

chen Literaturangaben In die Fachdiskus-
S10N eın (Quellen und ausgewählte Lite- 80 vielgestaltig die Lebensftiormen un

inhaltlich geordnet 1 Schlussteil). Charaktere der eiligen christlichen 4au-
ens uch sein mögen, ebenso Nier-Auf olfene Fragen un Forschungsdeside-

ratfe wird auf Schritt un! Trıtt hingewle- schiedlich sSind ihre Wege .OTtt und
SCIl Eine Revue der Methoden au auf amı jenem Ziel, das mıt dem Wort
K HCFE Ansatze (Wirtschaftsgeschichte, ‚Heiligkeit’ L1ULI unvollkommen beschrie-
Sachkultur, Soziologie, Systemtheorie, ben werden kann. Anfangs WarTr VOL
Rekonstruktion des historischen „Imagı- em das Martyrıum TÜr den Glauben.
naren“ 62—65 Das OTUM: „Ein u  S spater das unblutige Martyrıum der
methodenbewulster Positivismus T[uL NOT, strengstien Askese olft eın lebenslanger
der systematisc: erfaßt, Was WITr wıssen Kamp{f mit sich selbst ferner eın erfolg-
können un Was$ WIT tatsächlich wıissen“ reiches Wirken für die Kirche der als
S6413 Miss1onar, Kirchenvater un! eologe

Zu sieben reprasentatıven Schwer- wWI1e schhe  iıch uch als hochverehrter
punkten, die gdI1Z konkret Wesentliches tiiter VO Ostern un! Kirchen; wobel
über die ritterlich-höfische Kultur vermıiıt- oft eın recht weltliches en€-
teln, wird eın omplexer Diskussions- gangenNn se1ın konnte“ (74) Miıt diesem
STan au{fgerollt, der VOI allem Desiderate Dreiten Spektrum VO  a Heiligkeit befasst
1n der Erforschung des Spätmittelalters sich der 1ImM September 2003 verstorbene
au{zeigt. Eın Überblick gilt der Ho1il-For- Münchener Mediävist 1n einem seiner
schung allgemein (S 5—7 eın welterer etzten Buücher. Es 1st ıIn gewisser Weise
dem Hofamt des Herolds (S 78 en ermächtnis, ze1g doch In T1LanNn
terschiedliche Formen literarischer Tradi- geschriebener Weıise, WI1e sich wIl1ssen-
tionspflege werden anhand des Codex schaftliche Analysen für den eser C”
Manesse ang des SE E 1—77) winnbringend miıt anregenden allgemein-
un des Familienbuchs der Herren VO gültigen Überlegungen verbinden lassen.
Eptingen (4% nach alteren Vorlagen, Anachronistisch 1st das ema keines-

102—-108) prasentiert. Aspekte der 1N- WCBS, enn Heilige en uch eute
ternationalen Vernetzung der Ritterkultur

VO  —
noch selbst un jJungen Menschen KOnNn-

werden anhand eines Dossiers unktur, un nach Idolen rag selbst eın
Schriftstücken der Adelsfamilie VO  - Me- säkularisiertes Zeitalter. Da bietet sich bel
rode aus den JahrenATOT:- der Suche nach Vorbildern durchaus eın
(GIX; die aufgrund zufälliger Wappen- IC 1ın die Geschichte d. zumal die
gleichheit un persönlicher Kontakte Be- christlich-humane Lebensiorm In ihrer

Entwicklung se1lt der Spätantike en S1-ziehungen ZU Königshaus VO.  - Aragon
cheres Fundament christlicher Vorbild-unterhielt (S 86—93 TODIeme der (letzt-

ich scheiternden Standessicherung des ichkeit, Heiligkeit un geistlicher Kultur“
Niederadels egenüber den Fürstenhöfen wurde, „ohne die Europa nıicht denkbar
UTrC genossenschaftlich organislierte Tur- ware“ (12) uch die christliche Legitima-
nierveranstaltungen werden den TUr- 107n VO. Herrschaft 1mM Frühmittelalter
nlieren der „Vier Lande  C S} auf- Wal kein bewusster ideologischer Winkel-
gezeigt (S 3-1  ) Kaılser Maximilian ZU$S, sondern olge ktiver Hinwendung
ste Ende der Reihe miı1t seliner Mono- D Christentum mıiıt dem Willen ZUT Ver-
polisierung der ritterlichen Lebensfiorm aänderung. Persönlichkeiten, die ıIn diesem
auf die 1gur des Herrschers hin Sinne gestaltet en, möchte Prinz VOI-

Dem Verlasser gelingt 1n diesem Band tellen €l geht nicht jene ult-
das Kunststück, einerselts aul minimalem figuren der ‚virtuellen‘' eiligen, die

kaum real exıstiert aDen, sondern VO.Raum ıne Fülle VO  S Aspekten einem
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kolle  ıver aubDens- un! Wundersehn- Denn versteht se1in Buch als „den Ver-
SUC. geschafifen wurden un deren ıten such eiNes skeptischen Lalen, der den-
INa  - als ‚kirchliche Schwindelliteratur noch jahrzehntelang mıiıt Anteilnahme, Ja
bezeichnet hat Erst recht geht Cc5 N1IC. Bewunderung das Selbstverständnıiıs un

die spirituelle Kultur dieser Welt jenseltshagiographische un! kritiklose ODes-
ymnen „sondern die onkrete Le- der eigenen Möglichkeiten in ihrem Wer-
benswirklichkeit VO Heiligen, die hinter den un! irken verfolgte un tiefer VCI-

ihrer spateren als Objekte kultischer stehen wollte  ‚M4 (Z3  — Dieser persönliche
Verehrung oft unkenntlich geworden 1st  Ca l1on wird noch dadurch verstärkt, ass
SN Prinz chluss seiner Einführung
el stellt sich natürlich die Tage, w1e den tschechischen Verwaltungsbeamten

E Horak erınnert, der ihn un! seinenenn Heiligkeit definieren sel, WOTauUus
als Sudetendeutsche 1945 aus e1-sich uch die Auswahl der behandeln-

den Persönlichkeiten ergeben wWIrTd. Priınz C Zwangsarbeiterlager häat
Del einem breiten menschlichen Diese mehrfache persönliche ote INas

Rahmen VO. Heiligkeit un!| schlielst den einen der anderen irrıtieren, INa  —

deshalb Befremdliches keineswegs aus sollte sich indes auf s1e einlassen. Denn
s1€e zeigt, wI1e uch der hochgelehrte WI1S-„  eiliges un! Unheiliges, nämlich Zu
senschaftliche 1C. 1n die VergangenheitMenschliches, liegen oft CNS beieinander

der verknoten sich In unauihebbaren richtungweisenden Ergebnissen für die
konkreten Situationen“* (22  — Im Grunde Gegenwart iuühren kann. Kurzum, Prinz
stellt deshalb die ausgesuchten Person- 1st überzeugt, ass iınNne kritische Analyse
lichkeıiten In galıZ normalen, bisweilen des Lebens der Heiligen den IC auft blei-
nüchtern en! er! richten verma$s.registrierenden Kurzbiogra-

Diese Perspektiven sind berücksich-phien VOTL, ausgehend VO der sich als
richtig erweisenden Überzeugung, ass igen, WEenn INa  - sich der Lektüre der

Manner ungerade das Besondere ihrer Exıstenz zwolf Ortrats eiliger
zulage treienN könne. Natürlich wird €l Frauen AUS$s dem DIs zuwendet.
au{i die konkreten Existenzbedingungen rıllan geschrieben sind Ss1e allesamt, ob-

schon manche Partıen wWıe die ange chıil-der jeweiligen Epoche Wert gelegt, hne
ass el Überzeitliches dus dem Blick derung der Auseinandersetzung zwischen

Bernhard VO.  — Clairvaux un! aelar:!gerat. uch der „Unerforschlichkeit der
Menschenseele“ (ebd.) 1st Prinz sich De- 185—200) dem eser einige KoOonzentra-
WU:! und weils sehr wohl ass diesen tıon abverlangen. Geradezu erfrischend
exemplarischen Leben N1IC: es wI1issen- sind manche Kurzcharakteristiken, 1wa
schaftlich sezliert werden kann un letzte WEeI1111 Isidor VO  - eVvillas Etymologiae als

eruhmte lexikalische RettungsaktionGeheimnisse bleiben. Das gilt gerade uch
kulturellen Basıswıssens*“ bezeichnetfür die chattenseıten 1m en der Heili-

SCIL, die WI1E jeder andere zwischen den wird (19 Dıese Fähigkeit pointierten
olen Gut un BOse, Liebe un: Hass Wendungen zeıgt sich bere1ts In den ber-
schwankten „Nur aQus$ dem en sehr schrifiten. SO 1St der Beıtrag der Kal-
realer Menschlichkeit Menschlichketr serin Helena (2:  0—  ) Eine Kaıserin

und Heılıge A4US der Tiefe der Gesellschaft DC»hiler In jenem umfassenden Sinne, der
widmet 25—-32 womıiıt dezent auf dieuch das Unmenschliche menschlicher

FExı1istenz mit einschlielst kann die ge1S- Behauptung angespielt wird, ass s1e
tig-geistliche ute wahrer Heiligkeit CI- „den altesten Frauenberuf ausgeübt ha-
blühen, die über sich selbst hinauswelst. ben So. (25  — Was ihre persönliche He1l-
Der Mensch, dieses Zwiıtterwesen, auft ligkeit anbetrifit, CIIMMAS uch Priınz

den Quellen kaum entlocken,Heiligkeit un Bosheit gleichermalsen bescheinigt inr ber „eIn es Mallsgelegt, annn beides neben- un nache!l-
Geschick und Durchsetzungskraft un!nander verwirklichen“ (23  — ES 1st wohl

I  u diese Perspektive, die Prinz gereıizt wohl uch Skrupellosigkeit“ (32) Da bile-
un! azu geführt hat, hinter die Voliere teli ar Von OUrS (um 336—397) Soldat,
hagiographischer Stilisierung schauen. Athleta Christı, Mönch und Bischof —4 )
Dıie Heiligen sehen „DIS eute 1ın vielen schon mehr, dieser rundum volkstümlıi-

che Heilige des Mittelalters, bekannt alsKirchen einträchtigLiterarische Berichte und Anzeigen  398  kollektiver Glaubens- und Wundersehn-  Denn er versteht sein Buch als „den Ver-  sucht geschaffen wurden und deren Viten  such eines skeptischen Laien, der den-  man als ‚kirchliche Schwindelliteratur’  noch jahrzehntelang mit Anteilnahme, ja  bezeichnet hat. Erst recht geht es nicht  Bewunderung das Selbstverständnis und  die spirituelle Kultur dieser Welt jenseits  um hagiographische und kritiklose Lobes-  hymnen, „sondern um die konkrete Le-  der eigenen Möglichkeiten in ihrem Wer-  benswirklichkeit von Heiligen, die hinter  den und Wirken verfolgte und tiefer ver-  ihrer späteren Rolle als Objekte kultischer  stehen wollte“ (23). Dieser persönliche  Verehrung oft unkenntlich geworden ist“  Ton wird noch dadurch verstärkt, dass  21):  Prinz am Schluss seiner Einführung an  Dabei stellt sich natürlich die Frage, wie  den tschechischen Verwaltungsbeamten  Dr. Horäk erinnert, der ihn und seinen  denn Heiligkeit zu definieren sei, woraus  Vater als Sudetendeutsche 1945 aus ei-  sich auch die Auswahl der zu behandeln-  den Persönlichkeiten ergeben wird. Prinz  nem Zwangsarbeiterlager gerettet hat.  setzt bei einem breiten menschlichen  Diese mehrfache persönliche Note mag  Rahmen von Heiligkeit an und schließt  den einen oder anderen irritieren, man  deshalb Befremdliches keineswegs aus.  sollte sich indes auf sie einlassen. Denn  sie zeigt, wie auch der hochgelehrte wis-  „Heiliges und Unheiliges, nämlich allzu  senschaftliche Blick in die Vergangenheit  Menschliches, liegen oft eng beieinander  oder verknoten sich in unaufhebbaren  zu richtungweisenden Ergebnissen für die  konkreten Situationen“ (22). Im Grunde  Gegenwart führen kann. Kurzum, Prinz  stellt er deshalb die ausgesuchten Persön-  ist überzeugt, dass eine kritische Analyse  lichkeiten in ganz normalen, bisweilen  des Lebens der Heiligen den Blick auf blei-  nüchtern  bende Werte zu richten vermag.  registrierenden Kurzbiogra-  Diese Perspektiven sind zu berücksich-  phien vor, ausgehend von der sich als  richtig erweisenden Überzeugung, dass  tigen, wenn man sich der Lektüre der  Männer  und  gerade so- das Besondere ihrer Existenz  zwölf Porträts  heiliger  zutage treten könne. Natürlich wird dabei  Frauen aus dem 4. bis 13. Jh. zuwendet.  auf die konkreten Existenzbedingungen  Brillant geschrieben sind sie allesamt, ob-  schon manche Partien wie die lange Schil-  der jeweiligen Epoche Wert gelegt, ohne  dass dabei Überzeitliches aus dem Blick  derung der Auseinandersetzung zwischen  Bernhard von Clairvaux und Abaelard  gerät. Auch der „Unerforschlichkeit der  Menschenseele“ (ebd.) ist Prinz sich be-  (185-200) dem Leser einige Konzentra-  wusst und weiß sehr wohl, dass an diesen  tion_ abverlangen. Geradezu erfrischend  exemplarischen Leben nicht alles wissen-  sind manche Kurzcharakteristiken, etwa  schaftlich seziert werden kann und letzte  wenn Isidor von Sevillas Etymologiae als  „berühmte lexikalische Rettungsaktion  Geheimnisse bleiben. Das gilt gerade auch  kulturellen  Basiswissens“  bezeichnet  für die Schattenseiten im Leben der Heili-  gen, die wie jeder andere zwischen den  wird (119). Diese Fähigkeit zu pointierten  Polen Gut und Böse, Liebe und Hass  Wendungen zeigt sich bereits in den Über-  schwankten. „Nur aus dem Boden sehr  schriften. So ist der erste Beitrag der Kai-  realer Menschlichkeit — Menschlichkeit  serin Helena (249/50-328/29): Eine Kaiserin  und Heilige aus der Tiefe der Gesellschaft ge-  hier in jenem umfassenden Sinne, der  widmet (25-32), womit dezent auf die  auch das Unmenschliche menschlicher  Existenz mit einschließt — kann die geis-  Behauptung angespielt wird, dass sie  tig-geistliche Blüte wahrer Heiligkeit er-  „den ältesten Frauenberuf ausgeübt ha-  blühen, die über sich selbst hinausweist.  ben sollte“ (25). Was ihre persönliche Hei-  Der Mensch, dieses Zwitterwesen, auf  ligkeit anbetrifft, so vermag auch Prinz  den Quellen kaum etwas zu entlocken,  Heiligkeit und Bosheit gleichermaßen an-  bescheinigt ihr aber „ein hohes Maß an  gelegt, kann beides neben- und nachei-  Geschick und Durchsetzungskraft und  nander verwirklichen“ (23). Es ist wohl  genau diese Perspektive, die Prinz gereizt  wohl auch Skrupellosigkeit“ (32). Da bie-  und dazu geführt hat, hinter die Voliere  tet Martin von Tours (um 336-397): Soldat,  hagiographischer Stilisierung zu schauen.  Athleta Christi, Mönch und Bischof (33—49)  Die Heiligen sehen „bis heute in vielen  schon mehr, dieser rundum volkstümli-  che Heilige des Mittelalters, bekannt als  Kirchen einträchtig ... gütig oder streng  wackerer,  barmherziger  Reitersmann.  auf uns herab, und keiner würde ahnen,  Vom heidnischen Berufssoldaten zum as-  dass sie sich untereinander gar nicht so  gut vertragen haben. Diesen Schleier  ketischen Bischof führte ihn sein Weg,  kirchlicher Tradition gilt es beiseite zu  dessen die Zeiten überdauernder Gehalt  schieben, um — soweit dies möglich ist —  an Heiligkeit freilich erst in der Martins-  ihre reale, menschliche Existenz erfassen  biographie des Sulpicius Severus erkenn-  bar wird. Authentischere Zeugnisse bietet  oder zumindest erahnen zu können“ (52).  Prinz tut dies mit innerer Beteiligung.  dagegen Hieronymus (um 347-420): Gelehr-  ZKG 116. Band 2005/3gutıg der sStIıTreNg
wackerer, barmherziger Reitersmann.auft u1ls eTaD, un keiner würde ahnen,
Vom heidnischen Berufssoldaten Z aSs-dass s1€e sich untereinander gari nicht

gut vertragen en Diesen Schleier ketischen Bischo{f führte ihn se1in Weg,
kirchlicher adıtıon gilt beiseite dessen die Zeiten überdauernder Gehalt
schieben, sOWweIıt 1€es möglich 1st Heiligkeit freilich TSLI In der Martins-
ihre reale, menschliche Exıistenz erfassen biographie des Sulpiclus Severus erkenn-

bar wird. Authentischere Zeugnisse bietetder zumindest erahnen können“ (52  —
Priınz tut 1es miı1t innerer Beteiligung. dagegen Hieronymus (um 47—420) Gelehr-

7KG 116. Band 2005/3
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ter, un Kırchenvater 50—73), Wäas wWI1eEe s1e mıiıt dessen Lebensproblem, der
sich solfort In einem geradezu fulminanten Sexualitat, umging Diese hat Augustinus
Aui{isatz niederschlägt. Hıeronymus WarTr zeitlebens umgetrieben. „Die natuürliche
ıne der streitbarsten Gestalten der Kır- Freude der Lebenskrafit, Wohlgeraten-
chengeschichte, der „seinen gelst1g wenl- heit un! Fruchtbarkeit, eiIn Grundgefühl

der antiken Welt, das In vielen Kultior-gCI wendigen Gegnern uch mi1t ATITOganz
I  - Ausdruck fand un uch 1M Altenun! Herablassung egegnen konnte“

(52  — KTr Stan 1M Spannungsf{feld zwischen Testament vorhanden 1St, erfährt 1m aske-
kultureller 'adıtıon des antiken Bil- ischen Ruckblick des 1SCNOIS un! KIr-
dungsspektrums un: dem chrıstlıchen, d5- chenvaters prüde Krit/i. (8 un! gerade
ketisch gepragten Selbstverständnis un das sollte sich auf das Frauenbild spaterer
Wal bis seinem Weggang AdUs$s Rom Zeıten verhängnisvo. auswirken. Napp
385 eın her ‚unheiliger Heiliger’ (62) schildert Prinz die mıiıt grolser Eindring-
der das gelehrte Kamp{igespräch hebte 1C  el dargestellte endgültige ekehrung
uch WEe1111 sich polemisch die des Augustinus, eın „Tasanıt geschriebenes
Nutzung PasalıCcI Lıteratur wandte, prak- uUucC Glaubenserfüllung un zugleich
t1zierte meisterhaft die”Eın- eltliteratur 1m un: Buch der (‚ON-
[ügung antik-paganer Bildungstraditio- fessiones (96  Z seine Tätigkeit als Kirchen-
116e  — In eın Curriculum christlicher Erzie- politiker, seine problematische Legıtima-
hung  M (66) wI1e insbesondere die Vulgata, t1on des gerechten Krieges un! seine (na-
seine 1M ‚team-work’ entstandene ber- en.  TE die ILal als ‚Logik des chre-
SseEIzZUNg der aus dem Griechischen ckens’ charakterisiert hat „‚Dae jJeie
1NSs Lateinische, verdeutlicht S1ie 1st „das Problematik dieser TE rhellt uch
grundlegende Übersetzungswerk für die aus$s dem skurrilen transzendentalen KONn-

strukt des Kirchenvaters, ass nämlich dieGeistesgeschichte EKuropas” geworden,
„dessen Stil iıne ‚Nobilitierung’ des Kır- wenigen VO .OTtt Erwählten die Lücken
chenlateins bedeutete (ebd.) „Als genla- 1n den Reihen der Seligen auffuüullen soll-
ler Meiıster der Sprache wI1e als wegwel- ten, dıe durch den ‚Engelabfall’ eNtIstian-
sender Nnterpret des Grundbuches der den selen, iıne geradezu himmlische
hristenheit  44 hat Hieronymus weıt In die Platzanweiser-Idee, Iur die INn der He1l1-
Welt des Mittelalters hineingewirkt. ligen chrift keine Stutze gibt un! deren

rein virtueller harakter absolute Gren-„Fromm un streitbar, geistreich und 1TrO-
niısch seıin konnte es seiner Zeıt ZC  — theologischer Spekulation eutilc
un! Wal amı ‚WarTr eın iehlbarer macht  M4 (104) Irotz der verschiedenen
ensch, ber zugleic eın gelehrter He1- Bilder, die INa  - sich VO. Augustinus
iger (72) chen kann, bleibt für Prinz eın „großer

Ahnlich meisterhalit 1st der Beitrag über Heiliger, der aus der drangvollen
se1Nes widersprüchlichen Lebens geistes-Augustinus 354-430) Eın schwer erkämpfter

Weg YTISEIUS 74—-108), enn uch hier mächtig erausgetreten 1st un: er
findet sich eın widersprüchlicher CHAaTak- die ständige Gefährdung des Menschen
terT. eın literarisches (Xuvre umfasst weiß  M (106)
Titel In DE Büchern, ber mehr als seın Demgegenüber fallen, nıicht uletzt aui-
Mitauitbau des dogmatischen eDaudes grund der Quellenlage, die nächsten TEL
der Kirche fasziniert bis heute die MOg- OrIrats knapper aus Radegunde
ichkeit, UrcC seine Confessiones einen 20-587) Das Drama ihres Lebens und dessen
tieiferen 1C. In seine Persönlichkeit be- hurleskes Nachspiel 109—-123) beschreibt
kommen können. uch WEl I1L1a1ll Beispiel der thüringischen KOn1gs-
N1IC VEISCSSECIHM darf, ass Augustinus ochter, die den Holf des Franken-
seine Selbstdarstellung inszenleren KONI1gs ar verschlagen a  e:; „die
wWusste, 1st s1e doch eın einzigartıges weltverändernde Ta wahrer Heiligkeit
„radikales Zeugni1s des Glaubens, SCHNAUCI uch der gerade In einer heillosen Welt“
des sehnsüchtigen Glauben-Wollens 110 Ganz anders Wilfrid Von York (CA.
einen Gott, dessen Wesen dem Schreiber 634—709): Eın frühmittelalterlicher, germanı-
bis uletzt unerforschlich 1E€ zugleic scher Adelsheiliger 124-135), dessen kri-
Protokall eines langen voller ück- senreiches en 11 Stil eines geistlichen
schläge, die eın UTC und 117e äastheti- Fursten mıt reichem weltlichen Besitz B

nügend für einen historischenscher ensch voller Sinnlichkeit an sich
I1la  — bietet, den verfassen Prinz ohlertahren musste“* (76) Prinz hebt In bDer-

einstiımmuUng£g miıt der Forschung auf die gereizt Bel ‚Willibald VO:  } Eichstätt
außerordentliche Bedeutung der utter- (ca 700—-787) Religiöser Tourist, Bischoli
bindung Iur die Entwicklung des Aurelius un! Missıonar’ 136-147), dessen VO. se1-
Augustinus ab, lässt sich ber VO dessen 9138 Verwandten ugeburc verlasste lta

teilweise autobiographisch 1St, Warlr derbewegenden Schilderungen der Mo-
mentalitäts- un kulturgeschichtlich bDe-Nıcas nıicht täuschen, WECI111 auifdeckt,
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sonders aufschlussreiche Bericht über grolsherzig siıch selbst un rtoten
se1ine ‚Morgenlandfahrt”, der einer ihre Glhieder. S1e selbst sSind Iso gleichzei-
Skizze anregtie Frömmigkeit un ben- U1g die Geflolterten un! die Olterer  44 (174)
teuerlust sSind bei ihm 1ine CUSC Verbin- Vielleicht hat ernhard, der sich durch
dung eingegangen, TINZ spricht garl „VOINl se1ine CX Bulsübungen eın lebens-

langes Magenleiden u  ‚O!  / demeiner ‚poetischen Lialıson’ VO  . Haglogra-
phie und Völkerkunde  44 (147) Wäds$ Willli- SC  1e.  iıch uch gestorben ist, zunächst
bald freilich N1IC. unbedingt Z Heiligen das en erhalten, ass siıch se1t 1130
qualifizierte. kämpferisch In die Politik VO  = apsttum

Überraschen INas uch dıe Aufnahme un: Kaisertum einmischte. Offensichtlich
VO  . Kaıser Heinrich (973—1024): From- durchaus 1ust Taktıeren un!

pie politischer Interessen. el Walmigkeit und AC} 148-—1 67) In die iıLlustre
nicht S  ur eın mitreißender rediger,€l der eiligen, enn Warl eın B

wielter un! WE nötig harter Politiker, sondern uch ein glänzender tilist, gelst-
Ar den eın Heiligenschein eın her voll, witzi1g, Der uch eın verletzender
passendes Accessoire BEWESCHI seın FPlorettiechter des Wortes, der seinen ArT-
dürfte“ (148) Gleichwohl welst se1ine Per- gumen Pieifer un 1ft beimischen
sönlichkeit eın es MalIls wahrer konnte“ (385) Seine chartie KTreuzzZugs-

propaganda gehört den unrühmlichenrömmigkeıit un tiefer Religiosität auf,
die sich N1IC zuletzt In der ründung Ergebnissen dieser Fähigkeiten. In einer
des Bıstums Bamberg un! dessen Ausstat- flammenden Predigt tellte 1Wa den
LuUuNg ze1g Prinz schildert Heinrichs hand- Teilnhnehmern großen Nutzen In Aussicht
streichartigen Weg ZUX Königsherrschaft, en der den Kreuzlahrern VO  - der
seine skrupellose Bündnispolitik m1T den Kirche versprochenen völligen Sunden-
heidnischen Liutizen un seine ‚königli- vergebung theologisch eın nfug spiel-
che Bischofsherrschafit’. „Einen Heiligen tien materielle UÜberlegungen zweiflellos
1mM vollen Wortsinn”“, die abschlielßsende ine olle  4 (203) die ernnar:! wenıger
ertung, „wird 111a in wohl kaum 11C1- 1 Blick Leidenschafitlich Orderte
1E  3 können, aliur WaTl eın Zu VECI- den Sıeg der christlichen ac  e: WCS-

sierter Machtpolitiker. ber WarTl uch halb uch IUr den Wendenkreuzzug
VO  - LAr den Kampfru{f ‚Tod der ekeh-1ne€e komplizierte Persönlichkeit VO.  - sub-

tıler Geistigkeit un VOI em eın ensch rung‘ ausgab. Das WarTl! N1IC 11UI ıne Me-
voll tiefem, dringendem Heilsverlangen, tapher, sondern rüde Prax1s. Geradezu
das jeden Heiligen auszeichnet“ 1661.) dankbar registriert INall, ass umsichtige

Der umfangreichste Beitrag 1st ernnANarı Kirchenmanner wıe Helmold VO  - Bosau
VonNn CIatrvauxX (1090—-1153): Kämpfer, Orga- un! Vinzenz VO Prag dieses Vorgehen
nIisator, Mystiker ö2>) gewidmet, wWIe- verurteilten SOWI1E Gerhoch VO  — Reichers-

berg un der Würzburger Nnnalıs diederum einer widersprüchlichen Person-
Kreuzflahrt als Werk der AntichristenJE  eit, deren Schilderung sich erneut

die Meisterschafit VO Priınz ze1g Ahnlich brandmarkten un deren Scheitern als
wI1e€e Augustinus wurde Bernhard VO. sel- göttliche Straife für die Entartung des
NeI Sexualitat gepeinigt, die sich für ihn Kreuzfahrerheeres bezeichneten. Das
mıiıt der Nngs VOI der Hölle verband. ADIe vollkommene esaster des zweıten

Kreuzzuges hat annn uch Bernhard heli-Verdammung der geschlechtlichen Be-
gierde (concupiscentla) als Werk des Jeu-

kalt ieß ET versuchte sich miıt dem VCI-
tige Kritik eingetragen, die ihn allerdings

fels, die trıste Verteufelung der stärksten
un! uch kreativsten Lebenskraft, ist blütffenden Tgu: entschuldigen,
ohl neben der Ketzerverfolgung der Un den Tod auf dem KTreuzzug habe
jeiste Schlagschatten der Kars ott schließlich vielen TYısten das Jlor
chengeschichte. In den Evangelien giDt Z Himmelreich geöfnet. Derle1i War

enn uch seinen Anhaängern zuviel, WCS-kaum Anhaltspunkte für diese krasse
halb S1e bei der Redaktion seiner Briefaus-un! bis ZUT Missachtung der Ehe gehende

Damonisierung der Sexualıitat  A (172) gabe die fanatischen Kreuzzugsbriefe
ernNnNar:': suchte dagegen den Weg der S  IC iııntier den ISC fallen helßsen. Ge-
Askese un des önchtums,; der 1ın seiner gCHl Ende seines Lebens suchte Bernhard
Zeıt auft fruchtbaren en Hel Als Abt her den myYystischen Weg Ott Trei-

fend vergleicht Priınz in: abschließend miıtVO  e Claırvaux gründete Klöster,
einem Edelstein, der sowochl überirdischere schlossen sich der Disziplin

der Zisterzienser d ass schließlich glänzende Seiten wI1e uch dunkle UD
über eın geistliches Imperium VO 166 schliHene Seiten aufweist.
Ostern gebo Das Übermaß des Heils- DIie nächsten beiden Abschnitte sind
eifers In ihnen L111US$5 dramatisch BEWESCHN eiligen Frauen gewidmet Hildegard Von
se1n. Die Zisterzlenser, Bernhards Sek- Bıngen (1098—-1179): Adelsheilige, Prophetin
retar Gottiried VO uxerre, „wuteten und Wissenschaftlerin 216-241) un 1SA-

ZKG 116. ‚anı 2005/3
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258-—296) gewidmet, iıne einfühlsameheth Von Ürıngen (1207-1231): Fın gepru-
Skizze über die radikale Christusnachfolgegelter NGE: 242-—2 57} Bel Hildegard Taszı=

nleren inre autodidaktisch erworbenen des eiligen, der DIS eute une1lınge-
theologischen un wissenschaftlichen, De- schränkte ewunderung un Verehrung
sonders medizinischen Fähigkeıten. „Ihr riährt Eingehend wird seın Weg VO

„jungen Aussteiger Grottes Willen“ruhlger 1C aufi die realen Gegebenhei-
(267) für den die TIMU ZU. Kernstückten des Lebens gründet in der erstaunli-

chen, wirklichkeitsnahen Mentalitat ihres des aubDens geworden WAaIl, 7U Ordens-
Jahrhunderts seinem aufbrechenden gründer geschildert. Seine j1eie Frömmı1g-
dividualismus In eliglon, Philosophie, keit spiegelt sich In wel vollständig zitier-
Poesie, uns un! In den gerade damals ten Jexten. zunächst „eine hinreißende
aufblühenden. säkularen Nationallitera- dichterische Wortkaskade üDer die All-

MacC. Allgegenwart un! die alles umilas-turen“ (235) FElisabeth dagegen „1st ohl
sende 1e Gottes“, der ‚Lobpreıs Gottes’die rührendste Gestalt 1mM Heiligenhimme!l

der mittelalterlichen Kirche un:! aus die- 281 [.) un! ann der berühmte ‚Sonnen-
SC Grund uch ıne wahre Volksheilige gesang SO bewegend das Streben
geworden“ (242) Ihre Gründung eines des Tanz uch BEWESCIL 1Sst, gerle der
Hospitals für Arme und Sieche 1n Marburg en nach seinem Tode doch In den
hat ihren Ruf bis In die Gegenwart be- trudel gegenläufhger Entwicklungen.

„Auf den Morgenglanz charismatischerstimmt. Flisabeths Verhältnis Konrad
VO.  — Marburg, ihrem Beichtvater un: See- Beflügelung legt sich allmählich der Staub
lenführer, 1st eın bedrückendes Beispiel der Gewöhnung“ (292) VOr em BOnNna-
für die aC) die fast schon psychopathıi- ventiura spielte el als Generalmiminister
sche Charismatiker über ernsthafit ihr des Franziskanerordens iıne zentrale
Seelenheil ringende Menschen ausüben DIie Übertragung der Inquisition
kOönnen. Nachdem FElisabeth 1226 die Ge- Dominikaner und Franziskaner UrCc den
lIübde der TMU und des Gehorsams aD- führte ann 1n iıne gallZ andere
gelegt a  e Wal s1Ce Konrad ausgelie{fert, Richtung, die sicher nNnıIC| 1mM Sinne des
der sS1Ce In Immer unmenschlichere Buls- Heiligen WAärl. „Der Mann, der sich für
übungen trieb, die bisweilen „eher einer das Weihnachts{iest wünschte, ass ‚die
Isolationsiolter“ glichen 2527 Als Konrad Armen un:! ungrigen VOIL den Reichen
wieder einmal me1nnte, FElisabeth habe sich gespelst werden'’ un: uch chs und Esel
einer Gehorsamsverletzung ihm LE

Heu bekommen sollen als SoON:
Nn der Geburt Christiı mehr Korn un:!

uüber schuldig gemacht, musstie s1e sich
DIs ulfs emd ausziehen un: wurde aus- nicht In iıne Welt inquisitorischer Dro-

gepeitscht. „Man LL11US$5 NI1IC Freudianer hungen“ (295) Franz VO  — Assısı ber hat
se1n, vermu‘’ ass hier wohl als en Gottesireund, eın Menschen-
uch anderes unbewusst ZUSaNgC Wal als freund un! eın lobpreisender Freund der

Schöpfiung“ (296) DIs eute überlebtchristliche Nächstenliebe un! Bulsgesin-
nung“ (ebd.) Das Rätsel die Verbin- Diıiese knappen Hinwelse auf die zwolf
dung Konrad 1st nicht lösen, zumal mıt jeweils einer Abbildung versehenen
wWEenN Ila  - seine Tätigkeit als päpstlicher Abschnitte des Buches VO  - Priınz, dem
Inquisıtor miıt bedenkt ET WarTr der uch eın Literaturverzeichnis SOWI1E eın
der das Schreckensinstrument der Polter Personenregister beigegeben sind, mOögen
miıt böser Bravour andhabte Ihn kum- einen Eindruck VO  - seiner Vielschichtig-

keit vermitteln un! ZUur eigenen Lektuüreuch nicht, WEel Unschul-
Eiıne Zusammenfassung hatdige verbrannt wurden, denen als TrOs- aNnrcgCI.

Lung die Märtyrerkrone In Aussicht tellte Prinz N1IC gewagtT, sS1E abschließend
„Solange sich ONTrads paranoider Verlol- darüber reflektieren können, Was diıe e1INn-
gungswahn Mitgliedern unterer un! zeinen Oortrats enn 1U  _ der
mittlerer Stände austobte, hat der del beizutragen vermOgen, Wäas als Heiligkeit

verstehen se1l Der das dürite schwIle-offensichtlich stillgehalten. Als Der
agte, Aristokraten VOTI Gericht ziehen, rg se1n, hat sich doch jedes Jahrhundert
tat INa  — sich und schlug KoOon- se1ın eigenes Bild davon gemacht Dıie 1171 -
rad, der feig se1ın en €  €e, beli IMmerTr wieder aufscheinenden ehutsamen
Nacht un Nebel Juli 19233 infach bis deutlichen Wertungen des Verlfassers

welisen daraufhin, ass In seinem Ver-tol” (256) Danach machte sich Frleichte-
ständnıis wahre Humanıtat TSLI auft christ-TUN$ TrTer Elisabeth ber WarTl bereits 1
lichem Fundament wachsen könne. Da-November 1231 In ihrem Marburger Hos-

pital VO  - Askese un:! aufopfern- her 1st ohl uch eın unausgesprochenes
der Fursorge für dıe Mühseligen un Be- Kriterium der Auswahl gEWESCH, Was die
adenen entkräftet verstorben. einzelnen Persönlichkeiten für die Ent-

Das letzte Kapitel 1st Franz Von ASSsIS1 wicklung der europäischen Kultur, die
1U einmal unauflösbar mıt dem T1S-:Der emütige Nachfolger Christi
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tentum verbunden Ist geleistet en merken, Der sS1Ce taucht ıuch 1mM Beıitrag
Franz VOo  . Assısı auf, den eonNnar:Gerade deshalb lag ihm uch daran, ITT-

Lehmann jede Verdächtigung hete-
WCSC und Versiäumnisse der Kirchenge-
schichte nicht unerwähnt lassen. Dass rodoxer Vorstellungen glaubt ın Schutz
Randzonen WI1e€e Irland, Spanıen un der nehmen mussen. Dass 1ine solche PO-
ostkirchliche Bereich el aus dem 1C. sIt1O0N1erunNg nicht überzeugend gelingt,

jeg VOT em dem nicht klar benann-geraten Sind, mMag INa als an 115C-
ten Kirchenbegriff. VOr em Lehmannhen. ber 1ıne weIılt gespannte europa-

ische Identitat auf dem en der Heiligen identiNziert hne Müuühe un hne wWel-
aufizubauen WarTr kaum die Absicht VO.  — tere Erklärung den ın den Franziskanı-
Prinz. Eher sollte das wahre en der schen Frühschriften auftauchenden

Z auf die „Kirche“ als auft dieHeiligen verdeutlichen, wWI1IeEe en auf
römisch-katholische Kirche och WI1eEe eınder Basıs des Glaubens glücken annn

Das mıt en Licht- un! Schattenselten Blick uch auf unwidersprochen hetero-
gezeligt en 1st das Verdienst dieses OXe Gemeinschaften, wWI1eEe die der Katha=-
etzten Buches VO  5 Friedrich Prinz. TI5 ZEIET, wurde der Begriff Kirche“ als

Everswinkel Lutz Padberg originar christliche Organisationsstruktur
niemals hinterfragt, selbst der Begriff der
„katholischen“ Kirche wurde VO  z en

Delgado, Marıano, Fuchs, Gotthard Die akzeptiert, L1UTr WarTr INa  - In der rage,
Kirchenkritik der Mystiker, Prophetie aus WerTr und wI1e€e diese katholische Kirche

präsentieren sollte, gegenteiliger Me1-Gotteserfahrung, Mittelalter. STU-
]1en ZUT christlichen Religions- un! NUuNg Hıer die hermeneutische
Kulturgeschichte, Z Stuttgart, chärife die ue€: Imbach In seinem Be1-

Kohlhammer-Verlag, 2004, 326 trag zeigt, en Beitragen gut

uch die Auswahl der Themen zeigIn Zeıten, In denen „spirituelle Theolo-
doch. der versprochenen en-g1e  s der „Geschichte der Spiritualität“

Hochkonjunktur Universitäten un! all- he1it gegenüber heterodoxen Tendenzen,
geme1ın iın der Gesellschafit en 1st 1ıne deutliche Vorauswahl: Kirchenkritik
mehr als begrüßen, ass 11U eın Sam- wird LLUI ann Wort gebracht, WEeN s1e

sich In dem damaligen kirchlich akzeptier-melband vorliegt, der sich explizit mıiıt der
ten Rahmen ewegt werden denn diekirchenkritischen Auseinandersetzung

VO  — Mannern un! Frauen befasst, die BG einzigen explizit behandelten Heterodo-
meinhin als Mystiker un: Mystikerinnen XCI1, die Waldenser, VO Albert de ‚aNn!
bezeichnet werden. Und Cc5 kann VOIl e1- gerade als Nicht-Mystiker beschrieben,
1E olchen Buch TwWartet werden, ass ersonen jedoch WI1€E Arnald VO.  > Brescıla,

ertino de Casale der wWI1Ee Guglielmadie Autoren sich grundlegend mıiıt der 5SYS-
VO  - Mailand fehlen. eNaAUSO WI1e€e der Btematisch-ekklesiologischen eıte der

Mystik beschäftigen. Dass hierbel Mystik schıckte Kirchenpolitiker Bernhard VO.

allein die christliche Mystik me1nt, geht Clalrvaux seine mystische eıte a  €
War aus dem Titel nicht hervor, erschliefßt uch eın iundiertes Profil VO. Mar-

S111US VOI) Padua dessen spirituellen Hın-sich ber UrC. die Anlage der €el „Stu-
]1en Zur christlichen Religions- un! Kul- tergrund ausloten können. och ın einem
turgeschichte“. olchen Spektrum wollten sich die He-

Der vorliegende Band Ist, als erster VOo  — rausgeber offensichtlich N1IC. bewegen.
„Innere Kirchenkritik“, wIı1e Delgado unTEL geplanten, Austfluss dreier interdlszl-
Fuchs s1e In ihrer Einleitung schildern,plinärer Kolloquien, die jeweils auf Oku-
wird vielmehr her Ketzerverdikt dermenische Orientierung un auf eın weites

Verständnis VO  - Mystik un auf Offenheit Kirche festgemacht un wird nicht BC-
für heterodoxe Tendenzen abzielen und sehen, ass uch die als Ketzer aus der

Kirche verstolsenen Menschen zume!lstwill die „Verbindung VO  — Mystik un! Kir-
T diese AMNHeIe® Kritik eisten woll-chenkritik typologisch darstellen  “ Diıesem

Anspruch, 1€e5 se1 schon anfangs VCI- te  5 [)ass s1€e nach „außen“ gerleten,
mer werden N1IC alle eıtrage gerecht. nichts mıt ihrer Eigenpositionierun
Vor allem wird ıne kritische Reflexion t{un, sondern mıiıt oftmals überzogen e
auf das sehr komplexe Zusammenspiel andhabten, durch aps und Theologen

aufgestellten formalen Häresiekriterien.VO  3 Orthodoxie un! Heterodoxie VCI-
Die Autoren der 15 eıtrage, die VO  -misst. dessen werden der damaligen

römischen Kirche widerstrebende Ten- Bernhard VO  - Clalrvaux bis Jan Väa.  -

denzen amtskirchlich vereinnahmt. eut- Ruusbroec reichen, bewältigen fast durch-
ich 1st diese Tendenz In den Beitragen gehend die ıIn der Einleitung angedeutete

VO annn unNg zwischen Mystik un Kirchen-der „verschwiegenen utoritat  -
T1EL dadurch, ass sS1Ce zunächst glaubenFrauen un: Petirus Johannıs Olivi
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feststellen mussen, ob die VO  . ihnen Kirche, Prophetie, Mystik In ihrer ganzch
behandelte Person ennn überhaupt als Komplexitat und Spannungsvielfalt aui-

zeichnen. Zudem wird durch den Dewuss-Kirchenkritiker (SO bel Bernhard VO  -
Clairvaux der Thomas VO  - Aquın) oder, Ten Verzicht der Herausgeber, uch Ostli-
häufiger, als Mystiker, DZW. Mystikerin che Traditionen mıiıt aufzunehmen gerade
betrachten 1st Valdes, Franziskus, Bona- TUr die Zeıit, die der ers Band abdeckt, eın
ventura, Petirus Johannıis 1V1) Die liebgewordenes Klischee weıter verbrei-

teL; ass zwischen steE un Westen se1itDurchführung dieser gestellten Leitiragen
wird, fast möchte I1a  — }, selbstver-

keine wesentlichen ontakte mehr be-
dem genannten Schisma VO 1054

ständlich mıiıt Ausnahme VOo  — Valdes
DOSIELV eantwortet tanden hätten och der eigentliche

Einıge, VOI em hermeneutische, lar- TUC 1St TST UTC die Plünderung un
stellungen werden schmerzlich vermisst, Einnahme Konstantinopels 1204 un der

1Wa die bereits angesprochene feh- darauf folgenden Errichtung eines west-
lichen Kaiserreichs entstanden. Inwıeweilten! Re{flexion auft den Kirchenbegriif,

die LLUX bei aCc. einpragsam AdUuUs$ Dantes ber nicht gerade uch die ıIn den Kloster-
Werk herausgeschält wird, während bibliotheken verbreiteten Schriften der
SsONsten me1lstens ZWaäal au{i Stellungnah- östlichen Kirchenvater ine besondere
LNC  — der Mystiker un Mystikerinnen mystische Frömmigkeitsrichtung 1mM Wes-
einzelnen Aspekten der Kirchlichkeit e1in- ten mıt beeinflussten bleibt ImmMmer

überlegen, keinesfalls ber VO vornehe-wird, ber ihr systematischer
rein auszuschlielsen.ekklesiologischer Entwurt unschart bleibt.

Einzıg O1S Haas chickt seinem Be1- OM1 LL11LUS$5 festgestellt werden, ass der
LTag Heinrich Seuse grundlegende Aus- Band die In der Einleitung angegebene
ührungen Z7u Spannungsverhältnis Programmatik des Projektes N1IC ganz
Kirchlichkeit un Mystik VOTauUsSs überzeugend einlöst, ber nichtsdestotrotz

Eın kritisches Bewusstsein der Sprache reiche FEFrkenntnisse Dlietet, die sich VOL
em auft die Werkanalyse der vorgestell-ais edium VO  — Gotteserfahrung oMmMmMm
ten Personen beziehen.LL1UTE In wenigen Beitragen ZU Vorschein,

Danıiela üllerbesonders deutlich bei Hildegund eul Utrecht
In eZu aufi das Werk Mechthilds VO  -

Magdeburg, wobei die Autorin allerdings
die Mithilfe Heinrichs VO  3 bei der er10o0(f1, UCa Stor1a 70CEeS1

di Pıacenza I Guida alle [0)8188 ArchivıAbfassung des „Fließenden Lichts der
biblioteche d1 Pıacenza, Brescla, EditriceGottheit“ vollkommen mıit Schweigen

übergeht un! die sprachlichen Implikatlo- Morcelliana, 2004, 262 7B ISBN
He  - weıt vorantreibt, ass darüber das AT
nhaltliche Problem, dem sich Mechthild
wI1e die anderen Frauen auch, gegenüber- Cer1otti, LUCa Stor1ia della 70CeS1 dı

Pıacenza I**, Guida alle ONTL Reperto-sah, VECISCSCI wird der Gebrauch der
T10 Pubblicazionı dal 1870, Bres-Volkssprache zielt letztlich darauf, die 1n -

stitutionelle Vermittlung Gottes E C die C1la, ıtrıce Morcelliana, 2004, 289 >
Kirche und ihre tstrager ZUgunsten der ISBN 88-372-2018-9
individuellen ahrung der einzelnen
Gläubigen zurückzudrängen. uch hier Pıacenza, ıne Stadt in der Emilıia

rechten Ter des PO, Warl 1 MittelalterIso spielt en besonderer Kirchenbegrifi
die zentrale der deutlich gemacht u einer guelfisch gesinnten Yal-

werden mussen. schaft, kam L3 die Visconti, K R2
Dıie Lektüre dieses Bandes hinterliels bel den rchenstaat, 1545 mıiıt Parma als Her-

der Rezensentin SOMIt einen ambivalen- zZOogLium die Farnese Als Bischoi{ssitz
tien FEindruck: Einerseılts 1st E sehr be- erscheint CS bere1its 1mM Jahrhundert,

zunächst als Suffragan VO  - Mailand,grülsen, un! 1st als iNNOVatıv anzusehen,
annn VO. Ravenna ach einiıgen trıttlı-dass Mystik ndlich dem 11ULI spirituellen

Beigeschmack entkleidet wird un: BCH Veränderungen erhielt das Bıstum
dessen lang vernachlässigte Aspekte der IL Hadrıan Exemtlon, wurde
kirchenkritischen Kraft der Mystik auige- un Gregor 4A44 15835 der 11  o errichte-
ecCc werden, unterstreichen, ass ten Kirchenproviınz Bologna zugeteilt,
gerade die pa der Pole Amt und kam un Napoleon 1806 GeNUua, his

1818 erneut Exemtion erhielt Se1litChariısma die Originalität des Christlichen
1989 1St mıiıt Bobbilo unilert, mıiıt Bı1ı-ausmachen un! deshalb VO jeder Gene-

ratıon ufs Neue „auszuhalten“ un! schof{ssitz In Pıacenza. Geplant 1st ine
verarbeiten IT och werden Geschichte des bedeutenden Bıstums 1n
hermeneutische Vorgaben vermisst, die Bänden: Medioevo (P. acıne), Eta
die hierbei zugrunde liegenden Begriffe derna I Vismara), Eta CONTEMPOTANCA
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(D Menozzı DIie anzuzeigenden VOI- ‚&  que 1mM usammenhang miıt der Aner-
bereitenden, sorgfältig gearbeiteten kennung des Bekenntnisses VO  - NIızaa-
an bringen I* eiINn Verzeichnis der e1n- Oonstantinopel 381) SIC.  ar werden
schlägigen staatlıchen, kirc  ıchen un: (S 155—-185) und C) das hesychastische

onchtum un! se1ine Bedeutung TUr diesonstigen Archive un Bibliotheken (miıt
SCHNAUCI Au{fzählung un: Beschreibung rthodoxen Kırchen (S 186—287). €l
der einzelnen einschlägigen estände), geht das prägende Element OTrtNO-
11* die ıte Her Veröffentlichungen ZU. doxer römmigkeit, eın ema, das WI1IE
ema VO  - 1870 bis 2002 Man kann dem die Fragen der Pneumatologie bis 1n die
gut vorbereiteten Werk FIHE: erfolgreiches Gegenwart VO aktueller Bedeutung 1st.
elingen wünschen. Auf en TEL Ebenen, der politischen, der

München e07g Schwaiger theologischen und der spirituellen ene,
die sich N1IC zufällig bisweilen durchdrin-
SCH, erwelst sich die T4n gleichermalsen

Hausammann, SUSaANNe, Ite Kırche, Band als kompetent und engaglert un Oöffnet
Der andere Weg der Orthodoxen Kır- UrC ihre Quellennähe un! verständli-
chen 1mM sten. Zur Geschichte un che Sprache den Weg uch einer besse-
Theologie VO DIS F5 ahrhundert [CI gegenseıltigen Verständigung der Kır-

chen 1n der Okumene. Der Band wirdUnionsversuche mıiıt RO  3 TE VO

Heiligen €1S Oonchtum und Schau wiederum abgeschlossen durch eın eg1s-
Gottes, Neukirchen-Vluyn (Neukirche- ter Personen, Trten und ein1gen
er Verlag) 2005, X 303 S kt., ISBN 3- grundlegenden Begriffen (S 288-—303)
7887-2098-0 Leider ernNeut en Register den

Auseinandersetzungen miıt der Forschung
Mit dem vorliegenden üUuniten Band (Literaturverzeichnis der Namensregıs-

omMm die ursprünglich auft vlier anı ter), WI1eEe Ss1e VOIL em In den ulsnoten
berechnete Darstellung über Geschichte dokumentiert Sind.
un Theologie der en Kirche VOoO  — SUu- Marburg olfgang Bıenert
1111| Hausammann, der emeriıtierten
Professorin Iür Kirchengeschichte der
Kirchlichen Hochschule Wuppertal, In CI - Kortenkamp, Gottfried, Dıie TKUNden des
staunlich kurzer Zeıt ZuU Abschluss Dıe St. Nikolaus-Hospitals In Bernkastel-Kues
darın vorliegende eistung ıst, zumal als der OSsel, Geschichte un Kultur
Werk einer einzelnen Forscherin, auf Je- des Trierer Landes S Trier, Kliomedia,
den Fall außerordentlich bemerkenswerrt. 2004, 399 3 ADbb., u, 3-89890—
Das [11USS$5 hier N1IC. noch einmal näher ( 7S6
begründet werden (vgl azu melne Re-
zension In ZKG 115 2004] 204—-206) S1e Als ründung des Kardinals Nikolaus
verdient bDer nach dem raschen ADb- VO  - Kues, der das Hospita. samıt Kapelle
chluss des Gesamtwerkes noch mehr 1458 stiftete un aus seinem Vermogen
Respekt un:! Anerkennung als bisher miı1t über Gulden undierte, VCI-
schon. em die 1Tan den geschichtli- 1en diese noch eute bestehende un!
hen Rahmen der ten Kirche verlässt dem Stiftungszwec verbundene nstitu-
un: den „anderen Weg der Orthodoxen tıon uch über den Okalen un: reg10Na-
irchen  M über das Mittelalter hinaus bis len ONtiexX hinaus Beachtung. Umso be-
In die Gegenwart beschreibt (0)080888 das dauerlicher 1st CS ass die Geschichte des
spezihnische Profil des Werkes, das insbe- Hospitals als noch N1IC. hinreichend CI-
sondere dem Verständnis der Ööstlichen orscht gelten INUSS. Einer olchen TIOT-
Orthodoxie und dem Verhältnis der (Ir= schung erwelst das hler anzuzeigende
thodoxen Kirchen den ırchen des Werk einen hervorragenden Dienst Hs
Westens gewidmet lst, I1U.:  - noch deutli- bietet In erireulich usstattung
her A} USCTUC| Im Einzelnen eNan- 1Ine Edition er 1mM Ospita. auibewahr-
delt die T TEL Themenkomplexe: a) ten Tkunden SOWIE der auft das Hospita.
die Entiremdung der Kirchen des Ostens bezogenen rTkunden, die CUuUTE In ande-
un des Westens bis ZU. Schisma ZWI1- LE Archiven liegen. Insgesamt werden
schen Rom un!: Konstantinopel 1054)
und die anschließenden Unionsversuche

DE Urkunden und 1m ang ein 1NS-
register erschlossen. Der Urkundenbe-

(bis 1453 (S5 Kl 24) Hier stehen die PO- STan! umzfasst die Zeıt VO.  - 1370 bis
ltischen TOoODleme 1mM Vordergrund. D) FL, vier Jungere rkunden, die noch
behandelt die tief greifenden theologischen Begınn des etzten ahrhunderts VOTI-
(!) Differenzen zwischen Ost und West 1mM agen, mussen als verschollen gelten. DIie
Verständnis des eiligen eistes, WI1e s1e Edition VO  5 Kortenkamp biletet alle UT-

deutlichsten 1 Streit das _Nlio- kunden 1n einem ausführlichen Regest
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nach aktuellem andard, das Gros Aru- auszuweıiten uchten Kam den Papsten In
diesem Konfii 1m 1:3 Jahrhundertber hinaus In einer exakten Transkription

Be1l Urkunden, „die lediglich In Koplalbü- noch ine beträchtlich: Bedeutung £:
chern überlieiert sSind, der bei Dokumen- Wal VO.  — ihr Beginn des ahrhun-
ten, die einen ungewöÖöhnlich langwierigen ertis nichts spuren. Dıes INa freilich
OTrtilau besitzen, deren Inhalt jedoch uch eın Indiz alilur se1n, ass das nach-
hne Verständnisverlus der Vertläl- tridentinische Reformpapsttum Exemtio-
schung des sachlichen nhalts 1m Kegest NCN weni1ger bereitwillig begünstigte.
gefasst werden kannn  M (S 133; glaubte der Trier Bernhard Schneider
Editor auf 1ınNe Transkription verzichten

können. Als Historiker wird {a  - 1es
prinzipie bedauern, selbst WEeN die Ramon, Das Buch hber dıe heilige Ma-
pragmatischen Erwagungen nachzuvoll- T1 (Katalanisch-Deutsch), hrg. v. Fer-
ziehen Sind. Den editorischen Grundsatz, nando Dominguez Reboiras, übDers. V.
TTS- un Personennamen die heutige Elisenda Padros Mystik In Ge-
Sprache aNnZzZUDaASSCIL, wird I1a  - ebentfalls schıchte un Gegenwart. und
T1IMSC eiragen haben Ungeschic: tersuchungen, Abt Christliche MyYS-
erscheint CS, 1mM Orts- un! Personenregıis- tik, 19), Stuttgart-Bad GCannstatt,
Ter auf die Urkundennummer anstatt aul Irommann-holzboog, 2005, A1NV4IH:
die Seitenzahl abzustellen. ntgegen der 379 S geb 37 178E=)216=9
Kennzeichnung als Personen- un TTS-
register bietet das Register 1mM Übrigen 1M- „Dıieses Buch 1sSt Nserer Lieben Tau
INeTI wieder uch Sachbezüge. tichpro- gewidmet Da Unsere 1e Frau Königin,
ben machten einzelne Ungenauigkeiten Jungfrau, Herrin und Tau 1St, en WIT
SIC.  ar (unter dem Sachbegri arrtkır- dieses Buch Ten Nserer Lieben Frau
che VO Bernkastel ste der (Jrt Graach
mıt den NT. 212 un 2315 un dem TtIS-

hauptsächlich KOnı1ginnen, Jungirauen,
Herrinnen un: Frauen zugedacht. Wır ha-

begriff Graach annn ber NrT. 212) In ben mıiıt grölßstmöglicher arheı un
einem sehr sauber gesetiztien Buch mıiıt den einilachsten Worten geschrieben
beiremdet WE C5 N1IC gelingt. un! vermeilden nach Kräften Zu grolse
das übliche Symbo!|l Iür Heiratsschließung Subtilität, amın verstanden werde. Das
(00) einzubauen man behilft sich mıit 00) Buch geht ber 1M Prinzip VO  — den Tund-

Inhaltlich dominieren den edier- satzen und Lehren der yArs demonstra-
ten TKunden solche, die Vermögensan- tıva, inventiva amatıva« aus  - Prolog 8,
gelegenheiten betreffen Diese sSind für die >) SO ass Ramon selbst die Be-
Geschichte des Hospitals wWI1e uch für die sonderheiten des vorhegenden Werkes
Lokalgeschichte 1mM Allgemeinen interes- pointie Es handelt sich
sant un! machen eutlıch, mıt welch Frauenliteratur 1ImM Horizont der ttelal-
CNOTINECN wirtschaftlichen Schwierig- terlichen ystik, doch N1IC VO.  — Frauen
keiten iıne Hospitalstiftung käaämpien für Frauen, sondern VO  - einem Mann DE

Dıie innere Entwicklung des schrieben, der, nachdem der Parıser
Hospitals erschließt sich über die UT- Artistenfakultä mıiıt seinen theoretischen
kunden aum (aufschlussreich sind Werken auft enttäuschendes Unverständ-
Nr. 208  266.267, aQus denen sich das N1IS gestolsen WAar, 11U.  — ine möglichst
TO der Hospitalbewohner näher be- eingangıge Darstellung se1INes Denkens
stimmen asst; NT. SI bietet interessante bemuht 1st.
Aussagen Verstößen die Haus- Dreı Frauen, diıe Personifikationen Lob-
ordnung). Fur den Bıstums- und Kirchen- preisung, un Intention, begeben
historiker sind darüber hinaus einzelne sich, Irustriert VO. unverbesserlichen
TIKunden VO  — speziellem Interesse. Fehlverhalten der Menschen O! In
NT. 23 vermittelt einen anschaulichen Be- der Marienverehrung, ıIn die Abgeschie-

denheit der atur un diskutieren mıtleg für das ngagement VO.  - Lalen Im
S$pätmittelalter, die eigene Pfarrkirche einem weılsen, gottesfürchtigen Erem1i-
1Ü1IrC Stiftungen auizuwerten. S1e gibt tEI, „wıe s1e miteinander VO  - Nserer
uch Aufschluss über das Vermögen eines Lieben Frau, der heiligen MarIla, sprechen
Pfarrers. mMac. die Ziele der können“ Prolog B 58 S1e Iolgen dabei
nachtridentinischen Seelsorgereiorm In den )Prinzıplen« geNannten Eigenschaften
Gestalt einer Ordnung für die Pfarrkirche Marıens w1e Gutheit, Größe, Standhaftig-
Bernkastel greilbar. Sehr eutlic. wird keit, Barmherzigkeit, Schönheit, Jung-
auch, w1e das Hospital Immer wieder Be- fräulichkeit insgesamt der Zahl,
gehrlic  eiten der TIrierer Erzbischöfe VO  — denen einige 1ın anderen Werken
weckte, die ihren Einflussbereichl Llulls als Eigenschaften Gottes diskutiert
über dem VO aps eximilerten ospita. werden. Dıiese sind hier ebenftalls Marıa
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zugeschrieben, da S1e „das geschalfene ligiösen Horıiızont [11UI andeuten. och
Wesen 1St, In dem sich mıt grölster Evidenz wird das Ziel Llulls sehr eutlic. nam-
das Zeichen, die »Bedeutung« (»SIgNUmM«, ich „dass der Christ sich se1nes aubDens

bewusst wird, das heißt, ass innn Dbe-» signifcatl0«) der göttlichen Attribute WI1-
derspiegelt“ (S XXX) Pro Prinzıp stellt der greife . diesen Glauben denjenigen
Eremit Te1 Fragen, die UrC begreifbar machen, die nicht glauben  &4
ıne Definition beantwortet WIrTrd; die (S. XX)
deren beiden bleiben aQus didaktischen Eıne Einordnung Marılas In Liulls GE -
Gründen en, werden ber ZU Dbesse- dankensystem erfolgt un E Marıa 1
I  - Verständnis miıt Beispielen illustriert, Iullhanıschen Kosmos*“ S. XXVMU) S1ie

stellt den ‚Libre de Ssancta Marla« In einenamı die eser(-ınnen selbst darüber
welteren KOontext hat mıiıt über 230nachdenken un diskutieren können.

Hıer deutet sich iıne katechetisch-pasto- Werken eın sehr umfangreiches (Puvre
rale Dimension des ‚Libre de sancta Marla« hinterlassen. Deshalb versucht die FKın-

iührung iıne Systematisierung der zahl-
i)ieses Werk jeg IM} —315 Stimulans für reichen verschiedenartigen marianischen

exte Llulls anhand der TUukfifur Dreifal-die Llull-Forschung SOWI1E ZUTFLF Bekannt-
machung IUr einen größeren Leserkreis“ tigkeıit Menschwerdung Schöpfung.
(S VII) erstmals In deutscher Übersetzung Die Bedeutung Marıens kann NIC: hoch
VO  — Zur Überbrückung der T4e die veranschlagt werden. „Sıe 1st der
uUu1ls VO  — seliner Abfassung HE, hat der dem die Vereinigung GJottes mıt
Herausgeber, Fernando Dominguez Re- dem Menschen geschah DasI gOtt-
Dolras, der Textausgabe iıne 1C Werk »ad PEXITA« UrC s1e

Professorin für Ge-mıiıt Blanca Gar]1, hindurch . (S. XXIX) Die Tlösung,
schıchte des Mittelalters der Universita die Liull ‚Neuschöpfung« neNnNT, 1st Tüur
Barcelona, verfasste Einführung VOIaANSC- ın} untrennbar verbunden miıt der cChöp-
stellt {ung, un! selbst eiztere ware nach

Diese Einführung bietet zunächst ıuntier hne Marla gal NI1IC geschehen. ach
8 Drel Religionen un einNn Königreich. dem Grundsatz ıVon Schlechtem
Ramon Llull und das okzitanisch/baleari- oMmMmMm nichts Gutes« 1st die Inkarnation
sche Inselreich“ (S ine appe bDer „n ihrer ursprünglichen Absicht N1IC die
meisterhafite historische Einordnung rlösung VO.  — der TDsunde, sondern die
Llulls In den Kontext der damaligen reli- rhöhung der geschaffenen Natur‘  d
g10sen un politischen Verhältnisse Der (S. XXXU) Hier wendet sich
Abschnitt erläutert 7U Verständnis Llulls Augustinus un die traditionelle Erbsuün-

enlehre mit ihrer ede VO einer ‚felixwichtige emente AUS$S selner Biographie
SOWI1E die uUustande ın einem politischen culpa«. ach Ansicht des Herausgebers
Gefüge, das aus estlan! un Inseln De- un:! seiner Koautorin verleiht Llulls Auf-
sStan un! einen Vielvölker- der besser fassung der rlösung 1nNne€e „NCUC eologi-
‚Viel-Religionen-Staat:‘ darstellte Die sche Dichte und kosmologi1-
Ausführungen verzichten auf iıne In der sche Dimension. Dass jenes Theologume-
alteren Literatur oft noch anzutreifende NOI, welches die systematische Theologie

unbeholifen als ‚absolute Nnkarna-Glorifizierung jener Epoche als yGoldenes
Zeitalter:« miıt einer imagınaren Gleichbe- 1107 bezeichnet, 1mMm Jbrigen äahnlich VO  —

rechtigung und reibungslosem Zusam- Rupert VO CHTZ: Bonaventura un
menleben VO. Christen, Juden un Mus- deren vertreien wurde, 1st N1IC erwähnt
imen. DIie Ausführungen ZUI Lichtallegorik

nNTie' B Eiıne apologetische yArSs«. Dıie des er. un „4 » Flat JuX«, » Mat
Grundstruktur des Denkens VO. Liull“ mihi« Es werde C MI1r geschehe“
(S5 XX) olg ıne knappe Skizze der theo- S. XXXV schlagen sowohl ıne Brücke
logischen Grundgedanken des doctor jr ZT mittelalterlichen Mystik S. XXXIX)
mınatus. Obwohl Lale un Autodidakt wWI1e mit ihrem INn wWels auft Fatıma, die
WAärl, handelt sich e1INn sehr kom le- Tochter des Propheten 717 interreligilö-
XCS5 >ystem theologischer, philosophischer S{  . Horıizont: „Wenn ber das aurorale
un naturwissenschaftlich-mathematli- Bild ın der islamischen 'adıt1ıon einen
scher Lehren Dieser Teil dürite 1n seiner klaren Bezugspunkt hat, en WIT die
Kurze un! Pragnanz einen mıiıt dem Den- mütterliche Funktion, die dieses Bild VCI-
ken Liulls noch N1IC vertirauten Leser körpert, eindeutig In die christliche Tradi-
stellenweise überfordern. Obwohl cehr tıon eingeschrieben“ (S. XXXVI) afür,
gute Grundlagen legt, lassen sich die mıt- ob die direkte Verbindung VO  . Gen 13

un 1,38 1n der EeTSCATL aufi Llull
der Scholastik abweichenden
un! VO.  — den gängigen Schulmeinungen

uUu- zurückgeht, bleiben die Autoren einen
guNgsCIl TINıta un! Inkarnation, On- eleg schuldig (cf. XXXVI
tologie un! Kosmologie In ihrem interre-
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Inhaltliche merkungen Z Werk aus Aufgrund se1ines Adressatenkreises
bietet schließlich Y » Denn dieses Buch schlielsen die Herausgeber, ass der ‚Libre
handelt VO  — Nserer Lieben Frau« Der de sanctia MarI1la« ursprünglich auftf Katala-
Schreibstil des ‚Libre de sancta Marla«“ nisch verfasst worden 1st. ES ex1istieren

noch wel katalanische Handschriften(S  — 1)as Werk enthäalt STarT' autoblo-
graphische Anklänge. Der Eremit rag un! mehrere ateinische Übersetzungen.
eindeutlig Zuge Liulls DIie Gleichsetzung Fur die atemiısche Version sel auf cdie Vo  —

VO. Marla mıt der Morgenrote Schluss Blanca Garı esorgte Edition 1mM )GOrpus
des Buches ass Llulls ruüuhere Erfolge Christianorum, Continuatlio mediaevalis«
als Troubadour denken. ESs 1st diese dritte 182 (Turnhout 2003 verwliesen.

och worauf IL beruht der hier VOI -Schrilift, nach der yArs inventıva veritatls«
un der ATS amatıva« 1290 In Montpellier gelegte CX Bine berechtigte rage,
verlasst, mıiıt der „seine neubearbei- zumal kein kritischer Apparat geboten
tefe Methode, .OTtt kennen un! lie- wird. Wer das Vorwort Jest. heraus:
ben, konkret erprobt. Denken un:! JeDe, ESs handelt sich die korriglerte Fassung
Wissenschafit und des Liebens flie- der vergriffenen altkatalanischen Ausgabe
ßen schließlich 1ın den einzıgen Weg VO  - Salvador Galmes. Die eutsche ber-
SaMMINCI), der bezeichnenderweise auf die SEIZUNG dieses Textes VO  — Elisenda Padröos
Gestalt Marılas angewendet wird“ (S XLI) 1st {lüssig lesbar un bietet bisweilen
Faszinierend 1St, wI1e Llull Systematik und ıne kongeniale Wiedergabe des katalanıi-
ystik, Theologie un! Kontemplation, schen riginals. Zum wissenschaftlichen
volkstümliche Marienfrömmigkeit un! £€eDTrauCc. waren eın Apparat miı1t Parallel-
akademische Mariologie TuCchlo0s verbin- tellen un! eın Stichwortregister wünsch-
det. Deshalb werden die Autoren N1IC bar. Angesichts der spärlichen Schriftzitate
müde, diese Besonderheit Llulls beto- Llulls konnte auf en Bibelstellenregister
LEIL gelingt WE auf diese Weise, In verzichtet werden. Insgesamt regt die VOI-

seine Apologetik un! seine strenge Me- liegende Ausgabe, die urchweg gelungen
thodologie jene marianischen emente un! ansprechend gestaltet ISt, AT Be-

integrieren, die sich N1C ıIn den scho- schäftigung mıiıt un seiner Mariolo-
1elastischen theologischen Diskurs seiner

Zeitgenossen einfügen lielßsen“ (& Tübingen/Barcelona Annemarıe ayer
Der Abschnitt „6 Handschriftliche

Überlieferung“ (S XLVI EIWw: dürftig

Reiormation und TU Neuzeıt
Appold. Kenneth G OrthodoxIie als Kon- tionswesen durch den AUs$s Württemberg

sensbildung. Das theologische Disputa- stammenden Andreä un! dem aufi-
t1onswesen der Universita Witten- kommenden Piıetismus Sind iraglos TÜr

diese Fragestellung hervorragend geelg-berg zwischen 1570 un! 1 TE (Beitrage
net; weil die Quellendichte ZU. einenZULE historischen Theologie, %

Tübingen: Mohr iebeck 2004 GeDb., ine Analyse der vertire Lehrme:i-
VUII, 359 84,- NUuNsSCHI über einen Jängeren Zeitraum CI -

laubt ZU. andern ber uch die Vana-
Mehr als 3 000 gedruckt vorliegende tionsbreıite der theologischen Meinungen

In einem bestimmten Zeitabschnit CI-Disputationen dus der Zeıt zwischen
kennbar werden ass Insoifern wird über574 un 1710 bilden die Quellengrund-

lage der vorliegenden Studie, die als Ha- die Disputationen ıne konzlise eKOonNn-
bilitationsschrift Iüur das Fach Kirchen- struktion des theologischen Diskurses
un! Dogmengeschichte der eologl- der Wittenberger Universita möglich.
schen der Martin-Luther-Univer- ach einer Napp gehaltenen Finlei-
S1ıtTa Wittenberg erarbeitet wurde. LUNg, die ın her oberflächlicher Weise

VOT em auf das Forschungskonzept derIhr zentrales Erkenntnisinteresse gilt der
rage, inwleweılt das VO.  - der (alteren Konfessionalisierung un! Darstellungen
Forschung vorgegebene und bislang yAbe (weithin vernachlässigten Wittenber-
noch) weitgehend akzeptierte „Bild der CI Universitätsgeschichte EZU! nımmt,
doktrinalen Einheıit iın der lutherischen untersucht der VT 1Im erstien Abschnitt der
Orthodoxie“ > 3) 1m Lichte uel- Arbeit die formalen un! institutionellen

Rahmenbedingungen des theologischenlen Korrigleren 1st. Die ausgewertelien
Disputationen aus der Zeıt zwischen der Disputationswesens der Leucorea Be-
euordnun: des theologischen Disputa- handelt werden die vielfältigen Normile-
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theologischen NC mehr unreflektiert die ede seınrungsmechanismen des
Diskurses Urc Kontrollmechanısmen können. Allerdings, uch 1€es wird deut-
ZeHSUT, Verhaltenserwartungen der ()D lich, herrschte keine Beliebigkeit 1ın dem
rigkeit, unıversıitare Ordnungen) über VO  - aulseren aktoren (Z den
materiale Regulisierungsfaktoren Schrift- Dreißigjährigen rleg) mitgepragten

theologischen Diskurs WarT der WorTt-PIINZID, Confessio Augustana Invarlata)
aut des siebten Tiıkels der Coniessio Au-un Praxisbezug (Kontroverstheologie,

Katechese) DIS den vornehmlich In gustana bei er Individualität ben die
der Kontroverstheologie aufscheinenden Grundlage „derT individuellen ImprovIisa-
rTeENzen der Diskursmöglichkeiten. Dıe t1ionen“ 309 die Amtslehre ingegen bel

en nterschieden 1mM Ansatz der Ort,Möglichkeiten einer nhaltlichen Normile-
dasrung des theologischen Disputationswe- theologische Zentralanliegen

SCI15 somı1t vielfältig. Gleichwohl, wahrer Seelsorge (was semantisch 1m Be-
1es zeig der zweiıte Abschnitt des Buches oriff des pPaSCCIC ZU Ausdruck gebrac
anhand einer quantitatıven Auswertung wurde) politische Übermächtigung

wıe geistlichen Missbrauch ZUrTr Spracheder Disputationsthemen, ZCUSCH die jel-
falt der erorterten Fragen un! die Relati- bringen Außerdem, der \48 gelte
vierung der eigenen Konfessionskirche, darau{tf auimerksam machen, ass die
der als wahrer Partikularkirche ben un Ilutherischen Theologen nicht 11UI dem
der Status einer olchen zugesprochen Absolutheitsanspruc: ihres konfessionel-
wurde, VO  . einer Aufgeschlossenheit len Gegners, der katholischen Kirche, WI1-
un Toleranz, die ihrerselts einen en dersprachen, sondern uch dem Exklusi1i-
Trad „diskursiver Autonomie“ (315) vitätsanspruch der eigenen Kirche wehr-
innerhal| der ZUr Voraussetzung FIe  5 em s1e wiederholt eionten, ass
en Dies hat, der VE Konsequenzen das eil uch außerhalb der eigenen KT
für die Einschätzung des Verhältnisses VOo  . che en sel, verwahrten S1E sich BeS
Politik un! eligion 1mM frühneuzeitlichen gCIH einen Absolutheitsanspruch für die
Konfessionsstaat Diıe theologischen Fa- eigene Konfession.
ultaten können ben nicht simplifizie- Miıt seinen überzeugend erarbeiteten
rend als Motoren 1Im Konfessionalisie- Forschungsergebnissen eistet der VT aus

betrachtet werden, als kirchen- un theologiegeschichtlicherrTuNgSPIOZCS>
quasi-Handlanger obrigkeitlichen illens Perspektive einen wichtigen Beıtrag ur
Ihr rad relativer Autonomie 1st viel- Diskussion Dimension un Reich-
mehr wesentlich er einzuschätzen, weite des Konfessionalisierungsprozesses
chloss uch den Entwurt VO  — ırchen- In der iruüuhen Neuzeıt Wurde bislang
modellen 1n, die den obrigkeitlichen dem Etatismus der ursprünglichen, ma lß-
Herrschaftsanspruch über die (territoriale geblich VO  S Heılinz Schilling un oligang
Konfessions)Kirche neglerten der Reinhardt inaugurlerten Forschungskon-
mindest relatıvierten. zeptionen vorwiegend aus der IC mik-

Den Nachweis hierfür jeilert der UTtfOr rohistorisch arbeitender (Kirchen) Histor1-
1M dritten, weıltaus ausführlichsten Teil ker widersprochen, werden 11U.  — her-
der Arbeit, der sich auft en einziges kömmliche Vorstellungen VO  — Konfessio-

uch aus$s Sicht derema, die Ekklesiologie 1n den eologi- nalisierung
schen Disputationen, konzentriert. Spa- Theologiegeschichte In gestellt. Al-
estiens 1n diesem Abschnitt wird eutlich, lerdings, un iıne Antwort auf diese rage
ass die Theologen der eUCorTEa ihre Kır- bleibt der Vf CcChuldig, wäre eingedenk
chenentwürtfe ben NIC. (jedenfalls N1IC der rigiden Zensur 1n der Ara der kirchen-

ES 741n erster ınle) den Bedürinissen des politischen en! Kursachsen
Irüuhmodernen taates orlentierten, SOINl- iragen, inwliewelt die relative
ern selbstreferentiell ekklesiologische Autonomie der Wittenberger Universität
Problemstellungen diskutierten Von be- 1mMm Untersuchungszelitraum zwischen
sonderem Interesse hierbei 1st die Vielfalt 1 und FA nicht den (relativ gefes-
der denk-möglichen Posiıtionen, als deren tigten Konfiessionsstaat 2 KT Voraussetzung
extiremste Varlanten die ekklesiologischen hat Wenn dem ware, annn verwlese
Nntwurie VO Balthasar Meisner 158/- die unıversıitare Autonomie weniger aufti
1626 un Martine (  0-—1  ) Freiraume enn aufi einen nicht estehen-
vorgestellt werden. Von „der“ doktrinalen den obrigkeitlichen Regulierungsbedarf.
Einheit der utherischen rthodoxie wird ultga Norbert Haag
nach der Lektüre dieses Abschnittes ohl
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üÜller, Hans-Joachım, Irenıik als OMMUNIL- der Dısputation der Wahrheitsschutz VOTL
kationsreform. Das Colloquium CAHarıta- der Wahrheitshiindung, erscheint „Ire-
t1vyum VO  - orn 1645, Verölffentlich- nık“ als 1Ne „Kommunikationsform, die
J:  I des Max-Planck-Instituts für Ge- mıt den Strategıen der Rhetorik über die
schichte, 208, Gottingen, Vanden- hermeneutischen Autorıtaten der Wahr-
OeC Ruprecht, 2004, 5/6 5 heitsfindung st (148) Das Thorner
8ye8—6 Religionsgespräch un! die sich daran

schlielsenden Diskussionen zeigen die
DIie quellengestützte, materlalreiche, Möglichkeiten ber uch die TENzZeN e1-

mıt zahlreichen Anmerkungen versehene HCr „Irenik“ aufl, die In das interkonf{fessio-
(überarbeitete) Gottinger philosophische ne. Kommunikationsgefüge eingebun-Dissertation 2000) untersucht anhand den Wal; Irenik konnte damals „NI1IC.des „Colloquium Charitativum“ VO VO  - ihren konfessionellen urzeln Born 1645 die Praktiken un Vorstellun- trenntTt werden“ D3} Der Streit die
SCH gelehrter un politischer KOommunı!- „Irenik“ erforderte VO  > en Partei:en
kation vorneNnmMllıC der Theologen In der Rückgriffe auf „polemische“ Verhaltens-
ersten Hällfte des ahrhunderts 4S  — Muster, 1n den unterschiedlichen Of:
ach einer Klärung inhaltlich zentraler fentlichkeiten Geltung für die eigenen Po-
Begriffe (Z. Irenik, Synkretismus, Tole- sıt1ıonen einzuklagen „Das Verteidigenranz wendet sich der VT den Planungen un! das Finden VO.  - Wahrheiten VWal In
Tür eın interkonfessionelles Religionsge- das Verflahren eines sozlalen Prozesses 1N-
spräch 1mM polnischen Thorn G das Urc tegriert“ 22 vgl 453), In die jeweiligeOÖnig Wtadistaw einberufen un: politische Kommunikationsform einge-UrC orgaben uch In seiner Kommu- bunden 321{.) Dıie „Ireniker“ konnten
nikationsstruktur beeinflusst wurde und ihre Vorstellungen deshalb I11UT In nNnsat-
das als etzter großßser Versuch anzusehen Z  a} durchsetzen.
lst, In der 'adıt1on des ahrhunderts Betrali der Streıit das Gesprächsver-Urc eın OINzZzıea  S Religionsge- fahren das Zentrum der Machtinteressen
spräch einer Versöhnung der TE1I KON- der Jjeweiligen Glaubensparteien, be-
fessionen (Katholiken, Lutheraner, eIOTr- deutet dies Iur das methodische Oorge-mierte) kommen (21) „Schon die VOrT- hen, „dass VOT einer Untersuchung der
bereitung des Colloquium ass das SPaTs nhalte die der OTrTM ihrer Vermittlunstandekommen des Religionsgesprächs stehen I1NUSS, weil die nhalte LUr vermıit-
als das Ergebnis eines komplexen KOom- telt wirken konnten“ (37) Im IC auf
munikationsprozesses erscheinen“ (20) Thorn 1645 entsprach die herkömmliche
Abschließend wird die Wirkung der VOI- Disputation dem Bemüuhen der Protestan-
bereitenden Meinungsbildung und der ten nach Sicherung ihres Status YUO, wäh-
nachfolgenden Streitverläufe au{l die Spa- rend die polnischen Katholiken die Pro-
tere Historisierung des Colloquium be- testanten mittels des Gesprächs über-
eriet ZCUSCH hofften (423) Dıes hing wiede-

Der V{. zeichnet das Thorner Religions- 888 mıiıt den polnischen konfessionellen
gespräc zunächst In den zeitgeschichtli- Verhältnissen „Dıe Wahl der
'hen Rahmen en Dıe durch Medienre- Kommunikationsformen hing wesentlich
volution un: Reformation vorangetrie- VO  Z den machtpolitischen Kontexten s
enNe Auflösung der Einheitskonzeption (383) Dass In orn 1645 die politischen
VO. ahrheit“ Tührte öffentlich aQus- Vertreter die interkonfessionelle Kommu-
getragenen Konflikten zwischen den kon- nıkation bestimmten (320, 32311 u 8}kurrierenden Konfessionen: „Im Tahrs ass die Umsetzung ırenischer Bemüuhun-
hundert kamen Versuche ZUr Lösung der SCH zwischen den Protestanten In olen
daraus entstandenen Konflikte verstärkt me1lst VO politischen Amtsträgern duUu$s-
uch aus$s den Reihen der Theologen selbst 1Ng (320) ass die Politiker die and-
Ihre Vorschläge un Praktiken Zu Auf- Jungsstränge me1lst fest In ihren Händen
en der Gegensätze. bilden schlıe  ich hielten (408) edeute für den V{ aUu8e>die Grundlagen für die Kommunikations- sichts der A}}  I Verzahnung gelehrter,reform der 98  ärung, die ‚Wahrheiten religliöser un: politischer Autorıtaten 1M
1mM Prozess der gelehrten Kooperatıon un amp: die Öffentlichkeiten N1IC. iıne
Kritik ermittelte“ *}  — Am Ende des Belanglosigkeit theologischer nhalte un!
ahrhunderts taucht der Begriff „Irenik“ der theologischen Oommunikationsfor-
auf, der „ein zentrales ema der inter- IHNECIN (I 452) Iur die Ausbildung einer
konfessionellen Diskussion besetzte Diıie „aufgeklärten“ Öffentlichkeit (16) O:
orm der Kommunikation sollte reior- fentlichkeit entste In kommunikativen
milert werden“: Irenik wird hier Iso als Prozessen, In die uch die Theologen e1INn-
„Kommunikationsreform“ verstanden gebunden
(33) an bei der herkömmlichen Oorm
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Der 1mM weıltesten Sinne sozlalgeschicht- der Irenik tatsächlich uch diese Zeıt
1C ONtfeX der vorliegenden Arbeit CI - vermittelt wurden“ (518) Hıer schlägt der
möglicht C>S, uch vorwiegend kirchen- VT die Brücke Z Beginn seiner Arbeit
un theologiegeschichtliche Materien In (11) WCCI11 auft Johann AMmoOs Come-
die allgemeine Geschichte integrieren. NIUS hinweist, dessen Vorstellungen „dUu»>DIies 1st uch eiINn Verdienst der vorliegen-
den Arbeit Allerdings hat diese ICHT-

den seiner Ansıcht nach gescheiterten lITe -
nıschen Unternehmungen In olen  U (5 S)welse uch ihre eigenen „dogmatischen“ entwickelt selen! Eın sympathischer, ber

Voraussetzungen und damit Grenzen: DI- doch WwWas Schluss!
mensionen WIE gelebte Tömmigkeit, sub- KUurz: Eine aspektreiche, gelehrte, uch
jektiver Glaube un! theologisches Bil- Tfür die kirchengeschichtliche Forschungdungswissen treten doch zuruück. „Irenik“ relevante Arbeit!
1st jedoch, WI1e NIC. [1UT der In Thorn Darmstadt-Eberstadt arı Diıenst
1645 involvierte Helmstädter eologe
eOorg Calixt ze1g ), mehr als ıne
„Kommunikationsreform“; gleichwohl Irauner, Karl-Reinhart, Identität IN der FTru-ass sich Irenik In ihrer grundlegenden hen Neuzeıit. Die Autobiographie desIntention N1IC hne dieses Ziel verstehen Bartholomäus Sastrow (Geschichte Inun AdNSCINCSSCHN beschreiben

Ist die Irenik In der ersien Halfte des
der Epoche arls 3 Munster
(Aschendorff Verlag) 2004, 424 Seıten.Jahrhunderts gescheitert? dieser Tragewendet sich der V:- ım Schlusskapitel Die Autobiographie des Stralsunder„Tatsac.  IC findet 1ıne Kommunika- Ratsherrn Bartholomäus SastTrow gehötionsreform, WI1IE sS1e der polnische On1g den zentralen Selbstzeugnissen desun uch ComenI1us gefordert hatten, 1mM

Umifeld des Colloquium Charitativum
Jahrhunderts. War en Spezilalun-

Immertersuchungen wieder Einzel-N1IC: Im Gegenteil: Die Vertreter aspekte untersucht, die Kin!  eitserleb-des Gefüges konfessioneller Wahrheits- nIsse 1wa se1INe Erfahrungen mıiıt derverwaltung versicherten sich ihrer Kom- Ehe* der politik- un: ereignisgeschicht-munikationsformen Irenik, die ich all das, Was der Jurist un Diplomat€PSE; annn N1IC hne die politischen über Reichstage un das Interim, denRahmenbedingungen verstanden WCI- Schmalkaldischen rieg un! die Situationden: Der angel für alle Konfessionen In Rom In der des Jahrhundertsgültigen Autoritäten ZUEE Wahrheitsfin- überliefert hat. Miıt der Wilener Disserta-dung ewirkte, ass In der Praxıs lIren1- t1ıon VO.  — Karl-Reinhart Irauner jeg 1Uscher Bemühungen den politischen and- 1Ine umfangreiche Untersuchung der AJungsträgern ıne konfliktsteuernde Be- tobiographie selbst VOVL, Was eigentlichdeutung zukam410  Literarische Berichte und Anzeigen  Der im weitesten Sinne sozialgeschicht-  der Irenik tatsächlich auch an diese Zeit  liche Kontext der vorliegenden Arbeit er-  vermittelt wurden“ (518). Hier schlägt der  möglicht es, auch vorwiegend kirchen-  Vf. die Brücke zum Beginn seiner Arbeit  und theologiegeschichtliche Materien in  (11), wenn er auf Johann Amos Come-  die allgemeine Geschichte zu integrieren.  nius hinweist, dessen Vorstellungen „aus  Dies ist auch ein Verdienst der vorliegen-  den Arbeit. Allerdings hat diese Sicht-  den seiner Ansicht nach gescheiterten ire-  nischen Unternehmungen in Polen“ (518)  weise auch ihre eigenen „dogmatischen“  entwickelt seien! Ein sympathischer, aber  Voraussetzungen und damit Grenzen: Di-  m. E. doch etwas gewagter Schluss!  mensionen wie gelebte Frömmigkeit, sub-  Kurz: Eine aspektreiche, gelehrte, auch  jektiver Glaube und theologisches Bil-  für die kirchengeschichtliche Forschung  dungswissen treten doch zurück. „Irenik“  relevante Arbeit!  ist jedoch, wie nicht nur der in Thorn  Darmstadt-Eberstadt  Karl Dienst  1645 involvierte Helmstädter Theologe  Georg Calixt zeigt (414{ff.), mehr als eine  „Kommunikationsreform“;  gleichwohl  Trauner, Karl-Reinhart, Identität in der Frü-  lässt sich Irenik in ihrer grundlegenden  hen Neuzeit. Die Autobiographie des  Intention nicht ohne dieses Ziel verstehen  Bartholomäus Sastrow (Geschichte in  und angemessen beschreiben.  Ist die Irenik in der ersten Hälfte des 17.  der Epoche Karls V. Bd. 3), Münster  (Aschendorff Verlag) 2004, 424 Seiten.  Jahrhunderts gescheitert? — dieser Frage  wendet sich der Vf. im Schlusskapitel zu.  Die Autobiographie des Stralsunder  „Tatsächlich findet eine Kommunika-  Ratsherrn Bartholomäus Sastrow gehört  tionsreform, wie sie der polnische König  zu den zentralen Selbstzeugnissen des  und auch Comenius gefordert hatten, im  Umfeld des Colloquium  Charitativum  16. Jahrhunderts. Zwar haben Spezialun-  immer  tersuchungen  wieder  Einzel-  nicht statt. Im Gegenteil: Die Vertreter  aspekte untersucht, die Kindheitserleb-  des Gefüges konfessioneller Wahrheits-  nisse etwa‘, seine Erfahrungen mit der  verwaltung versicherten sich ihrer Kom-  Ehe* oder politik- und ereignisgeschicht-  munikationsformen  Irenik,  so : die  lich all das, was der Jurist und Diplomat  These, kann nicht ohne die politischen  über Reichstage und das Interim, den  Rahmenbedingungen verstanden wer-  Schmalkaldischen Krieg und die Situation  den: Der Mangel an für alle Konfessionen  in Rom in der Mitte des 16. Jahrhunderts  gültigen Autoritäten zur Wahrheitsfin-  überliefert hat. Mit der Wiener Disserta-  dung bewirkte, dass in der Praxis ireni-  tion von Karl-Reinhart Trauner liegt nun  scher Bemühungen den politischen Hand-  eine umfangreiche Untersuchung der Au-  lungsträgern eine konfliktsteuernde Be-  tobiographie selbst vor, was eigentlich  deutung zukam .... Die Theologen nutz-  sehr zu begrüßen ist.  ten allerdings die Möglichkeiten, die  Nach einer sehr schwachen Einleitung,  ihnen der Freiraum religiöser Öffentlich-  in welcher die Quellengattung „Autobio-  keit ließ: In Konfliktsituationen boten die  graphie“ fast wie in einer Seminararbeit  Kanzel, mündlich verbreitete Gespräche,  als Überrest- und Traditionsquelle und so  Supplikationen sowie auch Buchveröf-  fort diskutiert wird, nähert sich Trauner  fentlichungen die Möglichkeit zur Artiku-  dem Sastrowschen Werk auf vierfache  lation oder gar Opposition“ (515{.).  Weise. In Kapitel I rekonstruiert er über  Das Thorner Religionsgespräch von  diesen Bericht die wichtigsten Lebenssta-  1645 wurde, wenn auch unbeabsichtigt,  tionen des Stralsunder Bürgers und des-  zu einer Etappe in der Rekatholisierung  sen Familie. Kapitel II widmet sich der  Polens (Irene Dingel). Auf der anderen  Autobiographie als literarisches Zeugnis.  Seite machen Forderungen nach einer  Auch wenn hier viele Fragen der Einlei-  „Kommunikationsreform“  immer auch  tung noch einmal aufgegriffen werden,  auf konfessionsbedingte und religionspo-  zeigt Trauner in diesem Kapitel, dass er  litische Interessenlagen aufmerksam. Ire-  autobiographisches Schreiben grundsätz-  nik beinhaltet hier ein „Potential an Re-  lich als Teil einer Identitätsbildung begrei-  formvorstellungen“ (516). „Diesem Re-  fen will. Kapitel IV fasst zusammen, in  formpotential allerdings eine Wirkung  welcher Weise Sastrow als Zeitzeuge  bis in die Aufklärung zuzuschreiben, ist  nur dann berechtigt, wenn die Inhalte  oder Protokollant wichtige Ereignisse des  16. Jahrhunderts erwähnt. Im letzten Ka-  * Ralph Franken, Kindheit und Autobiographie vom 14. bis 16. Jahrhundert:  Psychohistorische Rekonstruktionen, 2 Bde. Kiel 1999.  ? Anette Völker-Rasor, Bilderpaare — Paarbilder. Die Ehe in Autobiographien des 16.  Jahrhunderts, Freiburg i. Br. 1993.  ZKG 116. Band 2005/3Die Theologen NUuTLZ- sehr begrüßen 1st.
ten allerdings die Möglichkeiten, die ach einer sechr schwachen Einleitung,ihnen der Freiraum religiöser Öffentlich- In welcher die Quellengattung „Autobio-keit hielßs Konfliktsituationen OoOten die graphie“ fast WI1E 1n einer SeminararbeitKanzel, MUn:  1C: verbreitete Gespräche, als Überrest- un Traditionsquelle unSupplikationen SOWIeEe uch Buchveröf- Iort diskutiert wird, nähert sich Iraunerfentlichungen die Möglichkeit 7A15 Artiıku- dem Sastrowschen Werk auf vierfachelation der gal Opposition“ 5151 Weise. In Kapitel 11 rekonstruiert über

Das Thorner Religionsgespräch VO  — diesen Bericht die wichtigsten Lebenssta-1645 wurde, WEeNn uch unbeabsichtigt, tionen des Stralsunder Burgers und des-einer Etappe In der Rekatholisierung SC  3 Familie Kapite 111 widmet sich derPolens (Irene Dingel) Auf der anderen Autobiographie als literarisches Zeugnıis.e1lte machen Forderungen nach einer uch WCI11 hier viele Fragen der Einlei-„Kommunikationsreform“ immer uch tung noch einmal auifgegriffen werden,auf konfessionsbedingte un! religionspo- zeig Irauner In diesem Kapıtel, assi1Usche Interessenlagen auimerksam. Ire- autobiographisches Schreiben grundsätz-nık Deinhaltet hier eın „Potential Re- ich als Teil einer Identitätsbildung begrei-Iormvorstellungen“ 516 „Diesem Re- fen will Kapite. ass Il ıInLormpotential allerdings iıne Wirkung welcher Weise SastTrow als ZeıtzeugeDIs In die Auifklärung zuzuschreiben, 1st
I1UTE annn Derechtigt, WCCI11 die nhalte

der Protokollan: n  WIC  ige Ereignisse des
ahrhunderts erwähnt Im etzten Ka

alp. Franken, 1N!|  el un! Autobiographie VO bis Jahrhundert:
Psychohistorische Rekonstruktionen, Bde 1e 1999

Anette Völker-Rasor, Bilderpaare Paarbilder. Die Ehe ıIn Autobiographien des
ahrhunderts, reiburg 1.Br. 1993
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pite geht Irauner schließlich aul den biographie des Vielseitigen Stralsunder
Bereich Kirche un eligion eın, SOWeItT Bürgers Iso noch iImmer auti ine
diese über Sastrows Lebensberich greil- analytische Bearbeitung.
bar Sind. Eın zusammen(fassendes Schluss- Frankfurt Renate Durr
kapitel ngefügt SINd jedoch eın
ausführliches Literaturverzeichnis und
en ersonen-, Tts- un: Sachregister. Leichenpredigten als Quelle historıscher WIS-

Irauner nımmt sich iel VOT un! 1öst senschaften, 4, hrg VO Rudol{f enz
jedoch nichts davon eın die Kapitel Viertes Marburger Personalschriften-
11U.: eigentlich die Ereignisgeschichte, die Sympos1ıon, Forschungsgegenstan: Le1l-
eigenen Lebensstationen der Sastrows chenpredigten). Stuttgart: Franz Steiner
Religiosität ZU ema aben, s1e este-
hen Immer dUuUs kurzen Zıitaten der Edition

Verlag 2004, 644 Leinen 68,-

VO  - 1€. Christian Friedrich Mohnike ach nahezu TrTe veranstaltete die
VO  — 1823-—-24, obwohl Irauner selbst da- Marburger Forschungsstelle für Personal-
rauft hinweist, ass diese Ausgabe nicht schriften der Philipps-Universität VO
vollständig 1st und eutigen Editionsstan- bis Oktober 2002 anlässlich ihres
ar N1C genugt, SOWI1E einer knappen 25jährigen Bestehens wieder eın YmMpO-
Kommentlierung anhand der ihm vorlie- S1UM, das vierte In einer traditionsreichen
genden Sekundärliteratur, die 1Im übrigen el  e die bis 1974 zurückreicht. Als 1N-
äufig als uDerno gelten hat. SO greilt ternationale Fachkonferenz VO der eut-

viellac auf die Kulturgeschichte VO schen Forschungsgemeinschaft gen,
Egon Friedell der 1920er TE der aui verdeutlichte die Veranstaltung, ass
an Hulzıngas Herbst des Mittelalters“ einer langen Forschungstradition das POo-
zurück un uch die dreibändige, sicher tenzial der Quellen für Fragestellungen
sehr verdienstvolle Kulturgeschichte VO  > verschliedenster Disziplinen noch ange
Richard Va  - Dülmen dus$ den Jahren nN1IC. erschöpft 1st.
O1 wurde In vielen Einzelfragen Dıe reichhaltigen Ertrage des YmpOoO-
UrC KG kultur- un! religionsge- S1UMS fanden ihren Niederschlag In dem
schichtliche Forschungen weitreichend vorliegenden, VO  - Rudol{i Lenz als Leıiter
differenziert Dieses Procedere führt 1INS- der Forschungsstelle herausgegebenen
gesamıt einer dreifachen Wiederholung Tagungsband. In ihm finden sich des wWwel-
der immer gleichen Beschreibungen VO. Tren eın kurzer Bericht über das Konzert
Bartholomäus SasStTrOW. ber Reformation des Dresdener Kreuzchores anlässlich der
und den Schmalkaldischen rieg der das Oktober 2000 erölfneten nterna-
nterım Iiwa eriahren WIT zunächst tionalen-Heinrich-Schütz-Tage und ine
1mM Zusammenhang des eigentlichen Le- ausiührliche Darstellung der Ausstellung
benslaufes dieses Stralsunder Bürgers „Delß einen Todt, dels andern Bro die
Anschlielsend wird darauf als Teil der CI- VO  - Mitarbeitern der Forschungsstelle In
wähnten Zeitgeschichte verwiesen un usammenarbeit mıiıt der Universitätsbib-
schhlıe  ich spielen diese Bereiche uch 1othek konzipiert UnN! In den Raumen der
ım Rahmen des Religionskapitels iInNne Universitätsbibliothek gezeigt wurde. DI1-

1SC. geschickt konzIiplert, vermittelte
Das Kapitel „Religiös-kirchliches die Ausstellung NIC: {1UI die Arbeit der

Selbstverständnis  « erscheint zunächst das Forschungsstelle einer grölseren Öffent-
zentrale Kapitel der Dissertation se1n, 1C.  eıt, sondern reflektierte uch die e1-
weil Irauner Identität 1n erstiter Linıe reli- PCILIC Geschichte SO stand die Leichenpre-
Q10S definieren versucht. och zeıgen digt des oberschwäbischen Handelsherrn
seine Erorterungen, ass weder den Johann TeC. die den entscheidenden

die SeıtenIdentitätsbegrif{f (vgl Anstoß Z Leichenpredigten-Forschung
102—103) noch die verschiedenen acetl- In Marburg gab, 1mM Zentrum des erstien
ten VO  - Religion, Kirche, Kirchlichkeit, Abschnittes der Ausstellung, die durch e1-
Religiosität un:! Iort durchdrungen 1E  b USDIIIC auf zukünftige Arbeits-
hat Denn 1n dem fast hundert Seiten StTar- schwerpunkte der Forschungsstellen Mar-
ken etzten Kapitel nähert sich Irauner burg un!: der 1991 1ın Dresden gegründe-
dem religiös-kirchlichen Selbstverständ- ten Schwesterinstitution beschlossen

WUurN1Is infach dadurch, ass zunaächst
überprütlft, inwlewelt dogmatische TUund- Der Tagungsband olg ansonsien 1n se1-
annahmen SastTrows mıit Luther überein- E1 Autfbau dem Verlauf des VMpO-
stimmen, anschließend nach der Schilde- S1UMS. KT ist demzufolge In die Sektionen
rung des Konfessionskonfliktes 1mM politi- Christliche Leichenpredigt, Trauerkompo-
schen Tagesgeschäft SUC. un schlielslich sıt10N Trauerlieder, Begräbniswesen
ein1ge Passagen zıitlert, In denen sich Sast- Begräbnisiormen, Epicedium ‚plta-
LOWS5 „  ott-Vertrauen spiegelt. Dıe utoO- phium, Biographie, Werkstattberichte
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Funeraldruck 1st das ema der Untersu-wıe Perspektiven gegliedert. Jede ektion
umfasst wel bis Jer eitrage un wird chung VO  - Jıill Bepler A ektion Begräabnis-
durch einen bilanzierenden Diskussıi0ons- Begräbnisiormen). ährend die
bericht beschlossen. S1ie einzeln aufzulis- Trauerfeierlichkeiten kurfürstlichen

Holi Dresden ganz das VO. ber-
ten, erscheıint mMI1r wen1g weiterführend.

hoimeister verantwortete, her ‚partanı-dessen möchte ich In einer subjekti-
sche Zeremoniell zentriert bleiben. ın des-

VC  - Auswahl einige wenige eitrage aus$s-

führlicher vorstellen, aufti diese Weıiıise SCI1 1mM un: Jahrhundert die
den reichhaltigen Ertrag des Sympos1iums Überführung der Leiche VO  - den Residenz
IUr die Forschung insgesamt illustrıe- Dresden nach reiberg stand, rüuckte

den OIilen uürıngen die ıIn Dresden
TI Irene Dingel (Sektion Christliche Le1l-

marginalisierte publizistische Würdigungchenpredigt) analysiert Beispiel dreiler
des Trauertalls 1NSs Zentrum des Gesche-(für Prediger wıe Lalen gleichermalsen be-

stimmte) Sammlungen VO.  — Leichenpre- hens, un Beteiligung bürgerlicher
digten AUs der Zeıt VOI dem Schmalkaldıi- Gelehrter un! Poeten DZW. der Fürsten.

DIie ettiner praktizierten mithın iıne

der Ara nach dem Augsburger Religions-schen Krıeg Johann Spangenberg) SOWI1E
höchst unterschiedliche höfische Begräb-
niskultur, wobel en bleibt, inwieweiltrieden (Nikolaus Selnecker un Siegfried
diese miıt dem Machtgefälle zwischenSack Kontinultat, Variationsbreite un:
dem un den ernestinischenVeränderungen der Leichenpredigten als

besonderer orm evangelischer Verkündli- Kleinstaaten Thüringens korreliert. Autf-

gunNns. Überzeugend arbeıite s1e heraus, fällig jedenfalls 1st, ass dem Werkstattbe-
ass entsprechend lutherischer 'adıt1o0N richt Philippine (‚Aasarottos zufolge uch
doctrina un! consolatıo aufeinander Kaiserhof die katholische Leichenpredigt

ST spat ihren atz 1Im Trauerzeremoniellbezogen werden un! der evangelischen fand, schließlich 1n der ersten HälfteLeichenpredigt des ahrhunderts 1m
Unterschied ZULXC spätmittelalterlichen AlIs des Jahrhunderts ihren quantitatıven
moriendi weniger die Todesbewälti- Höhepunkt erreichen. Fast ausschlielß-

iıch VO  - Jesulten verlasst, diente die Lite-
gug enn die rechte Bewältigung des
Lebens Iun 1St, darum, „den Todt Tatu: 1U dazu, das LoD Gottes un! den

uhm der katholischen Kaiserdynastıeleben ZU| achten“ (Spangenberg). Als
mehren. einer eindringlichen Interpre-riabel und für Veränderungen offen
tatıon des Grabmales Dietrich VO  > UrSs-erwelsen sich die Anweisungen ZUI Le-

benskunst VOT em hinsichtlich ihrer tenbergs, des Gegenreformators schlecht-
Einbeziehung der „weltlich-bürgerlichen hın auti dem Paderborner Bischofsstuhl,

ze1g Karın Trebbe (Sektion EpicediumSphäre des täglichen Lebens“ (34) dem
Epitaphium), wWI1e€e der Anspruch der antı-rechten Bekenntnis auszurichtenden
ken Rhetoriker den vollkommenenGlauben un ihres Interesses der Bi1O-
Redner 1Ns Bild uübersetzt wurde: wı1e die-graphie des Verstorbenen. Der Trend ZU

Individualisierung 1st besonders OIfen- SCI sollte das Grabmal des Fürstenbergers
sichtlich In der Sammlung VOo  - Sack elehren, erireuen und bewegen beleh-
Del offenbleibt, inwieweılt dieser Befund ICI indem die un! die Tugenden

des Verstorbenen 1n Erinnerung riel, CI-der spezifischen konfessionspolitischen ireuen durch dıe Vielfalt der Anspielun-Situation 1mM Erzstift Magdeburg VeEI-

danken iSt, un dem Adminıstrator gCH un! Bezuge se1nes Bildprogramms
MI und spateren Kurfürsten) Johann Fried- un! bewegen durch die Pracht seiner Aus-
rich dem Hause Zollern der allmäh- führung un! den Pathos seiner ernaus-
liche Übergang des katholischen Erzstiftes Sag«c, die die antizipatorische Ausrichtung
ZU. Luthertum durchgesetzt wurde. An auf das Jense1lts mit der kommemoratıv

retrospektiven Verherrlichung derschlesischen Beispielen zeigt Anna anko-
des Fürstbischo{is verbindet. Ulrike €e1X-Matysiak (Sektion: Trauerkomposition
ers Untersuchungen pietistischer Lel-Trauerlieder), welch ET Quellenwert

den Leichenpredigten bel zentralen FOr- chenpredigten aQus Württemberg Der

schungsaufgaben der Hymnologie Sprecher aus dem OH (Sektion Biogra-
OMmMmMt, VOI allem hinsichtlich VO.  = en phie arbeitet pointiert die traditionsstif-
und Werk der Liederdichter einerseı1ts, en Bedeutung dieser Lıteraturgattung

heraus, die 1 württembergischen Bur-dem Weg ihrer Schöpfungen VOI der Ent-
stehung bis ZUTC Aufnahme 1n das Gesang- gertum nicht 11UI den Erfordernissen indi-
buch andererseılts. Überzeugend un! vidueller Introspektion genugen musste,
nachdrücklich plädier sS1E infolgedessen sondern uch den Nachweis persönlicher
alur, die Kategorie des Kirchenliedes In Heiligung gegenüber den Brüdern un

Schwestern 1mM Glauben erbringendie systematische Auswertung der Le1l-
hatte Der häufig selbstverfasste Le-chenpredigten aufzunehmen. Der unter-
benslauft un der biographische Sterbebe-schiedliche Umgang mıit dem fürstlichen
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richt, die beide VOI em Mannern die (Kap 7) zwel Themen heraus, die als
Kernstücke der vorreformatorischenMöglichkeit ZUrLT Selbstdarstellung oten,

besalsen SOMIt konstitutiv ıne überindi- Theologie un des Kanonischen Rechts
viduelle Dimens1on, s1e jelten auf die A galten un somıt dringend der reiormato-
kumulation VO  - „Ehrkapital“ uUrC. den rischen Überarbeitung un juristischen
pietistischen Familienverband. Anpa evangelisches Verständnis

Der Band 1St, WI1e die ausgewählten Be1l- bedurtiten. DIie Schulreformen werden
Beispiel Braunschwelgs (Johannes Bu-rage verdeutlicht en dürften, iıne

Fundgrube für unterschiedlichste FOT- genhagen) un! Württembergs (Johannes
schungsdisziplinen. ET wendet sich aller- renz) vorgestellt. Der nachhaltige Fın-
ings VOTL allem eın Fachpublikum, fluss Melanchthons wird €l deutlich
nıger den historisch interessierten sichtbar. Abschließend nımmt kT1-
Lalen. 1SC. die langfristigen Wirkungen der „le-

Norbert Haag gal egaCcy  M DbZW. der „theological egaCcyStuttgart der lutherischen Refiormatıion In den
1C DIie rkenntniıs dieser udie über

e, John, LAawW and Protestantism The Le- ec un! Protestantismus, ass die Iu-
gal Teaching of the Lutheran Refiforma- therische Refiformatıon die Entstehung
t10N7. Cambridge (Cambridge University des bürgerlichen Rechts beeinflusst und

die Vorstellung VO  D politischer HerrschaltTESS) 2002, 337 8 E ISBN ()=
521-01299-6 SOWI1eE das Verständnıis VOoO  - Ehe, ber uch

Vorstellungen VO  - Erziehung und Bildung
„The utheran Reformation had verändert hat, 1st durchaus nicht NCU,

brought fundamental changes Theo- wird hier ber pragnant und überzeugend
logYy an! law, spiritual ifte and temporal vorgestellt.
life church an! state  &e (S.4) Dieser Übiıngen Sabıne '"oltz
Ausgangspunkt der Studie John Wittes
antızıplert bereits deren Ergebnis. Anhand
VO  — sieben Kapiteln untermauert GT, ass ühlmann, Wilhelm Schindling,
die Reformation für dıe Geschichte des Deutschland und Ngarn In ihren
Rechts weılt mehr Wal als 1ine ber- 1ldungs- und Wissenschaftsbeziehungen
gangsperiode (S.28) DıIie lutherische während der Renatssance, P aaa Contuber-
Zwei-Reiche-Lehre (Kap 3) bildete viel- NnN1ıum. Tübinger eitrage ZUrr nNnivers1-

Fafes un! Wissenschaftsgeschichte,mehr geradewegs das Fundament, VOo  -
dem ausgehend Gesellschafrt, Politik un! 62), Stuttgart 2004, 295 s ISBN 3-515-
ec 1n Deutschland refiformiert wurden 08551-3
(Kap 4) er getaufte TIST, Luther,
gehöre beiden Reichen Wäas die TACI- Wel kleine Bıtten DIie Namens-
tionelle Hierarchie autfhob. Geistliche un schreibung für eın solch polyethnisches

Territorium 1st schwier1g un! In den me1ls-Lalıen „fundamentally equal before
ten Fällen vorbildlich gelöst. 7Z7u Rueber:God an before all others (S 107) Abge-

leıtet aus der Zwei-Reiche-Lehre Luthers „Österreichischen Raum giDt c5 eute
wurden der weltlichen Obrigkeit er- wWI1eEe irüher iıne ue-Schreibung, die auf die
ventionen 1n das EIC Go (Luther) getrennte U- Aussprache, un! nıicht auft
ausdrücklich erlaubt (S k42) Vorgeschal- ıne ü-Aussprache verwelst (man en
tel sind diesen Kernstücken der Untersu- den „Raxkönig“ Huemer) SO en
chung Ausführungen über „Canon law zeitgenössische Ookumente Recht die
an civil law the PVC ol the Reforma- Schreibung des Namens des verdienten, ıIn
tiıon  Ü SOWI1E eın Kapitel über die „Evange- mehreren Beitragen WI1eEe 1 Regıister auli-
lical conversion“ des Kanonischen Rechts scheinenden, für die altösterreichische
Das fünite Kapitel befasst sich mi1t der wWI1e altungarische ırchen- wı1ıe Militärge-
iruhen Rezeption der reformatorischen schıchte gleich bedeutenden eldhaupt-

1111! Hans VO.  - Ru-eber verwendet,TE 1 Bereich der Konsiliartätigkeıit.
Wäas leider Vo  D der bayrisch-österreichi-den evangelischen Universitaten al-

eıteten hierbeli Juristen un Theologen schen „1diotica” unkundigen Historikern
and 1ın and 1€e1e dieser Konsilien WUTrT- 1n er verunstaltet un ıIn dieser FOorm
den gesammelt un: publiziert un mrugen uch hier wiedergegeben wurde. Ich 1'  e

ZUTLT Verbreitung der „reformation laws  M 1es nicht als Beckmesserel verstehen.
Gewichtiger, WE uch den Wert dieserbei (S 181) Mehr als vierzig solcher Kon-
eıtrage keineswegs mindernd, cheintsiliensammlungen Ende des
mMI1r die unterschiedliche Verwendungahrhunderts 1Im Umlaurf. Dıe beiden etz-

ten Kapitel greifen aus dem Schnittfeld der theologischen Begriffe melanchtho-
VOoO  - Theologıe und ec mıt Eherecht nisch un philippistisch In den einzelnen
(Kap 6) SOWI1E Erziehung un! Bildung Beltragen seın (vielleicht uch NUTr,
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kenkrieges Imre W. O olg 1neweil ich als eın Vertreter der PiHE umnDO-
pulären „a  en arde  M scharf zwischen Analyse über die iruhen EBEinwirkun-
dem Jungen und dem alten Melanchthon gCH der Reiormatıon Üirc die donau-
unterscheide). uch der alte Melanch- schwäbische Tübinger Landeskundlerin
thon verstand meisterhafit, gerade Fata, (Deutsche un schweizerische
weıt gehen, wI1e innerhalb des VO  _ FEinflüsse auf die Reformatıon In Ungarn

1mM Jahrhundert. Aspekte der rüuühneu-ihm mitgeschaffenen konfessionellen Lu-
zeitlich-vormodernen Identitat zwischenertums möglich WAT. Die melanchthon1i-

sche orm des theologischen Denkens Ethnie un Konf{ession, 53-—91, die uch
(von seinem späthumanistischen Elan den konfessionellen chulen un! Dru-
SallZ schweigen) Warl uch den me1listen ckereien wichtige historische Karten
(nic allen, wWI1e den Urflaclanern) GnNne- 109—-115) leierte un! ın deren Ausfüh-

rTuNngeCI die üDer Kaschau, die Schlüs-siolutheranern eigen. Nur die, die kOonse-
einen chritt weılter gingen (und selposition“ der Grenze zwischen dem

er oft als Kryptocalvinisten bezeichnet habsburgischen Ungarn un!‘ der achnt-
der verunglimpft werden konnten), sphäre Siebenbürgens unı amı des LUu-
sollte I11d  - Philippisten CIMMNCIL Vielleicht ertums un: des Calvinısmus besonderes
annn I1a  a das C personalisieren: Interesse CITESCH 88{1.) Übrigens sind
Der rechtzeıltig VO dem Gnesioluthera- uch andere un! Tafeln des Ban-

des recht infTormativ. Die eNrTrZza. der1T Heshusius gleichfalls einem Me-
lanchthonianer „zurückgeholte“* aVvl| eitrage bezieht sich auf 1ne Zeıt, In der
Chytraus, der uch hler zıtierte eIiOT- sich In tungarn aut Freund Kalman
mMa des Öösterreichischen Kirchen- un! en zwischen TG der Einwohner
Schulwesens, Wal eın irenischer, konser- ZU Protestantismus, L1UTr 10 % S Ka-
vatıver lutherischer Melanchthonlaner, tholizismus ekannten (S 160) Der Ver-

Wels auft die ildungs- un literarischense1ın Bruder (und als Rostocker Univers1-
tätslehrer Kollege Nathan ingegen Phi- Beziehungen zwischen dem ungarischen
1ppilst (der als olcher den Weg Zu Ke- un! deutschen Großraum (Asche, Mat-
formiertentum einschlagen konnte). 1as, Bildungsbeziehungen zwischen

DIie hier vorgelegten uisatze 1119  - SaIll, Siebenbürgen und den deutschen
möchte keinen VO  - ihnen milissen Sind Universitaten 1mM un iruüuhen Jahr-
aus einem Arbeitsgespräc ervorgegan- hundert, 27-—52; Balogh, Andräs F., Lıtera-

rische Querverbindungen zwischenSCHL, das 2001 ıIn usammenarbeıit des
Wolfenbüttler Arbeitskreises für Renals- Deutschland un! Ungarn In der ersten
sanceforschung un des Arbeitskreises Haälfte des Jahrhunderts, 117—-133) ze1-
der Budapester ademıle der Wissen- dem Kirchenhistoriker, wWI1e wichtig
schaiten 1n Wolfenbüttel gehalten wurde. für ihn die rbeıten historisch arbeitender
S1e zeıgen den Immensen Wert interdisz!i- Kulturexperten un Philologen (zu denen

uch der Wien-erlahrene Otvös, eierplinärer Zusammenarbeit VOo  - Kirchen-,
Liıterar-, Kultur- un! 508 Profaner, 1so Aus Wittenberg heimgekehrt. Möglich-
politikwissenschaftlicher Geschichtsior- keiten und Grenzen der Aktivität In der
sche. Besonderen Wert gewinnt der Heimat, 199—-206; gehört) se1in können.
Band, wWenn INa  - die uch einzeln über- Wiıe mehrere andere eiıtrage 1st der Otvös-
aus lesenswerten eıtrage kombinilert, Auf{satz dadurch gekennzeichnet, der

uch LECUC Einblicke 1n den Wittenberger1Wa Imre, Mihaly, Der ungarische TUrTr-
„Coetus“* eröffinet, ass N1C. 11UIkenkrieg als rhetorisches ema In der

irüuhen Neuzeıt, 3-1 un Seidel, RO- gyarische, sondern uch heute slowakıi-
bert, Der ungarische Späthumanismus sche Gebiete gebührend berücksichtigt.
und die calvinistische alz, 227-251, Das gilt analog Iur den besonders gelun-
INa  zr 1Wa feststellen kann, ass selbst 1mM I1  I1 Beıtrag VO Zach, Krista,414  Literarische Berichte und Anzeigen  kenkrieges (Imre w.o.) folgt u.a. eine  weil ich als ein Vertreter der heute unpo-  pulären „alten Garde“ scharf zwischen  Analyse über die v.a. frühen Einwirkun-  dem jungen und dem alten Melanchthon  gen der Reformation durch die donau-  unterscheide). Auch der alte Melanch-  schwäbische Tübinger Landeskundlerin  thon verstand es meisterhaft, gerade so  Fata, Märta (Deutsche und schweizerische  weit zu gehen, wie es innerhalb des von  Einflüsse auf die Reformation in Ungarn  im 16. Jahrhundert. Aspekte der frühneu-  ihm mitgeschaffenen konfessionellen Lu-  zeitlich-vormodernen Identität zwischen  thertums möglich war. Die melanchthoni-  sche Form des theologischen Denkens  Ethnie und Konfession, 53-91, die auch  (von seinem späthumanistischen Elan  zu den konfessionellen Schulen und Dru-  ganz zu schweigen) war auch den meisten  ckereien wichtige historische  Karten  (nicht allen, wie den Urflacianern) Gne-  (109-115) lieferte und in deren Ausfüh-  rungen v.a. die über Kaschau, die „Schlüs-  siolutheranern eigen. Nur die, die konse-  quent einen Schritt weiter gingen (und  selposition“ an der Grenze zwischen dem  daher oft als Kryptocalvinisten bezeichnet  habsburgischen Ungarn und der Macht-  oder verunglimpft werden konnten),  sphäre Siebenbürgens und damit des Lu-  sollte man Philippisten nennen. Vielleicht  thertums und des Calvinismus besonderes  kann man das sogar e.g. personalisieren:  Interesse erregen (88f.). Übrigens sind  Der - rechtzeitig von dem Gnesioluthera-  auch andere Karten und Tafeln des Ban-  des recht informativ. Die Mehrzahl der  ner Heshusius — gleichfalls einem Me-  lanchthonianer — „zurückgeholte“ David  Beiträge bezieht sich auf eine Zeit, in der  Chyträus, der — auch hier zitierte — Refor-  sich in Altungarn laut Freund Kälmän  mator des österreichischen Kirchen- und  Benda zwischen 75-80 % der Einwohner  Schulwesens, war ein irenischer, konser-  zum Protestantismus, nur 10 % zum Ka-  vativer . lutherischer Melanchthonianer,  tholizismus bekannten (S. 160). Der Ver-  weis auf die Bildungs- und literarischen  sein Bruder (und als Rostocker Universi-  tätslehrer Kollege) Nathan hingegen Phi-  Beziehungen zwischen dem ungarischen  lippist (der als solcher den Weg zum Re-  und deutschen Großraum (Asche, Mat-  formiertentum einschlagen konnte).  thias, Bildungsbeziehungen zwischen Un-  Die hier vorgelegten Aufsätze - man  garn, Siebenbürgen und den deutschen  möchte keinen von ihnen missen - sind  Universitäten im 16. und frühen 17. Jahr-  aus einem Arbeitsgespräch hervorgegan-  hundert, 27-52; Balogh, Andräs F., Litera-  rische  Querverbindungen  zwischen  gen, das 2001 in Zusammenarbeit des  Wolfenbüttler Arbeitskreises für Renais-  Deutschland und Ungarn in der ersten  sanceforschung und des Arbeitskreises  Hälfte des 16. Jahrhunderts, 117-133) zei-  der Budapester Akademie der Wissen-  en dem Kirchenhistoriker, wie wichtig  schaften in Wolfenbüttel gehalten wurde.  für ihn die Arbeiten historisch arbeitender  Sie zeigen den immensen Wert interdiszi-  Kulturexperten und Philologen (zu denen  u.a. auch der Wien-erfahrene Ötvös, Peter  plinärer Zusammenarbeit von Kirchen-,  Literar-, Kultur- und sog. Profaner, also  (Aus Wittenberg heimgekehrt. Möglich-  politikwissenschaftlicher  Geschichtsfor-  keiten und Grenzen der Aktivität in der  sche.  Besonderen Wert gewinnt der  Heimat, 199-206; gehört) sein können.  Band, wenn man die — auch einzeln über-  Wie mehrere andere Beiträge ist der Ötvös-  aus lesenswerten — Beiträge kombiniert,  Aufsatz dadurch gekennzeichnet,  der  auch neue Einblicke in den Wittenberger  etwa: Imre, Mihäly, Der ungarische Tür-  „Coetus“ eröffnet, dass er nicht nur ma-  kenkrieg als rhetorisches Thema in der  frühen Neuzeit, 93-107, und: Seidel, Ro-  gyarische, sondern auch heute slowaki-  bert, Der ungarische Späthumanismus  sche Gebiete gebührend berücksichtigt.  und die calvinistische Pfalz, 227-251, wo  Das gilt analog für den besonders gelun-  man etwa feststellen kann, dass selbst im  genen Beitrag von: Zach, Krista, „... Eine  reformierten Siebenbürgen, wo man sich  kleine Biblia...“ Rezeption und Resonanz  bekanntlich zwischen den beiden anti-  des reformationszeitlichen Katechismus  (1530-1640),  christlichen Manifestationen Luthers —  im historischen Ungarn  Papsttum und „der“ Türke — für die Tür-  151-183, die erfreulicherweise auch Tru-  ken als dem kleineren Übel entschieden  bar (166{ff.) einbezieht: Schließlich wurde  hatte, der als Hofprediger wie Hofdichter  das ungarländische Übermurgebiet wich-  vorgesehene Georgius Thurius (reichlich  tiges Rückzugsgebiet des slovenischen  Protestantismus.  (Anfrage  eines  alles  illusorisch) 1615 den „unbezwinglichen“  Kaiser als Türkenkämpfer hinstellte (242).  eher als großdeutschen Kirchenhistori-  Einer soliden Einführung in die allge-  kers: Ist die Schreibung PrimoZ Trubar  meinen politischen Verhältnisse (Brendle,  wirklich authentisch? In allen Hssen des  Franz, Ungarn in der Politik des Hauses  16. Jhdts habe ich nur Primus Truber ge-  Habsburg im 16. und frühen 17. Jahrhun-  funden, weiß aber nicht, ob ein Auto-  dert, 1-25) und in die Bedeutung des Tür-  graph dabei war). Eine Fülle überaus in-  ZKG 116. Band 2005/3Eine
reiformierten Siebenbürgen, I1la  — sich kleine Biblia Rezeption un! Resonanz
bekanntlich zwischen den beiden antı- des reformationszeitlichen Katechismus

(  —  35christlichen Manifestationen Luthers 1mM historischen Ungarn
a& und „der“ Ur TÜr die Tn 151—-185, die erfreulicherweilise uch ITrTu-
ken als dem kleineren bel entschieden bar einbezieht: Schlielßlich wurde
a  M der als Hofprediger WI1e Hof{fdichter das ungarländische Übermurgebiet wich-
vorgesehene Georglus Thurius (reichlich iges Rückzugsgebiet des slovenischen

Protestantismus (Anirage eines allesillusorisch) 6453 den „unbezwinglichen“
Kaliser als Türkenkämpfer hinstellte (242) her als großdeutschen KirchenhistorI1-

Einer oliden Einführung 1n die allge- kers: Ist die Schreibung Primo7z ar
meinen politischen Verhältnisse (Brendle, wirklich authentisch? In en Hssen des
Franz, Ungarn 1n der Politik des Hauses habe ich L1ULI PrimusT A o
absburg 1mM un: iruüuhen ahrhun- funden, weiß ber NIC ob eın uto-
dert, 1—25) un 1n die Bedeutung des Tur- graph €l wWar) Eine Fülle überaus 1N-
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eeıtrage Einzelpersonen der politischen Geschichte WI1IEe der Kır-
siebenbürgischen Reformatoren Wıen, chengeschichte Osterreichs VO  — ATansSsını-

Ulrich Andreas, „SI1S bonus humilis, grationen ollten mıiıt Tast) en Mitteln
S1IC LTE virtusque eusque Tollet In excel- den Geheimprotestantisrnus ın den „ErD-

landen“ (einschließlich der Ohmischen5 ul constituetque locum“, Dıie humanıs-
tische Reformation 1M siebenbürgischen Länder) auSTOLLIeN un die ärkung kon-
Kronstadt Johannes Honterus und alen- kurrierender Territorien uUurc Emigran-
tın agner, 135—150) der einem der ten und Exulanten vermeıiden. Die (lange
interessantesten, ber angesichts des überinterpretierte) Absicht, das Deutsch-
machtbewussten reiormierten „Quasi- (uUum, die Wirtschafit USW. 1m sten der
Episkopalismus“ umstrıittensten Calviners Habsburgermonarchie stärken, erwles
(Keseru, Balint, Der Fall Imre Ujfalvi. DIie sich angesichts der völlig unzureichenden
reformierte Opposıtion In stungam un Planung un Durchführung als wenig be-
die Melanchthon-Anhänger In Sachsen, eutender Nebenetiifekt DIıe Todesraten

der gezielt zerrissenen un! zume1lst der185—-197) SOWI1E Gasten In Altungam
urnhammer, chim, ıstla Transilva- Subsistenzmöglichkeiten beraubten amı-
nıa Martın Opıtz Ovid-Imitatio und DOC- lien Del Transmigrationen €
tische Selbstfindung In Siebenbürgen VOL bei Emigrationen) nach wel Jahren
11622#/231, 253-273; Nemeth, atalın S 1Im Schnitt 23 %o Bel dieser, der vorletzten
Eine wiederentdeckte Reisebeschreibung. geplanten un etzten durchgeführten
eit Marchthaler, Ungarische Sachen, Transmigration, E, wI1e na nach-
1588, 207-218; Szabo, Andras, Der Ooper- welıst, mehr als eın Drittel der Betroffienen
nıcus-Junger ecOorg oachim etilcCus In der ahrhundertwende N1IC: mehr
nga 219-—225) DZw. aQus$s tungam en He Aspekte dieser Transmigration

werden hier I1  u un sorgfältig ehNan-Seidel W.O0 runden den Band ab, der
nach den Herausgebern die Einheit der delt die vorgelegten Detaıils etwa ZUr Ha-
Natiıonen wWI1e€e Konfiessionen übergreifen- milie NeT; sSind erschütternd.
den HC pubDlica litteraria  M4 als „wesentli- Was bel der etzten geplanten Transmigra-
hes Element der Identität Europas“ (XII t10N, der In ähren, die bereits egon-
aufweisen will 1C  } durch den Tod der Kaiserin verhin-

Eiıne kurze Anirage sel1 I1Tr noch (als dert wurde eingesetzt wurde, die VOT-
einem absoluten Lalıen In dieser Hinsicht) spiegelung einer gewährten Toleranz,

dem diesem Band zugrunde liegenden spielte schon hier ıne Besonders
Renaissance-Begriff gestattel. Hıer cheint informativ 1st uch die Schilderung der

Frustration der Inquisitoren un:! Denun-prımar auf den STAar. durch Melanch-
zianten, die uch nach der Veröffentli-ons FEinfluss gepragten >0 Späthuma-

N1ISMUS bezogen se1n. Ist VO da aus chung des Toleranzpatents nach Möglich-
iıne NECUEC Definition eINes Renalssance- keit ihr Wirken fortsetzten. Wilıe umfang-
Humanısmus un genere e1INn erweitertes reich un: wWeTrtvo die immer wieder be-
Renaissance-Verständnis erwarten? schlagnahmten „Bücherschätze der

Es 1st für den Rezensenten beglückend, Geheimprotestanten S 7411.),
In welchem Maße sich seine einstige Ma wird WI1Ee der amp: die Kinder
S10N einer grenzüberschreitenden terr1- (die un TrTe alten Kinder wurden
orlale wW1e konfessionelle „Schlagbäume“ „beschlagnahmt“ und deren eTrSOT-
und TENzZeN überwindende TIOT- SUuNg das me1lst spärliche Vermögen der
schung des Protestantismus In ittel- Eltern zurückgehalten), hiler deutlich ET
und Ostmitteleuropa eriIullen beginnt Mac. na Spannt einen weıten

Wıen Barton VO Eindringen der Reformation In der
Obersteiermark Pfarre den DCI-

Verfolgungen se1it der Zeıit Fer-
dinand ı88 un Brenners, der erstien ITans-Knall, Dıieter, AÄAUuUS der Heimat gedrängt.

Letzte Zwangsumsiedlungen steirischer migration un ar| VI (die einzige, die
Protestanten nach Siebenbürgen un dank der Fürsorge des „Salzgrafen“ hu-
Marla Theresia, (Forschungen ZUT BC- INane Ansatze aufwies), DIs der hier
schichtlichen Landeskunde der Steler- dargestellten etzten, wobei uch dem

Fachmann iel Neues ZUrTr Kenntnis Bmark, 45), GTaz 2002, 343 5
ISBN 3:901254:25<-1 bracht wird i1wa die ungute des

Seckauer Bischofis, die subtil interpretlier-
Altbischof IT Dıieter na iebenbuür- ien erıcChte des Statthalters Wol{ ral

Stubenberg der die Versuche des Ho1l1-SC wWI1e der Steiermark gleich verbunden,
kanzlers, Cajetan ral üuümegen, e1lst-egte ıne auf intensivste Quellenstudien
Liches un! Weltliches {1wa 1n der Beicht-zurückgehende, die bisherigen Arbeiten

Buchingers USW. weiıt überbietende, Un- Trage klären Denn VOIL, während und
tersuchung eines der düstersten Kapitel nach der Beichte wurden zwecks iınheie-
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FuNS 1ın die zuchthausartıgen KONVver- sentlichen Beıtrag den vielfältigsten
sionshauser der ZUT Abschiebung ZUuUur Fragestellungen ZUrr Geschichte ıttel-

un:! Ostmitteleuropas dar. Wiıe sensibelZwangsarbeit den Beichtkindern uch
diese Materı1e uch eute noch 1St, gehtdie Denunzlatıon ihrer nächsten gehö-

rigen auferlegt. Fur katholische Forscher aus der Tatsache hervor, ass Knall diese
1st wohl besonders interessant, wI1e wenig vorzügliche Arbeit VOIL der Drucklegung
die Malsnahmen sowohl der katholischen VO  - nicht weniger als sechs katholischen
Refiform als uch die der Reglerung ZUL Historikern überprüfen jieß

Wıen Barton„Besserung des Klerus“ VOI Ort oriffen
Das vorliegende Werk, das keine Wun-
sche C asstT, 1st weıt mehr als ine
Detailuntersuchung N stellt einen

Neuzeılt
Mannigel, Holger, Wallenstein IN Weimar, Ste Schiller, auf dessen Wallensteinin-

Wıen und Berlin. )Das Urteil über Alb- terpretation als einem entscheidenden
recCc VO  . Wallenstein 1n der deutschen Impuls Immer wieder EZU: gi  3008

wird Mannigel greift annn zurück auf dasHistoriographie VO Friedrich VO
Wallenstein-Bild des „Pragmatısmus* mıiıtcniıllier bis Leopold VO.  - an E Hıs-

torische Studien; 4’74), Husum 2005 seliner der moralischen Schuld
Wallensteins Nicht reCc überzeugen

brecht VO Wallenstein gehört Je- VEIINAS hler allein, der Pragmatıs-
11C  - Protagonisten der deutschen un! 111US „insbesondere 1m Kontext der Wal-

lenstein-Geschichtsschreibung“ eın „DIU=ropäischen Geschichte, die 1mM un!
duktive[s] Geschichtskonzept“ (86) BEWC-ahrhundert In besonderer Weilise die Auzt-
SC  - se1ın soll, das über das Prinzıp einesmerksamkeit der Geschichtswissenschaft

fanden ET gilt als „außerordentlichste Ge- „moralische[n] Lehrstück[s]“ hinausgehe
ctalt“ seiner Epoche (Leopold anke) (128) Im folgenden schreitet Mannigel
Diıie Auseinandersetzung miıt seiner Per- zunächst chronologisch fort DIie Kontro-
SOIl1, miıt der rag se1ines möglichen Ver- der 1 840er TE zwischen Friedrich
rats dem Kaiser, seiner Christoph Forster un ann ral Maıil-gegenüber ath macht erkennbar, WI1eEe das ema„ScCRDuld“ seinen Zielen Waäal maßgeblich
VO  - der religiösen wWI1e politischen Haltung „Wallenstein  - einem beherrschenden
der jeweiligen Historiker beeinflusst. der zeitgenÖössischen Geschichtsschre1l1-
1C| uletzt spiegelt sich In der Liıteratur bung werden konnte. Miıt Forster tTrat eın
über Wallenstein uch das Rıngen die erstiter entschlossener Verteidiger Wal-
Methodik der Geschichtswissenschaft WI1- lenstelins hervor, die archivalischen uel-

len hatten als Prüfinstanz entscheidendder. Holger Mannigel hat sich 1ın seiner
2003 erschienenen Tübinger Dissertation Bedeutung Tür die Ermittlung VO „Wahr-
der Darstellung Wallensteins In der deut- he1it“/un CS zeigte sich bereıts
schen Historiographie VOL em des „ın NUCEC die konfessionelle Konironta-
ahrhunderts ewidmet. Hr gibt amı t1on (167) die In der Folgezeıit srundle-

berblick über wesentliche gend wurde. Es folgen Ausführungen ZUIgleich einen
Wallenstein: bel sächsischen, mah-Entwicklungen un treibende otıve der

rischen, böhmischen SOWIl1eEe bayerischenGeschichtswissenschafit In Deutschland.
Mannigel greift weılt aus HTr ze1g Wal- Autoren SO entdeckte die bayerische Hıs-

lenstein als „Verrater, Justizopfer, ZerstoO- toriographie, gepragt VOINl dem sich au{f die
F: des en Reiches, Friedensgeneral Kapuzinerrelation stützenden arl Marı1a
der verhinderter Nationalheld“ (555) Frh. v. Aretin, MLYy und Herzog Max1mıu-
Seine schon außerlich außerst umfangrel- an als Helden un! tellte ihnen den

„bOösen Gen1ius* Aretin) Wallenstein DC-che Arbeit (625 S25} biletet dem eser VOTI-
derhand ıne Vielzahl detaillierter NIOT- enuüber. Miıt dem großdeutschen Wal-
mationen über einzelne eT. Mannigel lensteinbild wendet sich Mannigel einem
stellt ıne grolse Zahl VO  w Autoren VOTL, weni1g beachteten Feld der Histor10gra-
über dreilsig ausführlich, zeıgt ihre Fra- phiegeschichte Er zeigt, wI1e Autoren

wIı1e Friedrich Emanuel Hurter, dem Hıs-gestellung un methodische Herange- toriographen Habsburgs, Der ucherhenswelse, ihre Verankerung 1ın FOr-
schungstraditionen un Opposiıtionen B der OPP „das Ite EeIC als Norm deut-
BCIl andere, die eigenständigen Akzente scher Staatlichkeit“ galt (253) un! s1e das
WI1eEe inhärente Widersprüche. Am Anfang Moralisch-Sittliche ZU Ma ßstab des nN1S-
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torischen Urteils machten Wallenstein Ta nach einer Vertragsverletzung
durch den Kailser der UrCcC einen 11I1Na-konnte hier tatsac  4C 11UI als Bedrohung

wahrgenommen werden (350) Das STITE- Bßend vorgehenden, die ständische Hiıerar-
ben danach, politisch Einfluss nehmen, hle verletzenden Wallenstein, blieb bDer
wohnt ber schließlich uch der €e1n- welter virulent 11a  - vergleiche I11UI OSE
deutschen ichtung inne. Eın Kapitel Polisensky/Jose{i ollmann der Chris-
populären, nicht-wissenschaftlichen Dar- toph Kampmann.

Insgesamt gibt der Band einen acetten-stellungen Wallenstein:! soll die bedeu- reichen Finblick In die deutsche Ge-tung des Themas IUr iıne breite Offent-
ichkeit aufzeigen und den schichtsschreibung des ahrhunderts
Interpretationslinien Forsters. Den un! Mac. die Bedeutung der Person
Schlusspunkt annige. mıt Leopold Wallenstein: 1m ProOzess der „Historisle-
VO  - an un! geht €l uch auf die rung des Denkens“ (27) 1mM Laufe des

ahrhunderts deutlich Miıt immenser FA:Rezeption des Rankeschen Wallenstein-
teraturkenntnis un! ungleich ausführli-bildes eın Rankes „Geschichte allen-

ste1ins“ erscheint als Abschluss einer lan- cher als Rudol{i eilerkorn (1945/1998;
SCH Entwicklung un Beginn einer vgl uch Cecil Hensel VO  — un

Erstmals se1l hier das Erkenntnis- hne dessen Orientierung auft ine VO  —

interesse „NiC. die Schuldfrage gebun- Wallenstein angeblich intendierte zentrale
den  &M worden, vielmehr habe an „das Reichseinigung ze1ıg Mannigel, WI1e€e Wal-

lenstein ZUr Verkörperung VOoO  - Fragenintentionale oment ergründen“
versucht (538) ıne Tendenz, die spates- nach Pflicht un Gehorsam, persönlicher
tenNns mıiı1t den TDe1ıten VO  - Heinrich Rıtter Integritat, VO  — ufstieg un: Fall, des sich
1 Hellmut Diwald un .Olo Mannn selbst entwerifenden Ndividuums, der

ZU Durchbruch gekommen se1 (549) MaßSßlosigkeit un! des Übermuts wurde.
obgleic sich beli Diwald die überkom- RNa Ackermann
INEIMNEC Schu  rage noch

Mannigel hat aus$s der schler rlesigen
Flut VO Publikationen über Wallenstein Altenberend, Johannes, Leander Van

VOIL em diejenigen ausgewählt die Neu- 2-—18: Bibelübersetzer und Bibel-
artıges rachten, ypisch für iıne For- verbreiter zwischen katholischer Aut-
schungsrichtung der wegweisend klärung un: evangelikaler Erwe-

Z Demonstration der Breıite e1l- ckungsbewegung, e} Studien un
Quellen ZUrE westfälischen Geschichte,neT Interpretationsstromung werden al

lerdings uch Autoren präsentiert, deren Band 41 Paderborn (Bonifatius) 2001,
eistung darın besteht, In uancen Ak- 448 S geb., ISBN 3-89710-177-7

anders gesetzZtL en uch
sich die Lektüre der Fulßnoten SO „Der katholische eologe Leander Va  -
sich In Fulsnote 192 (247) ıne gebündelte Warl ın der ersten Halfte des Jahr-
au über die mutmaflslichen Ootıve hunderts iInner- und außerhalb des
Wallenstein: Z} Antrıitt des zweıten Ge- deutschsprachigen Raumes ıne ekannte
neralats (vgl uch Fulsn Z (398) Persönlichkeit Seit 1807 gab
Wallenstein als LandesherrT). Angesichts INE  . mıt seinem Vetiter Carl Va  —
der Iniormationen SsSind die Zu- (  ) ıne muttersprachliche AUus-
sammenfassungen der einzelnen Teilkapi- gabe des Neuen Testamentes heraus, wel-
tel un das Resumee hilfreich, lassen s1e che die weıt verbreitetste katholische
doch besonders erkennbar werden, wel- Übersetzung WarTr un! sowohl In Familien
che Bedeutung den einzelnen Verfassern als uch In chulen, theologischen Fakul-
und Thesen zukommtt, welche Motivatlo- aten und Priestersemminaren ZUTC el1g10-
[B  e wirksam SC  . rbauung un Z Studium benutzt

ESs 1st eın Verdienst Mannigels, auf die wurde eg der Bibelübersetzung
den Wallensteinbildern innewohnenden und der Bibelverbreitung 1e se1in
(gesellschafts-) politischen Zielvorstellun- Name jedoch ıne Herausforderung für
gCIL und Handlungsanleitungen hinzu- die katholische un evangelische Historlo-
welsen. Anhand der igur Wallensteimn graphie 11)
wurden zunächst VOIL em ethisch-sittli- Miıt diesen einleitenden Worten wird
che un relig1öse Normen verhandelt, ab das T3 dieses interessanten Mannes
der des ahrhunderts proj1zler- un! der Inhalt des vorliegenden Buches

1n Umrissen schon dargestellt.ten e1n- wWI1e großdeutsche Historiker
ihre nationalstaatlichen krwartungen auf ESs 1st her ungewöhnlich, ass eın
s$1e Ihre Haltung gegenüber der habsbur- seiner Zeıt aktiver Mann wWI1e Leander
gischen Monarchie un dem Legitimitats- Va  — für ange Zeıit mehr der weniger
prinzıp estimm: ihre er N1IC: selten der Vergessenheit anheim nel, und ann
maßgeblich. Dıie Legitimitätsirage, dıe plötzlich Gegenstand dreier gründlicher



418 Literarische erıchte un Anzeigen

Untersuchungen werden sollte, uch auftauchen. Da 1st hilfreich, ass prak-
WEl se1ın Hauptwerk, die Übersetzung 1SC. bei jedem LNCU auftauchenden Na-
der In die deutsche Sprache, noch LHECIN als merkung die wichtigsten Le-

bensdaten, bei Theologen die desel gelesen wurde. Wel potenzielle Ver-
fasser ‚U:  I1 sich zurück un konnten ihre geistlichen Werdeganges, aufgeführt WCCI -
Erkenntnisse dem Autor dieses erkes den
zukommen lassen ( Vorwort, 9) Durch die des aufgearbeiteten

DIie gründliche Archivarbeit führte den aterlals kann uch einmal vorkom-
Verlasser der vorliegenden Studie In viele INCIL, ass doppelt Trzahlt wird (vgl

azu eıitfe 167 merkung 230deutsche, In weitere europäische un!
Heidenreich, 1828 Militärarz ın Darm-uch In amerikanische Institute ES han-

delt sich hier iıne materialreiche Un- sta: 1829 Heirat mıt der ekannten
tersuchung, die mı1t ihren Quellenanga- Frauenarztiın 1r Charlotte eıtlan: Dr
ben un! ihrer Bibliographie Iiür welıltere nann Siebold.“ un eıite 303 „And-
Forschungen ıne solide Grundlage biletet IcCas ugustus Heidenreich418  Literarische Berichte und Anzeigen  Untersuchungen werden  sollte,  auch  auftauchen. Da ist es hilfreich, dass prak-  wenn sein Hauptwerk, die Übersetzung  tisch bei jedem neu auftauchenden Na-  der Bibel in die deutsche Sprache, noch  men als Anmerkung die wichtigsten Le-  bensdaten, bei Theologen die Daten des  viel gelesen wurde. Zwei potenzielle Ver-  fasser zogen sich zurück und konnten ihre  geistlichen Werdeganges, aufgeführt wer-  Erkenntnisse dem Autor dieses Werkes  den.  zukommen lassen (Vorwort, S. 9).  Durch die Fülle des aufgearbeiteten  Die gründliche Archivarbeit führte den  Materials kann es auch einmal vorkom-  Verfasser der vorliegenden Studie in viele  men, dass etwas doppelt erzählt wird (vgl.  dazu Seite 167, Anmerkung 230: „A.A.  deutsche, in weitere europäische und  Heidenreich, 1828 Militärarzt in Darm-  auch in amerikanische Institute. Es han-  delt sich hier um eine materialreiche Un-  stadt,  1829 Heirat mit der bekannten  tersuchung, die mit ihren Quellenanga-  Frauenärztin Dr. Charlotte Heitland ge-  ben und ihrer Bibliographie für weitere  nannt v. Siebold.“ und Seite 303: „And-  Forschungen eine solide Grundlage bietet.  reas Augustus Heidenreich ... Er arbeitete  Das Quellen- und Literaturverzeichnis  seit 1828 im Darmstädter Lazarett und  ist umfassend und weist hin auf die sorg-  heiratete ein Jahr später die bekannte Ge-  burtshelferin und Frauenärztin Charlotte  fältige Erforschung des erreichbaren ein-  schlägigen Materials. Eine verwandte Un-  v. Siebold (1788-1859).“).  tersuchung könnte hier noch angeführt  Leander van Eß hat bleibende Ver-  werden, da sie an verschiedenen Punkten  dienste aufzuweisen, vor allem im Blick  ähnliche Anliegen aus der Sicht der Chris-  auf Bibelübersetzung und Bibelverbrei-  tentumsgesellschaft und aus Basler Sicht  tung. Diese intensive Beschäftigung mit  der Bibel hat auch sein ökumenisches  aufgreift: „Hans Hauzenberger, Basel und  die Bibel. Die Bibel als Quelle ökumeni-  Denken und Handeln angeregt und be-  scher, missionarischer, sozialer und päda-  stimmt. Das Erarbeiten von deutschspra-  gogischer Impulse in der ersten Hälfte des  chigen Bibeln von der eigenen Überset-  19. Jahrhunderts.  Jubiläumsschrift der  zung bis zu Produktion, Vertrieb und ak-  Basel  1996*“.  tive Verteilung wird dabei ergänzt durch  Basler Bibelgesellschaft.  Dort interessieren vor allem die Ab-  die Bemühungen von van Eß, die Katho-  schnitte über „Die Basler Bibelgesell-  liken zum Bibellesen zu ermuntern und  schaft“, „Basel und die katholischen Bibel-  angesichts drohenden Verbotes deutsch-  und Erweckungsbewegungen“, (Christian  sprachiger Bibeln durch den Papst zuneh-  Friedrich Spittler und Leander van Eß,  mend darauf zu verweisen, wie seit eh  Eine katholische Bibelgesellschaft im Kan-  und je Kirchenväter und Päpste sich für  ton Aargau).  das Bibellesen eingesetzt hätten.  Für des Englischen nicht kundige Lese-  „Zeitlebens war van Eß mit Christen  rinnen und Leser mag bei der Angabe von  anderer Konfessionen verbunden  (es)  Steinkopfs „Letters“ bei den gedruckten  wird also zu fragen sein, ob und inwieweit  Quellen und zeitgenössischer Literatur  er als typischer Vertreter der ‚katholischen  der Hinweis hilfreich sein, dass diese von  Aufklärung’ zu bezeichnen ist oder ob er  eher der pietistisch geprägten Erwe-  der Deutschen Bibelgesellschaft in einer  deutschen Version herausgegeben wor-  ckungsbewegung zugerechnet werden  den sind: Karl Friedrich Adolf Steinkopf,  muss. Dazu sollen sowohl die theologi-  Reisebriefe. Europa 1812. Im Auftrag der  schen und religiösen Wurzeln seiner reli-  Deutschen Bibelgesellschaft  übersetzt,  giösen Einstellung als auch die Brüche in  eingeleitet und herausgegeben von Ulrich  seiner persönlichen Lebensentwicklung  dargestellt werden. Sein Verhältnis zur rö-  Fick. Stuttgart 1987.  misch-katholischen Kirche durchzieht die  Interessant sind die dem Buch beigege-  benen Porträts, die van Eß in verschiede-  Arbeit wie ein roter Faden.“ S. 17  nen Phasen seines Lebens zeigen und da-  Die Arbeit Altenberends versucht, der  mit die innere Entwicklung, die sich auch  Person und dem großen Werk von van Eß  im Gesicht abzeichnet,  nachvollziehen  gerecht zu werden, ohne in eine Glorifi-  lassen. Sein Werdegang wurde stark be-  zierung dieses interessanten Mannes zu  verfallen. Persönliche Fehler und Schwä-  stimmt durch die Aufhebung der Klöster  zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Altenbe-  chen werden nicht verschwiegen.  rend zeichnet diese Geschichte umfassend  Das vorliegende Werk stellt einen we-  nach und beleuchtet auch die Auswir-  sentlichen Beitrag dar zur Geschichte der  kung dieser Entwicklung für den Bene-  Bibelübersetzung, Bibelherstellung und  diktinermönch Leander van Eß.  Bibelverbreitung. Es vermittelt mit Lean-  Die Geschichte der Bibelübersetzung  der van Eß auch einen Einblick in die  und -verbreitung ist auch eine Geschichte  existenzielle Verbindung eines Menschen  der dabei beteiligten Menschen. Es sind  mit dieser Aufgabe. Die intensive Beschäf-  viele Namen, die in Altenberends Buch  tigung mit der Bibel und ihrer Verbreitung  ZKG 116. Band 2005/3KT arbeitete

Das Quellen- un Literaturverzeichnis se1lt 1828 1mM Darmstädter azZare un
1st umfassend un weıst hin au{l die SOTS- heiratete ein Tanr spater die ekannte Ge-

burtshelferin un Frauenärztin Charlottefaltige Erforschung des erreichbaren e1In-
schlägigen Materilals Eine verwandte Un- iebold (1788—-1859).*).
tersuchung könnte hier noch angeführt Leander Väd.  — hat bleibende Ver-
werden, da sS1E verschiedenen Punkten dienste aufifzuweisen, VOT em 1Im Blick
äahnliche nliegen aus der IC der T1S- auf Bibelübersetzung und Bibelverbrei-
tentumsgesellschaft un AUS$S Basler IC Lung Diese intensive Beschäftigung mi1t

der Bibel hat uch seın ökumenischesau{fgreift: „Hans Hauzenberger, ase un
die Bibel Dıie Bibel als Quelle ökumen1- Denken un! Handeln un be-
scher, missionarischer, sozialer un!: päda- stimmt. Das Erarbeiten VO. deutschspra-
gogischer Impulse 1n der ersten Häalfte des chigen Bibeln VO  — der eigenen Überset-

Jahrhunderts Jubiläumsschrift der ZUNSg DIS Produktion, Vertrieb un ak-
Basel 1996“ t1ve Verteilung wird €l erganzt 3CBasler Bibelgesellschaft.

OTrt interessieren VOTI em die Ab- die Bemühungen VO. Va  — die O>
schniıtte über ‚Die Basler Bibelgesell- en ZU Bibellesen ermMuUNIern un
scha: ase. un: die katholischen Bibel- angesichts rohenden erDotes deutsch-
un! Erweckungsbewegungen“, (  ristian sprachiger Bibeln UrTC| den aps zuneh-
Friedrich DI  er und Leander Vd  - mend darauf verwelsen, wWI1e se1t eh
Eıne katholische Bibelgesellschaft 1 Kan- un Je Kirchenvater un Päpste sich für
{ON Aargau) das Bibellesen eingesetzt hätten

Fur des Englischen nicht kundige Lese- „Zeitlebens Wal Va  ® miı1t T1isten
rinnNen un! Leser INag bei der gabe VO  3 anderer Konfessionen verbunden (es)
SteinkopfIs ‚Letters bel den gedruckten wird Iso Iragen se1n; ob un inwlewelt
Quellen und zeitgenöÖssischer Literatur als typischer ertreier der ‚katholischen
der 1inwels hilfreich se1n, ass diese VO.  - Aufklärung’ bezeichnen 1st der ob

her der pietistisch gepragten ETWEe-der Deutschen Bibelgesellschaft ın einer
deutschen ersion herausgegeben WOI- ckungsbewegung zugerechnet werden
den SiNd: arl Friedrich SteinkopfT, 111US5 Dazu sollen sowohl die eologl1-
Reisebriele. Kuropa 1812 Auftrag der schen un! religiösen urzeln seiner reli-
Deutschen Bibelgesellschaft übersetzt, g1Öösen Einstellung als uch die Brüche In
eingeleitet un herausgegeben VO  - Ulrich seiner persönlichen Lebensentwicklung

dargestellt werden. en Verhältnis : ro-Fick Stuttgart 1987
misch-katholischen Kirche durchzieht dieInSind die dem Buch beigege-

benen ortrats, die Va  — 1n verschiede- Arbeit WI1e€e eın aden.  Ca
MC Phasen se1ines Lebens zeigen un da- Diıie Arbeit Altenberends versucht, der
mit die innere Entwicklung, die sich uch Person un! dem groisen Werk VO Va  -
1mM Gesicht abzeichnet, nachvollziehen gerecht werden, hne In iıne Glorifi-
lassen. eın Werdegang wurde stark be- zierung dieses interessanten Mannes

verfallen. Persönliche Fehler un chwa-stimmt durch die Aufhebung der Klöster
Beginn des ahrhunderts Altenbe- chen werden nicht verschwiegen.

rend zeichnet diese Geschichte umfassend Das vorliegende Werk stellt einen
nach un:! beleuchtet uch die Auswir- sentlichen Beıtrag dar ZUrT Geschichte der
kung dieser Entwicklung für den Bene- Bibelübersetzung, Bibelherstellung und
diktinermönch Leander Va  — Bibelverbreitung. Es vermittelt mıiıt Lean-

Die Geschichte der Bibelübersetzung der Va  - uch einen Binblick In die
und —verbreitung 1st uch ıne Geschichte existenzielle Verbindung eines Menschen
der dabei beteiligten Menschen. ESs Sind mi1t dieser Au{gabe. Dıe intensive Beschäf-
viele Namen, die in Altenberends Buch tigung miıt der un! ihrer Verbreitung

ZKG 116. Band 2005/3
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möglichst vielen Leuten Öölffnet den Insgesamt ler uUuiIisatize beleuchten
1nnn für ökumenisches Denken un Han- Braunes Verhalten 1ImM Nationalsozlalis-
deln. Das wird In diesem Buch beispielhaft 111US Uwe aminsky Trag! ‚Wer 1st Be*
au{fgezeigt. Wer sich mıi1t der Geschichte meinschafitsfahıg? Paul Gerhard raune,
der Bibel un des Bibellesens belfasst, die Rassenhygiene un die NS-Euthana-
wird 1ın diesem Buch reiche nregung sS1IeE aminsky betont, ass sich bei
un: vielfältige Information en Miıt Braunes Haltung Zwangssterilisa-
Gewinn werden uch eute lesen, wel- t1on un ‚Euthanasıie’ ine national-
che sich mıiıt der interessanten Annähe- konservative Position andelte (vgl 116),
rung un! Abgrenzung VO  ' evangelikaler die die traditionelle Asylierung der Betroi-

un! katholischer rweckung fenen vorsah, N1IC ihre Sterilisation.
beschäftigen. es 1ın em Dleibt diese ıuch als das Gesetz ZUT Verhütung erb-
historische Darstellung VO Leander Vall kranken Nachwuchses’ erlassen wurde,

N1IC 1n der Vergangenheit stecken, hielt Taune dieser Posıtion fest,
sondern zieht ihre Linıen ın MNsSsSCcIEC Zeıt miıt der Begründung, ass „durc. hem-
AUS mungslose Sterilisierte die Geschlechts-

Olstein Hans Hauzenberger kran.  eıten weılter verbreitet werden“
sich ine staatliche

betonteZwangsregelung andelte
( antow, Jan, Kaıser, ochen-Christop Braune ‚WaTl seine eigene Position, selne

Paul Gerhard Braune (1887-1954). FEın Haltung verwehrte ihm jedoch
Mann der Kirche un! Diakonie In die Behinderung der urchführung. Die
schwieriger Zeit, ohlhammer utt- Zahlen der Sterilisationsanzeigen blieben

In den Hoffnungstaler stalten allerdingsgart 2005, 351 S
sehr gerıng sgesamt sah Taune die Ste-

Aus Anlass des Todestages des Le1l- rilisation un ihre Folgen als sittliche Ge-
ters der Hoffnungstaler Anstalten, einer ährdung der Gesellschait In der Kon-
der grölsten diakonischen Einrichtungen Irontation mıt der ‚Euthanasie’ Wal
1ın Berlin-Brandenburg, entstan:ı dieser Braune unmittelbar betroffen, weil AUS$S

Sammelband der en un irken dem 1ın Erkner ansässigen Haus Gottes-
Braunes beleuchtet SCHÜtZ”- einer Einrichtung der eianNnrde-

Den biographischen Spuren des Vaters tenfürsorge, 25 Bewohnerinnen ‚verlegt’
bI1ıs seinem Weggang nach Lobetal 1922 werden ollten Als die olung
olg der Sohn artın Braune In seinem Maı schon Maı stattunden
Beıtrag ‚Der Weg Paul Gerhard Braunes In sollte, schickte Braune den Transportleiter
die Diakonie’ un! annn dabei auft utoblo- wieder WCS Braune Wal dieser Zeıt

schon genauestens über die Kranken-graphische Au{fzeichnungen se1nes Vaters
morde informiert. Juli 1940 verfasstezurückgreilen, die VOL em dessen ind-

heit In lebendigen Episoden nachzeichnet. Braune ann seine Denkschriit, deretwe-
1906 begann Taune se1in Theologiestu- SCH (SO jedenfalls seine eigene 1C 1mM
1UmM In Bethel die etheler Eindrücke August desselben Jahres verhaftet wurde.
blieben für das gesamte en prägend ach der Entlassung 1mM Oktober aglerte
Danach studierte Braune 1n un! Braune verdeckt weıter die Kran-

kenmorde. Jarı Cantow untersucht ‚PaulBerlin. ach dem Predigerseminar un
der Militärzer ITrat Braune seine Braune 1m Gefüge der evangelischen
Pfarrstelle 1915, 1mM er VOoO  } R Jahren, Nichtarierhilfe” on 19358 verlfasste

Seine Verheiratung miıt Gretel Walther Braune ıne Denkschrift die Reichs-
erfolgte 1Im selben Jahr. FEın weıterer Sohn, kanzlei, In denen OoOnkretfe Hilfen
Paul Braune, beschreibt Paul Gerhard für die evangelischen ‚Nichtarier’ g1ng, die

NIC. auswandern konnten ObwohlBraunes Tätigkeiten als Leiter Vo  — Lobetal
un dem 1te ‚Weımar Drıttes Reich Braune In den folgenden Jahren alle lega-
DD  z Leıten durch Zeitenwenden!/’. Leider len ittel ausschöpfte, ıIn Lobetal
bleibt hier der ensch Braune 1 Hınter- ‚Nichtarier unterbringen können,
grund, dargestellt wird der Manager konnte die Deportation VO mindestens
Braune, der In Personalunion Pastor, ATı 1E ‚Nichtarıern’ 1m April 19472 N1IC. VOCI-

hindern 1943 eistete Lobetal jedochstaltsleiter und Bürgermelister der olf-
nungstaler Anstalten über 52 Te inNne konspirative Überlebenshilfe für

bis seinem Tod WAaärl. Zu diesen ‚Nichtarier”, verließ 1n diesem Handeln
Funktionen kommen weıtere azu Wer- endgültig die Legalität und eıstete indivi-
918 Braune beschreibt ‚Paul Gerhard duellen Widerstand. Eine andbemer-
Braune als Vizepräsident des Centralaus- kung „den urm auf die 5ynagogen los-

zutreten“ (148) 1Sst eın unglückliches Bildschusses für Innere Miıssıon (CA) Hannes
Andreas Pretzel widmet sich demKiebel als Pastor Paul TrTaune Geschäflts-

führer der Wandererfürsorgeverbände’. ema ‚Homosexuelle ın Lobeta Dıe
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Hoffnungstaler Anstalten nahmen Homo- (vgl 240) DIie entsprechende Gerichts-
sexuelle au[fl, versuchten S1e Der VO verhandlung Taune I1 seiner
Ausleben ihrer Sexualität, die als Sünde Sammelau{fru{fe endete jedoch mıt einem
ewerte wurde, abzuhalten. Als 1ImM Freispruch. Dı1e Sıtuation der verschäriten
Jahr 1942 Verhaftungen In Lobetal Kirchenpolitik eskaliert annn 1mM Maı

1953 ber 100 Personen besetzten diekam, einem öffentlichen Prozess un!
schließlich Todesurteilen die 1M Hoffnungstaler Anstalten, s1e au{l
Juli 1943 ler ehemaligen Nsassen Missstände untersuchen. Faktisch
vollstreckt wurden stand Braune dem ging die Ausschaltung einer UOrga-
fassungslos egenüber. Er Gnaden- nisatlon, die der sozlalistischen Weltan-

schauung N1IC entsprach. Lobetal schiengesuche verlasst, die Der beim Straige-
richt unberücksichtigt blieben Der Beıtrag Ende ESs gibt viele Gründe,
VO. Jan Cantow ‚Erzeugungsschlacht als annn doch einem Fortbestehen kam,
vaterländische Pflichterfüllung un! Aus- natuürlich der Tod Stalins, der e1-
ländereinsatz (  9—1  J: ze1g den LC politischen auwetter führte (vgl
terschiedlichen Umgang miı1t Kriegsgefan- 248) Der Beıtrag VO  - en Ueberschär

‚„Sie gehen hıin un weınen420  Literarische Berichte und Anzeigen  Hoffnungstaler Anstalten nahmen Homo-  (vgl. 240). Die entsprechende Gerichts-  sexuelle auf, versuchten sie aber vom  verhandlung gegen Braune wegen seiner  Ausleben ihrer Sexualität, die als Sünde  Sammelaufrufe endete jedoch mit einem  bewertet wurde, abzuhalten. Als es im  Freispruch. Die Situation der verschärften  Jahr 1942 zu Verhaftungen in Lobetal  Kirchenpolitik eskaliert dann im Mai  1953: Über 100 Personen besetzten die  kam, zu einem öffentlichen Prozess und  schließlich sogar zu Todesurteilen — die im  Hoffnungstaler Anstalten, um sie auf  Juli 1943 an vier ehemaligen Insassen  Missstände  zu untersuchen. Faktisch  vollstreckt wurden —, stand Braune dem  ging es um die Ausschaltung einer Orga-  fassungslos gegenüber. Er hatte Gnaden-  nisation, die der sozialistischen Weltan-  schauung nicht entsprach. Lobetal schien  gesuche verfasst, die aber beim Strafge-  richt unberücksichtigt blieben. Der Beitrag  am Ende. Es gibt viele Gründe, warum es  von Jan Cantow ‚Erzeugungsschlacht als  dann doch zu einem Fortbestehen kam,  vaterländische Pflichterfüllung und Aus-  u.a. natürlich der Tod Stalins, der zu ei-  ländereinsatz (1939-1945)’ zeigt den un-  nem politischen Tauwetter führte (vgl.  terschiedlichen Umgang mit Kriegsgefan-  248). Der Beitrag von Ellen Ueberschär  ‚„Sie gehen hin und weinen ... und kom-  genen und ZwangsarbeiterInnen je nach  men mit Freuden und bringen ihre Gar-  Volkszugehörigkeit: Französische Gefan-  gene wurden ungleich freizügiger behan-  ben’. Theologie und Tod Gerhard Brau-  delt als russische. Deutlich wird wiede-  nes“ reflektiert über die theologische  rum, dass Braune als Nationalkonservati-  bzw. frömmigkeitliche Bindung Braunes  ver und aus „pragmatischem Kalkül“  und wertet dazu auch Predigten aus.  Braune starb auf der Rückreise aus einem  (195) den Ausländereinsatz befürwortete.  Die letzten vier Aufsätze des Sammel-  Urlaub auf der Zwischenstation in Bethel  bandes befassen sich mit der Zeit nach  (!). Über sein Sterben äußerte sich Berta  dem Zweiten Weltkrieg bis zum Tod Brau-  Braune, die zweite Frau, folgendermaßen:  Nnes.  Dietmar Börnert untersucht den  „Es ist mir wie ein Wunder [...] dass wir  ‚Neubeginn unter realsozialistischer Herr-  miteinander im Schrecken des Todes den  schaft’. Dieser war, beginnend mit der Be-  Einbruch der ewigen Welt Gottes im Trost  seines Wortes an Vaters Sterbebett erleben  setzung durch die Rote Armee, alles an-  dere als einfach. Börnert zeigt, wie Braune  durften.“ (267) Die christologische Fun-  in hartnäckigem Einsatz für seine Anstal-  dierung von Braunes Theologie wird plas-  ten in zahllosen Eingaben und zäher Ver-  tisch herausgearbeitet. Dass der Lobetaler  teidigung gewisser Privilegien mit den  Verwaltungsleiter sich in Düsselthal bei  schwierigen Bedingungen im Realsozialis-  Graf von der Recke-Volmarstein bewarb  (vgl. 264), kann allerdings nicht sein. Das  mus geradezu bravourös fertig wurde. Die  schlechte Versorgungslage der unmittel-  ehemalige Trappistenkloster Düsselthal  baren Nachkriegszeit, die zu einer hohen  wurde im 2. Weltkrieg zerstört; der Grün-  Sterblichkeit führte, konnte vor allem mit  der des dort ansässigen Rettungshauses  Lebensmittellieferungen durch das Evan-  Graf von der Recke-Volmarstein starb be-  gelische Hilfswerk und die Innere Mission  reits 1874 (!). Hier wird es sich um eine  bewältigt  werden.  Bodenreform und  Tarnbemerkung handeln. Vermutlich hat  der Verwaltungsleiter sich in Düsseldorf-  Währungsreform waren weitere Heraus-  Kaiserswerth beworben. Abschließend  forderungen, die Braune erfolgreich in die  Hand nahm. Sein unermüdliches Engage-  beschreibt Jochen-Christoph Kaiser den  ment gipfelt darin, dass er 1948 einen  ‚Ort Paul Gerhard Braunes in der Kirchen-  Ehrendoktor von der Theologischen Fa-  und Theologiegeschichte des 20. Jahrhun-  kultät der Humboldt-Universität verlie-  derts’ und betont, dass Braune im Ge-  dächtnis der Forschung und kirchlich-dia-  hen bekommt. Sein Vortrag zum Thema  konischen Öffentlichkeit einen festen  ‚Christ und Staat’ reklamiert die ‚Freiheit  eines Christenmenschen’ gegenüber dem  Platz behalten muss und wird (vgl. 277).  Absolutheitsanspruch des Staates (vgl.  Dieser Sammelband wird hoffentlich An-  233). Jochen-Christoph Kaiser widmet  teil daran haben.  sich der fundamentalen Bedrohung, der  Schade ist, dass die Person Braunes als  Lobetal 1952/53 ausgesetzt war unter  Privatperson im Dunkeln bleibt. Was  wurde aus seiner ersten Frau? Wann hei-  dem.Titel-,Die große Krise 1952/53 Br  ratete er die zweite Frau? Gab es Kinder  beschreibt damit einen Höhepunkt der  Repressionen der DDR-Regierung gegen-  aus der ersten Ehe? Gerne hätte man et-  über den ansässigen diakonischen Anstal-  was über den Ehemann und Familienva-  ten (neben Lobetal Neinstedt und Züs-  ter erfahren, wenn denn angesichts des  sow). Vorwürfe der mangelnden Solidari-  enormen Arbeitspensums Paul Gerhard  Braune überhaupt noch ein Privatleben  tät und von Verstößen gegen das Samm-  kannte.  lungsgesetz wurden öffentlich gemacht  ZKG 116. Band 2005/3und kom-M  I un ZwangsarbeiterInnen Je nach
F  — mıiıt Freuden und bringen ihre Gar-Volkszugehörigkeit: Französische eian-

SCIHC wurden ungleic. Ireizügiger enNan- ben‘' Theologie un Tod Gerhard Brau-
delt als russische. Deutlich wird wiede- nes reflektiert über die theologische
TUu. ass raune als Nationalkonservatl- DZw. frömmigkeitliche Bindung Braunes
Ver un AUS$S „pragmatischem Kalkül“ und ertet azu uch Predigten aus

Braune STar'| auf der Rückreise aus einem(195) den Ausländereinsatz befürwortete
Diıie etzten vier uUuisatize des Sammel- Urlaub au{l der Zwischenstatıion In Bethel

bandes befassen sich mıt der Zeıt nach (!) ber se1ın Sterben 3ußerte sich erta
dem Zweıten Weltkrieg ıs ZU. Tod Brau- Taune, die zweite Frau, folgendermalsen:
1165 Dietmar Bornert untersucht den „ESs 1st mMIr WI1eEe eın under dass WIT
‚Neubeginn realsozialistischer Herr- miteinander 1M Schrecken des es den
schaft’ Dieser WAaälrl, beginnend mıiı1t der Be- FBEinbruch der ewlgen Welt Gottes 1mM Irost

seines Wortes Vaters Sterbebett erlebenseIzung durch die ote Armee, €es
ere als infach Bornert ze1ıgt, WI1e Taune duriten  M4 (267) Dıe christologische Fun-
1n hartnäckigem Einsatz für seine Anstal- dierung VO. Braunes Theologie wird plas-
ten In zahllosen Eingaben un! zaher Ver- tisch herausgearbeitet. Dass der Lobetaler
teidigung gewisser Privilegien mıiıt den Verwaltungsleiter sich In Düsselthal bei
schwierigen Bedingungen 1Im Realsozialis- raf VO  - der Recke-Volmarstein bewarb

(vgl 264), kann allerdings nicht se1n. HAasLL11US geradezu bravouros fertig wurde. Dıe
schlechte Versorgungslage der unmittel- ehemalige Trappistenkloster Dusselthal
baren Nachkriegszeılt, die einer en wurde 1m Weltkrieg zerstOrt; der Grun-
Sterblichkeit führte, konnte VOT em mıit der des dort ansassıgen Rettungshauses
Lebensmittellieferungen durch das KEvan- ral VO der ecke-Volmarstein Star' be-
gelische Hilfswerk un! die Innere Miıssıon reits 1874 (!) Hıer wird sich ıne
bewältigt werden. Bodenreiorm und Tarnbemerkung handeln. Vermutlich hat

der Verwaltungsleiter sich In Düsseldor{i-Währungsreform weıtere Heraus-
Kaiserswerth beworben. Abschließendforderungen, die Braune erfolgreich In die

and nahm. eın unermuüdliches Engage- beschreibt Jochen-Christoph Kaıser den
ment gipfelt darın, ass 19458 einen Paul Gerhard Braunes iın der Kirchen-
Ehrendoktor VO  - der Theologischen Fa- un Theologiegeschichte des ahrhun-
kultät der Humboldt-Universitat verlie- derts’ un betont, dass Braune 1mM Ge-

achtnıs der Forschung und kirchlich-dia-hen bekommt eın Vortrag ZU. ema
konischen Öffentlichkeit einen festenChrist un! taaf reklamıiert die reıner

eines Christenmenschen’ gegenüber dem ar enNalten 1L11US$5 un wird (vgl 24F)
Absolutheitsanspruch des taates (vgl Dieser Sammelband wird hoffentlich AN=-
2335) Jochen-Christoph Kaiılser widmet teil daran en
sich der fundamentalen Bedrohung, der Schade 1st, Aass die Person Braunes als
Lobetal 952/53 ausgesetzt Warlr Privatperson 1M Dunkeln bleibt Was

wurde aus seiner ersten Frau? Wann hel-dem Titel ‚Die großßse Krise 952 Er
ratete die zweite Frau? Gab Kinderbeschreibt amı einen Höhepunkt der

Repressionen der DDR-Regilerung 1}>= aus der ersten Ehe? Gerne 1L1all ei-
über den ansässıgen diakonischen Anstal- Was über den Ehemann und Familienva-
Fen (neben Lobetal Neinstedt un! ZusSs- ter erfahren, WE enn angesichts des
SOW). Vorwürte der mangelnden Olıdarl1- ECENOTINECI Arbeitspensums Paul Gerhard

Taune überhaupt noch eın Privatlebentat und VOoO  > Verstölsen das amm-
kanntelJungsgesetz wurden öffentlich gemacht
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Wertvoll un für den persönlichen Eın- Jler‘! werden. Problematis werde die Zu-
TUC wichtig ist der Dokumententeil ordnung der Frauenkongregationen ZU!r

„da diechluss N!  am eın Sammelband, der Frauenbewegung TSLI dann,
wichtige LDECUC Fragestellungen aufnimmt, Frauenbewegung sich verstärkt politi-
wWI1e die instruktiven ulisatze Braune schen Fragen zuwandte und sich
1mM Nationalsozilalismus un seinem Kommunikationsiormen ediente  M
Wirken nach dem Zweiten eltkrieg (3 18) Sowohl Hergard chwarte als

uch Irmgard Niehaus gehen In ihrenuch WE ıne Biographie dringendes
Desiderat bleibt. Beitragen auf den Verein katholischer

Sıegen Ute (JAUSE Lehrerinnen en Ngagement der
Zentrumspolitikerinnen die Ab-
schaffung des gesetzlichen Lehrerinnen-
ZONDats (vgl Niehaus S.44{f) zeigte sichUSCHIOL, Gisela Katholıkınnen und
die inhaltliche Rückständigkeit VO Ka-Moderne Katholische Frauenbewegung tholikinnen die sich „immer In dem Spa-zwischen 'adıtıon un! EmanzIıpatıon,

Munster, Aschendorif-Verlag, 2003, gal zwischen der Solidarıta mıt den Zielen
SFF E Kart.: 2220720343223 der allgemeinen Frauenbewegung einer-

se1lts un der Loyalität ZUrr 'adıtıon der
Als sich 1995 Zwel VOoO  e rmgard OTtZ katholischen Kirche andererselts“ eweg-

te‘  S (S 60) Gerlinde Wosnien schlielt denVOo  — Olenhusen herausgegebene Sammel-
erstiten Teil mıt einem Beıtrag ZU[Lr Ge-an explizit den Frauen In der Kirche
schichte der Miünchner sozilalen un! aTı=des un ahrhunderts zuwandten,

geschah dies ZU einen untfer der Per- atıven Frauenschule ab
spektive katholischer römmigkeit und Der zweiıte Teil beginnt mıiıt der Grun-
ZU anderen un der Überschri dungsgeschichte des Katholischen
„Frauen dem Patriarchat der Kiır- Frauenbundes In reiburg (Dorothea

Rohr Hierbel bleibt allerdings unklar,hen  + Der vorliegende Sammelband
annn teilweise als Fortführung des etzt- wWI1e Star. die Verortung ım ıberal städti-
genannten gelten, da uch hier der schen Klima egenüber der ebenfalls kon-
nach den Handlungsspielräumen der statıerten hetto-Mentalitat gewichten
Frauen ine zentrale Bedeutung 1sSt Letztlich erscheint der DFB uch hier
OoMM)' Kamen 1995 bereits die renzen als „ungeplant“ modern. HS folgen Be1-

rage unterschiedlichen Aspekten desder Frauenemanz1patıon innerhalb des
kirchlichen N!  ts un! Selbstver-Patriarchats eutlic ZU. Ausdruck, CI-
ständnisses des DEFERB Das Frauenbildscheinen hier die Katholikinnen selbst

als diejenigen, die „generell her miı1t hand der Mitgliederzeitschrift aus$s dem
der 'adıtıon als mıt der MmManzıpatıon B Erzbistum reiburg „Marıla un! artna:
halten aben (Muschiol, 7) Dieses KT- zwischen 1916 un! 1939 (  efanie

©  eider), den Bau der Fraueni{iriedens-gebnis ergibt sich aus der usammenschau
kirche ın Frankfurt Maın Regına Hey-der achtzenn eitrage, welche die Ge-

schıchte der katholischen Frauenbewe- der), Weiblichkeitsideale 1m Spiegel der
gunNg zwischen ihrem Selbstverständnis zwischen Dezember 1920 un Maı 1921
un! den sprüchen der katholischen gegründeten Modekommission Ines We-
Kirche in Te1 Perspektiven beleuchten ber), die Beteiligung VO  - Frauen den

Katholikentagen In der Weilmarer Repub-Katholische Frauenbewegung In Bildung lik (Cordula anuscC SOWIl1eE die derun Berufl, die Auseinandersetzungen der
Tau 1 Diskurs der Katholikentage VO  —Frauen innerhalb der Kirche und die DO-

litischen ıvıtaten der Katholikinnen 1948, 1955 und 1968 (Christine€
VO  j der Welmarer Republik bis In die An- Schließlich geht gela Berlis verglei-
änge der Bundesrepublik. Die ausschlief- chend auftf den Bund Altkatholischer
iıch VO Frauen verfassten Auf{sätze des Frauen ein Im Gegensatz den eNnNar-
Bandes sind aus$s zwel wissenschafiftlichen rungskräften des DEFB wurde hier das

Ngagement für die Gleichberechtigunga  u: 1n Anbindung den Katholi-
VO Frauen als Lalen, das ZUL ersien Pries-schen Frauenbund KDFB ervorgegan-

SCH,; welcher 1mM Jahr 2003 seıin hundert- terinnenweihe 1996 iührte ungleich PIO-
jähriges estehen elerte gressiver vorangetrieben.

Einen großartigen Auftakt jeiert der Marie-Emmanwuelle Reytier behandelt
Begınn des dritten eıls das politischeBeitrag VOoO  - Relinde Me1wes über das Ver-

Ngagement des DEB anhand der Bıo-hältnis VO.  - katholischer Frauenbewegung
un!: den Frauenkongregationen. graphie VO: Marıa Freim Vo  } Gebsattel
Dıiıese könnten mıt ihrem emanzipatıven (1885—-1958), welilche 1911 In Heidelberg
Potenzial durchaus als Vorläuferinnen der die ers Katholische Sozlale Frauen-
katholischen Frauenbewegung nterpre- schule des Deutschen Reiches gegründet
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ausführlicher In den Forschungs-un! als Abgeordnete der Zentrums-
stand einführen können, der bereı1ts all$C-partel ıIn den Heidelberger Burgeraus-

SsChuss gewählt wurde. S 225 In dieser sichts der beeindruckenden Auswahlbib-
dichten biographischen Sk1izze seizen sich liographie N1IC gallz düster aussieht
die OM)  en „Frau  n  n „katholisch“ wı1e dargestellt. Das Forschungsfeld „Ka

tholikinnen  ‚4 1st zudem größer als die Ge-un „adelig einem schlüssigen Bild
schichte des DEB Dieser 1LL11USS$S hier Irel-einer Politikerin I1 deren Enga-
iıch 1mM Zentrum stehen, da sich der Bandgement In seiner typischen Pragung CI-

wird Birgıit Sack zieht soOuveran die besonders die rauen des DEFEB WCI1-

grolsen Linıen der Politisierung des DEFB det, „ die Einblicke 1n die Geschichte ihres
1Im Kaiserreich bis ZU parlamentarischen eigenen Verbandes gewinnen wollen“.
Wirken In der Weıilmarer Republik. He- (S 8) DIies schmaäalert nicht den Wert des

Bandes für die wissenschaftliche Katholi-rausragende Bedeutung hatten hier die
zismusforschung, die hier In einem wich-Abgeordnete Hedwig Dransfeld, die dem

eser bereits als treibende Kralit Z Bau igen Aspekt bereichert wird Der VO  - der
der Frauenfriedenskirche In Franktiurt Herausgeberin geplante Beıtrag über die
(vgl Heyder) egegnet 1st, SOWIl1e Helene der Manner In den nfängen des
eDEeT. „die herausragende Führungsge- Frauenbundes konnte leider N1IC. mehr
stalt der katholischen Frauenbewegung rechtzeitig 1g gestellt werden, ass

sich der Band gänzlic. als Geschichte VO.  -ıIn der Weıilmarer Republik un! Vorsit-
zende des Reichsirauenrats der Zentrums- Frauen über Frauen präsentiert. Er se1
parte1“ S22 einer Verklärung dennoch uch Maännern ZU Lesen CIND-
weiblicher Führungsgestalten stellt Sack fohlen
die Problematik „ihrer Politik der Abgren- Munster Nicole Priesching
ZUNg nach rechts un links, Iso uch BG
genüber der heraus, enn amı
Trug S1e Helene eber] uch ZULX ‚kom- eINSeEN, Elke, Bekenntnisgebundenes Wort,
pletten‘’ Isolierung der SPD bel, die ma $- Amt und Funktionen Der Berliner uper-
geblich tür das Scheitern der Weimarer intendent Max Diestel 1n den kirchen-
Republik verantwortlich wWar“.  M (Ebd.) politischen Auseinandersetzungen der
Sehr interessant Ist uch der Beıtrag VO.  - re 933/34, Verlag Micheline Poli,

Berlin 2005, geb 142Ingrid Richter über die Hinwendung der
Eheberatung UTC den DEFB VO KOn-
zept der Sittlichkeitsreiorm ZUrLr Eugenik Regional- un lokalkirchengeschichtli-
Hier wird die Faszinatıon der Katholiken che tudien gehören traditionell S: n1Ss-
un Katholikinnen gegenüber emer CIff- toriographischen Kernbestand der Ge-
lichen Umkehr ZUrr Selbstkontrolle In schichte des Verhältnisses VO  . National-

sOzialismus un! evangelischen Kirchengenischer Hinsicht“ (S 2793} analysiert, Be-
DIie neueste sozial- un! mentalitätsge-gCIL die uch der DEFEB nicht 1IMMUN WAädl.

Pfarrerior-üther zeigt, wI1ıe sich der DEFEB schichtlich konzeptionlerte
Begınn der NS-Herrschaft schutzsuchend schung VO  S rank-Michael uhlemann
un die Fittiche der Kirche egab, wel- un Norbert Gailus hat die Leistungsfähig-
che 1U allerdings uch die Leıtung bean- keit dieses Ansatzes VOIL em deshalb ein-
spruchte. Dıe geschilderte Ng un Un drucksvoll un Bewels tellen können,
sicherheit während des „Drıtten Reiches“ weil€l utoren auft Je unterschiedliche
wird 1mM Beıtrag VO.  a Heide-Marıie Lauterer Weise tragfähige konzeptionelle, heorie-

Beispie. der ehemaligen Zentrumspo- geleitete ntworten auf die weitesten
liıtikerinnen Helene eDer, Christine verbreıiteten Mängel kirchlicher Regional-
Teusch un Helene essel welter konkre- geschichte entwickelt abDen, denen
islert. S1e stellt €l fest, ass die Katho- quisquilienverliebter un: theorieresisten-
likinnen durch ihren Ruückhalt ın der Kir- TGr Positiv1ismus, der heimatstolze Kontex-

tualisierungsmangel VO  - Kirchenturm-che In einem größeren Mal/ls geschützt
IC  y als Politikerinnen anderer Parteien. perspektiven und die Ausblendung der
(Vgl 310) Petra olz behandelt als BEin- theologischen Argumentation 1mM Detail
zige die Zeıt der Anfänge der BRD un! gehören. Von diesen innovatıven nsat:
ze1g hier die personellen un: inhaltlichen D  — 1st der annotierte Aktenvortrag VO  —

Verflechtungen zwischen CDU und DEFB Elke einsen über Aspekte der kirchen-
auf. politischen ıvıtaten Max jestels, einer

Insgesamt zeichnet sich der Sammel- Zentralfigur der Berliner Kirchen- und
band UurC iıne are Gliederung, gute Theologiepolitik 1n der NS-Zeıt, allerdings
Bebilderung und ine sehr ausführliche weıt entfernt. Dıie Verfasserin welst selbst
Auswahlbibliographie, erstellt VO  e} Corne- auf den erinnerungspolitischen ontext
lia Schomacher, aus DIie Einleitung ihrer Arbeit hin, die ursprünglich als Teil
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einer Gesamtdarstellung der Berlin-Bran- radezu den Idealtypus des pluralen Rol-
lenverhaltens eines modernen, eıls WI1-denburger Kirchenpolitik während der

GleichwohlNS-Zeıt angelegt WAarl. (9) derständigen, e1ıls angepassten Menschen
oMM der Arbeit das neNnNnenNnswerte Ver- 1n einer modernen atur erkennen
dienst auft die N1IC. LLUI IUr die Berliner konnen. Wenn einsen In ihrem Fazıt
Kirchengeschichte interessanten Diımen- m1t 1C auft Diestels olienDar ausSgCSPIO-
s1ionen des kirchenleitenden Handelns hen punktuelle Kooperationen mıiıt dem
VO Diestel ausführlich hinzuwelsen. Auf NS-Regime aul der Grundlage einer BC-

radezu ET cultural code protestantischerdessen Bedeutung 1st schon Gailus In se1-
He großen Arbeit über ‚Protestantismus Mehrheitskultur gehörenden, grundsätz-
un! Nationalsozialismus’ Beispie der ich positiven Wahrnehmung der ‚natlo-
Berliner Pfarrerschafit 2001 gestoßen, nalen Revolution VO 1933 festhält diese
hne diesem Fall näaher nachzugehen. „gıing NIC: weıt, dals grundlegende
Diestel sStand, Gailus, einem bestimm- Prinziplıen des theologisch-ekklesiologi-

schen Selbstverständnisses der Kirche hat-teH,; schichtungsspezihsch trennscharti VO
anderen Milieus abzugrenzenden Iypus ien aufgegeben werden mussen,“* (4213)
VO  . Berliner Gemeinden 1mM suüdwestli- formuhiert S1€e einen vielfach empirisch CI -

chen, vornehmen, wohlhabenden un:! arteten Allgemeinplatz. Anpassung un!
gebildeten Berlin VOIL, dessen stratinlikato- widerständiges Verhalten gehören 11U[I

rische Besonderheiten sich auft die FOor- ann N1IC untrennbar 11, WE
I1a  - nach WwWI1IeE VOI den erinnerungspoliti-mlerung un! Behauptung der Bekennen-

den Kirche stark auswirkten. Nimmt ILal schen Inszenlıerungen der Bruderrate
Gailus knappe wı1e sozialgeschichtlich nach 1945 O1gT, deren Historisierung die
allgemeine Makro- un Heinsens kirchen- Voraussetzung für eın realistischeres Bild
politische Mikroperspektive AL widerständigen Verhaltens In der deut-
ergeben sich gute Voraussetzungen für schen Gesellschaft 1933245 ist.

Neugiler1g machen Heinsens Befundeine mehr enn Je wünschenswerte B1ıo-
graphie des Berliner Superintendenten. auf den Bganzel Kontext seiner Auslands-

ontakte Durch die In seiner GenerationHeıinsens Studie olg In ihrem Aufbau
DIS 1n die Kapitelüberschriften chronolo- ungewöÖhnliche Tätigkeit als Auslands-
gisch-thematisch den Quellen ar- pfarrer In England (  7-1  ) scheint
gerlicher ist 1m Hinblick aufti die Benutz- Diestel Iirüh auf die Bedeutung der Oku-
barkeit des Buches, ass der Verlag auf LLEIIC auimerksam geworden se1InN.

ach 1914 War 1m Weltbund Tür inter-iıne Quellenbestandsliste verzichtet hat,
nationale Freundschaftsarbeit der Kirchenzumal der für die Arbeit getriebene arcnı-

vische Aufwand für weıitere Recherchen engaglert, 1931 wurde stellvertreten-
aufschlussreich 1st. In einem okumenta- der, 1935 geschäftsführender Vorsitzen-
rischen Zugriff kann einsen 1n TreI gTO- der. Wiılie Diestel seine ökumenische Aus-
Seren Kapiteln uüber Diestels Amtsstellung landsarbeit durch die loyale Vertre-
1mM Sommer 1933 1mMm Zusammenhang mıiıt ([uUuNg der NS-Außenpoliti abzuschirmen

versuchte, deren Grundausrichtung einerder Neuordnung der Evangelischen Kır-
che der altpreulsischen Unılon, über se1iNne Revision des Versailler Systems wahr-

Im rühjahr 1934 VOT dem Hınter- scheinlich mıt der übergrolsen enrhe:
grund der Eingliederung der preußischen aller Deutschen teilte, gehört den 5SDall-
Unionskirche ıIn die Reichskirche un nenderen Abschnitten VO Heinsens

kumentatıon. uch hier gilt allerdings,über Aspekte seliner Auslandskontakte
ass ıne weniger ausgepragt dichotom1i-Berücksichtigung seiner Einbin-

dung In die deutsche Auslandslandspro- sche Alternativenbildung zwischen WI1-
paganda wichtige der kirchen- derstand der „Verschleierung“ (14) der
un: theologiepolitischen Agenda eines wahren jele VO Hitlers eXpanslonNIst1-
Akteurs In der sich etablierenden Dik- scher Außenpolitik die ede 1st VO  }

präsentlieren. Von Interesse Sind VOL 1933 un! 1934 dem historischen Kon-
em die Hinweise auf seinen Handlungs- TEeXT gerechter geworden ware.

Die Aufmachung des schmalen Bänd-und Ermessensspielraum jeweils kon-
kreten Beispiel. Gerade hier einsen chens durch den Verlag, VOILI em die
ihre Darstellung durch das begriffliche In- Auswahl der zahlreichen Ilustrationen,
strumentarıum der kirchlichen Zeıitge- hinterläss Ratlosigkeit. WiIie kann INa  —

schıchte, . B: Urc die grundlegenden ernsthaft annehmen, Aass usgaben der
Arbeiter-Nlustrierten-Zeitung miıt Hitler-Perspektivierungen VO  - Mehlhausen
kritischen Titelblattkollagen VO JohnTRE-Artikel ‚Nationalsozialismus un! Kır-
Heartfield, erschienen ın Prag (!) 1m unıhen' prazisieren un 7B 1mM

Nebeneinander VO partieller Regimeko- un: September 1933, mı1t der
operation bel grundsätzlicher Dıstanz BC* Selbstwahrnehmung bzw. dem ahrneh-
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mungshorizont der In dem Buch eNan- AT Militärseelsorge und S Kriegsdienst-
delten protestantischen Akteure iun verweigerung, FT Gestaltung des Lasten-
haben? (89 93) Gleichwohl der viel- ausgleichs, der Fürsorge für Vertriebene
mehr dennoch erreicht einsen das und Flüchtlinge, bDer uch die Überlegun-

gCIL Z Geltungsbereich des Betriebsver-selbstgesteckte Ziel eines ersten CNrıtts
ZUr Erschlielsung ausgesprochen interes- fassungsgesetzes.
santen Quellenmaterials. eiz ollten DIO- Dıie Protokaolle sind überaus Napp DE*
fessionelle kirchliche Zeithistoriker die halten S1e fixieren lediglich Ergebnisse,
IX aufgreifen. hne den Verlauf der Diskussion und die

Karlsruhe Rolf-Ulrich Kunze jeweilige Argumentation erkennen las-
SCI1L. Umso wichtiger 1st die Oommentle-
UHS un Erläuterung dieser durch

Die Protokaolle des ates der Evangelischen die Mitschriften VO  - Ratsmitgliedern,
Kırche IN Deutschland. 1951 Be- durch Gutachten, Brieife un! andere
arbeıte VO  H Dagmar Pöpping (Arbeiten kumente. Sıe werden hier In ewahrter
ZUr Kirchlichen Zeitgeschichte A, Manıiler nach dem überzeugenden uster

der VvOTangeSaANSCHCI Bände vorgelegt.8) Vandenhoeck Ruprecht: Gottin-
Trotzdem bleiben Fragen offen, die AgCIl 2005 64 /

lerdings Grundsätzliches berühren. Was
den gravierendsten Desideraten der hat G 7. B mi1t dem „tumultuarischen

Kirchlichen Zeitgeschichte gehö auf Ende“ der Ratssıtzung 73417 J3ub In
evangelischer eıte das Fehlen wIlissen- Elbingerode auft sich (328)7 arum aTr-
schaftlicher FEditionen wichtiger Quellen gerte sich Ehlers sehr über IS Ver-
Vor em für die Zeıt nach 1945 1st hier In halten „anlässlich des Kirchentages“*
nahezu jeder 1NSIC: eın empfhindlicher (379)7 Undurchsichtig bleibt auch, WCI1I

Mangel konstatieren. Verglichen mı1t Ila  — LLUTr die hier gedruckten Quellen VOL

den Materialien, die VOL em VO.  - der uge hat; inwiefern das „Ansehen Nlie-
Bundesrepublik, ber uch VO  e derO- möOllers In seiner als Leıiter des Kirch-
ischen Kommissıon Tür Zeitgeschichte lichen Aulßenamtes“*“ durch den Streıt mıt

der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ita-publiziert wurden, nehmen sıch die Le1ls-
liens „empfindlich geschwächt“ wurdeLunNgen der Evangelischen Arbeitsgemeı1n-

schaft für Kirchliche Zeitgeschichte USBE* (2) Man könnte noch weiter gehen
sprochen bescheiden au  R Umso erfreuli- un! iragen, die aufschlussre1-
cher 1St, ass NU. nach der Veröffentli- hen Notizen VO  - men! TOP (S1it-
chung der Protokolle des ates der EKD ZUN$ VO 35} über die Lage In der DDR
AUSs den Jahren 1945 bis 1948 (191) fehlen Das sSind, WI1eE gesagT, grund-

sätzliche Fragen, die den Herausgeber-eın Band vorliegt, der das
kreis ichten Sind. Sicherlich 1stJahr 1951 betrifft Dıe se1lt längerem

gekündigten an un! IUr die TE möglich, 1ın dieser Edition sämtliche NIOT-
1949 un: 1950 sind leider iImmer noch matıonen, Auseinandersetzungen un
nicht erschienen. organge versammeln, die 1mM Umkreis

Jahr 1951 131e der Rat acht Sitzun- der Ratssıtzungen un! bei diesen ıne
spielten. Aber vielleicht ollten dieUL ab, deren Unterlagen hiler mustergül-

vorhandenen UÜberlieferungen doch eti-t1g ediert worden sind. Aus der Vielzahl
der behandelten Themen VO z  ntischel- Wäas ausführlicher eingebracht werden,
dungen über Beihilfegesuche des Posau- amı die Spannungen un die eC jel-
nenwerkes der EKD* bis „Beschlüssen falt der Verhandlungen des der EK  e
über offizielle Außerungen des Rates pragnanter Z Ausdruck kommen.
politisch bedeutsamen Themen des Zeıt- Die wissenschaftliche e1istung dieser

FEdition kann un!| soll UrC solche ber-geschehens“, el reilen! In der
Einleitung (F selen hier lediglich die legungen nicht geminder werden. Der
iortgesetzten gesamtdeutschen Bemu- Bearbeiterin gebührt Anerkennung un!
hungen, mıt Finschluss der andauernden ank IUr diese eistung. ESs bleibt hof-
Auseinandersetzungen über die jeder- ien, ass ihre Tatkrafit un Oompetenz TUr
bewalinung Westdeutschlands erwähnt, die Herausgabe der projektierten näaächsten
daneben die auf die Mitgestaltung der an genutzt werden annn

zielenden Aktivitaten UNSster, Westf. artın TesSCHaBundesrepublik
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Soztalpolitische „Lückenbüßerin“ und erfin €l Bucher beschäftigen sıch miı1t der
derische „Nothelferin“ CAaltten der Geschichte der Carıtas In der DDR un:!
Mawuer. Ergebnisse zweler Neuerschel- sind das Ergebnis eiINes gemeinsamen FOT-
L11U Z der Carıtas 1n der schungsprojektes des Deutschen (arıtas.
DDR5 verbandes (DGV) un der Kommission IUr

Zeitgeschichte, Bonn. Ziel des Projektes
Gut zehn TE nach dem doppelten Warl CS, der ra nach dem Ausmals der

Epochenereigni1s der Irie  iıchen Revolu- UrCc.  ringung der Carıtasorganisation ın
t1on in der DDR un! der Wiedervereinl- der DDR UrCcC das Minısterium IUr
SU11$ gehört die Geschichte der SED-Dik- Staatssicherheit (M{IS) nachzugehen.

den besten eriorschten Zeıit- Eıne Tagungsveranstaltung mıiıt Zeıitzeu-
abschniıtten der deutschen Zeitgeschichte. SCH sollte die kirchenpolitischen Befunde
Das interesse der DpIier des Regimes wI1e erganzen un den Blick erweıtern aul die
uch der Mitglieder selines Herrschaftsap- Arbeitsbedingungen der CarHas un den
parates der Je eigenen Geschichte (DZWw. Bedingungen soOzlalistischer Herrschafit 1n
ihrer Verschleierung), die bis VOT kurzem der DD  A Inhaltlich sind €l Buücher das
einmalig gunstige Quellenlage und eın her DIis In den Text un die Fulsnoten hi-
Heer VO  e Doktoranden un Habilitanden nein aufeinanderbezogen, Ja miteinander
der verschiedensten wissenschaftlichen verwoben, Wäas einer gemeinsamen Be-

herausfordert?. DennochDisziplinen en ihren Beıtrag azu RC sprechung
eistet. Von ang galt eın besonderes könnten die beiden Buücher ihrem Duktus
Interesse den Kirchen, hatten ihre Ge- nach unterschiedlicher kaum sSe1N: Der
meinden mıt Je nach Region und Kon- VO.  - Christoph KOosters herausgegebene
fession unterschiedlichen zenten den Sammelband lebt, obschon uch einıge
Herbst 1989 zumindest ermöglicht der fachwissenschaftliche eıtrage nthält,

vorbereitet und 1V mıtgetragen. VOL em VO  - der Lebendigkeit (und
Denn schließlich otfen allein die Kirchen Standortgebundenheit) der berichtenden
einen gewıissen gesellschaftlichen TEe1- Zeıtzeugen. Im zweıten Buch prasentiert
TauIll 1mM Staatssozlalismus der DD  A DIie- Kosters als UfOr eın akrtıibisch aus den
SCI Freiraum Wal oftmals N1IC hne e1- Quellen erarbeitetes, umsichtig AargumMe1-
NC  - politischen Preis en un: tierendes und die bisherigen Forschungen
machte die bald einsetzende Debatte ZUrr katholischen Kirche In der DDR TOr-

insbesondere schreibendes wissenschaitliches Werkdie Stasi-Verstrickungen
ührender Geistlicher un Mitarbeiter Diıie Exıistenz organislerter kirc  iICHeTr
der evangelischen Landeskirchen deut- er der christlichen Nächstenliebe In
ich ass die Kirchen selbst sSıch mıt einem der DDR WarTr 1Im OC| 1ne
doppelten geschichtlichen Erbe dus$ der Ausnahme. Die Mitarbeiter der R-Ca-
Zeıt VOI 989/90 auseinander seizen rıtas selbst zıtlerten, N1IC hne einen e
en wI1ssen OIZ; MN den dem Berliner Kar-

Dıe beiden hier besprochenen Bücher 1na. Bengsch zugeschriebenen Aus-
sind Teil der Auseinandersetzung mıt die- SPIUC| VO  - der „einzıge(n) Carıtas ZWI1-
C doppelten Erbe In den Reihen der schen FElbe und Wladiwosto.  D I0 Diese
katholischen Kirche In Deutschland“®. Sonderrolle verdankte sich zunächst der

Christoph Osters (Hrg.) Carıtas In der SBZ/DDR ö5} Erinnerungen,
eTiIcCHte: Forschungen, Paderborn 2001; DEeTtTS.;; Staatssicherheit un ( aTtıtas
Ü: Zur politischen Geschichte der katholischen Kirche In der DDR, Paderborn

2001
Anm der Redaktion Aus technıschen Gründen konnte diese schon länger

vorliegende Rezension TST ıIn diesem efit erscheinen.
Vgl azu den Literaturbericht VO  — Christoph OsSstfers In dieser Zeitschrift 1241 2001)

5222580
Vgl den Ausblick auf weitere Forschungsperspektiven 1n KOsters, Staatssicherheit,

197—-198, ıIn dem ausdrücklich auf den Sammelband verwılesen wird. mgeke.
skizziert der Sammelband nicht 11UI einleitend den Forschungsstand un: zı ıert €l
und 1mM folgenden wliederholt dıe Monographie (vgl KOosters (Hrg.) Carıtas,
sondern nthäalt uch ıne Präsentation zentraler Ergebnisse der Monographie Vgl ebd
W 7135

ristoph Osters Wolfgang Tischner, Carıtas 1n der SBZ/DDR e}
Ergebnisse der Diskussion, 1n Kosters (Hrg.) Carıtas, K Fa Vgl ZU!r Prominenz des
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unmittelbaren Nachkriegsgeschichte. Die richtungen der Caritas®. Besonders die
Not der Nachkriegsjahre Waäal hne die Krankenhauser erireuten sich Z Teil

der Kirchen un! ihnrer caritatıven weıt über katholische Kreise hinaus un!
Einrichtungen uch 17 der SBZ nicht bIis In die Reihen führender DDR-

bewältigen. Einrichtungen WI1e€e Kranken- Funktionare hıneln orolser Beliebtheit,
hauser, Kinderheime, Altersheime, Kın- konnten Ss1e doch einerseılts dank -
ergäarten un:! andere Hilfsstellen. die die fangreicher finanzieller un materieller
S-Diktatur überdauert hatten, blieben Hilifen aus dem Westen mi1t einem VCI-

unentbehrlich. Kurzzeıitig gelang nach gleichsweise modernen medizinischen
Standard aufiwarten un andererse1lts In1945/ VO.  — den sowjetischen acht-

habern einıge Konzessionen TUr NEUEC Eın- der ege auf 1nNe Einsatzireude der M1-
richtungen erlangen. DIie Carltasge- tarbeiterıinmnen un! Mitarbeiter 1 Sinne
schichte der TE nach 949/50 1st annn praktischer Nächstenliebe bauen . Aus
über weıte tTecken die Geschichte eines der Sicht der SED DZW. des taates
zahen Festhaltens jeder einzelnen Eıin- un! blieben diese un ideologischem

Gesichtspunkt gleichsam widersinnıgenrichtung un! des permanenten Ringens
deren zeitgemälse ussta und Einrichtungen des Klassenfeindes UL

Weiterentwicklung“®. 7u den Erfolgen e1- liebte ber unverzichtbare ‚.Lückenbülßsee-
1165 punktuell den aa durchsetz- rinnen’ ıIn einer sozialistischen Sozlal- un
baren Ausbaus der Carıtas 1n der DD:  z Gesundheitspolitik, die sich VOT em 1mM

gehörte nach 1950 insbesondere der Hinblick aufi die un Honecker d-
Aufti- un Ausbau eines eigenständigen gierte Einheit VO  - wirtschaftlicher un!

zialer Entwicklung Je Jänger estOo mehrAusbildungswesens für den kirchlich-ca-
rıtatıven Dienst‘. Dıies WarT ummso wicht!- N1IC mehr aus eigenen Kräiten verwirk-
SCI, als nach dem gravierenden Einschnitt lichen ließ‘“ Treffend ass OSse Pilvou-
des Mauerbaus die der ekrtrutie- sek er den grundsätzlichen Spielraum
LUI1$ un! Ausbildung des kirchlichen Per- der Carıtas im Hinblick auf die SED-Dik-
sonals mehr den Je einer Existenzirage atu: folgendermalsen IIN „Die

Hilfe der Kirche un! ihrer G arıtas wurdewurde. Ende der DDR gab 1mM
Bıstum Berlin 70, In Dresden-Meilsen O; iImmer dort angeNOMIMECI), der aa
1ın Erfurt-Meiningen 167 In Magdeburg N1IC in der Lage WAalIl, seinen eigenen
46, In Goörlitz un 1n Schwerm Ein- fangreichen Anspruc realisieren|[...]

Schlagwortes Josef Pilvousek, Strukturen und Alltag der Canrıtas ın der DDR, 1n KOosters

(Hrg.) Carıtas, 180 un! An:  3 126
Osters Tischner, GCarıtas, 1n Kosters (Hrg.) Carıtas, 238—-239 Grundlegend azu

Woligang Tischner, Katholische Kirche ıIn der SBZ/DDR S} Die Formierung
einer Subgesellschaft 1mM entstehenden csozialistischen Veröffentlichungen der
Kommissıon für Zeitgeschichte, (38 B, 90) Paderborn 2001, ZRSZAÄTT

Aus Prinzıp sel1 DIs z Ende der DDR jeder Einrichtung festgehalten worden,
„da iıne Neueröffnung 1wa eines Kindergartens kaum möglich gEWESCH se1 ‚Wir en
uns ıIn der Direktorenkonierenz (der arıtas|®, Hellmut Puschmann als Zeitzeuge,
„immer gegenseitig verschworen, keinen Kindergarten l  aufzugeben’“. Osters Tischner,
Carıtas, 1ın KOsters (Hrg.) Carıtas, K

Vgl Silvla Kroll Aus- un! Weiterbildung für den kirchlich-caritatiıven Dıenst In der
DDR, 1n Kosters Carıtas, S.203-—-227/; Roland teinke, A Joseifsheim, Berlin,
Pappelallee 61“ Eın Zentrum kirchlich-caritatıver Ausbildung, 1n ebd., 229—-233;
Dieter Stolte, Verhandlungen un Regelungen für die kirchlich-caritatıven Einrichtun-
SCH 1m Bereich des Gesundheits- un: Sozialwesens, 1: ebd., T EZRI:

Vgl Pilvousek, Strukturen, 1n ebd., 145-181, hler SS
Vgl die Einleitung 1n KOosters (Hrg.) Carıtas, 17-19, die ıne schone Satıre VO

1986 ZU Alltag eines katholischen Krankenhauses 1m staatssozialistischen Gesund-
heitswesen ıtıert Vgl Willms, Teilaspekte carıtatıven Wirkens katholischer
Krankenhäuser VOL un! nach der ende, ebd., 189—201, bes S.200—-201 Vgl uch
Osters Tischner, Carıtas, 1n ebd., S. 238

Vgl diesen Rahmenbedingungen Hans Gunter ockerts, Carıtas 1ın der
„Fürsorgediktatur“”. ber Rahmenbedingungen carıtatıven andelns ım D-S 1n
ebd 7E
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und [Caritasdirektor orber Kaczmarekund ımmer annn abgelehnt, WEl die
nahmen mıiıt Wissen ihres Bischofi{is derherrschende Parte1l a  € dals der

Einfluls der Kirche Langzeitwirkung Na- Dienstvorgesetzten 1n der Grauzone ZW1-
ben könnte  u11 das Machtmonopol schen kirchlicher InteressenvertLreiung
der SED beeinträchtigt werden konnte un! konspirativem Kontakt Gespräche

Wı1e ass sich diese Posiıtion der Carıtas unVerhandlungen mıiıt dem MI{S wahr.  u\
Miıt dieser her statistischen Aussageals einer letztlich geduldeten Lückenbüu-

der allein ware gleichwohl noch nicht jel DESerin In der „’Fürsorgediktatur”“
DDR** näher hın erklären? Abgesehen WONNCI), enn un den Bedingungen
VO  - der schon angesprochenen zunehm - geheimdienstlicher Tätigkeit zaählt nicht
enden wirtschaiftlichen Schwäche der L11UT die Zahl, sondern uch die ualıta
DDR spielen verschiedene aktoren 1nNe€e konspiratiıver ontakte Sorgfältig geht

Zunächst 1st festzuhalten, dass diese Kosters er anhand der verfügbaren
Quellen jedem Einzelfall nach un! ordnetDuldung seltens des R-Regimes N1IC

VO Anfang problemlos gewährt s1E In den größeren Zusammenhang des
wurde. Vielmehr die fünfziger Verhältnisses zwischen katholischer Kır-
Jahre VO.  F einer scharifen kirchenpoliti- che un! Staat/Parteı en el stellt sich
schen Kon{irontatıon gepragt, die uch heraus, ass die Geschichte der Carıtas aufi
VOI der Carıtas un ihren Einrichtungen das engste mıiıt den Entwicklungslinien der
n1ıC Al machte Die katholische Kirche allgemeinen Kirchenpolitik verwoben

WAarTl. ach dem Mauerbau wandelte sichreaglerte au{l diese weltanschauliche AUus-
das konirontatıve Verhältnis der 50ereinandersetzung bekanntlich mıit dem

genanntien Döpfner-Erlals VO.  - IO der TE zunächst In iıne „pragmatische KO-
die politischen Kontakte der Kirche ex1istenz“ un: se1t 968/71 dann immer
aa und Parte1ı strikt zentralisierte un! mehr ıIn eın Verhältnis der „partiellen KO-
alle anderen Kontakte VO:  . Priestern un! operatiıon“ VO. Kirche/Carıtas un! Staat/

Partei Auf kirchlicher Selite aIiurkirchlichen Mitarbeitern innen inner-
VOIL em die trikte Einordnung allerkirchlich meldepflichtig machte amı

wurden die Angriffsflächen für das MIS rıtatıven Organisationen un! ıvıtaten
bZw. die Stası zunächst einmal erfolgreich 1n die kirchliche Hierarchie un noch
mınımMlerTTt. KOsters, der 1 Rahmen des mehr die personellen Konstellationen In

Berlin entscheidend. Schlüsselfigur In denForschungsprojektes 183 Führungskräfte
60er Jahren Wal Johannes 1Ke: derder Cariıtas als solche systematisch auf
zwischen West- un! Ostberlin ungehin-ihre mögliche Verstrickung als mıt der

asıl untersucht hat“” ann zeigen, dass dert pendelnd die wesentlichen Ge-
die ‚Erfolge’ der 'asıl insgesamt mehr als sprächskontakte un! ıvıtaten 1ın seiner
bescheiden Zwischen 1950 un! Person vereinte. Umsichtig schuf In Ge-
1989 unterhielten LLUI TEI ersonen der sprächen mıiıt Partel, aa un! M{TS die
untersuchten Führungsschicht „nach- Möglichkeiten eines organisierten un B

regelten Devisentransiers aus$s der Bundes-weislich konspiratıve ontakte ZU MIS,
hne 1es ihrem Diıenstvorgesetzten mıit- republik ZUgunsien caritativer Einrichtun-
zuteilen. Vier weıltere Prälat ohannes SCH In der DDR (das sogenannte Kirchen-
Zinke, [Prälat Groß, [der spatere geschäft C} Geme1lnsam mıit Vertretern
Schweriner Bischof eoOdor Hubrich der Evangelischen Kirchen vermittelte

11 Pilvousek, Strukturen, 558 ebd., VE
Vgl dieser, VO ihm mıi1t einigen Vorbehalten versehenen begrifflichen

Einordnung ockerts, Carıtas, 171 Osters Hrg.) Carıtas, 8S—34
13 KöOösters schildert sehr sorgfältig die ihm zugänglichen Quellen, die datenschutz-

rechtlichen Bestimmungen un! die ToDleme einer angemessCHNCH Auswertun un!
Interpretation des Quellenmaterials. Untersucht werden die 183 Personen er nicht
1 Hinblick auf ihren persönlichen Lebenslauf insgesamt, sondern auf ihre jeweilige
Au{fgabe un: Tätigkeit In der Caritasarbeit Vgl Osters, Staatssicherheit, LA Zur

Quellenlage uch L9O220.7
Ebd., Angesichts der Schwierigkeit, überhaupt Informanten 1mM Führungs-

kreis der (arıtas ın der DD  z gewinnen, versuchte das MIS außerdem gezielt,
Mitarbeiter wWwWI1eEe Sekretärinnen der Hausmeister ıIn den Ordinarlaten der wichtigen
Caritaseinrichtungen als gewinnen, Was ber anscheinend uch 1L1LUI sehr

sporadisch gelang; vgl ebd., 3947 Eıne zeitwelse sehr ergiebige Informationsquelle
der Stası mitgehörte Telefongespräche; vgl ebd., 5052
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die erstien innerdeutschen Familienzu- MI{IS zusammengearbeitet en un sich
diese ontakte uch nach deren Aus-sammenführungen und organıislerte

SAaININECIN mıiıt dem Berliner Anwalt Wol{f{- scheiden AUS$S ihren jeweiligen caritasbezo-
Hdg oge die Anfänge des „Häftlingsfrei- I1  J} Funktionen iortgesetzt un!
au{is  4 (das sogenNannten Kirchengeschäft möglich vertieit aben, Wäads VOTI em bei

Be1l en „Kirchengeschäften“ Hubrich keine Bagatelle darstellt*” SO
problematisch diese OnNntakte und ihre

zusätzlichen Deviseneinnahmen diespielte auf Seıiten des taates das Interesse
historische wWI1e moralische Bewertung

entscheidende DZW. sind, Kosters Untersuchung
War 119 als Person über jeden Zweiflel zeıg eutlıch, dass die weniıgen Einzelfälle

eines Missbrauchs seiner als Ge- nicht ausreichten, dem den Aktivi-
sprächsbeauftragter der 1SCHNOTe erhaben, aten der GCantas durchaus interessierten

sieht KOosters die der Ompeten- MIS entscheidende Einblicke gewäh-
TI der ihm gdIi Steuerungsmöglichkei-Z  - se1ines Nach{olgers TtO rofs als prob-

lematisch Grols, dem eın virtuoser ten 1m größeren Umfang eröffnen.
Umgang mıiı1t den Mac'  abern der 1313  z Jenseits der politischen ene WarT un!
bescheinigt wird, gelang 967/69, der 1e der Alltag ımM Carıtasengagement
DDR die indirekte Erlaubnis ZUr Errich- zwischen West- un Ostdeutschland De-
(ung eines eigenständigen katholischen stimmt VO. den vielfältigen Beschaffungs-
Hilfswerks des Bischöflichen er „Not iragen zugunsten der kirchlichen Einrich-
1n der Welt“ abzuringen. KOösters zeıg (ungen SOWIle VO  - den humanıitären An:-
aber, ass 1€es 198088 möglich Wal, we:il legen der VO System Betroffenen der
Tols den en der politischen Neutrali- Verlolgten, denen In den S0er Jahren
tat gegenüber der DDR verliel. Um die VOTLT em die steigende Zahl der Ausreise-
Zustimmung erlangen, gingen die CIS5- willigen hinzukam. DIie Erinnerungen
ten kirc  ıchen Spenden des Werkes In un erıchte der Zeıtzeugen vermitteln

einen lebendigen Eindruck VOo diesenAbsprache miıt dem MI{S un dem Minı1s-
IMU: Pusch-terıum für Außenhandel die Carıtas Herausforderungen:

un! die notleiıdende Bevölkerung INanl, gebürtiger Dresdener und VO  —
1962 unabhäng! gewordenen Algerien 1991 DIS 2003 Präsident des DCGV, De-
Dieses ngagement lag gallıZ 1m außenpo- schreı die Probleme der Arbeit der Zent-
litischen Interesse der ihre internatlıo- ralstelle Berlin 1m Ostteil Berlins Oorma-
nale Anerkennung ringenden DD  A Alge- tionen wurden demnach aus$s Sicherheits-
rien zaählte 1970 den ersten blockireien sgründen ausschließlich „über den ‚kirch-
Staaten, die die DD  z diplomatisc NeT- lichen Diıenstweg  e weitergegeben un!
kannten verließen Ostberlin In der ege. über

ach dem überraschenden Tod Praäalat westliche Mitarbeiter und ertrauensleute
roß 1mM TE 1974 wurden se1ine viel- der Cartas Hauptauigaben der Zentral-
äaltigen Au{fgaben auti verschiedene Perso- stelle die Sicherung der Finanzle-

[UN$S der Caritasarbeit die OrganisatiıonLICIN miıt entsprechenden Gesprächsaufträ-
CIl verteilt Im einzelnen sind die* der Verteilung der ittel un! insbeson-
nellen Konstellationen In KOosters VCI- ere die Durchführung VO. aumalsnah-
dienstvollen, uch für die weitere INCI), Ausbildungs- un! Schulungsarbeit
Forschun hilfreichen Übersichten ent- der Mitarbeiter un nicht uletzt die di-
nehmen‘ Obschon KOsters sich eines aD- re ıIn humanıtaren Angelegenhei-
schließenden Urteils nthält, wird aus der FE  5 Einen illustrativen, WCII) uch knap-
Darstellung deutlich, ass In der ase der PCIL 1INDIIC ın diese Arbeit eröfinen die
partiellen Kooperation Theodor Hubrich Erinnerungen des Anwalts oligang VoO-
WI1€E Norbert Kaczmarek über das unbe- gel, der In Ostberlin als Mittelsmann der
dingt notwendige MaIlsß$ hinaus mıiıt dem DDR-Regilerung In Fällen der Familienzu-

> Vgl ebd., 90—1
Vgl ebd., 2 un 150
Vgl ebd., 141-—168, bes.S 146—-14 7 Kaczmarek SOWI1E 168 un! 189

Hubrich, der ausweislich der wenigen, ber Jetz vorliegenden Quellen (vgl die Anm. auf
163) als Bischof VO  — chwerimn der einziıge katholische Bischof WAalIl, der In der

Geschichte der DD  z konspirative Gespräche mıiıt dem M{S geführt hat
IMUu Puschmann, Arbeit und Bedeutung der Zentralstelle Berlin des

Deutschen Caritasverbandes, 1n Osters Hrg.) Carıtas, 7—-58, hier S Z
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sammenführung, des Häftlingsireikau{fs gal wichtiger als die verschiedentlic
vermutlich auft einerun! VO  3 Ausreiseiragen zuständig Wal esprochene,

Der langjährige Leıter der Hauptvertre - Überschätzung der Beteiligten beruhende
LuUuNg des DCGV 1mM estte1l Berlins, He1nz und wohl schwerlich empirisch eant-
l1etfrıcC Thiel schıilde die Arbeit seiner wortende ob die praktische Carıtas-
Dienststelle, die auf -OINzIlıe. geneh- en In der DDR letztlich N1IC doch e1-

918 Systemstabilisierung gleichkam“migten 1Wa die Geldtransterleis-
tungen un aterilaltransporte Organı- Sorglältig prüfen, weil bislang besten-
sierte un dort, keine enehmigung summarisch bekannt“”, ware auch,
er WAaIl, nach Möglichkeiten ob die verschiedentlich vorgeschlagene,

suchte, wWI1e die Mauer TOLZGdemM über- zukünftige Erforschung der Geschichte
winden Wal tiwa versteckt In der Man- des Caritasalltags, insbesondere einzelner
teltasche des Leıiters der Zentralstelle der Bistumer der Einrichtungen, {ür das
1mM Kolferraum se1Nnes VO  . der Grenzkon- Selbstverständnis der Carıtas, die Ge-

schichte des katholischen Miheus In dertrolle beifreiten uUutfOs „Richtschnur er
ıvıtaten WarTr das Bemühen, diese DDR und/oder die Geschichte des Heır-
Grenze überwinden. Notwendig Wal schafts-) Alltages der DDR einen wich-
aliur eın grolses Ma/ls$ ertrauen un! igen Beıtrag elisten könnte eıches gilt
Vertraulichkeit.  u20 Aus dieser Perspektive Iür die Trage nach konfessionell vergleich-

enden Studien ZU[r Geschichte VO Carıtaskann I1a  — die Carıtas als ıne erfindungs-
reiche „Nothelferin“ auffassen, der VOIL un Diakonie In der DD  A Angemerkt sel,
1989 gelungen 1St, In der Berliner Mauer ass ein1ge Bildzeugnisse 1MmM JX insbe-
wenigstens einige Schlupflöcher Iüur Men- sondere 1m Sammelband wünschenswert
schen, Wissen un Waren schaffen SCWESCIL waren. Sie hätten manche der

T1USC. anzumerken 1st die Tatsache, dargestellten Sachverhalte eindrücklicher
ass un den vortragenden Zeıtzeugen und eıiıchter nachvollziehbar gemacht
kirchlicherseits niemand en 1st, der Insgesamt ergibt sich AUS den beiden für
VOT 1989 westlic der Elbe gelebt un D die Forschung wertvollen Büchern der
wirkt hat Gerne INa  - mehr gelesen Beiund, ass die praktische Caritas-Arbeit
i1wa ZUrr des 1E In reiburg, des In der DDR ideologischen
Bonifatiuswerks un! natürlich der eut- Selbstverständnis und Anspruch des
schen Bischofskonferenz, die ED-Staates einen ZWäal sehr eingegrenZzZ-
einen Großteil der finanziellen Grundla- ten, Der gleichwohl beachtlichen TE1-
gCH der Caritasarbeit 1ın der DD  z gestellt [AUIll besaßs, den S1E Z der Ka
haben“ Interessanterweilise werden 1m tholischen Minderheit WI1e€e der Bevölke-
Beıtrag VO  — MU: Puschmann un TuNg insgesamt utizen verstand. Poli-

abschlielsenden Diskussionsbericht 1SC. eruhnten diese Freiraume au{t einer
durchaus solche Fragen angeschnitten STrTL  en Einbindung der Carıtas 1n die

kirchliche Hierarchie und damit In die WAr-DbZw. aufgeworifen, ber nicht weılter VCI-

olg Dıiese Perspektive vertieien, CI- chenpolitische Linıe der Berliner Tdina-
scheint dem Rezensenten für weıltere FoOor- rien- bzw. spater Bischoifskonfiferenz und
schungen durchaus wichtig, vielleicht ihres jeweiligen Vorsitzenden. Dıese

oligang ogel, Erinnerungen meine anwaltlichen OnNntakte Z eutschen
Caritasverband, 1n ebd 137143 Eıne historisch undıerte des andelns
Vogels WI1eEe der amı zusammenhängenden Gesamtproblematik wird wohl angesichts
der Quellenlage noch auf sich warten lassen.

Heinz leirc Thiel, uigaben un Handlungsspielräume der Hauptvertretung des
Deutschen Caritasverbandes ın Berlin, 1n ebd., 37-45, hier 45

7 Der Beitrag VO Orothee 1lms, die als Zeitzeugin erklärtermalsen 11ULI über die
Te ihres irkens als Bundesministerin für innerdeutsche Beziehungen VO  — 1987 bis
1991 sprechen konnte, ass andernorts ekanntes Dorothee UmMS,
Unterstutzung für die Caritasarbeit in der DDR 1rC die Regierungen der Bundesrepu-
blik Deutschland, 1ın ebd., Carıtas, 59—69 Vgl uch TIC VO.  — Hans Gunter
OCKerTts (Hrg.) Die Katholizismus gesamtdeutsche Klammer den Jahrzehnten der
eilung? Erinnerungen un:! ericCHte, Paderborn 1996

Vgl Osters, Staatssicherheit, 195; TO. eiterbildung, 1n KOosters (Hrg.)
Carıtas, 226

253 Vgl Dıieter Grande, Caritasalltag In der DDR Beispiel des Bistums Dresden-
eißen, 1ın ebd 183—-188; Pilvousek, Strukturen, ın ebd., AA
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trikte Unterstellung un Einbindung De- lyse der eligıon der vorauigehenden etz-
ten Jahrzehnte sich ıIn der Studiewahrte die CGarıtas uch weitgehend VOL

dem direkten Zugrifli und dem zerseizen- ‚dgede(r en Sonderfa eligion 1ın der
den Einfluss des überrascht CS Schweiz“, hrg VO  e} Alfred Dubach un
NIC. ass sich die Befunde Osters ZUr[r Roland Campiche, Zürich 1993 DIie
Stasi-Problematik 1mM CHSEICH Sinne mıt Resultate der Umirage VO  - 1989 bilden
denen anderer Untersuchungen aus einen usgangs- und Vergleichspunkt
Jungster Zeıt größstenteils decken, Ja etzt- TUr den vorliegenden Band Der Zehnjah-
ıch In en Darstellungen die 10o0nen reszeitraum DISs 1999 ermöglicht
einer weitgehend deckungsgleichen Per- einen gediegenen Religionsvergleich IUr
SOI  DDC, namlıch insbesondere die die chwe1lz mıt em Aktualitätswert
der Gesprächsbeauftragten der katholi- €l wird uch der internationale
schen Bischöfife In Berlin, 1NSs Zentrum thodische Diskurs religionssoziologischer
des Interesses rücken Dıe (arıtas der Forschung nicht unberücksichtigt gelas-
DDR Wal SsOMmMIt politisch gesehen SCI1L. WEeI1 Kapitel werden VO  — deutsch-

bestritteneın eigenständiger Akteur, sondern schweizerischen ollegen
en Instrument In den Händen der Bı- Kap.2 „Religion un! Sozlalstruktur  4
schOöfe ES 1sSt das Verdienst der Arbeit VO  - Jorg OIZ, Lehrstuhlnachfolger VO  —

KoOosters, den UrcC Quellen un Zeıtzeu- ampiche und Leiter des „Observa-
BCNAUSSaASCINL gesattigten NachweIls geführt toıre des Religions Sulsse“; Kap
en ass die Iteren st-OUOst- Ver- „Unterschiedliche Mitgliedschaftstypen In

bindungen der Caritas-Arbeit In der Inas:- den Volkskirchen“ VO  - Alfred Dubach,
DOIA e1ls mıt Wissen und Zustimmung Leıiter des Schweizerischen Pastoralsozio-
der DR-Herrscher, e1ls deren CI- logischen Instituts In + Gallen, der als
klärte Absicht als erkzeug dienten, den Herausgeber schon 1993 ‚ Jede@) eın
eisernen Vorhang un die Berliner Mauer Sondertall?“ beteiligt WArl.

Diıie 1n der „Sonderftfallstudi:  Ca 1:993)schon VOL 1989 einigen tellen AICH-
noch tärker betonte IndividualitätstheseJassiger machen.

eNa AnNntonıius Liedhegener wird 1Im vorliegenden Band UrCcC das
Konzept einer „Dualisierung der eligion“
ersetzt. amı wird jenem Kontinuum

ampiıche, Roland Dıe ZwWEeIl Gesichter der Rechnung eiragen, ass „institutionelle
eligion“ und „universale eligion“ In e1-eligi0n. Faszınatıon un Entzauberung

nNnter Mitarbeit VO  - Raphatl Broquet, TE unlösbaren Zusammenhang stehen.
Alired Dubach un:! Jörg OIzZz Aus dem (4132) Als unıverselle Standards, die VO  S der
Französischen übersetzt VO  — Elisabeth Kultur 1mM weıltesten INn WCCI -

Mainberger-Ruh (ausgenommen Kapı- en., gelten: erufung auf die Menschen-
tel un 4) UrTI1C. FEVZ Theologischer rechte, Anerkennung der Exı1istenz einer
Verlag Zürich) 2004, 395 S: kt ISBN 3a höheren aC) Auffassung VO Religion
2001733722 als Privatsache, Akzeptanz des Gebets als

Ausdruck der Spiritualität des Einzelnen.
Rahmen der se1it den 600er Jahren Dre1l weltere Standards werden als eleg

uch 1n der Schweiliz nNstitutionell inıtner- für den nach wWI1e VOTL verbleibenden res1l-
ten und VO Nationalfonds wWI1e VO duellen Einfluss der institutionellen eli-
Schweizer Evangelischen Kirchenbund g10N auf die schweizerische Kultur VCI-

geförderten religionssoziologischen FOr- tanden Habitus der deklarierten Zugehö6-
schung legt Roland ampiche, Pro- rigkeit einer Religion der Konf{iession
fessor Iiür Religionssoziologie (Lausanne/ über 85 Prozent der Wohnbevölkerung
Geni1), eın Werk VOIL, das auft den eitdem der Schwei7z), Begehung VO  — ergangs-
zunehmend systematisch vorangetriebe- riten, ONsens bezüglich der erzieheri1-
11  — Feldiorschungen Daslert un! über schen der Kirche iın religlösen Be-
eın Jahrzehnt soziologische Betrachtung langen. Dazu kommen individuelle Stan-

dards, die ausschließlich die nstitutionelleder eligion informiert 1989 bis 1999
Romandie wWI1e TessinDeutschschweiz, eligion regulieren: Gottesdienst- der

sind In ihren Unterschieden berücksich- Messbesuch, Bindung Kirchgemeinde
tigt. Einen Gesamtüberblick über die Ana- der relig1öse Gemeinscha Primärbezug

Vgl Dieter Grande/ Bernd chäfer, Kirche 1mM Vislier. SED, Staatssicherhel un!
Katholische Kirche In der DDR, un Mitarbeit VO:  - Manired Ackermann, eorg
JederIı1ıc. Karl-Joseph Hummel un ubertus Zomack, Leipzig 1998; ern! chäfer,
aa und katholische Kirche 1ın der DD  z A Schriften des annah-Arendt-Instituts für
Totalitarismusforschung, 8) öln Weımar Wıen 1998

ZK G 116. Band 2005/3



Neuzeıt 431

auf das Christentum, Widerstand nander ausschlielßsenden Größen (43)
Privatisierung der Religion. €e1 urch- Eine reichhaltige Bibliografie 287-307)
dringen universelle un! nNnstitutionell: 1st beigegeben.
Standards einander. In sechs Kapiteln, übersichtlich e-

Mit der ese der „Dualisierung der matisch untergliedert, jeg eın daten-
Ge-eligion“ der der „ZweIl Gesichter der gesichertes religionssoziologisches

eligion“ re1ıi sich das Buch eın samtwerk über die chweiz VO  } Dıie lan-
1n die Seri1e der Versuche, den relig1ösen desübergreifende Problematik relig10ns-
Wandel se1lt den 60er Jahren nterpre- theoretischer Diskussion wird punktuell
tieren. Der ufOor legt „seine Auffassung berücksichtigt. och will ert ausdrück-
über jene einander ablösenden onzepte iıch „keinen systematischen Vergleich miıt

anderen europäischen Ländern“ bleten,dar, die allererst das Ende der eligion,
annn deren Rückkehr un schlielßlich de- deren aten bel einer vergleichenden
TE  — Anverwandlung In Spiritualität Analyse strikt identisch rhoben werden
kündigten“ ÜE  — Diese Thesen hatten müussten, wI1e dies be1l der Europäischen
ihre zeitbezogene Berechtigung, ber Wertestudie der der Umfrage des er-
uch inr Verlfallsdatum Diıie schweize- national Social UTV! Program ISS5P)
rischen Verhältnisse ließen sich N1IC: CI- trifft, deren Ergebnisse indes 1mM ang
fassen, WE 1119a  - die starke christliche einen tabellarischen Vergleich ermögli-
Pragung un das föderalistische politische chen.(13)
>System ausblende Beide aktoren erkla- Wenn uch die der Einzelanaly-
IC  - nach Ansicht des Verft „zumindest SC  - und ihre abgewogene Auswertung 1
teilweise, Modalıtaäaten un Rhythmus fortlaufenden Text des Werkes sich VCI-

ständlicherweise einer uch [1UI NNa-der Umgestaltung der Religion“ In der
chwelz hernden Beschreibung 1m Rahmen einer

Eın 1C aut die Disposition des Ban- Rezension entzie sel doch au{i e1INn-
des Werden ın Kap die TeENzenNn der zeine Sachverhalte hingewlesen, die die
Theorie der Individualisierung der eli- instruktive Aspektfülle der CWONNCHCH
2102 un das VO: erl bevorzugte Kon- Erkenntnisse des Bandes wenngleich
zept einer „Dualisierung der Religion LLUI eklektisch andeuten können. NnNer-

halb des etzten Jahrzehnts (  9—1  )vorgestellt, knüpft Kap die Vo  e
Max er inaugurlerte soziologische Wal der 1mM SaNnzeHh günstigen Dıiag-
'adıtıon 1n der das Verhältnis VO.  - 1OSC ıne deutliche Abnahme der nNnstitu-
Religion und Sozialstruktur taärker A tionellen eligion konstatlieren. Fuühl-
Geltung kommt. Kap die eın Jahr- ten sich die Befragten 1989 537 % als
zehnt Irüher begonnene Analyse der reli- Mitglieder einer religiösen Tuppe, 1m

rTe 1999 L1UT noch 41,5% Das wirdg1ösen Orientierungen fort un zeig
au{l den Generationseiffekt zurückge-„Auszug dQus$ der Religion  r un „Auszug

führt Dıie ım Laufe eines Jahrzehnts 1Uaus$s eiIner Religion“ sSind nicht dasselbe
In Kap wird die nach der sozlalen erstmals beiragten bis 25-Jährigen
Bindung relig1Oöse Organisationen uch fühlen sich L1UTI 27& % als Mitglieder
1mM Blick auf Thomas Luckmanns ese einer Pfiarrei der religiösen Gemelnin-
VO einer Deinstitutionalisierung und Pr1- schafit, während die damals DIis 75-

äahrigen bei der Befragung 1999 entDe-vatısıerung der Religion kritisch erortert.
Be1l der Volkszählung 1mM TE 2000 nA- en.(801.) Frauen en ıne signifikant

alsben sich nach wI1e VOL mehr als Prozent höhere institutionelle Religilositäat
der Bevölkerung als katholisch der PTO- Manner; Auswirkungen des ildungs-
testantiısc. bezeichnet DIie beiden etzten ebenfalls deutlich (84)
Kapitel un! ehandeln HEHC, In der Dıe Jugend habe sich weitgehend VO  —

„Sonderfallsstudie VO 1993 noch nicht der nstitutionellen eligion abgewandt,
angeschnittene Fragestellungen (Z:B ob beanspruche aber deren Dıienste bei der
eligion wirklich Privatsache sel; kritische Begehung der Übergangsriten (Konfirma-
Überprüfung der ese VO  - der „Margına- t10N, Oochzel1 USW. 1 144) Dıe zep-
lisıerung der eligion“ als „harte Version Lanz der Verträglichkeit VO christlichen
der Säkularisiationstheorie“ un! nichtchristlichen Orlentierungen

DIie uUrc zahlreiche Tabellen un habe In ehn Jahren merTklıc ZUSCHOÖILN-
INeNnDıagramme 1 Text WI1E uch 1Im ang

309—-395) bestückte Untersuchung unter- Der Trend, Religion auf religiöse Orien-
legt die ıIn aspektreichen, olIt mınutlosen tierungen reduzileren Glaube hne
Analyseschritten ermittelte relig1öse Be- ziale Zugehörigkeit; Grace Davıle: eli-
standsauinahme zehn Jahre nach der CI5- g10N In Britain SINCE 1945 Believing WI1-
ten Gesamtanalyse: institutionelle eligion ou Belonging, OxfTford 1994 1st N1IC
und universelle eligion als wel unfer- aCcC des Ver(l., der stärker die soziokul-

turellen Auswirkungen der Religion ınschiedliche Religionstypen sind keine e1l-
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un 2000 VO  - 017018 auf 809 000den Fragestellungen berücksichtigt. Au-
Serdem erwelse sich die Gleichung „Reli- Allerdings: Ihre Zunahme „Jass sich als
g10N Privatsache“ als UNaANSCINCSSCHL Emanzipatıiıon VO exklusiven NSprucC
un sel1 inzwischen ernsthafit In Ya BE- der Kirchen auf Welt- und Lebensdeutung
stellt. DIie konstatierte Integrationskraft begreifen. Der gesellschaftliche TUC
der Volkskirchlichkeit (s Kap 4) relatı- Mitglied einer Kirche se1n, ass deut-
viert die Individualisierungs- und Prıvatı- ich NaC|  (  7) eithin gilt In der

Trage eligion als ine „Ressource TÜrsierungsthese ebenftalls Der Verlust der
Schichten schwacherKirchlichkeit bei schwierige Zeıten“, ber uch als Res-

Kirchenbindung darf NIC verwechselt SOUTICEC SA Korrektur sozlaler Dysfunktio-
werden mıt einem spurlosen Verschwin- L  - 2321 Kantonale Dbstimmungen
den VO.  - eligion, als OD Religiosität be1l über ıne Irennung VO  - aa un Kirche
abbröckelnden Beziehungen ZUT Kirche verlieilen allesam! negatıv (staatsunab-

hängig lediglich im Kkanton eni se1lt„verdamp(f{e“. Be1l ihnen schwinde nicht
1907, uch Neuenburg).Religion als solche, sondern die kirchliche

eligion zugunsten einer olfenen, ditfu- Die Zuschreibung einer gesellschaftsre -
SCIL, uneindeutigen Religiosität. Hıer levanten die Religion und einer
wird UÜbereinstimmung miı1t oeltsc. AUS$S öffentlichkeitswirksamen die KIır-
dem re 1922 konstatier -Die egen- hen wird entschıeden mıiıt dem Christen-
wWart besitzt au ßerordentlich el relig10ses ium verbunden, un Wal immer ann,

WEn deren efürworter die Religion alsCDE, das In garl keinem der doch 11UI
ittel sozlaler Kommunikation eriahren9allz losem Zusammenhang mıiıt der Kir-

che steht“(15 1) Dıe Volkskirchen als Stat- en I)as Vertrauenskapital, das die Kır-
ten religiöser Deutungskultur un lebens- hen 1n der chweiz noch besäßen, SPIC-
undiger Deutungskompetenz integrieren che möglicherweise aIur, ass der Pro-
unterschiedliche Mitgliedschaftstypen 7655 der Deinstitutionalisierung seine
un unterscheiden sich VO.  — Freikir- Grenze gelangt sel, eriordere allerdings

uch ine erneute un! weilitere ärkungchen un:! religiösen ewegungen 152}
Verschiebungen un den verschiedenen des sozialen un ökumenischen Engage-
Mitgliedschaftstypen sSind merkbar der Kirchen Bescheiden un!
154) Der Unterschied zwischen katholi- a  anglg, ber entschıeden ihren Aulftrag
schem un! reiormiertem Kirchentum ZUr: Humanisierung der Gesellschafit fort-
wird berücksichtigt, WEeNnNn uch der zu: ZU! aute die Devise, die sich N1IC.
auf die Konfessionalitat In den Hınter- uletzt aus den Antworten aufi die rage

nach der der ırchen In der Gesell-STuN! I1 In der Rubrik Austrıttsne1igung
wird mehrheitliche Kirchenzugehörigkeit schafit (vgl Kap >) ergäbe 286)
1n der Schweiz konstatiert(85 Yo) die Zahl Leipzig urt Meıer
der Konfiessionslosen stieg zwischen 1960

ZKG 116. Band 2005/3



Eingegangene Bücher In Auswahl
(Rezension vorbehalten)

Andenna, Giancarlo, Breıiıtenstein, Ir eLvılle Gert Charısma und religiöse Gemeinschaften
IM Mittelalter, Vıta Regularis. Ordnungen und Deutungen religiosen Lebens 1mM Mittelalter,
Abhandlungen 26, unster, IT-Verlag, 2005, 520 BT. 3-8582583-535/765-0
Hotz, Brigıtte, Päpstliche Stellenvergabe Konstanzer Domkapitel. Diıie avignonesische Periode
1316 1378 und die Domherrengemeinschaft e1m Übergang ZU! chisma
Vortrage un! Forschungen, Sonderband 49,  ern, Thorbecke-Verlag, 2005, d A, n GeD.,
3-7995-67/759-53
0  71  er Ludw149, Die Wiıttelshacher Staat un! Dynastıe In acht Jahrhunde  n, TDan-
Taschenbücher, 5392 Stuttgart, Verlag ohlhammer. 2005, 455 - arten, P
Stammtaf{eln, Kart., 3-17-018191-)
Frassek, Ralf, ereci und Ehegerichtsbarkeit In der Reformationszeıit. Der au
Rechtsstrukturen 1m chsischen Raum un besonderer Berücksichtigung der Wirkungsge-
schıchte des Wittenberger Konsistori1ums, Jus Ecclesiasticum, 1: übingen, Mohr jebeck,
2005, 36 / . Geb. 3-16-148685-4
Schwerhoff, Gerd, Zungen WIr Schwerter. Blasphemie In alteuropäischen Gesellschaften 1200
1650 on un! Kultur Historische Perspektiven, E ONStanz, UVK Verlagsge-
sellschait, 2005, 361 5 BE: 3-89669-716-1
Tan. Günter, einkauf, Thomas, riedt, 'arkus rg Diıie Patristik In der Iiruhen Neuzeit. Die
Relektüre der Kirchenväter In den Wissenschaften des 15 b1s 18 ahrhunderts, Melanch-
thon-Schriften der Bretiten 10, Stuttgart-Bad Gannstatt, rommann-holzboog, 2006,
424 e Geb., 23-.17728-:2263-0
Wwuüst, 'olfgang rg Der Augsburger Religionsfriede T3 Eın Epochenereignis un seINeEe
regionale Verankerung, Zeitschrı: des Historischen Vereins für chwaben, 98, ugsburg,
Wißner- Verlag, 2005, 416 Geb., 3-89639-507-6
Kröger, Bernward, Der französısche Exılklerus ImM Fürsthistum Unster (1IVeröffentlich-
I! des Instituts für europäische Geschichte Maiınz, Abt. abendländische Religionsge-
schichte, 203 Ma1ınz, Verlag Philipp VO.  — Zabern, 2005, 299 c 3-3053-3401-X
Flügel, 'olfgang, Konfession und UDLLAUM. Zur Institutionalisierung der lutherischen Gedenk-
kultur In achsen GT 330, Schriften ZUu[r chsischen Geschichte un! Volkskunde
Le1ipzig, Leipziger Universitätsverlag, 2005 335 D Hardcover, 3-86583-014-5

10 Irıppen, Norbert, Josef Kardına. TINGS Sein irken für das Erzbistum öln
un! für die Kirche In Deutschland., eın irken für die Weltkirche un! seine etzten
Bischo{sjahre, Veröffentlichungen der Kommission TUr Zeitgeschichte, el Forschungen

94/104, aderDorn, Ferdinand Schöningh-Verlag, 2003 2005, 676 587 n Geb. 3-.506-
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81239-9
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